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if, das eriftirt ohne den modernen Staat und trob ihm, 
während er felbft auf die „negative Politif der Polizei” res 
ducirt, und, wo er fchöpferifch ſeyn will, „Durch focialiftifche 
Theorien angeftedt if.“ Daraus ergeben ſich zwei ebenfo 
wichtige, als lang verfannte oder verläugnete Thatfachen ; die 
erfie: „die Freiheit vom Staat eriftirt bereits“, die zweite: 
„Sicherheit ift das Höchfte, was der Etaat leiften dann" — 
föftliche Exrfenntniffe, die unfern Kritifus zwar zur Verzweif⸗ 
lung bringen, allen denen aber zum höchften Trofte gereis 
chen, die nie ftatt des lebendigen Gottes die abfolute Staats» 
raifon angebetet Haben. 


Wem der Glaube geblieben ift, daß jenes Wort, das 
einft ftaatenbildend in das Chaos der alten Welt gefenft 
ward, das gottmenfchlidhe war, daß alfo feine Arbeit in diefer 
Melt eine unvergängliche und unabänderliche ift, dem fann 
die Weltgefchichte nie auf dem Punkte anfommen, wo fie 
wieder in jenes Chaos zurüdfehtt, oder die Völker in eine 
Menge einzelner, bloß von ihren felbftfüchtigen Intereffen ger 
triebenen Individuen auseinanderfallen, gefuchtelt von einem 
Univerfal-Gäfarenthum, etwa, wie der Fritifche Meifter will, 
unter ruſſiſcher Direftion, und wo jenfeits diefes Cäſaren⸗ 
thums die Welt mit Brettern vernagelt if. Dem Anbeter 
des omnipotenten modernen Staats freilich muß jede andere, 
als diefe troftlofe Anfchauung unzugänglich feyn, fobald. er 
Verſtand genug hat, die unzweideutigen Zeichen ber aufs 
höchfte geftiegenen Hinfälligfeit feines Götzen zu verftehen. 
Der Chriſt dagegen, der die Bölfer nicht unter dem Geſichts⸗ 
punft einer Menagerie betrachtet, producirt vom Thierbändi- 
ger Bureaufratie, weiß die Arbeit des gottmenfchlichen Wortes 
aus dem ftaatlihen Babeldbau wohl herauszufinden, den 
menfchlihe Willkür, Thorheit und Bosheit aufgehäuft, und 
befien Gipfelung eben der moderne Staat felber bildet. Zer⸗ 
fällt diefer, fo fann es nur feyn, um, gleichgültig Durch 
welche Uebergangsitufen, einem reinen chriftlichen Gebilde 
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Platz zu machen, das man füglih Rechtsftaat nennt; in 
ihm leiftet der Staat das Höchfte, was er leiften fann, die 
— „Sicherheit“. Ze Fräftiger aber die Arbeit des gottmenfchs 
lichen Worts fich jegt ſchon hebt, deſto weniger ſchmerzlich 
wird die Geburt durch jene Uebergänge ftattfinden, und hier⸗ 
mit findet der Ehrift zum geraden Gegentheile der rat» und 
thatlofen fatalififchen Refignation ſich wachgerufen, mit der 
Here Bruno Bauer — denn fein anderer, als ex ſelbſt, 
iR unfer defperater Kritifus! *) -— einer allerdings finfterblie 
denden Zufunft entgegenharrt. 


Graf Montalembert hat jüngft an den berüchtigten Spel⸗ 
helleder vor jedem herrfchenden Fait accompli, den Parla- 
ments» Eypräfidenten Dupin, eine Strafepiftel gerichtet, in 
der er äußert: Ihm feien in der Welt nur noch zwei Klaſ⸗ 
fen befannt: die der Männer von Herz, Geift und Ehre, 
welche das Unrecht empört, die an das Gewiffen, an bie 
Freiheit, am die Würde des reblihen Mannes glauben, und 
die der Höflinge der Gewalt. Leptere find überall bie 
Satelliten der modernen Staatsomnipotenz; man nennt fie 
vielfach „Eonfervative“ Eaterochen, und ſchilt jene erſteren aus 
demfelben Grunde revolutionär. Am meiften unterliegen die 
aufrichtigen Katholiken folder unglaublichen Verwechslung, , 
ſelbſt von den Höhen der Throne herab. Das if aber ein 
ſtarler Beweis für die einer beſſern Zufunft vorbehaltene 
Sieghaftigkeit ihrer Sache, daß man fie immer gleich heraus» 
findet als diejenigen, welche etwas Höheres kennen, al6 die 
Raifon des modernen Staats, und felbft über defien Trüms 
mern noch fortleben zu fönnen hoffen würden, fogar mens 
fehenwürdiger als vorher; welche, mit Einem Worte, am als 
lerwenigſten Ausficht bieten, in dem Gedanken aufjugehen, 
daß die ewige hriftliche Kirche nichts Anderes fei, als eine 


*) Rußland und das Germanentgum. Bon Bruno Bauer. Gharlots 
tenburg 1853. 
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viele ahnlichen Fülle aus feiner Mitte nur ni 
fichfeit gelangt Ind. Darum wird ihmen je 
der glorreichen Erhebung ded modernen Etai 
haften Muſterzuchthaus am Oberrhein, meh 
Glück zu Theil, daß hoch» „confervative” Perfoı 
nale fie „revolutionärer Gelüfte* zeihen. Man 
mit nur ein Zeugniß von doppelt froher Bedeu 
die Katholifen, daß fie, weit entfernt von 
Refignation vieler Andern, welche man auch 
von Herz, Geiſt und Ehre” halten muß, erſt 
für die flaatlihe Zufunft arbeiten; über den 
Staat aber, daß er tiefer und tiefer in die Ver 
ned Hochmuths verfinfend an eine Zufunft gaı 
zu denfen im Stande ift, und den legten Ra, 
Wand verfauft, morgen fommt ja die Gant. 


Bereits iſt es zur ftändigen Phrafe geworben 
liſche Kirche allein habe die Bewegung von 1 
veuten verftanden, indem fie damals die klare Erl 
end gemacht, baß ihr nichts fürderlicher fei, „. 
reiung von der gefährlichen Freundſchaft der Co 
Iensdarmen”*); und dabei denft man fih in 


is hat fie gethan zum Nachtheil des Staates 
rt iſt da⸗ Wilu-- nee 00 
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aber gar nicht zu faffen vermag. Ein folcyer hätte der Kirche, 
felbR wider ihren Willen, die Rechte aufbringen müſſen, 
welche fie nun vom omnipotenten Staat reclamiren, um bie fie 
noch vielfach mit ihm geradezu ringen muß. Dieß iR auch 
ungefähr der Grundgedanke eines neulihen den Krieg mit der 
badifchen Bureaufratie beurtheilenden Artikel der officiöfen 
„Defterreichifchen Correſpondenz,“ welcher gerade um dieſes 
Grundgedanfens willen bedeutendes Auffehen gemacht zu har 
ben ſcheint. Die Kirche ift eben das einft ftaatenbildend in 
das Chaos der alten Welt gefenkte gottmenſchliche Wort, und 
nad langen Trübfalen war fie erft ſelbſt im I. 1848 von. 
dem Drud menſchlicher Willfür nach Innen und Außen wiee 
der fo weit frei, daß fie den Völkern anfünbigen konnte: 
Gott hat in Gnaden gewollt, daß ihr endlich frei werdet von 
dem widerchriftlihen Gebilde des omnipotenten Staats. Bei 
diefer Prophetie if fie ftehen geblieben bis zur Stunde, und 
damit war Alles ausgefprochen auch in Betreff Ihrer eigenen 
Rechte im Staat. Hätte die Kirche damals nicht alfo ges 
ſprochen, ja, wäre nur benfbar, daß fe vermocht hätte, 
nit alfo zu thun — dann wäre allerdings die fatalls 
ſtiſche Refignation unferes Meifters der kritiſchen Schule am 
Pag. Aber — „die Freiheit vom Staat exiſtirt bereits!" 


Nur die Kicche hat feit jener ſchweren Zeit ohne Wan⸗ 
Ten überall bezeugt, die Gnadenzeit für die Träger der om⸗ 
nipotenten und abfoluten Staatsraifon fei um, während man 
fih ſonſt noch faft allgemein mit merkliher Zuverfiht für fie 
trug. Erſt nachdem Rußland's ſchwere Hand an die öftlihe 
Pforte geflopft, war es plöplich Feine Auszeichnung mehr, 
gewaltige politifchen Veränderungen für die nächſte Zeit zu 
prophezeien; Victor Hugo auf Jerſey gibt ſich nicht eifriger 
damit ab, als die würtembergifchen Mucker, bie allmorgentlich 
irgend einen apofalyptifchen Schreden hinter dem Gartenzaune 
ſuchen. Sonderbar! wie damals in der ahnungsvollen Erregts 
heit aller Gemüther zur Reformationszeit, fo reden auch jept 
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wieder Die Organe der Schwaͤrmer von der Sammlung ber 
Kinder Gottes an beftimmten Stätten, von ihrem Auszug 
nach Serufalem und anderlei Eicherung vor den Etrafge 
sichten Gottes; und damit in der auffallenden Parallele feine 
Lüde fei, fcheint der Glaube an den Teufel vor dem an 
Gott wiererfehren zu wollen. Wie 3. B. die Schriften us 
ther’8 voll von Hinwelfen auf zuvor nie erhörte dämoni⸗ 
fen Bezeugungen aller Art find, der Teufel zum Hausge⸗ 
finde der Reformatoren zählte, auch namentlich zu Rottweil 
und anderer Orten am hellen Tage herumipazierte, und fofort 
die Gräuel des Zauber» und Herenwefens erft zur eigentli- 
hen Blüthe gediehen; fo muß jebt ein Bifchof nach dem an⸗ 
dern feine warnende Etimme gegen die „Wunder“ der Flos 
pfenden, lautirenden, fchreibenden Tiſche erheben, die aus 
Rordamerifa’8 und England's Paradiefen der „freien For⸗ 
fhung” zur Aufflärung für die „Superftition” Rom's herüber- 
gefehidt find. 


Abber auch abgefehen von allen Ereftionen auf dem dun⸗ 
feln Gebiete der Myftif, hat der eiskalte Verſtand unferes 
fritifchen Philofophen aus Berlin in den Hörfälen der Unis 
verfität und auf dem Markte des öffentlichen Lebens Feuer: 
zeichen des „allgemeinen Ruins und Zerfalld im weltlichen 
Europa” gefunden, die allerdings höchft bemerfenswerth, aber 
an fich vielmehr Glück- als Unglück weisfagend für Jeder⸗ 
mann find, nur nicht für die abfolute Staateraifon. Die 
Philoſophie, fagt er, iſt einer unleugbaren Kataftrophe 
verfallen : nachdem ihr die Deutfchen achtzig Jahre lang die 
beften Kräfte geopfert, habe fie feit zwölf Jahren feinen eins 
zigen neuen Gedanken hervorgebracht, auf den die Welt noch 
hätte achten mögen, auch wenn die Bölfer nicht vollig in 
ihre praftsfchen Aufgaben verfünfen wären, und bloß mehr 
Ingenieure für ihre induftriellen Anftalten brauchten. Die 
zweite Erfcheinung am europäifchen Völferleben aber, deren 
Umfang und reißend fchnelle Reife faft ohne Parallele bleib‘ 


Unfere Sage: 7 


fel die Thatſache: daß Fragen über Grundprincipien bed por 
litiſchen Lebens, die früher ganze Generationen und Bölfer 
bewegten, jegt abgefchloffen find, und von feinem Volke mehr 
eines ernftlichen Opfers werth gehalten werben, 3. B. bie 
Brage über das — conftitutionelle Syftem. 


Ja wohl! Und was die Hauptfache if, es war eben bie 
volle Ausgeburt des omnipotenten Staats, biefer felbft, wos 
gegen. hiemit ber richtige Inftinft der Völfer ſich gewendet 
hat; was fie wollen ift der Rechts ſtaat, und ihn will auch 
die chriſtliche Idee. Was aber die Uebergänge zur großen 
politifhen Veränderung angeht, fo mag fie die Zufunft wie 
immer geftalten, wir flehen zweifelsohne ſchon an ihrem 
Rande. Sie werden gewaltig in die Weite und in die Tiefe 
sehen, das erfährt bereits Niemand mehr als der Publicift 
und zwar an fich felber. Wohin foll er zuerft feine Augen 
wenden, e8 fniftert und Fracht ja an allen Eden und Enden 
zugleich im alten Haufe? Noch vor wenigen Jahren fonnten 
diefe Blätter leicht ein Jahr hindurch ihrer Pflicht nachkom⸗ 
men, ohne einmal die Lefer über den Drean weftwärts oder 
über die Grenzen der Eivilifation oftwärts führen zu müffen. 
Jetzt dagegen wirft Nordamerifa feine langen Echatten auf 
die europäifchen und felbft die vorberafiatifchen Verhältniffe, fo 
daß jüngft ganz England Schreden ergriff, ald die Sage 
auffam, der auf Echuldenmahen ausgeſchickte türfifhe Ger 
fandte werde von den Freiftaaten gegen Verpfändung eines 
wohlfituixten Infelhens die Summe befommen, die er bei 
den Engländern und Sranzofen vergebens fucht, und Ent 
fegen, als es noch dazu hieß, Nordamerifa werde dafür auch 
gleich feine Flotte gegen Rußland zu Hilfe ſchicken; ihre 
Bürgerrecht8-Theorie haben fie ganz Europa zum Hohne bis 
jur Eremtion von allen Gefegen in der Fremde principiell 
interpretirt, und zu allem Uebermuthe kommt nun noch, daß 
fie ihre Flibuſtier als Gefandte den betreffenden Staaten zus 
ſchiden. Kaum wendet man fi dber wieder gegen Often, bie 
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Uebergetwicht behauptend, zwiſchen ‚den beiden nach dem We⸗ 
fen und dem Dften dienenden oder herrſchenden europälfchen 
Mächten fiehe, und auf den Grundlagen der chriftlich-germa- 
nifhen Lebensanſchauung den Rechtöftaat realifire. Und in 
der That find jene Symptome täglich mehr hervorgetreten, und 
zwar, wenn wir bie GEntwidlung der Dinge in Amerika 
einerfeits, in Afien andererfeits weiter unberührt laffen wol⸗ 
Ien, in vier großen Erfheinungen, welche die Tagesge⸗ 
ſchichte zum Theil ſchon unzweifelhaft an's Licht geftellt hat. 
Diefe vier Erſcheinungen find die Kategorien, unter welche 
eingeordnet das Wirrſal unferer Zeitläufte einen deutlichen 
Blick in die Zufunft gewährt; felbft die orientaliſche 
Trage bildet dazu nur ein untergeordnete Moment. Hier 
genügt immerhin mit einigen Andeutungen über die vier 
Bunfte, nad denen die Ausbeute ihrer Zeitungen zu ſub⸗ 
fummiren wir den Lefern felbft überlaflen; wir meinen aber: 
1) den augenſcheinlichen Niedergang England’s von feiner 
privifegirten Stellung, 2) die unverfennbare Wendung Ru ps 
lands nad} feiner Miffion in Afien, 3) die Enthebung der 
großen Nation von ihrer für das eigene Hausweſen noch 
verhängnißvoller, als für das fremde gewordenen „univerfellen 
Aufgabe,“ dem politifhen „Erlöfungswerk,* für die Entfcheir 
dung der Tagesfragen von ganz Europa zu forgen, endlich 
4) unter den deutfchen Großmächten, wenigftens bei Defters 
reich, das Hervortreten der Fähigkeit, die natürlichen Funda⸗ 
mente für den Rechtöftaat der Zukunft zu bieten. 


Was England betrifft, fo ift Alles mit dem Einen Sage 
gefagt: fein inneres politifches Reben geht einer durchgreifen⸗ 
den Veränderung entgegen, denn feine Ariftofratie hat ihre 
herrſchende Etellung verloren. Es kann ſich nicht mehr als 
arifofratifche Republik behaupten, und feine Königthum wird 
bald einer bemofratifchen Menge gegemüberftehen, die es zwin⸗ 
gen wird, nad den Mitteln zu greifen, die das continentale 
Königthum zu feiner Behauptung angewandt hat, Im Mit 





10 Unfexe Lage. 


telalter Hat die geiftlide Gewalt der weltlichen Schrans 
ten gefebt, alfo das gebildet, was man heute conftitutionelles 
Gegengewicht nennt; als der Proteftantismus die Fürften von 
dieſer Schranfe befreite, und im ganzen gefellfchaftlichen Sy- 
fteme Europa's eine Lüde zurüdließ, befaß England bereits 
einen Erſatz an feiner Ariflofratie, die das Königthum ſich 
unterworfen hatte. Seitdem ftritten fich ihre Glieder um die 
meitern oder engern Schranfen des unterjochten Königthums ; 
jeßt aber will auch das Volf an dem Kampfe Theil nehmen, 
und die alte Whig⸗Oppoſition ift von den Maffen umringt, zu 
Mafregeln gezwungen, welche die alte VBerfaffung, d. h. das 
ftändifche und ariftofratifche Orundelement derfelben, zerftören. 
Man fieht die Milizbit falfh an, wenn man ihren einzigen 
und wahren Zwed nur in der Sicherftellung gegen Branfreich 
ſieht; fie ift vielmehr eine Etärfung des Königthums gegen 
die fortfchreitende Demofratifirung England's und einer der 
bedeutendften Schritte zur Annäherung der englifchen Ders 
hältniffe an die continentaln. Der Whig, der einft den 
Schild der Volfsrechte gegen die Krone vorhielt, verfchwindet 
jest, auf rein negative Politif reducirt, in dem großen Gegen⸗ 
fag zwifchen Volk und Königthum; der Tory finft darin zum 
Regierungsbeamten des inmitten einer demofratifirten Volks⸗ 
mafle ifolirten Königthume herab. 


Wer etwa wähnte, diefe Säbe blidten zu finfter ober 
feien gar aus dem PVorurtheil ultramontaner Antipathien ers 
wachfen, dem fei im Vertrauen zu wiffen gethan, daß fie gar 
nicht uns angehören, fondern gleichfalls unferm Meifter der 
fritifchen Schule, demfelben Bruno Bauer, welcher mit bits 
term Schmerze aljo fortfährt: „Die Wünfche der politifchen 
Ütopiften, die eine gleichförmige Conftitution für die ganze 
Welt als das höchfte Ideal betrachten, gehen ihrer Erfüllung 
entgegen, und ber Gegenjag, der bis jegt zwifchen dem Con⸗ 
tinent und dem infularen Monopol England’s beftand , wird, 
wenigftens in Bezug auf die Verfaffung, fich immer mehr ver- 
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ringern und enblich ganz auflöfen.“ So weit iR es mit ber 
Generationen hindurch von ganz Europa bemunderten und 
ſchlecht copirten Berfaflung Englands bereits gefommen, und 
zwar nad) eines Bruno Bauer Zeugniß, daß die englifhen 
Barteien felbft feinen Unterfchied mehr zwiſchen ihr und 
dem heimgegangenen continentalen Repräfentativ » Syftem 
Iennen. Jeder Schritt in der immer wieberfehrenden Res 
formfrage führt der wirklichen Verwandlung näher; nicht auf 
das Landvolf der Grafichaften, das Acht confervativ iR, fellen 
die den „verrotteten Burgfleden* abzunchmenden Wahlrechte 
übergeben, fondern auf eine Reihe von politifh und religiös 
gründlich radifalifirten Fabrik- und Bade⸗Staͤdten, bie ſchnell 
volfceich geworben , zu immer niebrigerm Genfus. Und was 
iſt dem jepigen England nicht an politifher Thorheit Alles 
zuzutrauen! Geht es ja offenbar endlich denfelben Weg, den 
der Eontinent vor 60 Jahren betreten. Während fonft feine 
teligiöfe Pietät fprüchwörtlich war, lehren jegt an hochlirchli⸗ 
hen Eollegien focinianifche Profefforen, und als der ſchottiſche 
Klerus jüngft die Erlaubniß zu einem Bußtag wegen ber 
Cholera nachſuchte, durfte Palmerfton, ber „confervative* Geg⸗ 
ner der innern Politik Ruſſel's, ohne Befinnen antworten: 
ein Wafchtag für Stadt und Land fei zuträglicher als ein 
Bettag. Die Staatskirche ift ein einbalfamirter Leichnam, 
und damit ja Alles zufammenfomme, was in England einſt 
unerhört war, erzählen die Blätter gerade jept von dem un« 
gemeinen Zorn der Nation, fonft welthefannt als die geborne 
Royalität felber, über die deutfche „Camarilla“ ihrer Königin, 
welche die Ehre England’8 aus dynaftifhen Intereſſen an 
Rußland und den lieben Frieden der Koburg » Gothaer 
verrathe, wozu allerdings die freimaurerifche Geſchaͤftigkeit des 
Prinz» Gemahls nicht wenig Anlaß gegeben haben mag. Zu 
ſolchen Anfängen der treu= und glaubenslofen continentalen 
Schablone denfe man fi nun noch die unglaublihe Demos 
ralifation der Maffen und die Unnatur des dortigen Vers 
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haltniſſes zwiſchen Gapital und Arbeit, um zu begreifen, wie 
viel leichter, als irgendwo fonft, die Revolution in England 
aufräumen wird. Eeit fechzehn Wochen läuft wie ein rother 
Faden die Schaar von 70,000 Arbeitern durch die Journale, 
weiche, dießmal von forialiftifchen Agitatoren berathen, auf 
dem heiligen Berg ihres „Strike“ figen, mit täglich furdht- 
barer drohenden Mienen den ſelbſt ruinitten Arbeitgebern eine 
Erhöhung von 10 Proc. abzutropen, wie ihnen Achnliche® 
feit gehn Jahren wiederholt mit viel geringerem Kraftaufwand 
gelungen. Und unverdächtige Beobachter finden principiell das 
Recht der Rothwehr des Leibeigenen gegen den unumfchränfs 
ten Herrn auf Seite diefer Vorläufer einer vielleicht noch 
unerreichten focialen Revolution, denen auch bereits ein form⸗ 
liches Arbeiter» Parlament zur Seite fteht und ein georbnetes 
Kriegsbudget zur Erhaltung der Strife- Mannfchaft! 


Dazu nun ein allgemeiner Krieg? Man fagt, nicht 
ohne Grund, daß Napoleon IM. fi viel weniger um den 
Frieden fümmere, ald das alliirte England. Iſt auch nicht zu 
verwundern! Seit Monaten betreffen die interefjanteften politis 
ſchen Nachrichten aus Frankreich, abgefehen von den befohlenen 
neuen Gintagd- Hofmänteln mit Foftbaren Schleppen und der 
prächtigen Hofhaltung in Fontainebleau, gegen die Windfor 
fi) nur wie ein Gafthaus ausnehme — nichts anderes als die 
Aufgabe des „Kaifers der Leidenden”, Paris zu bauen und 
zu füttern, d. h. neuerdings ganze Straßen nieberreißen, und 
zur Erhaltung des Brodpreifes auf 40 C. die tägliche Ueber⸗ 
theuerung von 120,000 Fr., mit der nächſten Ausfiht auf 
250,000 Fr. oder 6'/, Mi. monatlih, aus Stadt, refp. 
Staatsmitteln ausbezahlen zu laflen. Die Sorge befchränft 
fich auf Paris und ein befonderer Cordon hindert die Ver⸗ 
fehleppung des mwohlfellern Brodes, das dort der Millionair 
wie der Bettler genießt, nach dem platten Rande, wo die baare 
Berzweiflung des Hungers reißend Platz greift. Während 
aber fo der Gerberus mit dem Rachen Paris die begütigen- 
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den Broden hinunterwürgt, bie über furz ober fang auch zu 
Ende gehen müffen, ragen die andern Köpfe um fo blutrother 
empor, namentlich der von Lyon; die Präfeften zittern, und, 
top aller focialiftifchen Erperimente der Regierung, hat jüngft 
Troplong vor dem Gaffationshofe im büfterften Wahrfagers 
Ton von beforglicher Arbeit des Sociallemus auf allen Punks 
ten Frankreichs gefprochen. Er hat im Legitimiftenproceß das 
mit für die „große Nation“ ein neues Recht erobert, das 
unbeſchraͤnkte Recht der Polizei auf die Geheimniffe des brief⸗ 
lichen Verkehrs. Um fo mehr glauben die Kenner, daß der 
völlig confiscirten Glorie des Individuums nad altgewohnt 
feanzöfifcher Weife ein Erfag in la gloire de la nation ges 
boten werben müfle, wobei auch gleich Beichäftigung für die 
ruhenden und hungernden Kräfte zu gewinnen wäre, auf 
Koften des NAuslandes. So hielten dieſe Blätter von An- 
fang an dafür — vom bemofratifhen Kaiſerthum. 


Dem, der nicht viel zu verlieren haben wird und um 
fo leichter mit dem blanken Eäbel fpielt, ift England alllirt; 
was es einſt verabfcheut, verachtet, mit Füßen getreten, das 
liebt, preist und ſchmeichelt e8 nun, als den glüdfeligen „aufe 
gellärten Defpotismus*, der die Eivilifation. errette. So nicht 
nur die Minifter, fondern die Herolde der allmächtigen opinion 
publique felber. Wenn man feinen Beweis fonft für den tiefen 
Fall Englands hätte, diefer wäre genug; es ift bereits nicht 
nur Partei wie die Anderen und des infularen Monopols vers 
Iuftig, fondern felbft Sklave der Fremde, wenn es nicht feine 
Eriftenz in die Schanze ſchlagen will; um fo leichter wird es 
fih ein dem fchmußig » unverfhämten Bruder Jonathan für 
gen. Frankreich aber als ſolches ſtellt fich felbft jeht, unter 
einem zweiten Rapoleon, fo linkiſch zur la gloire und zur Welt» 
direction, if fo ganz auf das undankbare Gefchäft der Päda- 
gogik im Weften angewiefen, daß bloß wer feit vierzig Jahren 
geihlafen hat, nod von der „naturgemäßen* Allianz zwiſchen 
Defterreih, Preußen und England reden fann. Der euros 
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zur Seite — nie war St. James in folder Roth, fo an der 
Schwelle des Kampfes um die Eriftenz vom Sund bis zum 
Himalaya, wie dur den „Meiſterſtreich machiavelliſtiſcher Bor 
litik“, den jegt die „Times“, der alten Prahlereien vergefiend, 
rathlos bejammert. Rußlands Miſſion in Afien vom Kaus 
cafus bis zu den japaniſchen Infeln, ein oflindifches Nord⸗ 
amerifa! — Palmerfton fennt das, und wenn es wahr wirb, 
daß er feinen füngften Rüdtritt zurüdnimmt*), fo if erwiefen, 
daß auch Aberdeen zur Einficht gelangt if. Es fteht nicht 
alle Tage die franzoͤſiſche Allianz bereit, wie heute, für einen 
ſpecifiſch englifch«ruffifchen Kampf auf Leben und Tod; bei 
der zweiten englifchen Lebensfrage wegen Aegyptens iſt freis 
lich Frankreich auch betheiligt, aber vorerſt ſcheint es mit der 
Ehre zufrieden und mit der fpecielen Sympathie Lord Feuer⸗ 
brand's. Er iſt jept der Nepräfentant Altenglands: Whig und 
Tory in Einer Perfon; ob man fein Eabinet mit dem Namen 
einer neuen Coalition oder dem der Tory belege, jedenfalls wird 
es vor nichts zurüdichreden, wie in diefen Blättern für folchen 
al ſchon vor einem Monat prophezeit war**), und am mer 
nigften vor der von uns oft angebeuteten eventuellen Allianz 
mit der festen Großmacht, dem Zwillingspaar der englifche 
proteftantifihen und der rothen Propaganda. Die Affaffinen 
der Revolution Haben feit Monaten auffallend wenig von fi 
reden gemacht, denn ihre Schaaren von allen Nationen ftehen 
ſchon auf der Vorhut, unter dem Halbmond gegen die Ruſſen; 
aber England und Frankreich haben die Führer bei der Hand, 
fie find geradezu die ullima spes beider, und die Stille wird, 
wenn nicht das neue Jahr Wunder tut, nicht lange mehr 
dauern. Eoweit war Altengland gefommen, dag als fein 


*) IR bereits geſchehen! Daß Aberdeen fi dem wiederverſohnten 
Achilles Palmerfton „volllommen untergeordnet" — die Mühe, dieß 
eigens zu berichten, hätte die Pariſer⸗Preſſe Rh erſparen Tönnen, 
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erfter Repräfentant im Parlament ein Jude fand; nimmt 
fih nun aber auch Palmerfion der Tor an, fo wird doch 
der Ausſpruch der Allg. Ztg. vom 29. November nicht zu 
Schanden werden: „In der That, man fennt das fonft fo 
chriſt liche England gar nicht mehr!“ 


Heute fpricht man von Neigung zum Frieden am Bo8- 
porus, bevorwortet durch die neuelte Rote der vier Mächte, 
ja, vom Weſten her dem verrathenen Eultan faft aufgedrun- 
gen; morgen kommt die beftimmte Nachricht von der Erpe- 
bition der vereinigten Flotte in's fchwarze Meer, um bie 
fiegreichen Moskow⸗Schiffe in ihren Häfen zu incarceriren. 
Die Dinge fcheinen überhaupt bereits flärfer zu feyn, als die 
Perfonen. Kein Zweifel, daß der Divan in der Wahl zwi: 
fhen dem jähen Tod am „Schutz“ der im Wort und auf 
Bapier gar treuen Alliirten, und dem langfamern Hinfiechen 
an ruſſiſchem Proteftorat, wenig angeflanden wäre, nachdem 
Riederlagen zu Land und See den in unverhoffter Glut wie 
ein Strohfeuer wiedererwacdhten Fanatismus abgekühlt, wäh 
rend ein paar Siegesnachrichten gewiß das Signal zu allge- 
meiner Chriftenmebelei gegeben hätten. Er wäre wohl um 
fo weniger angeftanden, als England felbft, wenigftens zum 
Scheine, nun viel mehr verlangt, als der Ezar je gethan, 
nämlich eine den Koran flürzende Gleichftellung der Chriften 
mit den Kindern des Propheten, die unmöglich if, fo lange 
die Türkei Türkei bleiben will, während andererfeits die neue 
Rote erklärt: daß Rußland zufrieden fei mit Aufrechthaltung 
des status quo der Orthodoxen, d. i. ihrer „vollftändigen 
Gleichheit“ an Rechten und Freiheiten mit den der übrigen 
Eonfeffionen, und zwar „unter der Aegide des Sultans”, fo 
daß alfo jept nicht nur von „Vorrechten“, felbft in der 
„Kreugzeitung”, Teine Rede mehr ift, fondern fogar das von 
Reflelrode einft fo grimmig angefallene „par la porte“ der 
fultanifhen Correktur zur erften Wienernote officiel acceptir- 
lich exfcheint. Kein Zweifel, daß Rußland jetzt mit einem 
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Billigen fi begnügte; wir waren Immer ber Meinung, daß es 
die Sache in Europa nur höchft ungerne zu weit kommen 
ließe; es hat mit der Türkei ftets nach diefem Princip ger 
handelt, feld gegen die Weftmächte, und die ſchwache Ber 
feßung der Donaufürftenthümer nebft ihrem Refultat, den ane 
fänglichen Fortfchritten der Türken, lieferte noch jüngft das 
für den bündigften Beweis. Was Mentſchiloff, der eiferfüch« 
tige Pendant Leiningen’s, intendirte, iR nun doch erreicht: bie 
Türkei wird fi von den Fieberſchauern der legten zehn Mor 
nate nie wieder erholen, und wenn bei ihrer gallopirenden 
Schwindſucht ihre ſlaviſch⸗griechiſchen Etämme fih noch fo 
kraͤftig und jelbfifländig, wäre es ſelbſt unter europäifcher 
Garantie geweſen, erholt hätten, fo würde doch der engr 
liſche Einfluß für immer abgewiefen feyn. Kein Zweifel, daß 
auch die Weftmächte, als nach dem jüngſten Aufraffen ber 
legten türkifchen Mittel der Rauſch verflog und ihre nadte 
Erbärmlichkeit erſt vecht hervortrat, namentlich die drohende 
Haltung des ferbifhen Vaſallenſtaats an der Epige ber türs 
liſchen Slaven, noch bis zum 10. Dezember gerne, ſelbſt im 
heimlichen Einverftändnig mit Rußland, den Streit kurz abe 
gefchnitten hätten, und nur noch lottendemonftrationen mache 


- ten, um ben Großſprechereien ihrer Völker gegenüber ein 


Mäntelchen für die compromittirte Ehre zu fchaffen, nachdem 
man bei ihnen daheim noch kurz zuvor den Verzicht Rußlands 
auf alle Verträge von dem zu Kutſchuk-Kainardſchi an als 
die conditio sine qua non eines möglichen Friedens mit ber 
Türkei erklärt hatte! Aber nun — Einope und was noch 
ärger iſt, das Feuer am Mralfee, Rußlands Fortſchritte in 
Aſien überhaupt! Wird es ſich hier auch nur fo leicht bes 
gnügen fönnen oder wollen, nad mehr als fünfgehnjähriger 
ſchweren Arbeit, und was fünnte dort, noch während man 
vielleicht in Stambul über den Frieden verhandelte, nicht Alles 
geſchehen und England den Rüdzug unmöglid machen? 


Aber, wie gefagt, die würbige Feſtigkeit der weſtlichen 
xxxm. 2 





18 Unfere Lage. 


Großmächte Tiegt neuerdings zu Tage; geftern Tüße Friedens 
Lieder, heute Kriegslärm in den Hofburgen und ihren Moni⸗ 
teuren zu London und Paris, dort in der opinion publique 
Mordio über Aberdeen's „Landesverrath,“ das non plus ulira 
der Echimpferel und Prahlhanferei überall, hier aber noch 
befonderer Stolz auf den vermeintlihen Eieg der Anfiht 
Napoleons II. Eo wäre denn für Ralmerfion die Stunde ger 
fommen, feine Kunft zu zeigen, denn man weiß wohl, wie 
ein Krieg Rußland's gegen England möglich wäre ohne einen 
allgemeinen Krieg, aber nicht umgefehrt. Entweder ift Ruß⸗ 
land für die Britten unzugänglich, oder es bahnt ſich mit 
Frankreich dur Deutfh land den Weg, wir haben gefagt, 
mit welchen Gehülfen fonit noch. Ja, hätte jenes Albion 
nicht mit aller Gewalt der beifpiellofeften Perfidie feinen 
„alteften Alllitten® von fich geftoßen, dann wäre es vor feind⸗ 
lichen Attentaten Rußland’ in Aſien wie Europa in guter 
Ruhe: das hat es durch feine auch von der Allg. Ztg. „uns 
ermeßlich“ genannten Anftrengungen, Defterreich gänzlich von 
Rußland zu trennen, noch bei Gelegenheit der letzten Friedens⸗ 
Rote felber taufendfältig verfündet. Kaum war diefe von den 
vier Mächten genehmigt, fo ging durch die englifche Journals 
welt, die fih eben noch in biutigen Drohungen mit der rothen 
Meute und felbft mit Rapoleon IH. gegen die „Reutralität" des 
Kaiſerſtaats erfchöpft Hatte, ein Jubelſturm über die neue 
„Duadrupel-Allianz” gegen Rußland: jetzt endlich fei Oeſter⸗ 
reich aus der unglüdfeligen Reutralität herausgerifien, habe 
eine „bindende Uebereinkunft“ mit dem Weſten getroffen, einer 
förmlichen „Eoalition gegen Rußland“ zugeflimmt. Und als 
fchließlih die wahre Tragweite der vermittelnden Wiener⸗Con⸗ 
vention nicht mehr zu verläugnen war, hieß es in London: 
Defterreich müfle dennoch zum Weften fiehen, denn fonft gäbe 
ed endlih „nur Eine Macht erfien Rangs in der Welt, 
und namentlich wären Preußen und Defterreich zu den Füßen 
diefed Kolofies ungefähr, was Belgien neben Frankreich iſt.“ 
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Bätte England nur jene „Eine Macht“ vor und nach 1848 
für die eigene Zukunft im Auge behalten! Nun aber ift es 
wm frät. Die alten Machtftellungen find unmiederbringlich 
dahin; wie In vielen Dingen hat jegt auch in ber hohen 
Politik die einfache Natur die Fünftliche Unnatur überwunden; 
der Kern der mitteleuropäifchen Weltftellung ift conftituirt und 
fühle fih; was das dirigirende England fo fehr gefürchtet, 
iſt da: Europa hat fi „in Separat + Allianzen“ zerfplittert, 
und nur England wird fchließlih allein ftehen, zur Ge⸗ 
felfchaft mit den Yankee's! Rußland aber — verfennen wir 
die wunderbaren Wege der Vorſehung in dem mit fo viel 
trohigem Uebermuth und unmahrer Hinterhaltigfeit hervorge⸗ 
rufenen Türken» Handel nicht! — es erſcheint wie von uns 
ſichtbarer Hand feiner Miffion in Afien entgegengetragen, 
nachdem Oeſterreich's gemeffene Würde in Europa den Riegel 
geſchoben, und diefe Wendung ift ein Glüd für alle Welt, 
für Europa und Afien, nur für — England nit! 


Schwere Zeiten werden, wenn nicht morgen fo über 
morgen, zu ben großen Beränderungen führen, aber wir har 
ben feinen Grund, mit unferm Berliner » Philofophen entfegt 
die Augen zu fließen und uns blind dem blinden „Batum“ 
in den Schooß zu legen. Wir fehen lebendigen Troft in den 
Thatſachen, melde unter die vierte und wichtigfte Kategorie 
unferer Symptome einer beffern Zufunft gehören, und bie 
Haltung der deutfhen Großmächte betreffen — Niemand 
lieber, als wir, würde den Beiſatz unterlaffen: „mwenigftens 
Deſterreich's“, wenn Preußen feit unferm legten Kriege mit 
dem Ruffen » Fanatismus der „Kreuzzeitung“ nur durch Ein 
Wörtlein, nur dur Eine Correltur der alten Politif anges 
deutet hätte, daß es für Deutfchland auch ein Herz, nicht 
"bloß einen Magen habe. Die Staifer- Eonferenz im Herbfts 
Tager zu Olmüg wird ewig denfwürdig bleiben, wo der Ezar, 
wie berichtet wird, perfönlich verfuchte, Defterreich zu feiner 
Bolitit mit fortzureißen, ftatt deſſen aber die offene Reutras 
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lität,» Erklärung als Zeugniß moralifcher Mipbilligung der 
zuffifhen Politif, und zum Erweis des baaren Ernſtes uns 
mittelbar darauf der Faiferliche Befehl zur theilweifen Ents 
waffnung des Heeres, erfolgte. Damals ward der erfte 
Grund zu einer freien deutſchen und naturgemäßen mittel 
europäifchen Politik gelegt. Ueber den Sinn der öfterreichis 
fhen „Neutralität“ konnte Fein Zweifel feyn; es war das, 
was diefe Blätter kurz vorher für Deutichland erfehnt: 
„Richt England, nicht Rußland, fondern freie und würdige 
Stellung nad beiden Seiten!" *%) Defterreich verfehlte denn 
auch nicht, folche Erklärung am Bundedtage abzugeben; Preus 
fen aber verweigerte jeden Anfchluß, und „behielt ſich die 
Freiheit feiner Entfchließung vor“, worauf deflen fpecififch- 
„confervative" Preſſe, voran die chriftlichrgermanifche „Kreuz⸗ 
zeitung“, wochenlang in die Doppelaufgabe verfunfen war, 
diefe preußifche „Freiheit“ auf den Leuchter zu ftellen, die 
Defterreih nicht mehr befige, weil es fich in „überelfriger 
Verfolgung des Friedens” zum Zufehen obligirt und fein Heer 
verkleinert Habe; dann aber die diden Schmeicdheleien der 
Engländer über die große That der „Ermannung“ einzure: 
giftriren, fo daß man nicht etwa nur in London und Paris 
die preußifche Allianz für eine vollendete, „von der Energie 
und Selbitftändigfeit des Berliner Hofs“ (Times) gar nicht 
anders zu erwartende Thatfache hielt. So feierte Preußen 
die Gründung einer deutſchen Politif durch Defterreich, 
über deren fchwere Geburt und unberechenbare Bedeutung 
fein gefunder Sinn im Dunfeln feyn kann, indem es im 
Üebrigen in altgewohnter Weife fein Programm der „nega- 
tiven“ Bundespolitif und die Zollvereind-Ausbeutung im Gang 
erhielt. Doch nein, die „Kreuzzeitung“ wenigftens hat dem 
Bund plöglih eine pofitive Rolle zugedacht! Da nämlid 
die ſchon fo oft unter das dürre Reifig geworfene preußifche 
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Kammer nun wieder einmal gewaltig herausgeſtrichen wird 
als „grünes lebensvolles Holy“, und der Staat Lippe „ein 
feitig oftroyirend“ über eine „revolutionäre Gefeggebung“ hin⸗ 
aus zum alten Wahlgeſetz gegriffen hat, fo fol nun — denn 
Breußen felbft hat befanntlih nie oftroyirt! — „bie höchfte 
Behörde Deutſchlands recht bald“ gegen ſolche der Monarchie 
hochgefährliche „Rechtöunflcherheit” einfchreiten. 


Wir getröften uns dennoch, mit aller zähen Liebe bes 
Deutſchen, der Haltung beider "Mächte, fo lange nur in 
Preußen, wo ein ebler Fürft auf dem Throne figt, wie bis 
jegt wenigftens, dem Recht der Kirche Raum gelaffen ift, fo 
daß noch vor wenigen Tagen das erfte Fatholifhe Organ im 
Lande für denfbar hielt, daß das proteftantifche Preußen den 
jehigen Stand der Dinge zur Eroberung eines moralifhen 
Uebergewichts bei den deutſchen Katholifen benügen, und ſich 
diefen als der Hort aller verfaflungsmäßigen Rechte der ka⸗ 
tholiſchen Kirche zeigen Fonnte. So lange noch folde Hoffe 
nungen in Preußen zu beftehen vermögen, hat Fein Katholif 
die Befugniß, weiter als an der Zufunft der eineren deut⸗ 
fhen Staaten zu verzweifeln; benn das Alpha und Omega, 
des Rechtöftants, Probe und Merkmal deffelben, ift das kirch⸗ 
liche Recht. Zwar liegen aus Preußen bezeichnende Heineren 
Ehifanen gegen die Träger Fatholifher Sympathien für Ba- 
den vor, bie „Kreuzzeitung“ ift bald genug von der unan« 
gerufenen DVertheidigung der guten Sache am Oberrhein zu 
deren Verbächtigung herabgeftiegen, wie wir nie anders er⸗ 
wartet, einflußreiche Blätter haben bie ſchmählichſte Haltung 
gegen den Epifcopat eingenommen, und zum tiefften Staus 
nen und gerechter Betrübniß aller Männer von Rechtögefühl 
iſt die in Hohenzollern eingeführte und am 8. April 1850 
feierlich beſchworene preußifche Verfaſſung nur nad ihren 
lirchlichen Betreffen für diefen Theil der Erzdiöceſe Freiburg 
nicht bloß nicht realiſirt und mit greifbar leeren Ausreden 
Bingehaften, fondern die „Kreuzzeitung“ genirt ſich auch gar 
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nicht, als Zweck biefer ſchreienden Rechtsverweigerung, offen 
die Abſicht anzugeben, den Katholifen eine rechtmäßige mos 
ralifche Waffe gegen die badiiche Bureaufratie zu entziehen. 
Das wäre aber ein fehr fchlimmes Zeichen für die Kähigfeit 
Preußens zum Rechtsftant der Zukunft, und ein handgreiflicher 
Beweis, wie gern man den Katholifen dort ihr Recht über« 
haupt gönnt. Schon die gefunde auswärtige Politik forderte 
von ihm nicht weniger, als von Oeſterreich, eine Fräftige 
Sintereeffion wider Baden’d Vorgehen; denn wie groß bie 
Aufregung darüber in Branfreich if, weiß Jedermann, 
und ed wäre nicht das erftemal, daß man dort von höchfter 
Stelle herab die heilige Sache der Kirche zu politifchen Bars 
teimanövern benüßte, wie fonft, oder dießmal vielleicht gleich- 
zeitig, die Faiferlich protegirte Breimaurerei. Wollen ſich aber 
die deutſchen Großmächte einer ſolchen moralifihen Niederlage 
audfegen, einer diplomatifchen Sintervention Frankreichs für 
tyrannifirte deutſche Katholifen? Und wie Fonnten fie übers 
haupt nur fo lange, zu diefen unfern Zeiten und gerabe In 
jenem wichtigen Gränzlande, ruhig einem über alle Schranfen 
unferer möglichft peflimiftifchen Vorftelung vom badifchen Re- 
gierungsverftand Hinausgetriebenen Gebahren zufehen ,. dem 
die Strafe des qualificirten Landfrievensbruches, oder das 
Tolhaus gehört? Wenn man in Preußen gegen Lippe we 
gen einer, nach den eigenen preußifchen Vorgängen, dort gar 
nicht eriftitenden „Rechtsunficherheit” vie „höchfte Bes 
hörde in Deutfchland* anrufen fann, „recht bald“ einzufchreis 
ten, warum gegen dieſes verrottete Baden nicht, wo eine 
taufendfache „Rechtsunficherheit“, oder vielmehr ein Schreiber: 
Willkür⸗Regiment, eine officielle Rechtsverhöhnung wirklich eris 
flirt, die, ur Schande Deutfchlande, das Tagesgeſpräch von ganz 
Europa bildet? Und wenn auch der preußifche Aufruf gegen 
Lippe nicht wäre, fo ift doch, follte man meinen, vom poftti- 
ven Recht des alten Reiche fo viel in Gültigkeit geblieben, 
daß die Nachbarn Sprigen zu beftellen vermögen, wenn Ei⸗ 
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wer bie Caprice hat, fi das eigene Haus über dem Kopf 
anguzünden, weil die gemeinfame Kleinſtaats⸗Idee Anfand 
findet, aus Kirche, Proteftantismus und Staat eine Liebes⸗ 
Jünger «Loge unter dem eigenen VBorfig zufammenzufchmelzen, 
sur Einführung des Johanneiſchen Zeitalters, wie fie es an« 
fehen. Den Anachronismus merken fie nicht; das göttliche 
Wort in der Weltgeſchichte hat ihn nur den großen Mäd;- 
ten endlich zu verftehen gegeben, leicht zu errathen warum? 
aber ganz Deutfchland hat Anſpruch auf ihre Einfiht von 
Gottes Gnade! 


IL 
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Die gegenfeitige Gemeinfaft in Kultkandlungen zwiſchen Katholifen und 
Matholifen mit befonderer Berüdfichtigung ber jepigen Zuftände in 
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Die Stellung der Fatholifhen Kirche den andern Con⸗ 
feflionen gegenüber und die Gemeinfcaft ihrer Angehörigen 
mit Andersgläubigen in Sachen des Eultus gehört zu den 
ſchwierigſten ypraftifhen Fragen des heutigen Kirchenrechts, 
befonders in Anbetracht der modernen Gefeßgebung und der 
älteren Obfervanzen, die fih aus dem Zufammenleben von 
Katholiten und Proteftanten feit dem mwefphälifchen Frieden 
herausgebildet haben. Angeregt durch die Aeußerungen des 
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1848 in Würzburg verſammelten deutſchen Epislopats und 
der in Freifing 1850 abgehaltenen Conferenz der Biſchöfe 
Bayerns, fowie durch den jüngften, die kirchlichen Trauers 
feierlichfeiten betreffenden Eonflift in Baden, hat der Verfafler 
der vorliegenden Abhandlung die Fatholifchen Grundfäge über 
die Eultuss Gemeinfchaft zwifchen Katholifen und Akatholiken 
volfändig darzuftellen und mehrere ftreitigen Punkte zu be⸗ 
leuchten verfucht. Jeder Kenner des Gegenftandes muß ihm 
das Zeugniß geben, daß feine verdienfivolle Arbeit Vieles 
dazu beiträgt, über diefe fo wichtige Eeite der Kirchendisciplin 
richtige Begriffe und Anfichten an die Stelle fo mancher 
fhwanfenden und inconfequenten Theorien zu feßen und un— 
klare Auffaffungen der hieher gehörigen Fragen zu befeitigen. 
Der ächt Fatholifche Geift des Verfaſſers und die gründliche 
Behandlung fo tief in das Leben eingreifender Probleme, wie 
wir fie hier finden, laffen manche Härten und Unebenheiten, 
des Styls um fo mehr vergeffen, als der Autor felbft dieſes 
fühlend die Nachficht der Lefer in Anfpruch nimmt, und diefe 
Mängel weder fo zahlreich noch fo ftörend hervortreten, daß 
darüber die Lektüre der intereffanten Schrift verleidet werben 
fönnte; ja in manden Theilen derſelben macht die Eräftige, 
männliche Sprache, die ganz der Wichtigfeit der Sache ent- 
fpricht, wiederum einen deſto tieferen Eindrud. 


Herr Profeffor Schöttl entwidelt zuerft das Allgemeine 
feines Gegenftandes und befpricht fodann in den zwei Haupt« 
abfchnitten die Fragen: 1) Ob und in wieweit der Katholif 
Antheil nehmen dürfe am Eultus der Afatholifen (aftive Ge- 
meinfchaft); 2) ob und in wieferne er den Afathofifen Antheil 
nehmen laffen könne am @ultus der Fatholifchen Kirche (pafs 
five Gemeinſchaft). Zwar dürfte dieſe an fich richtige Gliederung 
des Stoffes infoferne minder zwedmäßig erfcheinen, als bei 
der Durchführung und Behandlung beide Theile fi nicht 
leicht trennen laſſen, wovon die Arbeit des Verfaſſers an 
vielen Stellen ſelbſt Zeugniß ablegt; indeſſen find die Hieraus 
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fich ergebenden Nachtheile doch von minderem Belang und bie 
gewählte Einthelfung bietet auf der anderen Seite wieder fo 
manche Vorteile, weßhalb wir daraus dem Berfafler feinen 
Vorwurf machen wollen. Es werben nun am ber Hand ber 
Geſchichte die kirchlichen Principien bezüglich der activa com- 
municatio in sacris vorgetragen und erklärt, dabei bie gegen» 
wärtigen Verhältniffe in den modernen, aus dem chriftlichen 
in den unchriſtlichen oder indifferenten mehr und mehr übers 
gehenden Staate gewürdigt, und nad einer ausführlichen 
Beſprechung der berühmten Bulle Martin's V. Ad evitanda 
scandala die vorzüglichften Bälle diefer aktiven Gemeinſchaft 
aufgezäplt und erläutert. Ebenſo verfährt der DVerfaffer im 
zweiten Haupttheil; nad) der Darlegung der allgemeinen kirch⸗ 
lien Grundfäge befpricht er einen aus ber Zulaffung und 
Einfegnung der gemifchten Ehen entnommenen Einwurf, und 
seht dann auf die bebeutenderen Einzelfälle der communicatio 
passiva über, worunter auch das Firchliche Begräbniß bes 
handelt wird. 


Mit anerfennenswerther Beſcheidenheit erklärt der Ders 
faſſer wiederholt, daß er, weit entfernt, feine Theorien An« 
deren. als die allein richtigen ‚und mafigebenden aufdringen 
zu wollen, vielwehe nur einen Aulaß zur allfeitigen Befpres 
hung der von ihm angeregten ragen geben wollte, germe 
bereit, ſich eines Beſſeren belehren und abweichenden Ans 
fihten, die grünblicher motivirt ſeyn follten, ihr Recht wider 
fahren zu laſſen. Wir wollen daher um fo weniger jene 
Punkte verfepweigen, in denen wir nicht mit ihm einverflans 
den find, wozu uns fhon die Wichtigkeit der Sache auffordert. 
Diefe find aber: 1) die Löfung der Schwierigkeit bezüglich 
der gemifchten Chen, welche Löfung une leineswegs buch das 
©. 120 — 125 Vemerkte befriedigend gegeben ſcheint; 2) die 
Smterpretation der Bulle Martin’6 V., die von der ziemlich 
allgemein recipirten bebeutenb divergirt. Da wir aber für 
die Ausführung unferer Bedenken nicht zu viel Raum in bies 
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fen Blättern beanſpruchen wollen und der erftere Punkt ‚nicht 
die praftiiche Bedeutung hat, wie der lebtere, indem es ſich 
dert lediglih um eine Rechtfertigung in der Theorie handelt, 
fo .befchränfen wir uns auf die Frage nach ber richtigen Aus⸗ 
legung. des Defrets von Martin V., das von großer Wich⸗ 
tigfeit ift und über viele anderen Punkte entfcheidet. Hierüber 
möge es uns geflattet feyn,. auch- unfer Votum in ebenjo un⸗ 
maßgeblicher und einer höheren Entieheidung nicht vorgreifen« 
ber Weife abzugeben, als es vom Verfaſſer geichehen if. 


Die Ercommunifation beraubt der Firchlihen Gemeln- 
ſchaft und der an fle gefnüpften Güter. Es unterfcheiven aber 
die Kanoniften eine dreifache Klaffe folcher Güter und dems 
nach eine dreifache Gemeinſchaft. Die rein innere (pure in- 
terna) befteht in der Vereinigung der Kirchenglieder mit 
Chriſtus und unter fih durch Glaube, Hoffnung und Liebe; 
die rein Äußere (pure externa) in dem commercium et 
colloquium des täglichen Lebens ſowohl vor Gericht ale 
außerhalb defielben; die communio mixta s. in sacrjs, die an 
den Eigenfchaften der beiden vorigen participirt,. befteht in 
der Bereinigung im äußeren Gottesdienfle, in dem Gebrauch 
und der Ertheilung der Saframente, der Abläffe u. f. f. Die 
rein innere Gemeinfchaft num, deren Güter nicht dem äußeren 
Kirchlihen Forum unterworfen find, fann Die Kirche durch 
ihre Ercommunifation nicht entziehen, wohl aber Die äußere 
und gemifchte Gemeinfchaft, deren Güter jenem Forum unters 
Reben. Geſchieht diefes vollitändig, fo findet Die größere, ges 
fhieht e6 nur in Bezug auf den pafliven Gebraud der Sa⸗ 
framente, die Eleinere Ercommunifation flatt. Der größere 
Bann nun beraubte insbefondere nach dem bis zur Eynode 
von Conſtanz geltenden Rechte 1) der Befugniß, die Sakra⸗ 
mente zu fpenden und zu empfaugen, 2) der Theilnahme an 
den gemeinfamen Suffragien der Kirche und am öffentlichen 
Gottesdienſte (mit Ausnahme des Predigt), 3) des Firchlichen 
Begräbnifles, 4) ver Fähigkeit, Kirchliche Aemter und Bene 
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fieien, ſowie befondere Gnaden vom apoftolifchen Stuhle zu 
erlangen, 5) des Gebrauchs und der Ausübung aller kirchli⸗ 
Gen Zurisdiftion im Innern wie im äußeren Forum, 6) 
des Verkehrs mit den Gläubigen auch in civilibus et foren- 
sibus. Die Gemeinfhaft mit Gebannten war nur unter bes 
ſtimmten Borausfegungen (Rothivendigfeit, perfonlihe und 
gefepliche Abhängigkeit, Unmiffenheit u. f. f.) geftattet; jede 
ungerechtfertigte Communifation mit Gebannten zog den 
Bann, in der Regel den Meineren, nach fih. Co mußten 
alfo alle Gebannten ohne Unterfihleb von den Gläubigen ges 
mieden werden, und alfo fand es bis zu Martin V., wie 
der Berfaffer gang richtig (6. 39 — 45) erörtert Hat. 


Das Dekret Martin's V. nun enthält das Indult, daß 
Niemand von der Gemeinfchaft in divinis vel extra eines 
wie immer Genfurirten fi enthalten oder biefen meiden 
müfle, wenn er nicht entweder 1) expresse et specialiter 
denuntiatus, 2) notorius percussor Clerici fei. Darin finden 
nun die Kanoniften und Theologen die auch in die Praxis 
Übergegangene Unterſcheidung des excommunicatus vitandus 
vom toleratus begründet ; jeder Cenſurirte ift ihnen tolerict, 
wenn er nicht unter bie zwei von Martin V. ausbrüdlich 
angegebenen Kategorien fältz nach ihrer Lehre bleiben nur 
dem vitandus alle oben angeführten Rechte entzogen, während 

“dem loleralus weder der Verkehr und der Umgang mit den 
Gläubigen, noch aud alle und jede kirchliche Juriodiktion 
entzogen If. Hr. Prof. Schöttl behauptet nun Folgendes: 
1) Martin's V. Dekret bezieht fi, wie die Gefchichte feines 
Entſtehens und die Veranlaffung zeigt, nur auf ungewiſſe, 
aweifelhafte Schiömatifer, mit denen zur Beruhigung der Ges 
wiſſen den Gläubigen der Verkehr gefattet wird (©. 52); 
2) Häretifer find nicht darunter begriffen, wenigſtens nur 
implicite, die Hufliten ſcheinen insbefondere nicht berüdfichtigt 
zu ſeyn (S. 48-49); 3) doch hat die Bulle immerhin noch 
ihre zum minbeften doftrinelle Anwendung auf bie Jehtzeit, 


zen new IMTT als feftgeglied: 
hatt haben, was wir Tabin geftellt fer 
nächfte Anlaß au Demfelben in den au 
genen Echisma entftandenen Berhältni 
daraus noch nicht, daß daflelbe nur 
Schiömatifern im Auge hatte; denn au 
fommenen Falle oder einer Reihe von 
Tann der Befeßgeber auch Vorſorge treffi 
liche Fälle, und ed fann bei Beltimmu 
Umfangs des Dekrets die Hiftorifhe V 
mehr für fich allein entfcheidend feyn. € 
auf die Worte und den Zwed der Bu 
aber befagt ihr Wortlaut das keineswegs 
behauptet; von Schismatifern lefen wir 
Sylbe als von huſſitiſchen Häretifern, w 
Borausfegung noͤthig geweſen wäre, um 
Mißbrauch des Dekrets durch weitere Au: 
gen. Vielmehr ift nur ganz allgemein 
wie immer a jure ober ab homine mit 
Belegten; die Bulle diflinguirt nicht weit 
Zwed der Bulle angeht, fo war dieſer, 
1) Vermeidung von Aergernifien und 
ruhigung Ängftlicher, gewifienhafter Seeler 
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ſelbſt, er möge jenes Dekret prorogiren; aber der Cardinal 
Jul. Ceſarini antwortete, das Geſuch ſei unnöthig, da der 
Papſt es für immer erlaſſen. So berichtet ber heilige Ans 
toninus, Erzbifhof von Florenz, der uns das Dekret Mar⸗ 
tin’s V. felbft mittheilt (Summa theol. tit. 25 c. 3 parte 3), 
Sowohl der Wortlaut der Bulle als auch ihr Zweck umd 
ihre Bedeutung rechtfertigen jene Befchränfung des Herm 
Verfaſſers nicht, und die entfciedene Mehrzahl der Kanoniften 
und Theologen iſt derfelben geradezu entgegen. Insbeſondere 
lehren die Meiften, ganz dem Wortlaute conform, daß das 
Indult fih aud auf den Verkehr mit Häretifern erſtrect 
fo Engel (in lib. V. Decretal. tit.. 39. $. 2 n. 53), fo Liguori 
(theol. moral. lib. VII. c. 2 n. 136) und Devoti (Instit. 
canon. 1. IV. tit. 18 8. 10 nota 2, 8. if nota 1). 


Wir flellen die Sache einfach fo dar. Martin V. hat 
nur die Genfuren im Auge, aber ganz allgemein, ohne Uns 
terfchied und ohne Rüdficht auf den Grund, der ſolche den 
Einzelnen zugezogen , fei ed Härefie, Schisma oter ein ans 
deres Verbrechen. Infoweit nun die Häretifer unferer Zeit 
nicht unter bie von ihm bezeichneten vitandi gehören, find fle 
ratione censurae als tolerati zu betrachten, was aber nidjt 
Bindert, daß aus anderen Rüdfichten oder Fraft anderer GOeſehe 
der Umgang mit ihnen, zumal in sacris, zu vermeiden if. Das 
fagt Benedikt XIV. (de Syn. Dioec. lib. VI. c. 5 n. 2) ſehr 
deutlich: „Obſchon aber durch den Canon Ad evitanda, der 
immer in feiner Kraft und Geltung verblieb, troß der entges 
genftehenden fpäteren Gonftitutionen des Bafeler und des 
fünften Lateran-Eoncils, die Disciplin in Bezug auf den Um⸗ 
gang und ſelbſt auf die Gemeinſchaft in divinis mit ſolchen 
Häretifern, die tolerati und nicht ausdrüdlich als vitandi 
denuncitt find, einigermaßen gemildert ward,“ wie Cabaſſutius 
ausführlih nachweist: fo dürfen deßwegen bie Katholifen 
nicht glauben, fie hätten das Recht, ohne Unterfchied 
mit nicht denuncirten Häretifern in rebus sacris et divinis 
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Gemeinſchaft zu pflegen, da Paul V. nad reiflicher Erwaͤ⸗ 
gung der Sache erklärte, es fei den englifchen Katholifen nicht 
gefattet, die Kirchen der Häretifer zu befuchen und ihren 
pettesdienftlichen Bebräuchen anzuwohnen. Sodann führt 
Benedikt mehrere Theologen an, die auch die communicatio 
in divinis mit nicht namentlich denuncirten Häretifern und 
Schiömatifern für erlaubt erklären, unter beftimmten Voraus⸗ 
fehungen, und nachdem er dagegen viele Gründe angeführt, 
fließt er damit, es werde faum je der Ball feyn, daß die 
Semeinfhaft mit Häretifern in divinis ganz unfchuldig fei. 
Bezüglich) des bürgerlichen Verkehrs bemerft der Kanonift 
Devoti (I. c. $. 11): „Daher (weil nur der Umgang mit den 
vitandis durch Martin's Dekret verboten ift) ift die Gemein- 
{haft mit Häretifern, Schismatifern und Anderen, die nicht 
expresse ac specialim ercommunicirt find, in re civili nicht 
‚verboten. Man muß fie meiden wegen der Gefahr der Ber- 
führung durch ihren Umgang, nicht aber wegen der Ercoms 
munication, in die im Allgemeinen Häretifer und Schisma⸗ 
tiker verftridt find. Man muß fich gegen fie Hug und vor⸗ 
fihtig benehmen; aber wenn Jemand aus einer gerechten 
Urfache mit ihnen fpricht oder auch ihre Kirchen aus Neugier 
befucht, fo verfällt er feineswegs der Ercommunication, die 
gegen jene feitgefeßt ift, die mit einem excommunicatus vi- 
‚tandus Gemeinfchaft halten *).“ Berner lehrt derſelbe Cib. 
nota 1 in fine): „Die Conftitution Ad evilanda hat den 
Zwed, daß die Katholiken, die mit nicht namentlich denun- 
cirten Ercommunicirten Gemeinſchaft halten, alle Furcht ab» 
legen, fie möchten dadurch fich jelber den Kirchenbann zu⸗ 
‚jiehen.“ Hierin findet er auch die Löfung des Einwandes, 
warum denn doch den Häretifern das Firchliche Begräbniß 


* 
ẽ 


. %) non nihil relaxata. Auch Prof. Schoͤttl erkennt (S. 138) eine 
ſolche Milderung an, aber ohne zu beflimmen, worin fie befteht. 


. . 
“on 


eiter atut. 8 


verweigert werde, das fonft den toleratis zugeftanden fe. 
Denn die den Katholifen geftattete Gemeinſchaft mit Härer 
tifern dient zur Beruhigung der Erſteren, nicht zum Vortheil 
der Ledteren; das kirchliche Begräbniß aber würde zum Bon 
theile der Häretifer und zur Unehre für bie Kirche fenn; es 
hat mit jener aftiven Gemeinſchaft nichts gemein. Nebfitem 
aber verweigern ausdrüdlihe kirchlichen Vorfchriften den Här 
tetifern das kirchliche Begräbniß, wie fie auch die gemifchten 
Ehen verbieten. Ueberhaupt ift durch pofitive Gefege im 
Einzelnen der Umkreis der erlaubten Cultus-Gemeinſchaft 
fehr befchränft, und dabei befteht immer das natürliche Gefeh 
für ale File, wo Gefahr des Aergerniffes oder der Ber 
führung oder der Proteftation einer falſchen Religion eintritt, 
auch bezüglich des bürgerlichen Verkehrs. Nici die Ercom« 
munication als ſolche iſt daher der Grund, wenn die Kirche 
und verpflichtet, die Gemeinſchaft mit nicht ſpeziell denuncirten 
Häretifern zu meiden, und das ift es, was ſich cbenfalls mit 
Sicerheit aus Martin’ V. onftitution entnehmen läßt. 
Was endlih die Applifation derfelben auf die jegigen Ver 
hältniffe nach der Auffaflung unferes Verfaſſers betrifft, fp 
müflen wir troß mancher erfreulichen Anzeichen dennoch fehr 
bezweifeln, ob fi wirklich unter unferen Proteftanten eine 
fo maffenhafte Annäherung an die Kirche wahrnehmen läßt, 
wie er fie fordert und faſt als einzig gültigen Grund eines 
erlaubten Verkehrs in sacris mit ihnen anzufehen ſcheint. 
Unter diefem Gefichtöpunfte fönnte man — die Interpretation 
des Verfaſſers vorausgefegt — die Anwendbarkeit der Bulle 
auf unfere Zuflände geradezu beftreiten. Es möge daher uns 
geſtattet bleiben, bie nicht namentlich ercommunicitten Häretifer 
unferer Zeit nicht bloß als politifch, fondern auch als kirchlich 
„Zoleritte" zu betrachten, und infoweit fie darnach zu behan« 
dein, ald weder das natürlich göttliche Gebot, noch ein beſon⸗ 
deres Geſetz der Firchlihen Autorität es verbietet (auf welde 
wei Punkte alles Andere ſich reduciren läßt), und das im Sinne 
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ber Conſtitution Martin's V. und der feither im Zuſammen⸗ 
Aufle mit den politiſchen Berhältuifien darauf bafirten Praxis, 
und nach der Anficht der meilten Theologen und Kanoniften, 
die, bereit im Leben verwirklicht, Feine neue auctoritative 
Stegelung dieſer Berhälmiffe von Seiten der Kirche noth« 
wendig zu erbeifchen fcheint. 


Bei der Wichtigkeit des Gegenflantes wird der Lefer 
unfere Ausführlichfeit in der Behandlung diefer Frage ent- 
fhuldigen. Uebrigens zollen wir dem Herrn Prof. Echöttl 
unfere volle Anerfennung für das von ihm Geleiftete, worunter 
namentlich die treffenden Bemerkungen über die Bedeutung 
und Gültigkeit des Inder (S. 56 — 62), fowie die Regeln 
für das Verhalten der Gläubigen In Mittheilung Firchlicher 
Mittel an Alatholifen (S. 94 — 96), und die gelungene Lö⸗ 
fung verfchiedener fpeeiellen, praftifhen Sragen hervorgehoben 
gu werden verdienen, und nehmen von feinem Buche mit 
dem Wunſche Abfchied, es möge andere Theologen noch zu 
weiteren Erörterungen über das dort Vorgetragene veranlaf- 
fen, und eine allfeitige Berüdfidhtigung, die es in vollem 
Maße verdient, ihm zu Theil werden. 





IM. 


Die religiöfen und politifchen Buftänbe 
Sardiniens. 


Erfter Artikel. 


Der Kampf gegen die Kirche. — Die Oppofition gegen die römifche Bus 
rie im vorigen Jahrhundert. — Die neueften Berlegungen ber Con⸗ 
corbate und das Benehmen gegen den heiligen Stuhl. — Die Eis 
vilehe. — Das Kirchengut und die geifllichen Orden. — Die Unters 
richtefrage. — „Via il Papato*! 


Nur mit entfchiedenem Widerwillen richtet fich der Blick 
des Fatholifchen Beobachter Heutzutage auf Sardinien, deſſen 
politifche und religiöfe Zuftände fo unerquidlich und verworren 
und in jeder Beziehung tief zu beffagen find. Die zahliofen 
Abfurditäten der conftitutionellen Komödie mit ihrem ans 
widernden Parteigetriebe und ihrem fteten Miniftermechiel, 
mit dem vorherrfchenden Einfluffe der an England verfauften 
heuchlerifchen „Moderati* und der namenlofen Verblendung 
und Beichränktheit ihrer gedanfenlofen Anhänger — der fortges 
feßte Kampf gegen die Kirche und ihre Inftitute mit völliger 
Preiogebung der heiligften Rechte des Bolfs, mit aller Will 
für und Bergewaltigung des Klerus, mit offenfundiger Ber» 
legung der feierlichften Berträge — die völlig freie und un⸗ 
gebinderte Entfaltung der proteftantifchen Propaganda, die mit 
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der Knechtung der „Kirche des Staats“ im f 
ſteht und ebenfo von den Gewalthabern wie 
radifalen begünftigt wird — die wachſende 
Entfittlihung der Maffen, die in furdhtbare 
fih mehrenden Verbrechen und der durch eine 
bis in die Aärmften Hütten verbreitete Geift 


. und der Anarchie — das Alles find Erfchein 


nad) den Vorgängen von 1847 bis 1850 nich! 
ten ließen, die mit nothwendiger Bonfequei 
glorreichen Jahre der italienifchen „Erhebung 
gebrachten Principien fich entwidelten, die abe 
augenfcheinlichfte den Abgrund des Verderben 
den der einmal heraufbefchworene Geift der 9 
fonft glüdlihes und gefegnetes Land geſtürzt 
nien bildet vollfommen ein Eeitenflüd zu den 
radifalen Herrfchaft in der Schweiz, und liefern 
beachtenswerthen Beitrag zur Entwidlungsgefch 
volutionären Princips in feinen verfchiedenen 
Dhafen. Die Mazziniften und Radifalen wiſſe 
welchen Schatz fie an Sardinien befigen; „di 
von conftitutionelem Italien ift wahrhaftig elı 
gen” — fo fchreibt der aus Toskana entflohen 
(Memorie sull’ Italia. Torino 1853. p. X.) — „d 
mich nicht überzeugen, daß es beffer wäre, gar 
Baben, als nur Eines, befier Feine Arme haber 


einzigen.” Und in der That, Sardinien leiht de 


feinen Arm, es gibt ihr ein Auge, es gibt ihr 
fie vorerft noch wünfchen fann. 


Willfommener als alles Andere ift den itallı 
trioten die Stellung der farbinifchen Regierung 
insbefondere zum heiligen Stuhl; diefe Ausfaat ı 
reichlichfte Exrndte. Die Oppofition gegen Rom 
Sardinien nicht fo neu, ald man gemeinhin gl 
Vieles warb dazu bereitö im vorigen Jahrhunder 
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und vollbracht. Viktor Amedeus IL. brachte von Sicillen, defien 
Krone er kurze Zeit trug, mehrere Beförberer unlirchlicher 
Grundfäge, fogenannte Ultraregaliften, mit nad Sardinien 
hinüber, darunter den ZJanfeniften Daguirre, einen Penſa⸗ 
bene und Andere, die gegen den päpflichen Stuhl mit allem 
Eifer zu Fämpfen, und den Monarchen in diefen Kampf hin⸗ 
einzuziehen unternahmen. Sehr oft lag den Fürften Sardi⸗ 
niens die Verfuhung nahe, die Rolle Ludwigs XIV. gegen 
Rom zu übernehmen; die gallikaniſchen Lehrfäge wurden in 
Turin fehr begierig aufgegriffen, und Viktor Amedeus ließ 
ſich zu dem befonders 1711 und 1712 mit grofer Heftigfeit 
geführten Streite mit Clemens XI. fortreißen. Die Günſt⸗ 
linge des Königs, bemüht, ihren Anhang möglichft zu vers 
größern, beriefen gleichgefinnte Profeſſoren an die Univerfität 
Turin und an die übrigen Lehranftalten; beſonders zogen fie 
Geiſtliche mit oberflächlicher Bildung in ihre Nepe, die durch 
ihren Eifer gegen die römifche Curie ſich wohlfelle Lorbeeren 
zu verdienen gerne bereit waren, wie einen Eampiani, dem 
der fo wichtige Lehrfluhl des Kirchenrechts übertragen ward. 
Wohl fah fpäter der König feine Mißgriffe ein und entließ 
manche diefer Ausländer, die im öfterreichifchen Italien Auf⸗ 
nahme fanden ; aber ber auögefireute Same wucherte fort, 
und bie zurüdgebliebenen Hoftheologen erhielten immer neue 
Verſtaͤrkung. Wurden auch die Eonflifte mit Rom über bie 
Beneficien und die kirchlichen Lehensgüter, über die Lofals 
Immunität und die geiftliche Jurisdiction, nach fünfunddreis 
Figlährigem Schwanfen und langen Unterhandlungen mit den 
BVäpften Clemens XI., Benedikt XII. und Clemene XIL., durch 
die Vereinbarung zwifchen Benedilt XIV. und Karl Emma⸗ 
nuel UL im Jahre 1741 dem größten Theile nach befeitigt: 
fo gab es immer noch Stoff genug zu Inveftiven wider die 
Eurie und die Hierarchie überhaupt, und es gibt ſich deut⸗ 
lich zu erfennen, daß der Jofephinismus Oeſterreichs in Tu⸗ 
tin feine Vorläufer und feine eifrigfien Vertreter fa währ 
3° 


x 7! erpliitteii gegel 
Beleidigung und Vertreibung Ted Nun 
wirfte Der Profeſſor Don, Der endlich 1 
ftuhle, auf dem er dem vortrefflichen 
entfernt wurde; er eiferte nachher ebe 
publif gegen die Könige, als vorher f 
den Papft; er war ganz das Vorbild f 
gen Nuyts, der in unferen Tagen (1851 
menden Urtheile des apoftolifhen Stuh 
„Mitbürger“ und der öffentlihen Meinu 
Theologen der Lombardei und von Toskana 
der Eynode zu Piſtoja vereinten, hatten 
und gallifanifhen Theoreme dem Einflu 
fardinifhen Profeſſoren zu verdanfen; do 
Lande felbft weniger Anhang, es ftande 
gründlich gebildeten, Eirchlichen Theologen g 
einmal in das Land verpflanzte unfirchlid 
fih niemals ganz; fie fand immer ihre Ad 
teratur des Auslandes führte ihr reiche I 
unter Karl Albert wußte fie fich zu behaupt 
genwirfenden Ginflüffe der freilich vielfach 
fuiten, denen aber die Erziehung mehrerer 
aus dem Fatholifchen Adel zu danken ift, 
den vorderften Mein 7 
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ten des talentvollen, aber ehrgeisigen und durch die Philos 
fophie des Auslands der Kirche entfremdeten V. Gioberti bei 
einem Theile deflelben gefunden. Die liberale Partei war 
natürlich Höchft ungehalten über das Benehmen des regieren, 
den Bapftes in der italienifchen Sache, die er treulos, wie 
fie wähnten, im Stiche ließ; noch größer war ihr Haß ges 
gen die Kirche felber, die überall ald das größte der Hin⸗ 
derniffe ihnen gegenüberftand. 


So fam ed denn in dem dur Karl Albert mit einer 
Eonftitution beglüdten Piemont zu einem ernftlihen Kampfe 
mit der Kirche, deſſen zwei erfte Opfer die hervorragendften 
Prälaten des Landes geworden find. Die Eoncordate mit 
dem heiligen Stuhle wurden unter nichtigen Bormänden ges 
brechen. Aber die Siccarbi’fchen Gefepe, von denen bereits 
früher in diefen Blättern ausführlich gehandelt ward, waren 
nur der Anfang einer Reihe von Maßregeln und Berfügune 
gen, welche den Staat immer mehr feines katholiſchen Cha—⸗ 
rafters entfleiveten und neue Bertragsverlegungen involvir⸗ 
ten, fo daß zu den früheren Kränfungen des päpftlichen 
Stuhles nur neue hinzutraten. Das Concordat von 1741 
feste unter Anderem feft, der König von Sardinien folle als 
Vikarius der römifchen Kirche über die fireitigen Feudalgüter 
das dominium directum ausüben, eidlich die päpftlicden Rechte . 
anerkennen, und jedes Jahr dem apoftolifchen Stuhle einen 
goldenen Kelch, im Werthe von zweitaufend römifchen Thas 
lern, überreichen laflen. Bis zur franzöftfchen Revolution ward 
diefes regelmäßig erfüllt; feit 1817 unterzog fih Viktor Em 
manuel I. wieder diefer Obliegenheit, und fo geichah es fort 
bis zum Jahre 1850 incl. Allein feit 1851 ward dieſe vers 
tragemäßige Beftimmung nicht mehr eingehalten, zunächft um 
Repreffalien an Pius IX. zu üben, der den „vom Kortichritt 
der Zeit gebotenen“ Neuerungen feine Anerkennung verfagte. 
Die officiellen Blätter machten im Angeſichte des päpftlichen 
Proteſtes das Recht des Stärfern geltend, daſſelbe Recht, 


Souverainetät und eine Erniedrigung | 
Gründe, welche die Verlegung dieſer « 
fommen zu rechtfertigen fchienen. 


Einflußreicher und wichtiger war ei 
bie ebenfalls ein direkter Bruch des Co 
die erft Fürzlich veröffentlichte Verordni 
genannten kirchlichen Defonomatd. Naı 
denden Unterhandlungen war endlich i 
Biltor Amedeus I, im Einverftändnij 
dift XII., unter dem Namen Econom 
Apostolico eine Behörde eingefeht wort 
tercalarfrüchte der Beneficien zum Beften 
Beneficiaten unter Foniglihem Schutze 
Mit dem Amte des Generalöfonomen w 
corbate von 1741 flets ein Geiſtlicher be 
fentliden wurden bei biefer Berwaltung | 
genau beobachtet. (©. Galli Pratica leg 
Dur Fönigliched Dekret vom 21. Aug 
Piemontese 6. Sept.) wurde nun der E 
ald Oeconomus generalis fungirte, aller 
raubt und auf ein votum consullalivum 
ward die Adminiftration der Kirchengüter 
vielfach ernifirte Mut. 0m 
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Maßregeln, durch die man anfangs die Rechte des Staates 
hinlaͤnglich gewahrt glaubte, namentlich mit der am 11. Mai 
1852 getroffenen Verfügung, baß der Generalöfonom dem 
Minifter-Broßfiegelbewwahrer ein ſpecificittes Verzeichniß aller 
vom Defonomate abminiftrirten Güter einreichen, den jährlie 
chen Etat der Aktiva und Pafliva zur Genehmigung vorler 
gen, über den Kaflabefland aber alle vier Monate Bericht 
erſtatten folle. Durch jenes Ieptere Dekret follte, mie damals 
der Minifter Buoncompagni fi) ausbrüdte, „eine höhere Gar 
tantie gegeben, die Uniformität in den abminiftrativen Nor⸗ 
men hergeſtellt, größere Unparteilichkeit in der Verthellung 
der betreffenden Summen erzielt, manches früher für minder 
nüglihe Dinge verausgabte Geld erfpart, das Exfprießlichere 
beſſer berüdfichtigt, und zugleich für die Erleichterung der 
Gemeinden und des Staats (1) Sorge getragen werben." 
Allein alle diefe großen Bortheile ſcheint man damit noch 
nicht Hinfänglich erreicht zu habenz es wurden baher jene 
zwei neueften Delete erlaflen, die augenſcheinlich die Arti⸗ 
fel 2 und 3 des Goncordates von 1727 und ben Artifel 1 
des andern von 1741 verlegen. Das Hat jept in Piemont 
nicht mehr viel zu bedeuten; bie minifterielen und liberalen 
Blätter fagen es offen: ſolche Verträge hören mit dem Tage 
auf, an dem man ben Willen und die Macht hat, über fle 
hinwegzuſchreiten. Nur da mögen Goncordate fortbefichen, 
wo fle der Eerifalen Partei Befchränfungen auferfegen und 
die Gränzen der Stantögewalt erweitern, die ohnehin jet 
erſt ſich ihre volle Unabhängigkeit erringen muß. Bei diefem 
Verfahren mit dem geiftlichen Oekonomat ift der Kirche nur 
das Zufehen überlafien; der bisherige Economo Generale, 
Abate Vachetia, bat darum aud feine Entlaffung einge 
reicht, aber noch nicht erhalten. So hat wenigftend der gut 
unterrichtete Gorrefpondent der „Civiltä cattolica® berichtet. 


So fcheint denn in Sardinien Alles darauf berechnet, 
den Bruch mit Rom immer offenfundiger, Immer unheilbarer 


nenutite Man will ihm nicht nur 
geben für die bisher ihm augerünten Ve 
ihm auch noch neue Gonceflionen abnöotl 
nicht gelingt, ihn, wie ed zum größten 
ſchieht, völlig ignoriren. Der Papft als 
— fagen die minifteriellen und liberalen 8R 
in unfere inneren Angelegenheiten zu reder 
Alles durch fich felber. Das ift ganz dad 
fara da se” von 1848. Die Trennung 
Etaat, heißt ed weiter, ift dringendes Bei 
nalen Fortichritts; der Papft und feine Sa 
unfere Ration, verachten ihre Gefeße und er 
Uebergriffe in die Rechte des Staates; warı 
ner mit der Gurie unterhandeln? Man fo 
und Klerus gehörig einfchücdhtern und um 
fümmern, dann geht Alles vortrefflih. Es 
Anmaßung, zu verlangen, daß unfere Geſet 
ben vömifchen Marimen richten foll; der Eta 
log. Diefes „Lo stato non è teologo“” hal 
andern Einn, als: der Staat ift nicht Fatl 
Bedeutung wird es ſtets gebraucht. Zwa 
erſte Artikel der Conſtitution Karl Albert's 
heißt: „die katholiſche, apoftoliihe 7-7" 
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fie, das bedeutet die Religion der regierenden Familie; An⸗ 
dere erklären: „die Fatholifche apoftolifche romifche Religion” 
{ft die nationale Religion ohne den Papſt; wieder Andere: 
die tolerirten Eulte find als die freien und herrſchenden zu 
verſtehen. Glaubt nun auch Niemand an die Richtigfeit dies 
fer doftrinellen Auslegung, wie deren Erfinder jelbft nicht, 
fo ift doch foviel damit gewonnen, daß ein läftiger Einwand 
feine. Abfertigung findet, und das „Via il Papato!“ ift ja bes 
reits der Wunfch des Volkes, wenigftend des aufgeklärten 
und darum allein flimmfähigen Theiles der Nation, der Mehr 
zahl der Kammerglieder, welche das Volk repräfentiren. 


In der That find derlei Erpektorationen der Preſſe ganz 
der Widerhall defien, was in dem Parlamente über bie 
religiöfen Fragen von der Majorität ausgefprochen wird. 
Sehr inftruftiv ift hierüber, fowie auch in anderen Beziehun- 
gen, die Thronrede, mit der König Viktor Emmanuel Il. am 
4. März 1852 die Kammern eröffnet hat, und die daran ſich 
fnüpfenden Debatten im Parlamente. Nach einer Anfündi- 
gung des Gefepentwurfs über die Eivilehe gibt die genannte 
Thronrede, das Elaborat des Miniſters Azeglio, die von der 
radikalen Preſſe ftark perfiflirte Ermahnung, es mögen bie 
gefeugebenden Kammern eingedenk bleiben des alten Glau⸗ 
bene ihrer Väter, auf daß diefes ehrwürdige Erbe unanges 
taftet und unverfehrt bewahrt werde. Was aber die Diffes 
renzen mit dem „römilchen Hofe” angehe, fo fei alle Hoffs 
nung vorhanden, daß die Rechte des Staates mit den wahr 
ven Intereffen der Religion und der Kirche in volle 
Harmonie gebracht würden; man führe die Unterhandlungen 
„mit aller Aufrichtigkeit und Ehrerbietung” — den Einn diefer 
Morte: „sinceri e riverenti“, bemerft eine Correſpondenz 
der „Civiltä cattolica“ vom 16. März 1852, erklärte am 
12. März der Minifter C. Galvagno im Senate auf die Res 
den des Senatord Collegno und des Marfchalld della Torre: 
es ift eben dieſelbe Sincerität und Ehrerbietung, „die man 
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feither immer an ben Tag gelegt hat. „Dabei konnte fidh 
die über jenen Ausdruck etwas in Unruhe verfegte liberale 
Preſſe vollfommen beruhigen. Man habe geäußert, fagte ber 
genannte Minifter weiter, es fei bezüglich der Firchlichen Ders 
hältnifie ein ganz anomaler Zuftand eingetreten; das fei nicht 
richtig ; Alles fei in befter Ordnung und die mit Rom ange, 
fnüpften Unterhandlungen hätten nicht das bereits Ger 
Ihehene, fondern dad Zufünftige im Auge. Diefe Ent- 
hüllung war wichtig, jetzt konnten fi) die aufrichtigen Ka⸗ 
tholifen, die es fonft nicht wußten, fehr wohl erflären, warum 
alle Negoriationen mit Rom erfolglos geblieben waren; es 
war flar audgefprochen, daß man von der durch Siccardi be 
tretenen Bahn nicht abweichen, und anftatt dem heiligen 
Stuhle für die Verlegung felerlicher Verträge und das im 
Jahre 1850 einfeitig ohne ihn und gegen ihn Feftgeftellte auch 
nur einige Satisfaftion zu verfchaffen, vielmehr, wo möglich, 
ihn zu noch größerer Gondescendenz drängen wolle. Freilich 
befriedigte eine ſolche Exrflärung weder die Firchliche noch die 
ultraradifale Partei; erftere fah darin ein Beharren auf den bis⸗ 
her ausgefprochenen Firchenfeindlichen Gefinnungen und Grund⸗ 
fügen, das nur alle Uebelftände verfchlimmern und jede Hoff: 
nung einer Ausgleichung vollends rauben müfle; leßtere machte 
fih Iuftig über die banale Hupoftiftie der jenen Worten der 
Throntede vorangehenden und vom Minifter abermals aufge: 
wärmten pfeudoascetifchen Paränefe. So fehr auch das Mi⸗ 
nifterium in ein frommelndes Gewand fich Fleidet und feine 
Rechtöverlegungen mit einem religiöfen Nimbus verdedt, fo 
fhaut doch die Wolfsnatur auch aus dem in der Haft um— 
gewworfenen Schaföpelze da und dort hervor; bisweilen gibt 
fi die Tendenz, den Einfluß der Kirche möglichft zu para» 
Infiren, fie auf das rein innerliche Gebiet der Gewiffen zu 
befchränfen, als ob fie in der concreten Aeußerlichfeit gar 
nichts zu fuchen hätte, fie zu einer unfichtbaren, Förperlofen 
Gemeinde von Geiftern ohne alle materielle Subftanz zu ver- 
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Hüchtigen, ganz unverholen zu erfennen; bisweilen wird auch 
diefelbe geradezu als Feindin des menfchlihen Fortſchritts bes 
seichnet, die deßhalb auf das innere Gebiet der Gewiſſen con⸗ 
centrirt werden müfle, daher man ihr auch alle äußere Juris⸗ 
diltion entzieht”). Offener und energifcher als die Minifter 
teitt natürlich die parlamentarifche Linfe in die Schranken ger 
gen die fatholifche Kirche. Der Deputirte Brofferio ſprach am 
28. Dez. 1852 unummwunden die Wünfche und Forderungen 
feiner Partei aus: Beſchraͤnkung des Einfuffes der Geiftlichen, 
welcher die Unabhängigkeit der Nation gefährde, Säkularifa- 
tion der Ehe, Einziehung des Kirchenvermögens, Abſchaffung 
der Klöfter, Verminderung der Bisthümer, neue Einteilung 
der Diöcefen u. f. f., überhaupt die Vollendung des durch die 
Unterbrüdung der geifllichen Gerichtsbarkeit ruhmreich begon⸗ 
nenen Werkes, damit man nur nicht auf halbem Wege ſtehen 
bleibe. Ein anderes Glied derfelben Fraktion forderte Tems 
poralienfperre gegen die Bifchöfe und meinte, man müfle uns 
ter ihnen Zwietracht zu fäen fuchen. Lehteres hielt der Pres 
mierminifter Cavour wegen bes Charakters der ſardiniſchen 
Biſchoͤfe für unausführbar, ſchmeichelte aber auch da noch der 
Linken, indem er nicht undeutlich zu verliehen gab, er fei 
gerne zu Allem bereit, wenn man nur Vorficht anwende und 
der Sache die nöthige Zeit laſſe. 

Am lauteften war aber die Agitation zu Gunſten der 
Civilehe. Es gehört natürlich zu den Seligfeiten des liberalen 
Kammerregiments, eine Ehe einzuführen, bie, ganz feine 
Schöpfung, dem von ihm projeftirten Ideale des Staates 
entfpricht und auf Die häusliche Gefelfchaft dieſelben Grunds 
fäge überträgt, die es in der großen politifchen verwirklicht. 
Der Klerus erkannte mit Recht in dem Gefegentwurf über 


*) Am 7. Juli 1852 fagte ver Miniſter Buoncompagni vor dem Ser 
mate: La giurisdizione della Chiesa dere essere concentrata 
nell’ interno delle coscienoe, siech® non impedisca veran per- 
fezionamento delle istitazioni e delle leggi umane. 
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die Einführung der Cwilehe einen neuen Angriff auf bie 
Fatholifche Kirche, deren Dogma und Disciplin, fowie einen 
Berfuh das Goncubinat zu legalifirenz; er veranlaßte eine 
Maſſe von Petitionen gegen das Projekt, was fogar ein ges 
waltthätiges infchreiten der Behörden und die Einferferung 
vieler eifrigen Priefter zur Folge hatte, während die Journale 
fortwährend gegen diefe unbefugten Einmifchungen und „kle⸗ 
rifalen Umtriebe,* wie fie auch der Eorrefpondent der Augsbur⸗ 
ger Allg. Ztg. vom 12. Aug. 1852 (Rr. 225) bezeichnet, ihre 
volle Entrüftung an den Tag legten. Die Thronreve vom 
4. März hatte es al& einen Gegenftand angefündigt, der an 
fi) blos dem bürgerlichen Rechte angehöre, aber doch mit den 
religiöjen und moralifhen Interefien in enger Berbindung 
ftehe, die zu wahren Sache des Parlamentes fei. Die zweite 
Kammer, welche durch die Annahme der Siccardi'ſchen Ger 
feße und durch fo viele anderen Thaten und Reben ihr Ins 
terefie für die Religion hinlänglich bethätigt hat und den 
„wahren Nuben” der Kirche befier fennt als dieſe felbft, war 
natürlich auch hocherfreut über die willfommene Gelegenheit, 
in die fatholifche Ehegefehgebung einen bebeutenden Riß mas 
hen zu fönnen, und nahm, wie voraudzufehen war, das 
neue Givilehegefeh an. Aber der Senat verwarf es in feiner 
Sipung vom 21. Dez. 1852 mit 39 gegen 38 Etimmen, 
alfo nur mit der Mehrheit einer einzigen Stimme, worauf das 
Minifterium fein Projekt zurüdzog und einen neuen Vorfchlag 
für die naͤchſte Seſſion in Ausficht ftellte. 


Die Entfcheldung des Senates, die dieſem bie heftigften 
Ausfälle der liberalen Prefie zuzog, der fie ganz unerwartet 
fam, war hauptfächlich dem Widerftande des Klerus und den 
Moreflen des fatholifchen Volfes zu verdanfen, noch mehr aber 
dem tiefen Eindrud, den das Schreiben des Papſtes an den 
König über diefen Gegenftand auf die Senatoren hervorge⸗ 
bracht. Der König hatte am 25. Juli den heiligen Bater 
um feine Anficht bezüglich der Einführung der Eivilehe be- 
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fragt und zugleich die früheren Maßregeln von 1850 zu ver 
theidigen gefucht, zu welchem Behufe ee Sr. Heiligkeit meh⸗ 
rere Schriften über dieſe Geſetze zuftellen ließ. Pius IX. ent« 
widelte in feiner Antwort vom 19. Sept. die Firdhlichen 
Srundfäge über die Ehe in der bündigften Weife, verwahrte 
fich feierlich gegen die unfirchliche Trennung des Ehecontrafts 
vom Ehefaframent, verwarf das projeftirte Geſetz als unfar 
tholifch, und nahm die wegen ihrer Oppofition gegen daſſelbe 
ale Feinde der Regierung verbächtigten Geiftlichen in Schuß, 
während er die feit den legten Jahren dem Klerus überhaupt 
zugefügten Unbilden, Echmähungen und Berläumdungen tief 
beflagte. Das vom „Univers“ im Dez. 1852 veröffentlichte 
päpftliche Schreiben warb zwar vom „Risorgimento“ und der 
„Opinione“ für apokryph erklärt, aber die offizielle „Gazzetia 
Piemontese‘‘ ſchwieg, und bald ward die Authenticität allges 
mein anerkannt, aber das Schreiben felbft mit den gemeinften- 
Schmähungen angegriffen und commentirt. Ganz daflelbe 
Verfahren hatte vorher flattgefunden mit dem Schreiben des 
Eardinal » Staatsfefretärd Antonelli (Risorgimento vom 10. 
Sept. 1852), das man zuerft ignorirte, dann aber mit aller 
Wuth befämpftee Man war indignirt, daß für Sardinien 
das nicht zugeftanden werden wollte, was das revolutionäre 
Sranfreih ſchon lange genießt, und daß die Trennung bed 
Staates von der Kirche, diefe nothwendige Yorderung des 
Zeitgeiftes, an dem Widerſtand der Hierardjie zu fcheitern 
im Begriffe war. Die Bifchöfe der Turiner Kirchenprovinz 
aber erließen einen gemeinfamen Hirtenbrief, worin fie über 
alle Diöcefanen, welche die Einführung der Civilehe beabfich- 
tigten, den Trienter⸗Dekreten entgegenftehende Lehren vertheis 
digen oder eine Firchlich verworfene Ehe eingehen würden, bie 
Ercommunifation verfündigten. Gleiches geſchah von Seite 
der übrigen Bifchöfe; da ſprachen nun die ausgezeichnetften 
Senatoren gegen das Geſetz, dem auch die Eönigliche Familie 
nicht fehr geneigt war, unbefümmert um ben Lärm des radi⸗ 





46 Sardinien. 


kalen Pöbels, der mehrere derfelben, wie namentlich ben 
Erzbifhof von Vercelli, beim Rachhaufegehen mit Zifchen 
verfolgte — ein 2008, das auch der Botanik⸗Profeſſor Moris 
bei feinem Auditorium erfahren hat. Während die liberalen 
Schmupblätter über die Verwerfung des Geſetzes wütheten, 
fuchten die minifteriellen Organe die Männer des Kortfchritte 
mit der Zufunft zu tröften. Es fel ja leicht, 8 bis 10 neue 
Senatoren zu ernennen und fo für die nächfte Verſammlung 
des Parlamente dem Projekte feinen Sieg zu fihern. In 
der Deputirtenfammer ward das Minifterium interpellirt, was 
rum man nicht gegen die Hirtenbriefe der Bifchöfe bezüglich 
des Ehegeſetzes eingefchritten fei, worauf der Minifter Buon« 
compagni nicht ohne einige Verlegenheit entgegnete, man 
habe in diefen Erlaſſen feinen Grund zu gerichtlicher Verfols 
gung gefunden. Uebrigend wurden die meiften der wegen ih⸗ 
rer gegen das Gefehprojeft gerichteten Petitionen verhafteten 
Geiftlichen von den Gerichten freigefprochen, und von ihren 
Gemeinden wie im Triumphe feierlich empfangen. Die Frage 
über die Civilehe wurde, wie in Franfreich, fo auch in Cars 
dinien, fortwährend in mehreren Schriften erörtert; das 
Beſte, was die katholiſche Preſſe darüber bietet, ift eine 
Schrift des durch feinen „Saggio intorno al Socialismo“ bes 
reits rühmlich befannten Grafen Avogadro della Motta (Teo- 
rica dell’ istituzione del matrimonio e della guerra, a cui 
soggiace), fomie dad dem Minifter Cavour bdedicirte Buch 
des Franzoſen Saucet. 


Während aber die Beförberer der Adrefien gegen die 
Civilehe gerichtlich verfolgt wurden, konnten ohne die ges 
ringfte Beläftigung und trotz des früheren minifteriellen Ver⸗ 
bote8 von den Demagogen neue Petitionen für die Einzie- 
hung der Kicchengüter vorbereitet und betrieben werben; fie 
gingen meiftens von den aus Radifalen zum größten Theile 
beftehenden Municipalitäts-Räthen aus. Diefes „incamera- 
mento* iſt ein Lieblingsthema der Preffe geworben; das Mi⸗ 
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nifterium geht aber noch nicht darauf ein, nicht ſowohl aus 
Rechtögefühl, als In der Beforgniß, es dürfte der Gewinn 
nicht zu groß ausfallen, ja der Erlös der fäfularifirten Gür 
ter faum den Betrag einer anftändigen Befoldung für den 
ganzen Klerus deden, am wenigften, folange die fieben Erz⸗ 
bisthämer und vierundbreißig Bisthümer foribefichen. Das 
halbamiliche Parlamento vom 18. Rov. 1853 deutet in einem 
Artifel voll bitterer Klagen über die Hartnädigfeit der römi⸗ 
ſchen Eurie an, man gedenfe bald auch ohne fie vorwärts zu 
fohreiten; nach feinen Erpeftorationen arbeitet man, darauf 
bin, die Bisthümer allmählig bis auf fieben zu reduciren, 
und alle bifchöflichen und pfarrlihen Güter dem neugeftaltes 
ten Defonomat zu unterftellen Schon früher äußerte Graf 
Gavour, der „illustre economista®, ſich dahin, es fei beſſer, 
eine neue Repartition des Kirchenvermoͤgens vorzunehmen, 
die Einfünfte der Bifchöfe und Canoniker herabzujegen, und 
die der Pfarrer zu erhöhen, wobei die Eommunen und der 
Staat von allen Laften bezüglich der Pfarreien befreit, und 
die Euraten leichter für die Regierung gewonnen würden. 
Nur das Vermögen der klöſterlichen Vereine wird zunächſt 
ſchon angegriffen, wie überhaupt gegen alle Orden feit der 
Vertreibung ber Jefuiten im Jahre 1848 der förmliche Krieg 
eröffnet If. Mehrere religiöfen Congregationen, wie bie Ges 
ſellſchaft von S. Paolo und die della misericordia und die 
dame della compassione, wurden bereit8 aufgelöst; anderen, 
wie den Schulbrüdern und Schulſchweſtern, wurden die bier 
her geleifteten Subfidien entzogen, die freilich für die loms 
bardiſchen Emigranten beffer verwendet find; die meiften 
wurden in ihren Rechten bedeutend verfümmert und willkuͤr⸗ 
lich ihrer Häufer beraubt; auch die Befreiung der Kloſter⸗ 
geiflichen vom Militärdienfte hört auf. Der Artikel 98 des 
Geſehentwurfs über die Militär-Eonfeription fagt: „befreit 
find vom Kriegsdienſte nach der den Bebürfniffen des Cultus 
proportionirten Anzahl, die jedes Jahr feſtzuſtellen iſt, und 


engen Peittlichen beit 
ijt aber gar nicht erwähnt, und wird 
und Juden nachgeſetzt. Tie durch Te 
1839 und 1842 vom Militärdienfte bef 
lichen Lehre”, denen jebt ihre Ausbilv 
und die Fortführung des Jugendbunten 
folf, find bereitö durch Reſcript der Kı 
Juli 1853 in Kenntnig gefebt, daß d 
gemachten bejonderen Conceflionen jeßt 
zu betrachten find. Gin Vorbote einet 
gen die Klöfter ift der am 27. Oft. 1 
des Minifterd des Innern an die Vor 
Genofienfchhaften, worin von Dielen ei 
naues Berzeihniß aller in ihren Klöſte 
länder abverlangt, und für den Ball e 
richte mit Arreftation und Ausweiſung 
länder find, gedroht wird. Die radifa 
Miniſterium immer vorwärts; man fpri 
fung aller Orden, die zunächſt nicht mel 
vom Etaate anerfannt werden follen, u 
Repartition der Kirchengüter, welche Ki 
ftanten gleichftelle. Alle religiojen Inſti 
rem Bortbeftande bedroht. Viktor Amed⸗ 


sind Kr: f 
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gor XVI. hatte Karl Albert 1833 dieſes Inftitut in eine aus 
Theologen aller Diöcefen des Reiches beftehende geiftliche 
Akademie umgeftaltet. Diefer Anftalt wurden bereits die meiſten 
Revenuen entzogen, und man fcheint fie fogar aus ihrem 
Gebäude vertreiben zu wollen, da man: den Religiofen von 
Collegno zum Erſatz für ihr zu einer Fabrik beftimmtes Klo⸗ 
fter, außer anderen Häufern, auch dieſes angeboten hat: 
Nachdem man bereits die Güter der Sefuiten, der Serviten, 
fowie der Frauen vom: heiligen Herzen geplündert, können 
folde Vorgänge fein Staunen mehr erregen; nach und nad 
gehen die Klöſter unter, dann erft wird die conftitutionelle 
Freiheit zur vollen Wirklichkeit, wenn die ganze Jugend ben 
„mönchiſchen Einflüffen” entzogen ift. 


Mit diefen Maßregeln gegen die Klöfter hängt aber die 
Srage über den Unterricht in allen feinen Zweigen enge zus 
fammen. Wie man bei dem Kronprinzen bereits für freifin- 
nige Erzieher geforgt hat, fo fol auch im ganzen Rande die 
Erziehung fäfularifirt werden. Zwar begünftigt das Geſetz 
vom 4. Oft. 1848, ein Werf des Minifterd Buoncompagnti, 
die Lehrfreiheit, aber zunächſt nur zu Gunſten der Irreli⸗ 
giofität und mit offenbarer Benachtheiligung des Firchlichen 
Einfluffes. Während man aber auf der einen Eeite incon⸗ 
fequent genug gegen jene Lehrer einfchritt, die der ihnen ges 
ftatteten Breiheit zur Verbreitung revolutionärer Theorien fich 
bedienten, wollte man auf der andern doch den gerechten 
Forderungen des Eyiscopated nicht nachgeben, das in wies 
derholten Eingaben die wirffamften Mittel anzeigte, wie dem 
immer mehr um fich greifenden Geifte der Anarchie und Zü- 
gellofigkeit gefteuert werden könnte; das roch Alles zu fehr nach 
der Sakriſtei, wie man in Turin fi) ausdrüdte, das beförs 
derte das Pfaffenthum (il chierichismo). Das Monopol bes 
Etaates als des alleinigen Inhabers alles Wiffens, und des 
audfchließlichen Spenders und Bermittlerd jeder Art von Uns 


terricht ward, troß aller in Sranfreih an communiftifchen 
xxx, . 4 


50 Sarbinien. 


Profefioren und Bolfslehrern gemachten Erfahrungen, g« 
wie bort unter Rapoleon I. und Louis Philippe, mit 
fennung jedes Rechtes der Eltern auf ihre Kinder und 
Kirche auf ihre Angehörigen, nach dem Eyftem der moberr 
Doktrinaͤrs feftgeftellt; die Staatsuniverfität,, die Norm 
Schulen und General:Seminarien der frangofifchen Monoy 
liten und des Sofephinismus wurden die Ideale der’ Libe 
len in Biemont; „die Univerſität ift der Etuat, infofern 
lehrt“, hieß es, „gäbe es außer ihm noch eine andere P 
teng, die zum Lehren autorifiren könnte, fo fehlte der Nati 
die Einheit und dem Unterrichte die Eolidität.” Ganz 
demfelben Sinne verlautete ſchon: „die Kirche ift der St 
in wiefern er predigt und fegnet”; die Sekten mögen leh 
was fie wollen; die Kirche als bevorzugte Anftalt im St 
richtet fich nach feinen Grundjägen. Der infallible „DiosE 
ärnbtet bereits feine Früchte; die Einheit der Religion 
auf das Spiel geſetzt, und die Einheit in den übrige 

gen um fo weniger erreicht, al& die verfchiedenen In: 
litäten in's Unendliche auseinandergehen, und durd 
xene Geſetze höchſtens nur eine Außerlihe und 
Gleichförmigkeit der Bildung erzielt wird, die fich 
möglichen inneren Widerfprüchen noch verträgt. 3 

tirten Afproni, Borella, Mellara und andere Rabi’ 

men das minifterielle Gefchenf mit lautem Jubel 

ben in ihm das befte Mittel, gründlich die annor 
herrfchenden Vorurtheile zu vertilgen, und eine 

bung“ auf folideren Grundlagen anzubahnen; 

wo es thunlich, nicht nur Geiftliche, fondern a 
Fatholifchen Laien als Gesuitanti ferne gehalte 

ſonders aber die nach Entfernung der Jeſuiter 

gebliebenen religiöfen Congregationen, die fi 

Unterricht befchäftigen. Um letztere zu demüt' 

bäcdhtigen, ward gegen fie, wie gegen den 

der Borwurf des Obffurantismus und der Ur 
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dert, obſchon bie rabifale „Gazzelta del popolo“ (28. Mai 
1851) ſelbſt geftand: es Fönnten die bifchöflichen Anftalten welt 
befierer Frequenz und größerer Erfolge fi rühmen, als jed⸗ 
wedes collegio nazionale. Die Turiner „Armonia” hat bes . 
reits eine Reihe von Dokumenten über die In diefen Ratior 
nalfollegien herrſchende Immoralität veröffentlicht, was als 
len vernünftigen Eltern zur Warnung dient. Much hat der 
hierin durchaus erfahrene Abbe Peyron in einer befondern 
Schrift (Della istruzione secondaria in Piemonte. Torino 
1851) treffend gezeigt, wie ſchlimm es jeht mit dem Unter⸗ 
richtöwefen dieſes Landes fteht, namentlich in den gelehrten 
Schulen, die vor der Univerfität befucht werden müffen. 


Auch in die theologifchen Studien und in die Eintiche 
tung der Seminarien griff die Regierung ein, was befon- 
der6 im Jahre 1851 eine fehr lebhafte Eorrefpondenz zwi⸗ 
ſchen dem damaligen Eultus- Minifter Gioja und dem farbir 
niſchen Episfopate hervorrief. Auf fein drängendes Schreis 
ben vom 13. Mai erhielt derfelbe von den Bifchöfen der 
Kirchenprovinz Eavoyen eine fehr Fategorifche Antwort vom 
1. uni. Ein zweites Schreiben des Minifters vom 9. Juni 
an den Erzbifchof Aleris von Chambery fuchte nun nadzu« 
weiſen, die angeblich neuen Anordnungen bezüglich des hö— 
heren Unterrichts feien weſentlich ſchon in älteren Verfüguns 
gen feit 1770 enthalten, und fügte dann höhniſch bei, da in 
jenen eminent religiöfen Zeiten fhon fo gedacht ward, fo 
könne man unmöglih wiffen, ob ſeitdem neue Lehren und 
neue Dogmen in der Kirche an das Tageslicht getreten feien. 
Diefer Brief ward in einer Gefammteingabe des Metropolis 
ten und feiner vier Suffragane, der Bifchöfe von Aoſta, Tas 
rantaſia, Maurienne und Annecy, d. d. 15. Juni („Univers* 
vom 5. Juli 1851) ausführlich beantwortet. Nachdem ſich 
die Bifhöfe nachbrüflih gegen eine neben der bifchöflichen 
lebende Univerfitätstheologie erklärt, und ſich das ausſchließ⸗ 
liche Recht der Leitung des theologiſchen Unterrichts vindicirt 

4° . 
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hatten, bemerken fie bezüglich der Stellung der Univerfitäten 
zur Kirche Folgendes: „Ehedem waren die Univerfitäten theil« 
weife und mitunter gänzlich abhängig vom heiligen Stuhfe, 
wenigſtens ſtets rüdfichtlich des Unterrichts in der Theologie 
und im fanonifchen Rechte. Sie hatten zum Kanzler einen 
vom Papfle delegirten Bifchof, der ihn bei den Prüfungen 
und der Berleihung der akademiſchen Grade repräfentirte, 
und felbR die Diplome wurden in feinem Namen audgefers 
tigt. Heutzutage ift die Fanonifche Delegation fupprimirt; 
die Univerfität hat nur noch von Laien ihre Miifion, und 
der Eintritt in ihr Gremium ift durch unjere Geſetze, den 
Ungläubigen, den Proteftanten und Juden gleichmäßig eröff⸗ 
net. Es iſt wahr, bisher gab es in allen Diöcefen der Staa⸗ 
ten Sr. Maj. theologifche Profeſſoren, die von der Univerſi⸗ 
tät ernannt und befoldet waren; allein 1) in Gemäßhelt des 
Patents vom 23. Juli 1822 wurden fie nur auf den Vor⸗ 
flag, oder mit der Zuftimmung des Diöcefanbifchofs er» 
nannt; 2) in Eavoyen wenigftens haben die Bifchöfe ftets 
die Leitung des theologifchen Unterrichts behalten; fie bezeich« 
neten Lehrbücher und Lehrftoffe, fie entfchieden über die an 
zunehmenden oder zu verwerfenden Anfichten; obſchon die 
Univerfität feit langer Zeit ein Streben, ſich von der kirch⸗ 
lichen Autorität loszureißen, eine Tendenz zum Widerftand 
gegen biefelbe an den Tag legte, fo war nichts befloweni- 
ger doch der Faden der fanonifchen Miſſion nicht unterbros 
hen, der Unterricht war fortwährend ein Fatholifcher. Allein 
heutzutage fcheint die Univerſität bedeutende Neuerungen 
durchführen zu wollen. Cie legt fich erſtlich das ausſchließ⸗ 
liche Recht bei, die theologifchen Profeſſoren zu ernennen, 
ohne fit) um den Vorſchlag oder die Zuftimmung des Bi⸗ 
ſchofs zu befümmern, was man felbft in Frankreich nicht 
thut, noch gethan hat, weder vor 1815, noch feit diefer Zeit. 
Sie fucht zweitens den theologifhen Unterricht ganz zu diri⸗ 
giren, jedes Jahr die Programme der Profefioren abzuvers 
fangen, und nach Belieben neue anfertigen zu laffen durch 
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Männer ihrer Wahl. Offenbar Finnen Profefioren, bie auf 
ſolche Weife inflituirt und einer ſolchen Direktion unterwor⸗ 
fen find, feine Fanonifche Miifton mehr haben, fie find wie 
vom Weinſtock getrennte Schößlinge.“ Darum forderten bie 
Bifhöfe das Recht des Vorſchlags und ber Ueberwachung, 
wie fie es feither geübt, mit aller Entſchiedenheit zurüd. Das 
Minifterium ging nicht darauf ein, es drohte, den Profefforen 
die Befoldung (ed find nur 23,000 Fr. für das ganze Land) 
zu entziehen; die Bifchöfe organifiren ihre Seminarien und 
laffen dort allein ihre Kleriker unterrichten, fo daß an der 
Turiner« Univerfität bereits mehrere theologifhen Profefforen 
wegen gänzlichen Mangels an Zuhörern in den Ruheftand 
verfegt worden find. Das Minifterium fand es noch nicht 
für gerathen, feine projefticten Maßregeln an. den Seminarien 
zu verwirklichen, und harrt noch auf eine günftige Gelegen⸗ 
heit, um fich in deren innere Einrichtung mifchen zu fönnen. 
Das alfo find die Früchte der neuen conflitutionellen Frei⸗ 
heit für die Kirche: Vernichtung ber geiftlihen Gerichtsbar⸗ 
feit, Plünderung des Kirchenvermögens, Befchränfung und 
theilweife Befeitigung des kirchlichen Einfluffes auf den Uns 
terricht, Unterdrüdung und Bevormundung der Kirchenge- 
malt, Entfernung ber Fatholifchen Elemente aus der ganzen 
Gefepgebung, Herabfegung und fortwährende Kränfung der 
päpftlichen und der bifhöflichen Autorität. Bereits ward der 
heilige Stuhl wiederholt angegangen, einen Adminiſtrator 
für die verwaiste Diöcefe Turin zu ernennen; nachbrüdlich 
wies er aber auch dieſes Anfinnen von fi, befonders in 
dem Schreiben des Papftes an den König vom 19. Sept. 
1852. Jeder auch noch fo kleinliche Vorwand, jeder auch 
noch fo unbedeutende Anlaß ift den farbinifchen Gewaltha⸗ 
bern willfommen, ihre Animofität gegen bie päpftliche Regies 
zung zur Schau ju tragen; die dem Profefior Ruyts, deffen 
Doltrinen Pius IX. als unfatholifc verworfen, mit Geneh⸗ 
migung der Behörden bereiteten Ovationen, bie biefem, wie 
dem in Piemont naturalifitten früheren päpftlichen Miniſter f 
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Mamiani ſchmachvollen Andenkens, von Seite der Regierung 
widerfahrenen Auszeichnungen, die Berringerung der Ausla⸗ 
‚gen für den Gefandifchaftöpoften zu Rom im Staatsbudget, 
die Ausweiſung des General Kalbermatten, der für die 
päpftlichen Schweizerregimenter warb, bie heftige und belei- 
dDigende Sprache der officiellen und femiofficiellen Blätter, 
befonder8 des „Risorgimento “ (jeit 1. Jan. 1853 „Parla- 
mento“) — das und noch vieles Andere befundet fattfam, 
wie man offen feine Mißachtung gegen den Papft an den 
Tag zu legen bemüht if. Die fanatifchen Feinde des Ka⸗ 
tholicismus find dem Öberhaupte der Kirche gegenüber ebenfo 
trogig und hochfahrend, als fie fid gegen Ruffel und Pal⸗ 
merfton unterwürfig und ſervil erwielen. Charakteriſtiſch ift 
bafür ein in Sardinien gedrudtes Gedicht: Babilonia. Poema 
dramalico di Emmanuele Fiamma. Italia 1852, auf defien 
Titelvignette ein Engländer und ein Italiener die päpftliche 
Tiara mit Füßen treten, und deilen Inhalt alle Läfterungen 
der alten Häretifer gegen den römiſchen Stuhl zu einem 
Ganzen poetifch zu verbinden fucht. In der zugleich englifch 
und italienifch abgefaßten Dedifation an die englifche Geſell⸗ 
fhaft der „Hreunde Italiens“ wird in fchwälfliger, pomp⸗ 
bafter Sprache. den beiden Kationen, die den gemeinfamen 
Feind in dem Babel an der Tiber zu befämpfen haben, die er⸗ 
habene Aufgabe zugedacht, die gequälte Menfchheit nach lan⸗ 
gem, fürdhterlihen Drud von der Tyrannei zu erlöfen. Das 
jest den fardinifchen Kortfchrittsmännern fo geläufige „Via il 
Papato!*, dag bei ihnen nur eine einftweilige Subftitution für 
das „Weg mit der Religion“ ift, findet in diefem und in ähn- 
lichen poetifchen Ergüfien einen Ausdrud, der zugleich auf das 
tieffte jedes fittliche Gefühl empört. Hier ift aber noch ein 
anderer Faktor zu befprechen, der Sardiniens moralifchen und 
religiöfen Ruin vor allem Andern fordert, und den revolutio- 
näxen Tendenzen den Weg nicht minder bahnt: es ift bie 
peoteftantifche Propaganda. Wir werben davon in einem fols 
genden Artifel handeln. 


IV. 


Streiflichter anf die Gefchichte des Proteſtantis⸗ 
mus feit anderthalb Jahren. 


Die „deutfche evangelifche Kirche“, der Kirchentag“ und bie 
„Innere Riſſion“. 


Mit Bezug auf die im lehten Hefte biefer Blätter gege⸗ 
bene Einleitung fönnen wir unfern Gegenſtand unmittelbar 
im Gentrum felber anfaflen. Roc vor einigen Jahren war 
unter den Katholifen der Ausbrud ftereotyp: der Proteftan« 
tiomus gehe mit reißender Eile feiner Selbftauflöfung entger 
gen. Eeitvem hat er aber feine lehten und beften Kräfte 
zuſammengerafft, und im Ganzen ein fo thatfräftiges Leben, 
an den Tag gelegt, ganz unerwartet Bielen, ja vieleicht den. 
Meiften felbft in den eigenen Reihen, daß fie ſchon die Bes 
hauptung wagen zu dürfen glauben: jene ftereotype Phrafe 
fei ein» für allemal beſchaͤnt und widerlegt Durch biefen neuen: 
„Auffhwung“. Das neue Leben, fo weit es eriftixt, verdankt 
aber fein Dafeyn und ruht auf der fogenannten „Inner 
Miffion“, einer Bereinigung, zu der unläugbar faft Alles 
fich zufammengethan, was noch grünes Holz am Baume de6 
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deutfchen Proteſtantismus ift, eine Höchft acdhtungswerthe Schaar 
von dem edelften chriftlichen Streben in ihrer Art, fobald wir 
nur von den vielen Schmarokerpflanzen abfehen, die um 
zeitlicher Ehre und Gewinnes willen ſich angefebt, oder über«- 
haupt, weil e8 nun einmal Mode geworden war, innere 
Miffion zu machen. Rur aus diefer „Innern Miffion“ 
und ihrer Gefchichte iR ein richtiges Verſtaͤndniß möglich 
wie von der proteftantifchen Reaction überhaupt, fo insbes 
fondere von ihren großen Emanationen, den vielbefprochenen 
„Kirchentagen“ und ter „deutſchen evangelifdhen 
Kirche*, welche der jüngfte derfelten zu Berlin proclamirt hat, 
und die auch diefe Blätter ſchon wiederholt genannt haben, 
ohne vorerk den Lefern genauere Rechenſchaft über die. neue 
Erfcheinung zu geben. 


Die „Innere Miffton“ bildet feit fünf Jahren den Kern 
der ganzen Gefchichte des deutſchen Proteftantismus; fie ift 
zur Macht herangewachſen, und hat offenbar ſchon Selbſt⸗ 
vertrauen genug, lieber heut als morgen zu biftiren: „ber 
deutfche Proteftantismus — das bin Ich!“ Dennoch hat man 
von ihr Tatholifcherfeits bisher nur wenig Notiz genommen, 
weil man vom erſten Ainfcheine her zu fehr gewohnt war, fie 
einfach in Parallele zu ſtellen mit allem Dem, was inners 
halb der Fatholifchen Kirche durch die außerorbentlihe Mif- 
fionspredigt und die freie PVereinsthätigkeit zur Erweckung 
und Berbreitung des Glaubens und der chriftlihen Sitte in 
erhöhtem Maße gefchah und gefchieht, ſeitdem das Jahr 1848 
den Abgrund religiöfen und moralifhhen, forialen und politis 
fhen Berberbens bloßgelegt hat, an dem ganz Europa taus 
melt, und zu welcher Zeit eben auch die „Innere Miffton * 
den erfien Anſatz zu ihrer Ausbehnung und Blüthe gewons 
nen. Und allervings hat das Rettungswerk der „Innern 
Mifkon“ gleichfalls eine ſolche rein praftifch-religiöfe 
Seite; himmelweit verſchieden aber von den katholiſchen Mu- 
fiern und Beifpielen ift fie durch ihre andere, die religiöss 
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politiſche oder kirchliche Seite, vermöge deren fie denn 
aud nicht in und unter ihrer Kirche oder ihren Kirchen, 
fondern neben, gegen und über benfelben fteht. 


Mit diefer Ihrer zweiten ober Firchlichen, fo zu fagen 
tirchenbildenden, Seite allein haben wir es vorberhand zu 
thun; die Erfolge ihrer praftifchen oder miffionirenden Thä⸗ 
tigfeit ſollen erft dann geprüft werden, wenn ihre Schiefale 
im Gefchäft der Echöpfung einer neuen beutfchrevangelifchen 
Geſammthirche dargeftellt feyn werden. Das erfte grofie Rer 
fultat ihres Himmel und Erde beivegenden Strebens in dies 
fer Beziehung liegt feit der Sitzung des Berliner-Kirchentags 
vom 20. Sept. vor — ber Bau der „beutfchen evanges 
liſchen Kirche“ ift fertig zum Beziehen. Als bie kirchen⸗ 
täglihen Journale damals ihr entzüctes Jubelgeſchrei aufe 
fhlugen, als fie, die „Kreuzzeitung“ voran, den „neuen 
Heilotag“ aller Welt verfündeten, der nun für das Evange⸗ 
lium in Deutſchland angebrochen fei, der bald zu niegefeher 
ner Blüthe und Glorie treiben werde — da fprachen dieſe 
Blätter no am 1. October Worte dazwiſchen, die damals 
in Ihrer Iſolirtheit gewagt erfcheinen fonnten, aber ſeltdem, 
namentli von ſtrenglutheriſcher Seite, die vollſtaͤndigſte 
Rechtfertigung erlangt haben. Wenn übrigens die wahre 
Bebeutung jener That vom 20. Sept. Fatholifcherfeits faR 
gar nicht erfannt wurde, fo if das um fo weniger zu vers 
wundern, ald auch vor proteftantifchen Augen die verhüllen⸗ 
den Schleier erft allmählig fielen, und die völlige Entblöfung 
des Berliner s Kicchentage noch allerneueften Datums if. 

Wer das Unglüd hat, die Ideen der proteftantifchen Reac⸗ 
tionsparteien über Kirche, Belenntniß ıc. aus den erften Duels 
len eruiren zu müffen, der weiß, wie ſchwer es ift, unter dem 
Wuſt verfhwommener, vieldeutiger, widerfpruchövoller Phra⸗ 
fen, den lebendigen Zeugen der Innern und äußern Unfichers 
heit und Zerriffenheit, feften Boden zu finden, die flüchtigen, 
wie ſcheues Wild über das Papier irrenden ‚Redensarten in: 


yessentstl verzweiſeltes 
kirchlichen Zuſtände überhaupt, Daß 
ber Gräuel Der Zerfplitterung und t 
an ihnen denn doch noch nie fund ı 
wie gerade durch die Geſchichte der 
gelifchen Kirche“ ; fihon um deſſenwill 
nie die wahre und Achte Blüthe protefl 
ausnahmelos, fo enge verbunden, fo 
begeifterungsvoll zur Herbeiführung d 
nur das pure und platte Gegenthei 
heit, kirchliche Einheit wollten fie Ba 
annehmen, daß vorher zwanzigerlei € 
Richtungen gewefen, fo find deren dur 
evangelifhe Kirche” nun gerade vier; 
denn — die Rechnung ift einfach! — jede 
berrihtungen fit jegt in zwei audeinar 
fern je der eine Theil zur neudeutfchen evı 
Kirche gehört, der andere nicht. Und bi 
das größte Unglück! Als folches ift vieln 
Rückſchlag felbft anzufehen, der auf die 
teftantifchsficchlicher Auferftehung, wie m 
gefpiegelt, auf die „Innere Miſſion“ ale 
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fion® fi) nicht zu begnügen, fle will allerdings auch eine 
fihtbare; aber fei es nun, daß der Heiland urfpränglich eine 
folhe nicht zu Stande gebracht, ober daß bie von ihm ger 
fiiftete ſich tbare Kirche früher oder fpäter wieder zerfallen, 
jedenfalls findet die „Innere Miffion* ſich berufen, biefe 
wahre fichtbare Kirche Chriſti erft von Neuem herzuſtellen. 
Die bisher beftandenen proteftantifchen Landeslirchen und ihre 
officiellen Kirchenregimente find nur ſchwache Ueberbleibſel 
oder Surrogate derfelben, und beftimmt, in ihr zu verſchwin⸗ 
den, fobald fie einmal felbft in die Erfcheinung tritt. Daher 
hat der Candidat Wich ern in Hamburg, der Gründer der 
„Innern Miffion“, in dem Maße, als fie feit 1833 allmaͤh⸗ 
lig erftarkte, und im 3. 1848 auch das große Publifum mit 
fich fortriß, das Hauptgewicht Darauf gelegt, daß fie, als 
durchaus freier Verein auf dem Boden des „allgemeinen 
Prieſterthums“ ſtehend, aller und jeder Vermiſchung mit den 
Landeslirchen fern bleibe. Die „Innere Miffion“ erklärte ſich 
war felbft für den „Lebensberuf der Kirche“, und fepte ſich 
zur Aufgabe „die Rettung des evangelifchen Volkes aus feiner 
geiflihen und leiblichen Noth durch die Verkündigung des 
Evangeliums und die brüberliche Handreichung der Liebe“ 
und dennoch follen bie officiellen Kirchenregimente gar nicht 
in das Rettungswerk einzureben haben. Selbſt im Prediger 
unterſchied Wichern „das geſehlich zu gewiſſen Sunftionen vers 
bundene Pfarramt“ und das allgemeine Prieſterthum; 
vermöge des leptern fol er, was er von jenem an Kräften 
erübrigt, frei und nichtamtlich der „Innern Miſſion“ wid- 
men, und ihrem Werk, „Chriftum unter den Maſſen wieder 
zur Anerkennung zu bringen." Da man nun meinen ſollte, 
daß gerade dieß, wenn irgenb etwas, die Sache des „geord⸗ 
neten Amtes“ feyn müffe, fo if natürlih, daß die Frage 

von dem Verhältnig der „Innern Miſſion“ zum kirchlichen 
Amte von Anfang an die Haupiſchwierigkeit war; allenthals 
ben tauchte die Beforgniß auf, fie würde den Pfarrer vor 


60 Die ueuee Geſchichte des Protchautisuus, 


Ranzel und Beichtſtuhl entſetzen, und die Iandesficchlichen 
Autoritäten ‚fingen zum Theile an, die Sache felbft als ihr 
eigenes Werk zu Handen zu nehmen, zum Entfeben der Er⸗ 
finder, die barin das gewiſſe Verderben ihrer rettenden Idee 
erblickten. 


Da kamen die Schrecken von 1848, und alle Bedenken 
mußlen verſtummen. Im Eept. trat eine Verſammlung pro⸗ 
teſtantiſcher Notabilitäten zu Wittenberg zuſammen, und er⸗ 
klärte, daß „das Jahr 1848 daſtehen werde entweder als ber 
Unfang einer neuen Kräftigung unſeres Volkes durch den 
Geiſt der Gnade und des Gebete, oder als der Anbruch zer⸗ 
malmender Strafgerichte unferes Gottes.“ Man proclamirte 
fih als den erſten „Kirhentag*, und bildete, auf Wis 
chern's Andringen, den „GentralsYusfhuß für die 
innere Miffion der deutfhen evangelifchen Kit 
he”, mit dem Sig in Berlin, und anfangs bloß beftehend 
aus den Präfidenten des Wittenberger Tags: Berhmann- 
Hollweg, Stahl und Mühler; man beftimmte, daß je 
ner „Kirchentag” und die in Verbindung mit ihm durch bie 
fen „Centralausſchuß“ abzuhaltenden Eonferenzen für „Ins 
nere Miffion“ die beiden Organe des „deutſchen evangeli⸗ 
fhen Kirchenbundes“, jener „Bonföderation” der „Innern 
Miſſion“ feyn follten, welcher jeder angehören könne, der 
feine Hülfe anbiete „auf dem Grunde des Evangeliums von 
Chriſto, wie es in dem Belenntniffe der einen oder der ans 
dern Kirche bezeugt iſt.“ 

Seitdem vertritt der „SKirchentag” die religiös - politifche 
oder Firchliche Seite der „Innern Miffton*, jener „Eentrals 
Ausſchuß“ mit feinen Eonferenzen die andere: religiös: prafs 
tifche oder miſſionirende Seite derſelben. Die wichtigfte Frage, 
die um das Verhältniß des Ganzen zu Kirche und Amt, 
warb damals in Wittenberg flüchtig überfprungen, wenn 
auch viel geredet vom anzuftrebenden „volksverklärenden 
Charakter des Reiche Chriftii als der „Kirche der Zu- 
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kunft“ mit der jegt noch „idealen“ Berfaflung der „In« 
nern Miffion®. Das Werk wuchs indeß raſch empor, unter 
befonderer Börberung der preuß iſchen Regierung, die dem 
Eentral- Ausfchuß bald das Privilegium der Portofreipeit in 
ihren Staaten und der „Innern Miffion“ Corporationsrecht 
verlich. Nur wenige Landeskirchen zeigten vorerſt Mißtrauen, 
da die Hand des Jahres 1848 noch zu ſchwer auf ihnen 
lag; als jedoch im Nov. 1851 zur Verfendung der Kapfffchen 
Dentichrift, „die innere. Miſſion unter den Geiſtlichen“ bes 
treffend, an alle deutſchen Baftorate der Gentrals Ausfchuß 
den officiellen Weg durch die Landeskirchen-Regimente felbft 
einfhlug, verweigerten Baden, Sachſen und das diepfeitige 
Bayern den Verſchleiß, wie es fcheint, wegen unberufener 
Einmifhung in ihr Amt. Um fo mehr hatten fi aber vom 
erften Beginn die unioniſtiſchen Parteien, welche von „Kir 
de“ überhaupt nichts wiſſen wollen, und das Heil in ber 
geitlihen Verfaflungsfrage fuchen, angeftrengt, die von der 
„Iunern Miffion“ drohende Gefahr in's Klare zu frgen. Sie 
fei, fagten fie, der frevelnde Verſuch einer Minorität, fi 
ſelbſt als die Kirche an die Stelle der Kirche zu ſehen, 
fie fpalte die Kirche erſt recht, und fei ein großes Uebel für 
diefe und den Staat; fo rede — Hagen die Männer ber 
„Innern Miſſion“ — au der Theil des Klerus, „welcher 
durch) die auf Grund des allgemeinen Prieſterthums ſich ers 
hebende Thätigfeit der Laien in der alten wohlverbrieften 
und bepfründeten Pfarcherrlichkeit geflört werde, und wels 
her alle Innerlichkeit und Lebendigkeit in den Formalismus 
der Kirchenverfaflung ableiten möchte.” Vergebene hatte tie 
„Innere Miſſion“ im Anfange, offenbar im Widerſpruch mit 
ihrer Iegalen Grundlage, dem „allgemeinen Prieſterthum“, 
erklärt, daß „fie nur diejenigen Lebenögebiete umfafle, welche 
die georbneten Wemter der evangelifchen Kirche mit ihrer 
Wirkſamkeit ausreichend zu bedienen nicht im Stande feien, 
fo daß fie diefen in die Hände arbeite, und in bemfeiben 
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Maße ihre Aufgabe ale gelöst anſehe, als die Wirkfamfeit 
des Firchlichden Amtes ſich erweitere." Gegen die Zweideu⸗ 
tigfeit diefee Worte ftritt die ungmeideutige Tragweite der 
Idee. Allerdings offenbarte fich diefe, felbitverftändlich, mehr 
in den Thatfachen, als in flatutarifchen Sätzen; aber es iſt 
nun doch Mar genug, was diefe meinen, wenn fie von dem 
„unbeichadet der Integrität der befondern Confeffionsfirchen 
wie der Landeskirche" unter den Evangelifchen Deutfchlande 
gefnüpften Bande des Glaubens reden und ihm den Namen: 
„deutfhe evangeliihe Kirche“ geben*. Tieß if 
die Kirche der „Innern Mifiion*, oder vielmehr fie felbf, 
und auf dem Berliners Tage hat fie ihre Confeſſion bes 
fommen. 


Uns Katholifen if die ganze der neuen „deutſchen evan⸗ 
gelifchen Kirche“ zu Grund liegende Anfchauung ebenfo fremd, 
als fie für die proteftantifchen Zuſtände abſolut bezeichnend 
iſt. Wir müflen daher jede Erläuterung in Haren Sätzen, 
wo fi etwa eine folche findet, forgfam und danfbar ad acta 
nehmen; und in fofern haben wir einen wahren Echaß ent- 
det in einem aus Holland fommenden Auffah in der Bers 
finer „Evang. 8.3." vom 12. Nov., in welchem die Er- 
gebniffe gründlichen Etudiums der deutfchen „Innern Mife 
fion” niedergelegt find. Als das Grundariom, auf dem fie 
ruht, ftellt fich der Eat Heraus: Linfere deutfch » proteftanti- 
fhen Kirchen find völlig zerfallen, Beweis: die Eriftenz der 
Innern Miffton felber *%). Und diefer „Zerfall" iſt nicht 


*) ©. den „erften Bericht des Bentral:Ausfchuffes für die innere Mif: 
fion der deutfchen evangeliichen Kirche”. Hamburg 1854 S.29. — 
Bol. deſſelben „Berichte ©. 7 ff.; 82, und die Abhandlung des 
Baftor Merz von Schwaͤblſch⸗Hall: „die innere Miffion in ihrem 
Berkältuiß zu den wifienfchaftlichen und kirchlichen Richtungen ber 
Gegenwart“ in.Ullmann’s und Umbreit’s theol. Studien und 
Kritifen. 1854, I. ©. 159 ff. 
04) „Daß die chriſtliche Welt“, fagt jener Aufſatz, „lieber mit der Ins 
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etwa in Parallele zu fegen mit jenem Zuftande der alten Kir⸗ 
de, der vor vierhundert Jahren in der ganzen Chriſtenheit 
ven Ruf nach einer Reformation an Haupt und Gliedern 
erwedte; man erkannte damals in diefer, durch menſchliche 
Schwachheit arg verunzierten fihtbaren Kirche immerhin noch 
die göttliche Stiftung, das wahre Reih Eprifti auf Erben. 
Jedt dagegen fpricht die „Innere Miffion* jenen proteftantis 
ſchen „Kirchen“ felb die Berechtigung zu ihrem Namen ab; 
fie find bloß von der Welt, nichts Göttlihes; die wahre 
fihtbare Kirche muß erft fommen. Es ergeben fi daher 
folgende Gegenfäge: „Chriſtenthum“ und „hriftliche Welt“, 
„Innere Miflion“ und bie befiehenden „Kirchen“, „Eins 
heit des Geiſtes“ und äußere „Einheit der Lehre“, „chrifte 
liche Interefien“ und „kirchliche Interefien“, „erangelifiren“ 
und „Eirchlich reformiren“ — alles Leptere muß je im Erſte⸗ 
ten untergehen, indem bie „Innere Miſſion“ das „Ehriftens 
thum“ aus der „chriftlichen Welt“ der proteftantifchen „Kits 
chen“ zur wahren Kirche anfammelt, und in fofern ift die 
„Innere Miſſion“ allerdings „antikirchlich“ und bringt „die 
Kirche in Gefahr.“ Die völlige Ausfcheidung des „Chriſten⸗ 
thums“ oder der wahren Kirche Gottes aus dem Pfuhl relie 
giöſer Verfunfenheit in der „chriftlichen Welt“ wird freilich 
erft am Tage des Gerichts ftattfinden; diepfeits aber ift fie 


nern Miften, als mit der Kirche zu thun Hat, iſt darin begrün 
det, daß feine Kirche ohne fefte Lehre, Ordnung eder Regel, und 
ohne Zucht zu denfen if; die chriſtliche Welt Hat mit dieſen drei 
Dingen ungern zu thun.“ „Die innere Miffien wird nur da volle 
Anerkennung finden, wo die Kirche gänzlich zerfallen if.“ 
Unter biefen Umftänden, und da an bem allgemeinen Derfall bie: 
fer proteſiantiſchen Kirche fein Zweifel IR, muß ber Verfaffer noch 
nm Berzeifung bitten, wenn die niederlaͤndlſch-reſormitte Kitche, 
als eine von denen, „welche die Bervlelfältigung der Nemter und 
Dienfte in ſich am beflen ertragen kann”, bas @efchäft der wins 
nern Miſſion“ ſelbſt übernehmen will, J 
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anzubabnen, und „verzweifelt man an der Kirche, 
fo iſt die innere Mifiion das von Gott beftimmte Mittel, 
diefe Scheidung vorzubereiten, wodurch fich wiederum eine 
Kirche des Geiſtes und der Wahrheit entwideln kann.“ Man 
fol dabei immerhin die „Kirche“, welche ſich mit der ganzen 
Cloake der „hriftlihen Welt“ trägt, vorderhand noch ruhig 
nebenher gehen laſſen, während man felbft das „Ehriften- 
thum“ zur Ausleſe bringt, und zwar eben aus dieſer felben 
„Hriftlichen Welt“. Daher heißt es: „Wenn die innere 
Miffion freiwillig und ohne Beſchwer die chriftliche Welt an 
ihren Bufen nimmt, fo fei der Ehrift doch nicht zu ftreng 
gegen die Kirche, wenn dieſe eben daſſelbe innerhalb ihrer 
Mauern fo lange thut, bis die wahre Kirche der Kin« 
der Gottes kommt.“ Daraus ergibt fi, um es vorerfl 
nur nebenbei anzudeuten, zugleich, daß das Werk der „Ins 
neen Mifion“ mit einem Fuße bereitö das Gebiet der 
Echwarmgeifter betreten hat, und warum man in ihren ver« 
ſchiedenartigſten Organen fo Häufig auf die höchſt bedenkli⸗ 
hen Termini: „Ecclesiola in ecclesia, „neue Ausgießung 
des heiligen Geiſtes“, „Kirche der Zukunft“ — ftößt. 


So wäre denn, kurz gefagt, die Aufgabe der „Innern 
Miffion” : das Werf der Erlöfung und der Sendung des hei⸗ 
ligen Geiftes hier auf Erden endlich zur Vollendung zu brin- 
gen; fie will der unfichtbaren Kirche der officiellen proteftans 
tifchen Doctrin zur Sichtbarfeit verhelfen. In der That iſt 
es entfeplich zu betrachten, wie bie breihundertjährige graſſe 
Irrlehre vom Weſen der Kirche fich rächt, und eine große 
Zahl der wohlmeinendften, durch Kopf und Herz ausgezeich- 
netften Männer mitten in religiöfen Wahnfinn Hineintreibt. 
Es blieb nur Wenigen noch fo viel Befonnenheit übrig, vor 
Ueberſtürzung zu warnen; nach ihnen follte erft die praftifch- 
religiöfe Seite der „Innern Miſſion“ ihre volle Wirkfamfeit 
entfalten, und reichlihden Stoff zum Aufbau der fichtbaren 
Kirche heifchaffen, bevor ihre Firchenbildende Seite durch das 
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sonfituirende Parlament des „Rirhentags“ hervortrete, 
um über Berfaffungsfragen und gemeinfames Bekenntniß zu 
beftimmen. Wir ſtoßen in demfelden Drgan des Dr. Heng⸗ 
ftenberg, eines Hauptfliimmführers der „Innern Miffion“, 
auf einen Brief an den hollänbifchen Verfafler des genann« 
ten Aufſades (S. 909 ff.), welcher diefe Anficht vertritt, ins 
dem feine Säge auch ihrerſelts wieder neues Licht über die 
ganze Anfhauung verbreiten: 


„Unfere Kirchenform“, heißt «8 da, „(d. i. der Bau der 
proteftantifchen Landedlirchen) ift vom Kathollcismus entlehnt, 
hat ihre Zeit gehabt, und muß etwas Neuem Platz machen, das 
wir no nicht haben, wozu aber möglicher Weife die innere 
Miſſlon eine Vorbereitung if.“ „Diefe Kirchenform entſpricht 
eben fo wenig dem Zuſtande ber erſten apoflolifchen, relativ nore 
malen Gemeinden, als die R. K. Kirche dieß tut.“ „Da war 
gewiß eine Einheit, ja auch ber Lehre, aber nicht ber Lehre 
ald eines Surrogats von Geiſt und Wahrheit.” „Wäre nun der 
Proteftantismus entflanden, wie das Chriſtenthum, durch Indie 
viduelle Bekehrungen, dann müßte man wenigflens zeitwels 
Üg eine gleiche Erſcheinung geiehen haben, wie damald, nämlich 
das Entſtehen chriſtlicher Gemeinen inmitten der Welt.“ 
"Aber wir wiflen, wie dad Gvangelifiren der Länder zu Stande 
gefommen ift: regis ad exemplar und auf andere Ähnliche Art, 
Wohl war es eine Ausgießung bes Geiftes, doch nicht 
in dem Maße und in der Reinheit, wie bie erſte; die 
chriſtliche Welt wurde zugleich mit proteſtantiſch.“ „Nun fuchte man 
im Katholicismus die Einheit In der Hierarchie, bei und In der Lehre, in 
der intellectuellen Auffaffung der Wahrheit, ohne fich um die geiftige 
Ciwpeit zu befümmern, die man ja auch nicht realiſiren Eonnte.“ 
„Daher der Verfall der proteftantifchen Kirchen, erft in bie tobte 
Drthobozie, fpäter in die Reaction derſelben, ben Rationalid« 
mus.“ „Bir fehen täglich das Chriſtenthum wieder aufleben; 
aber Fein Wunder, daß es wieder auflebt in der Form der alten 
Orthodoxie.“ „Dennoch meine ic, da bieß erwachende chriſtliche 
Xeben verkehrt geleitet wird, ja droht erſtidt zu werden, wenn 
man es in bie alte Form zurüczwängt.“ „Ja wir fehen bereits 

XxxxIn. 5 
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bei ber fireng kirchlichen Partei das kirchliche Intereffe üͤbes 
das Khriftliche völlig bominiren, fo bad man nicht evangelts 
firt, fondern kirchlich reformirt, und bie Reinheit des Bes 
fenntniffes weit über die Belehrung bed Herzens flelt.” „Ich 
glaube, daß wir diefen Weg verlafien müffen: Einheit der Kirche 
ft undenkbar ohne Einheit der Lehre, aber Binheit ber Lehre 
ohne Einheit des Beiftes If gefährlicher, als eine Verir⸗ 
rung, bie jedenfalls redlich iſt. „Ich fchließe daraus, daß bie 
innere Miffton — ausgehend von der Wahrheit, daß bie in 
die Kirche aufgenommene Welt darum noch nicht befehrt iſt, und 
daß man noch Eeinen Theil hat an Chriſto durch die Kirche, ſon⸗ 
bern allein durch den Blauben, ber aus ber Belehrung entfteßt, 
und daß man erft durch den Glauben ober durch bie Belehrung 
In Wahrheit Glied der Gemeine Chriſti iſt — die vollfommene 
Realifirtung des proteſtantiſchen Principe der Nechtfertigung 
durch den Glauben iſt.“ „Und well ber Proteflantiämus von 
diefem Princip abgefallen war, oder lieber es noch nicht vollkom⸗ 
men nach allen Seiten hin in Anwendung gebracht hatte, mag 
fle ein Borangeben genannt werben auf den Weg, ber und’ zw 
dem Eph. 4, 13 befchriebenen Ziele führt.“ „Richtig begreis 
fen die Kirchlichen, daß die innere Miſſion die Kirche 
in Gefahr bringt.“ „Unfere proteftantifchen Kirchengemein⸗ 
ſchaften werden an ber innern Miſſion geprüft, ob fie noch le⸗ 
bendfräftig find.“ „Beſtehen fie die Probe, fo werden fle daraus 
belebt und gereinigt hervorgehen; bekämpfen fie aber bie Innere 
Miſſion ald antikirchlich, eifern fle für ihre äußere Eindelt, 
fo werden file endlich unterliegen.“ „Ich meine alfo, daß man 
gegenwärtig, ohne bie grängenlofe Verwirrung in unferer Kirche 
burch eigene Ungebundenheit zu vermehren, dennoch dieſe Iafe 
fen folle, und nicht Eirhenbauend und reformirenb, 
fondern miffionirend und evangelifirend wirkten muß, 
woraus die Kirche fi von felbft Herftellen, oder, wenn fle verur« 
theilt ift unterzugehen, eine neue Kirchenform entflchen wirb.* 


Die „Innere Miffion“ wurde aber in ihrem conſtituiren⸗ 
den „Kirchentag“ durch die Gewalt der Umflände auf einen 
andern Weg gedrängt; von einer Berfaffung der „deub 


, Die unuehe Geſchichte des Proichantisunnd, 6 
ſchen evangelifchen Kirche“, über ihre freien Conferenzen hins 
aus, braucht zwar nody lange nicht die Rede zu feyn, wohl 
aber hat fie zu Berlin am 20. Sept. ihre Eonfeffion ers 
halten. Damit ift fie plöglich in die gefährliche Krifis ger 
tathen, aber das Wagniß war nun einmal faum zu ums 
gehen. Die proteftantifhe Reaction im Ganzen und Großen 
trägt den Charakter der Rüdfehr zum Eonfeffionalismus, wie 
folten daher die „Innere Miſſion“, und mit ihr der „Kirchen⸗ 
Tag“ länger ohne Symbol feyn? Sogar der Etadt Berlin 
ſelbſt rühmte die legte Eröffnungsrede des Präfiventen diefen 
Drang nach: wer dafelbft noch vor vierzig Jahren den Schag 
im Ader gefunden, der habe ihn vor Freuden verborgen, 
und Ein Freund habe es dem andern in's Ohr gefagt, „auf 
fo wenigen Kanzeln ward damals das Evangelium gepre⸗ 
digt, dagegen wird jetzt von den Dächern gepredigt, was 
man fi damals in’d Ohr fagte”; und bei derſelben Gele 
genheit war nur Eine Etimme: wie in Baden, Naffau und 
beiden Heffen, fogar in Oldenburg und Braunfchweig, wo 
man feit vielen Jahren das Bekenntniß faum gefannt, überall 
ſich daſſelbe hebe, In noch andern Ländern, z. B. im dieß⸗ 
ſeitigen Bayern, in Hannover, Pommern, Föniglih Sachſen 
aber im Gegentheile eher die Beſorgniß ſich geltend made, 
man wolle daſſelbe unevangelifch überfchägen und zur Duelle 
und Norm des Glaubens erheben %. Diefem Zuge gegens 
über fonnte dem „Kirchentag“ die urfprünglihe, ganz allge 
meine Bereifung auf das „reformatorifhe Bekenntniß der 

. einen oder der andern Kirche” nicht mehr genügen, am wer 

nigften das ganz undefinirbare der auch mit ihm „conföberixten“ 

Union; «8 galt, nad) Außen fi beſtimmt abzugrängen, 

und nad) Innen eine Einheit der Lehre wenigſtens zu fimur 

liren und zu anticipiven *®), und fo fam ber Berliner- Bes 





) Darmfläbter K.r3. vom 29. Det. 
**) Paſtor Thiel zu Weigwig in Schleſien ruft in feiner „am 20. 
5* 
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fhluß vom 20. Sept. zu Stande, welcher die Augusiama 

invariata, mit den befannten Glaufeln, zum Symbol bes 
„Kirchentags“ erhob. Damit fegte die „Innere Miffien“ 
ihre „deutfche evangelifche Kirche” in Wirklichkeit. Diefe Bat 
unter Anderm die auögeiprochene Yufgabe, den „Römern“ 
zu imponiren, und wir acceptiren fie als folche, weit entfernt 
behaupten zu wollen, daß fie realiter nicht erifiire. Sollen 
wir fie aber beurtheilen, fo werden wir es thun nach ihrem 
— Befenntnijfe, und zwar gebrauchen wir dabei nicht 
unfere eigenen Ausſprüche, fondern ftellen uns ganz auf pro⸗ 
teftantifchen Boden, um zu bören, was die verfchiebenen 
proteftantifchen Stimmen, die der „beutfchen evangellfchen 
Kirche” nicht angehören, über diefe und ihr „Belenntnig“ 
ausfagen. 


Nach allem Bisherigen fönnen wir nicht anderd annehmen, 
als daß die fichtbare „Kirche der Zufunft“ mit dem „volföver« 
flärenden Charakter des Reiches Ehrifti” in der von der „In⸗ 
nern Miſſion“ nach ihrer Firchenbildenden Eeite durch den 
conftituirenden „SKirchentag” gefchaffenen „de utſchen evan- 
gelifhen Kirche” nun feine Wurzeln fohlagen fol; daher 
der donnernde Jubelfturm der „Fliegenden Blätter” Wichern's, 
der „„Kreuzzeitung” und ihres ganzen Schweifes über den neuen 
glorreihen „Heildtag,” der nun Im deutſchen Zion eingezogen 
fei. Dabei hat Wichern aus gerechter Vorſicht nicht vers 
geflen, fich die Diäfelei „argwöhnifcher, übellauniger Kritik” 


Sept. nicht gehaltenen Anſprache“ den Berfammelten zu: „Es bits 
ten Sie um Annahme der Propefition die Seelen in den Gemeins 
den, denen das Wort der Katholiken: Ihr Habt Feinen einigen 
Glauben! Schmerz bereitet. Als ich hieher reifen wollte, fagte 
mir cin fchlichter Landmann meiner Gemeinde, ber aber ven Schmerz 
bat, daß einer feiner Söhne katholiſcher Geiſtlicher geworben iſt, 
weil ihn die Zerriſſenheit unferer Kirche heraustrieb: o, baß ber 
Herr es geben möchte, daß ein Band der CEinigkeit uns wieber 
verfadpfte." Berliner „Ev. 8.3.” 1853. ©. 808. 
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für den „einftimmigen Fahnenſchwur“ der 2000 Kirchentags⸗ 
männer, worunter nicht weniger ald 1600 Prediger, gemeflenft 
zu verbitten. An der Wiege der Zufunftsficche ſtehen näms 
lich außer den übelmollenden Maſſen ber Rationaliften und 
den Horden der Echmwärmer noch zwei fehr gefährliche Geg⸗ 
ner: die Eonderconfeffionen und die Landeskirchen⸗ 
Regimente, letztere jedoch vorerft mit Ausnahme des preu⸗ 
$ifhen, was der Sache noch ein befonderes politiſches 
Odium amhängt. Wir werden bie Urtheile beider hören: 
Die confeffionellen für fich jedoch erſt fpäter, weil fie bloß den 
Beſchluß vom 20. September bis jept zum Vorwurf fich genom⸗ 
men, während wenigſtens Eines von dem doppelten Stand» 
punft der Sonderconfeſſion und der Landeslirche vorliegt; 
das die ganze Situation in Anfchlag bringt: wie nämlich die 
neue „beutfche evangelifche Kirche” mit ihrem neuen „Ber 
tenntniß" neben, gegen und über den befiehenden „Kir⸗ 
Gen“ ſich conſtituirt hat. 


Dieſes Urtheil gehört auch nicht etwa einer jener Rich⸗ 
tungen an, welde in ihrer Gonfeflion bie wahre fihtbare 
Keche zu haben glauben, und daher, wie unter Anderm bie 
Höchft intereffante Erklärung „zweier Altlutheraner:" „Die 
Augsburgifche Gonfeffion auf dem Kirchentage zu Berlin® im ' 
Halle ſchen Volksblatt vom 23. Nov. *) zeigt, prindpielle 
Gegner der Zukunftslirchen⸗Fabrik feyn müflen**). Es fleht 


*) Der Herausgeber hat fie nicht zum Zeichen feiner Webereinftims 
mung, fondern um bes „hiſto riſch en Iutereffes“ willen aufge« 
nommen, und weil fie ihm „mit dem Bemerken zugefanbt worden, 
daß das Volkeblatt der einzige Ort fel, wo die Verfaſſer mit 
denjenigen Gläubigen in der Landeskirche, vom denen fie fi uns 
gern geſchleden fähen, In Berührung Tommen fönnten.“ 

Sie würden, fagen dieſe Lutheraner, ben Berliner-Tag auch gerne 
mitgemarht Haben, wenn nur nicht Die Binlabung ergangen wäre an 
Me, „welche die Gouföberasion der lutheriſchen, zeformirten, unirten 
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vielmehr mit der „Innern Miffion” auf demſelben Boden ver 
unfidhtbaren Kirche, und bat den Plan der „deutſchen evan⸗ 
gellihen Kirche“ nicht weniger als a limine abgetviefen; 
vielmehr Iegten die blendenden Ausfichten deſſelben dem Autor 
die Frage nahe: ob es fo vielleicht der Wille Gottes feit 
Erft der augenfheinlide Mangel aller Wahrhaftigkeit und 
Ueberzeugungstreue in dem zu Berlin ftatuirten „Bekenntniß 
der „beutfchen evangelifchen Kirche‘ motivirte die Antwort: 
ein entfchiedenes Nein! Wir erhalten, wenn auch von ati» 
derm Gefichtöpunfte aus, zugleich ein Refume der ganzem 
bisherigen Auseinanderfegung, indem wir diefem Urtheile fols 
gen, dad dem Drgane der Landedfirchen sLutheraner im Die 
feitigen Bayern) angehört. 


Das Raifonement fängt ſchon glei an mit „fogenann- 
tem Befenntniß des fogenannten Kirchentags;“ denn zu einem 
wahren „Belenntniß” fehle fowohl die Einfalt als die Ein- 
tracht, „dieſer fchlügen die künftliden Wendungen und Clau⸗ 
fen, jener die nad allen Seiten und Bortheilen fchielende 
Abſichtlichkeit in's Angeſicht.“ „So gewiß es if, daß ber 
Berliner-Beichlug ein öffentliche® normgebendes Zeugniß nicht 
if, ebenfo gewiß iſt es, daß er gerne fo nahe als möglich 
an die Bedeutung eines folchen hinanreichen möchte;“ „al 
der Meinungsausdrud einer zufälligen willfürlich verfammelten 





Kirche auf dem Herzen tragen”, welche „Gonföberation* anegefprer 
chener Maßen „bie Einheit der evangelifhen Kirche Deutfchlande“ 
barflellen fol. Denn „wir wifien uns nicht zu finden in biejenige 
Anfchauung von ber Kirche, wonach bie verſchiedenen Sonfeffionen 
etwa wie verfchieblich reicher oder bürftiger meublitte Zimmer eis 
nes Haufes, ober gar bie einander ergänzenden Glieder eines Leis 
bes ſeyn follen; fondern wir erbliden vielmehr in der auf Erden 
Iutherifch heißenden Kirche die einzig legitime Yortfeßung ber 
fiätbaren Kirche Ehrifti auf Erden von der Apoftel: Zeit her.“ 

*) Dr. Wieners zu Nürnberg erfcheinende „Cvangeliſch⸗ lufherifche 
Kirchen : Seitung in Bayern.” Rum. 16. 
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Menge möchte er doch das Gewicht einer Cutſcheidung über 
die ganze Firchliche Lage haben.” Ganz richtig fieht aber 
das bayerifche Organ in dem monftröfen Beſchluß nur einen 
natürlichen Ausflug der falfchen Stellung des „fogenannten 
Kirchentags." Diefer im J. 1848 angenommene Name habe 
von Anfang an etwas VBebenkliches gehabt, und nur jener 
anarchiſchen Zeit fei es zu verdanken, daß eine freie Vers 
fasmlung diefen Ramen ergriffen, mit dem erklärten Zwed, 
meinen Kirchenbund, eine Gonföderation der amtlichen lu⸗ 
theriſchen, veformixten und. unirten Kirchen” herbeizuführen; 
dag man ſich unbebenklich glauben machte, „die georbneten 
Uemter würden durch den Einfluß freier Verſammlungen 
und deren Fräftig ausgedrüdte Befchlüffe beſtimmt und mit 
fortgezogen.” Seit jener erften Verſammlung zu Wittenberg 
fei zwar diefer Zwed almählig zurüdgetreten, und der Kits 
chentag habe ſich mehr auf den erlaubten Boden der „freiem 
Gonferenz‘' zu Beſprechung allgemeiner offener Gegenſtaͤnde 
und gegenfeitiger Erbauung geftelt. „Aber ein folder 
Name rächt ſich; und entſchiedener wie je iR der Plan ber 
Gonfödetation plöplich wieder zu Tage gelommen, doc nicht 
in derfelben, nein in weit ausgebildeterer GeRalt wie 
früher. Diefer Umſchwung if der Stadt Berlin zu dan« 
Ten; er trägt auch die Farbe Berlins. Nicht nur iſt der 
legte Belenntniß « Befchluß unverkennbar auf preußifce 
Zufände gebaut und will ihnen dienen, fondern es 
ſcheint fat, als wäre eben nur die preußifhe Hauptſtadt der 
Drt gewefen, wo man ſich ein Herz dazu faflen, wo man 
auf eine Art überwältigenden Eindruds damit hoffen mochte.” 


Es if auch in der That nicht zu verwundern, wenn 
die Kirchentages Manöver felbft in proteftantifchen Augen den 
Anfchein fpecifiich »preußifcher Strebungen gewannen, nad) 
Analogie der unvergefienen Bemühungen um Verwandlung 
des Staatenbundes in den Bundesftaat auf dem por 
litiſchen Gebiete; man durfte nur bie Bedeutung betradh- 


iu weprälentant der Kirchen 
man will; unummunden nimmt er 
Anfpruch, Die Elemente zu umſchli— 
zu Tage zu fördern, welde in Deu 
für fi haben.” In dem Einen ( 
meiter, fließen alle feine einzelnen 3: 
eine Gonföderation der Kirchen von x 
ſei; war diefes Verbündniß anfängliı 
aufgefaßt zum Behuf gegenfeitiger Fr 
leiftung, und bloß einfach auf die „rei 
niſſe“ geftellt, fo rüdte man doch damı 
Die confeffionelien Bewegungen find 
lebendiger geworden, und fomit bedroht 
liche Gonföderation, wie für die preu 
nun die Weberzeugung Bieler, daß fi 
Stellungen in Union auflöfen, Alle 
evangelifch in Deutfchland trägt, in Ur 
namentlich ift dieß die Ueberzeugung 
Männer des Kirchentags, und nicht um 
trag zum BerlinersBefenntniß von dem 
ausgegangen; die Gonföberation follte 
welche zugleich der Union zu gut füm 
unirte Kirche fertia fenn Mi 
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nißflüchtiger Ungebundenheit oder in befenntnigübertreibender 
ſtarrer Erclufivität fih von dem neuen Aufſchwung felbft 
ausfcplößen; denen wäre natürlich Fein anderes Loos bes 
ſchieden, als überflügelt zu werden und zu verfümmern. Die 
unEine deutfche evangelifhe Geſammtkirche““ aber, 
welcher der „„fechöte deutfche evangeliſche Kirchentag““ die 
Bormel ihres Zufammentritts vorgefagt hat, würde In fröli« 
Gem, alle Feinde überwindenden Wachsthum ſtehen.“ 


Wir aber haben fomit die Bedeutung des Beſchluſſes 
vom 20. Eept. als befenntnißgebend für die „beutfche evan⸗ 
gelifche Kirche" nach allen Seiten bin unzweifelhaft feſtge⸗ 
ſtellt, ſowie die erſtaunliche Erſcheinung dieſer Kirche ſelber. 
Wir werden nun daran gehen, die Qualität und Geſchichte 
ihres „Befenntniffes“ genau zu prüfen, denn je nachdem das 
Urteil darüber ausfällt, ſcheint «8 nicht nım um bie neue 
Gefammtlirche gethan zu feyn, fondern ihre Mutter ſelbſt, die 
„Innere Miſſion“, auch in ihrer zweiten, der praltiſch⸗reli⸗ 
gidſen oder miſſionirenden Eigenfdaft gänzliger Zerrelßung 
und allmähliger Vernichtung entgegen zu gehen. Nun aber 
hat der deutſche Proteftantismus, nah Ausfage feiner ber 
Ren und ergebenften Kämpen, feine Hoffnung mehr — ae 
Ger ihr! j 


ı 





V. 
Briefliche Mittheilungen. 
Aus Baden. 


L 
Ya Monatobericht aus Bader. 


Die Audweiſung der Jefuiten, über welche fo lauter Jubel 
im Lager der Demos und Bureaufraten erhoben ward, verurfachte 
einige Schwierigkeiten, bie fich nicht ganz befeitigen Tiefen. IS 
man ihnen Feine Bründe für die Auswelfung angeben Eonnte, ver 
Iangten fle vom Gtabtamt ein Zeugniß über ihr Wohlverhalten 
während ber ganzen Dauer ihres Aufenthaltes. Mit dem Zeuge 
niß, „daß ihr Berbalten den @ejegen angemeffen war“, 
ſtellten fie fi als preußifche Unterthanen unter den Schuß bes 
betreffenden Befandten. Zugleich kehrte Pater Zeil in ihre Woh⸗ 
nung nach Freiburg zurüd und erflärte, unter Berufung auf bie 
Bundesgeſetzgebung, gemäß welcher er ald Standesherr aus 
feinem deutfchen Bundesſtaat ausgewieſen werben barf, fein Blei⸗ 
ben. Und fo Fam denn ein Mefeript des Minifteriums an ben 
&uperior, worin es heißt: „den ebrwürdigen Vätern Je 
fuiten fei geftattet, bi8 auf Weiteres in Freiburg zu 
verbleiben *).“ Uebrigens wird auf alle Schwarzröde ein wach⸗ 





*) warb aber bald zurädgenommen! 
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ſames Auze gehalten, und haben ſich biefelben fehr zu Hüten, daß 
fie nicht ohne Paͤſſe reiſen, in denen aber als beſonderes Kenne 
wichen ausdrũclich enthalten ſeyn muß, daß fie eine Jeſulten 
find. Bor einigen Tagen wäre beinahe der Hr. Biſchof Arnoldi 
von Xrier in Mannheim polizeilich vorgeführt worden, was in der 
That einem Geiftlichen aus feinem Gefolge, der ohne Vaß war, 
begegnete. Bel Nennung ber Würde ded Hrn. Biſchofs jedoch trat 
der Gensdarm chrerbietig zurüd, und verfchente den Biſchof mit 
dem Gange vom Bahnhofe zum Polizeiamt.. 


Auch die Buchhändler Haben ihre llebe Noth wegen ber ver⸗ 
mehrten Nachfrage nach Fatholifchen Schriften. Es iſt vorgefom« 
men, daß die heilige Schrift arretirt wurde. Gin Mann, der ali 
aläubiger Proteftant es nicht verfchmäht, ſeines Broderwerbs wer 
gen die Bibel von Allloli zu colportiren, wurde In Mannheim bee 
Stadt verwiefen, obgleich er badifher Staatsbürger und aufs Beſte 
beleumundet if. Gr mußte nach Heidelberg überfledeln, um in 
der Verbreitung der Heiligen Schrift und anderer guten kathollſchen 
Bücher nicht ferner durch Gendarmerie und Pollgel incommodirt zu 
werden. Würde er andersgefärbte Tractätlein und Tutherifche Bibeln 
mit betrüglicgem Titel, wie dieß in den Tepten Jahren Im ganzen 
Lande Überall gefchehen iſt, verbreiten, fo würde er wohl unges 
ſchoren bleiben. 


Die Breffe, welde bisher den Gonflict gar mit feinem Worte 
befpsechen durfte, iſt jept freie oder vielmehr Toögelaflen, und 
darf nun Alles, was von der badiſchen Preile erwartet werben 
Kann, in den Gonjlict reden. Jeder nur halbwegs Unterrichtete 
weiß. baß dieſes nichts anderes heißt, ald daß von jept an bie 
Regierung ihre Maßregeln durch die Preſſe vor dem Wolke zu 
rechtfertigen fuchen wid. Denn in Baden gibt «8 Fein Blatt, 
welches, felbft bei noch vorhandenem guten Willen, es wagen 
würde, zu vergeffen, wie einft Hr. Prof. Weiß, ald Redakteur 
der Breiburger-Zeitung, die Aufnahme eines Artiteld zur Verthei⸗ 
digung de Erzbifchof6 im Trauercouflict büßen mußte. Der erſte 
Artitel, mit welchem die Breiburgers Zeitung von der erhaltenen 
Breigeit Gebrauch machte, war ein aus dem Schwäbiſchen Mercur 
entlehnter über das geharnlfchte Verfahren des weilaud Keichs⸗ 


v6 Hüs Baden. 

Anmmiergetichts wegen: hier gegen: daB Gofgeriäjt zu Bonn In Sa⸗ 
chen ber Abtei Giegburg ergarigenen Ercommunifation. Das Reichs⸗ 
Kammergrricht hatte aber viel zu gute Juriſten, um in einer rein 
NMechiihen Sache, wie der Kirchenbann if, ſolche Widerfinnigkelten 
zu begehen. Es wird daher wohl an dieſer Darſtellung des Schmäb. 
Mercur Mandyes zu berichtigen fen. Noch unverzeihlicher aber 
war die Bufnabme eines zweiten Artiteld von wahrfcheinlich ober⸗ 
Nechenräthlicher Feder aus der Srankfarter Poſtzeitung. An dieſem 
iſt erſtens unwahr, daß der Erzbifchof die Oberfirchenräthe zu einen 
Bruch ihres Dienſteides aufgefordert; zweitens baß ber Oberfirchen« 
Rath nur hie jura circa sacra gewahrt habe, da er bekanntlich 
hen gröften Theil ber bifchöflichen Bewalt an ſich gerifien; drit⸗ 
tens unwahr, daß er diefe anmaßlichen Nechte mit ausprüclicher 
Zuftimmung des Erzbiſchofs ausgeübt, der biefen Zufland nur als 
Nothſtand, und gegen ihn proteflirend, gebuldet hat; viertens uns 
wahr, baß bie Gewalt des Specialcommiſſärs nur ber Erthellung 
des Placets gelte; fünftens gehört großer Muthmwille dazu, bem 
rzbiſchof vorzurũcken, ex babe im Hirtenbriefe fi auch auf daß 
Gꝛbiet ber weltlichen Politik gewagt, und zwar „In einem Geiſte, 
wie man ihm vor wenigen Jahren unter uns nur bei einer bekannten 
Partei zu begegnen gewohnt war.” Unwahr iſt ferners, daß ber Biſchof 
in feinem Hirtenbriefe die Sache zur Enticheidung dem päpfllichen 
Stuhl vorgelegt; denn biefer hat hierin längft entjchieden, und der 
Erzbifchuf Hat vielmehr nur deſſen firchenverfaflungemäßiges Schutz⸗ 
seht angerufen. Ganz irrig If dann endlich auch die Worans⸗ 
feyung, der Erzbiſchof mäfje, um ber Megierung ben Beginn von 
Unterbandlungen mit bem yäpflichen Stuhl möglich zu machen, 
vorerft den status quo ante wieder herflellen. Diefe Broben ber 
Beiprechung bed Gonfliets durch die badiſche Prefle mögen genü⸗ 
gen, und ich erwähne nur noch, dab eine befannte Partei jetzt 
ein Schriftchen fehr emfig verbreltet: „Der kirchliche Streit 
im Broßherzogtfum Baden und ber erzbiſchöfliche 
Hirtenbrief. Breis 4 Er.” 

‚Dazu kommt, daß bie auslänbliche tathofifcheconfernative Brefie 
mit bier Außerfien Strenge behandelt wird. Das Deutfche Volks⸗ 
blatt iR ſeit drei Wochen in manchen ‚Gegenden beftändig, das 
Mainzer » Journal und bie Deutfche Bolksgalie ſeht oft mit Bes 
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ſchlag belegt, ihre Redalteurs find wegen Störung ber Öffentliches 
Sicherheit und Ordnung, ja, der des Volkoblatis auch wegen Mas 
jeflät#beleidigung vor die badiſchen Gerichte geladen, und and 
berelis zu mehrmonatlicher Gefängniß und hohen Geldſtrafen vers 
urtheilt worden, ber Mebakteus der Vollohalle fogar, ohne die 
Vorladung anders, ald aus Zeitungdinferaten zu Eennen. Ten Re« 
dafteur ber proteftantifchen Pfälzer- Zeitung, Dr. Jäger, gedachte man 
fogar neulich in Mannheim, gelegentlich feiner Reiſe zum baherl- 
fen Landtag, verhaften zu können, und holte ſich deßhalb fein 
Signalement — fehr naiv — In feinem Wohnort Ludwigshafen. 
Gr reiste aber jofort über Mainz nach München. 

Der „galante” Bürgermeiſter, Breimaurer - Bruder Wagueg 
zu Breiburg, haite dad Glüch, am 6. Dez. ein Anerlennungeſchrei⸗ 
ben aus Karlörufe an den Gemeinderath wegen deſſen neutraleg 
Haltung zu verlejens Dieß iſt binnen weniger Jahre ſchon dad 
weitemal, daß der Stadt Freiburg die Anerfennung megen ihres 
Haltung zu Theil wird. 1848 mar es Hecker, von dem fie eine 
Anerkennung wegen ihrer Neutralitätös Erklärung empfing. ME 
hoͤchſter Entiliefung vom 18. Nov. hat ©. K. H. den Kern 
Wehmar beauftragt, dur ein Schreiben an Herrn Vreſtinari 
auch dem Oberlirchentath für feine treue und fefte Haltung in dem 
gegenwärtigen Gonflict feine befondere Anerkennung und zugleidg 
die Verſicherung auszufprechen, daß ber Gxcommunifation feine 
ſtaatliche Wirkung zugeftanden werde. Aber mit diefer feſten Hal⸗ 
tung wird es wohl gehen, wie mit der alzu fehr voraus geprige 
fenen des Minifteriums, das bereitö mit feinem unnachfichtlie 
Gen hoͤchſten Strafmaß zu Schanden geworden if. Denn dee 
Oberkirchenrath kann nicht ermangeln, mit der ſchwankenden Hals 
tung des Minifteriums auch in's Schwanken zu geraten. Es ges 
hört aber eine flarfe Einbildung und Berblendung dazu, wenn 
etwa dad Minifterium meint, durch feine Berlegenheiten bie 
2öfung des Conflicis näger rüden zu können, oder durch Zuge⸗ 
Rändniffe, wie in dem Artikel der Frankfurter Poflzeitung, der 
bezüglich der Minifterialverfügung vom 7. Nov. „die Bemerkung 
nicht unterdrüden“ Fann, „daß fie wohl beffer hätte abgefaßt fen 
innen“, aber übrigens feinen andern Ginn habe, als daß die 
Regierung nur von dem Placet in vollſter Ausdehnung habe Gre 


.. 3—Vv MU TU, 
„ebe von einer Vermittlung und Anm. 
die Dede jenn fünne, müſſe das Mini 
nung vom 7. Nov. zurüdnehmen. 

Die friedliche Loͤſung des Gonflict 
entſchleden guten Willen, ber Kirche ger 
Gereitö gefchehene Unrecht zu befennen, ı 
Minifierium ernfilih den Frieden, fo mu 
bad Aufjuchen eines Mittelmegs zwiſchen 
geben. Kann es fih dazu nicht entſchließ 
voraußfagen, baß jeder neue Schritt feine ! 
größern und bie Verachtung gegen „bie h 
wie fie Hr. Leo nennt, nur noch fleigern 1 
Mißbrauch der Intelligenz Im Dienfte des U 
mit neuer Verfinfterung der Intelligenz beftr 
Miniſterium in der geometrifchen Progrefilor 
Mafregeln und Maßregelungs » Verlegenbeit 
beuern Gprung, ben es mit feiner neuen 
Nov. weiter gegen ben Abgrund zu gemacht 
Strenge feiner Strafmaßregeln aufgegeben 
öffentlichen Meinung einen weitern Schaber 
durch die Glaufel, daß das Strafmap 
fönlichkeit der Geiſtlichen zu richten 
innerſte Geflnnung verrathen und mehr eing 
biöherige Strenge. Auf dieſem Wege bat + 
zu feinem Wall 
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Regierung, am allerwenigften biejenigen, bie fid das Anſehen gäben, 
es zu glauben. Denn biefer Glaube an heimliche und Öffentliche 
Verfolgung der katholiſchen Kirche iſt umter den babifchen Katholiken 
wahrhaftig fehr verbreitet, und nicht bloß al Meinung, fonders 
als auf maflenhafte Ihatfachen gegründete Ueberzeugung. Und wo 
diefe Ueberzeugung auch fehlt, gilt, mit Ausnahme der Bureaufratie 
und bed ſonſtigen Aufklärichts⸗Auskehrichts, das Wort bes Erzbi⸗ 
ſchofs unendlich viel mehr, als das der minifterielen Schreiber. 
Freilich ging man bis auf den 7. November noch nicht fo mit 
uns um, wie mit dem Eleinen Häuflein Lutheraner, deren Pfarrer 
Eichhorn ſchon oft in's Befängniß geworfen wurde, und wirklich 
wieber auf einige Wochen eingeſteckt if. Die Menge muß es 
machen, daß man fo ange gezögert hat, und auf gleichem Fuß 
zu behandeln, da wir doch mit ihnen Das gemein haben, uns 
auf den im „mobernen Staate“ ungültigen Weſtphäliſchen Frieden 
zu berufen. Allein, da bie koſtbare Gabe der Winter'ſchen Gtaatd« 
weisheit in Karlörupe nicht ausgegangen, fondern durch bie Ne— 
benius und Bekt erblich bis auf die Marſchälle und Stengel x. 
herab übergegangen iſt, fo Könnte auch diefe Herren noch der Kl⸗ 
gel des Herrn Winter anwandeln, der da In feiner bürgerfreund⸗ 
lichen Machwollkommenheit fich erforderlihen Yale für erbötig 
erklärte, bie Prieſterweihe, beren Verweigerung ber Erzbiſchof 
angebroht hatte, mit hoͤchſt eigenen proteflantifchen Händen zu 
erteilen, während bie würtembergiſche, noch nicht zu folder 
HöHe verfliegene, nicht fo fein die Iangfingerige „Hand am 
Buls der Zeit“ (Worte Winter'6) anlegende Gtantömelöheit doch 
anerkannte, daß man hiezu einen „Salber“ braude. Wir wels 
len auch nicht in Abrede flellen, daß Baden noch nicht das Lamb 
iR, wo in Schulen mit lauter katholiſchen Kindern fein Bild bei 
Gelreuzigten geduldet wird, ober wo man ben Biſchof des Verbre⸗ 
chens der Erpreffung anflagt und vor's Rriminalgericht Rellt — denn 
bekanntlich ift Naffau diefer weit vorgefchrittene Staat. Aber eben 
von beriher find bie Trauer» Marfchäle in unfer Land gelommen, 
deren Erbſchaft das jegige Minifterium angetreten hat. 

Welche Bermittlung jet die Gtaatsreglerung noch fuchen 
wird, nachdem Viale Prela abgelehnt, kann ben Katholiken gleiche 
gültig fehn; bie Kirche leidet much im dieſem unregelmäßigen Zus 
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Rande wicht, jedenfalls nicht fo ſehr, wis In dem 
fie gewinnt, weil jegt viele ſchlummernden Gewij 
Gonverfionen ſowohl von getauften Katholiken, ale 
fen veranlaßt werben. In bdiefer Hinficht halten n 
nen andern Weg zur Wiebervereinigung ber Betren 
auf Eeinem andern das Wort, daß Ein Hirt unl 
ſeyn ſoll, in Erfüllung geben kann, biefe neuefter 
für erfreulich, damit dad Volk fehen fann, auf wı 
Hirten find, die nicht mit Schenkel und LKebberhofe 
dern Ihr Leben für die Geerde aufopfern. Bereits 
tritt Sfrörer’s, der mit großer Feierlichkeit in 
tinspfarrticche zu Breiburg, unmittelbar nach dem 
ben Schooß ber Fatholifchen Kirche aufgenommen mı 
getragen, ten Eindruck des an bemfelben Tage ve 
tenbriefe® bei der zahlreich vorhandenen Menge zu ı 
berũbmte Geſchichtſchreiber beantwortete die an ihn 
gen, und Ind das tridentiniiche Glaubensbekenntniß, 
Alles, was er jemald gegen bie katholiſche Kirche 
mit einer burch bie ganze Kirche ſchallenden Stimm 
Ausdruck, der bie innigſte Ueberzeugung fund gab 
hörern Breudenthränen entlockte. Mehrere weiteren 
von Proteftanten find feitbem erfolgt. Zum Grfag f 
Iufte, und da bie vielen durch's Frankfurter Journa 
geſtellten lichertritte ganzer Gemeinden fich noch ver 
bad Juſtiz⸗Miniſterlum einftweilen in ber Zuchthausge 
burg eine Art proteftantiichen Gottesdienſts Halten. 
der Zuchtbauspfarrer Eſcher eingekerkert iſt, fo fol bei 
Verwalter dafür forgen, daß aus Fatholiichen Gebet « 
Büchern die im Zuchthaus befindlichen Katholiken (n 
pietiftifchen Gonventifel) beten und fingen follen. A 
GEntbehrlichkeit der katholiſchen Geiſtlichen wird alſo 3 
rimentum in corpore vili vorgenommen, und übert 
Oberkirchenrath den Schullehrern ben Befuh ber A 
bie bebrängte Kirche unterjagt. 
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Den 26. Dezember 1 


Seit meinem letzten Schreiben Gaben die Dinge bei 
weitere und tiefyreifende Entwidiung genommen , ohne ba 
anzudeuten fcheint, man gelange in ben betreffenden Kı 
einer klarern Anfchauung oder erfenne, daß ber eingefchlag 
zu ſtets bunflern Irrgängen leite. Man wiegt ſich in 
Goterien, unterflügt von ganz urb halb offiziellen Blätte 
der ſchwäbiſche Mercur und das Branffurter Journal z. 
den füßen Wahn ein, mit Gonfequenz und Feſtigkeiter 
furzer Zeit die Sache vergeffen, mithin das Spiel gewonn 
wenn nur erft die allerdings unerwartet flarfe Stroͤm 
erften Wochen glüdlich verlaufen ſei. Zu dieſem Zwecke 
man fein eigene Haupt, verflopfte ſich die Ohren, lieh, 
man wehren Eonnte, nichts MWerbächtiges in das Land, 
eigene Prefle ſchweigen, und vermeinte damit die Quelle vi 
den und Gorgen abgeleitet zu haben. Man ſchritt mit „t 
gegen die Priefter ein und wähnte da8 Volk theilnamslos. 
doch weit mehr als ein Menfchenalter Alles aufgeboten, u 
Theilnamslofigfeit zu erzeugen. Es ift nun einmal, wie 
zudem ein unabänterliched Geſetz der kath. Kirche, Empoͤr 
Ihrigen nicht zu dulden, uud eigene Duldung vorzugieher 
geſchahen Feine Schritte zum unerlaubten Widerſtand vo 
der Katholifen, wohl aber benügte man vor Gott und be 
ſchen erlaubte, wenn ſchon durch die Geſetze ungerechter U 
ckung verpönte Waffen. Da erſchien 3. B. plöglich eine kleine 
„Katholiken paßt auf“ überfchrieben, welche bie R 
Kirche geiſtreich, populär und würdig zugleich barlegt, u 
Petitionen an den Megenten zu wahren empfahl. Bine Schr 
genannten Drudort und Verleger ift unter dem Regimer 
freien! Breffe ein fcharfed Vergeben; man hatte aber ü 
daß alle Preffen des Landes nicht frei waren, fendern b 
polizeilichen Abndung ſchweigen mußten. Wollte man 
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ligungen lafien, fo blicb fein anderer Weg, als die Verkreitung 
helehrenver Brofchüren, welcher Weg mit obiger Schrift jo glücklich 
wie möglich betreten war. Die unerhörte Ihat war faum began- 
gen, fo fuhren vie Beamten überall, oft ſelbſt periönlich fahndend 
nach ver verbotenen Waare, in ihren Bezirken herum, Polizei 
Agenten und Diener ftöberten nah ihr. Wie aber eine nicht er⸗ 
laubte Frucht am beften ſchmeckt, ging eben biefe Schrift von Hund 
zu Hand, und fand ungeheuren Anklang. Nun wurde die badiſche 
Preffe ıheils ermächtigt, theild ihr befohlen, Gegentheiliges zu ver⸗ 
theidigen. ratiseremplare von Brojchüren und Zeitungen wurden 
balbamtlich aufgerrungen und auch in den Törfern herumgeboten ; 
ed half nichts. Tas Paßt auf" mar nicht mehr auszutreiben. 
Alſo fanden Arretirungen, Durchſuchungen auf der Strafe und Un⸗ 
terfuchungen vor ven Aemtern ftart, Alles diejer unangenehmen Schrift 
wegen. Die Poligi trang z. B. mit Brecheiien in erzbiichöfliche Kanz⸗ 
leiſtuben, man fand in einem Kaſten ein Paar Eremplare dvieſer 
Schrift, worauf der Tireftor der Kanzlei Hr. Binkert in's G 
fängnig abgeführt wurde. Man fpricht davon, daß der Ball c' 
minelf behandelt werden folle. Eogar in die Kafırnen drang o 
eigene Füße das geheimnißvolle Ungerhün. Hierauf ungeseurer Räı 
viel Pathos, um ten in Reih und Glied geruienen Soldater 
identifchen Bewegungen ver Rot hen von 1849 und der Sch 

jen von 1853 aus loyal militäriſchem Gefichtäpunft darzu 

In Bolge deſſen viele laͤcherliche Scenen und Moftificationen, v 
weder dir Macht noch der Autorität im Allgemeinen nußr 
Menige Tage nach ber ftattgefundenen, fehr audgebehnten 2 

tung der genannten Echrift fiel neuerdings wie aus heite 
Himmel eine neue Schrift: „Petition an ven Regenten“, zu 

fehrift ganzer Gemeinden ſchon ganz zubereitet. Diefe Unt‘ 
erfolgten auch, und würden mit reißender Echnelligkeit d 

Land umfaflen, wenn der entbrannte Zorn der Gewaltigen 

allen Mitteln fi dagegen erhöbe. Ueberall werden Ha’ 

Hungen vorgenommen (eine folche war auch dem Frhrn. v 

auf feinem Landfitze zugedacht), Arretirungen fingen in 

Menge flatt, unter Andern wurde der würtige Lector € 

der Univerſitaͤt, als Ueberſetzer mehrerer Eatholifchen We 

und allen katholiſchen Strebungen mit Opferwilligke 





Aus Baden. 83 


feftgefegt. Kurz, was man fieht und hört, erinnert, aber fait fcho- 
nungslofer und roher, an die Zeiten von 1849. Es gilt auch 
heute wie damals treuen Unterthanen und guten Katholiken. Tie Ein- 
ſchuchterung foll in Freiburg z.B. groß feyn, wo Commiſſär Burger 
ziemlich abfolut regiert. Doch gibt es dort und befonvers auf bem 
Lande viele Beweiſe von entichloffener Gefinnung und Muth, auf 
welche meiſtens Kerker oft mit Hungerkoſt und Geldbußen folgen, 
mit der weiteren Zugabe eined manchmal jehr barfchen rüdjichtölofen 
Terroriomus von Eeiten oft untergeorpneter Beamten, die ald treue 
Fürftendimer im I. 1853 an den Katholiken wieder gut machen 
wollen, was fie 1849 gegen die Rothen verfäumten. Als Beweis 
ſolcher Loyalität foll die Wahl Burger's als Präfivent des Mu⸗ 
ſeums, eines gefelligen Vereins zu &reiburg, burchgefegt werben, 
was zu einem Bruche in ver Geſellſchaft führen dürfte. 

Die Iefuiten Haben fich geften den 24. nach allen Seiten 
zerfireut. Der Euperior Rorhenflue ift, ficherm Vernehmen nach, 
einer Einlabung des Frhrn. v. Andlaw nad Hugſtetten gefolgt, 
Pater Rob begibt fich nach Straßburg. Heute bin ich kurz, denn 
möglicher Weiſe erwiſcht noch vor dem Abgang dieſen Wiſch vie 
Polizel. 
Im Augenblid zu ſchließen, fällt mir noch ein Exemplar ver 
Petition an den Megenten in vie Hände; ich fchließe fie bei, um zu 
wiſſen, ob beutfche Juriſten darin ein Vergehen des Hochverraths 
erkennen, deſſen ihre Unterzeichner und Verbreiter von einzelnen 
Machthabern beſchuldigt werden *)? Das neue Jahr beſſere es! Doch 
frage ih: können ſolche Zuſtaͤnde anders als unheilvoll für die 
Regierung und die nächften Intereſſen des Landes enden? 


Den 27. Dez. wurde der edle Freiherr Heinrich von Audlaw 
auf Hugſtetten, weil er in feiner Nähe die Unterſchreibung je⸗ 
ner Petition „veranlaßte”, zu 150 Gulden Strafe — von wegen des 
„Naärtyrthums“ unabfigbar — verurtheilt. Anm. d. Red. 
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figungen laſſen, fo blieb kein anderer Weg, als vie Verkreitung 
belehrender Brofchüren, welcher Weg mit obiger Echrift fo glüdlich 
wie möglich betreten war. Die unerhörte Ihat war faum began- 
gen, fo fuhren die Beamten überall, oft ſelbſt perjönlich fahndend 
nad der verbotenen Waare, in ihren Bezirken herum, Polizei⸗ 
Agenten und Diener flöberten nad ihr. Wie aber eine nicht er⸗ 
laubte Frucht am beſten fchmedt, ging eben biefe Schrift von Hand 
zu Hand, und fand ungeheuren Anklang. Nun wurbe vie babliche 
Preſſe theils ermächtigt, theil ihr befohlen, Gegentheiliges zu ver- 
theivigen. Gratiseremplare von Brofchüren und Zeitungen wurden 
halbamtlich aufgerrungen und auch in den Dörfern herumgeboten ; 
es half nichts. Das Paßt auf" war nicht mehr auszutreiben. 
Aljo fanden Arretirungen, Durchſuchungen auf der Straße und Un- 
terfuchungen vor den Aemtern flatt, Alles diefer unangenehmen Schrift 
wegen. Die Polizei drang z. B. mit Brechelien in erzbiichöfliche Kanz- 
leiſtuben, man fand in einem Kaften ein Paar Eremplare viefer 
Schrift, worauf der Tireftor der Kanzlei Hr. Binkert in's Ge 
fängnig abgeführt wurde, Man fpricht davon, daß der Fall cri« 
minell behandelt werben ſolle. Eogar in die Kafırnen drang ohne 
eigene Füße das geheimnißvolle Ungethün. Hierauf ungeheurer Laͤrm, 
viel Pathos, um den in Reih und Glied gerufenen Eolvaten bie 
identifchen Bewegungen der Rot hen von 1849 und der Shwars 
jen von 1853 aus loyal militärtichem Gefichtöpunft darzuthun. 
In Folge defien viele lächerliche Scenen und Moftificationen, welche 
weber dir Macht noch der Autorirät im Allgemeinen nußen. — 
Wenige Tage nach der ftattgefundenen, fehr ausgedehnten Verbreia 
tung der genannten Echrift fiel neuerdings wie aus heiterm (?) 
Himmel eine neye Schrift: „Petition an den Regenten“, zur Unter 
fhrift ganzer Gemeinden ſchon ganz zubereitet. Diefe Unterfchriften 
erfolgten au, und würden mit reigenner Echnefligkelt das ganze 
Sand umfaſſen, wenn ver entbrannte Zorn der Gewaltigen nicht mit 
allen Mitteln fi} dagegen erhoͤbe. Ueberall werden Hausunterſu⸗ 
ungen vorgenommen (eine foldhe war auch dem Frhrn. v. Andlaw 
auf feinem Landfitze zugebacht), Arretirungen finden In größerer 
Menge flatt, unter Andern wurde der würbige Lector Singer an 
der Univerfität, als Ueberſetzer mehrerer katholiſchen Werke bekannt, 
und allen katholiſchen Strebungen mit Opferwilligkeit zugethan, 
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feftgefeßt. Kurz, was man fieht und hört, erinnert, aber faft ſcho⸗ 
nungslofer und roher, an bie Zeiten von 1849. Es gilt auch 
heute wie damals treuen Unterthanen und guten Katholiken. Die Ein« 
ſchuchterung ſoll in Freiburg z. B. groß feyn, wo Eommiffär Burger 
ziemlich abfolut regiert. Doch gibt es dort und beſonders auf dem 
Lande viele Beweiſe von entſchloſſener Geſinnung und Muth, auf 
welche meiſtens Kerker oft mit Hungerfoft und Geldbußen folgen, 
mit der weiteren Zugabe eines manchmal fehr barfchen rüdtfichtölofen 
Ierrorlömus von Seiten oft untergeorbneter Beamten, bie ald treue 
Fürftenbiener im I. 1853 an ben ‚Katholiken wieder gut machen 
wollen, was fie 1849 gegen die Rothen verfäumten. Als Beweis 
ſolcher Loyalität foll die Wahl Burger’ als Präfivent des Mus 
ſeums, eines gefelligen Vereins zu Breiburg, durchgeſetzt werben, 
was zu einem Bruche in ber Gefellichait führen dürfte, 

Die Jeſuiten gaben ſich geftern den 24. nach allen Geiten 

zerftreut. Der Euperior Rothenflue if, ficherm Vernehmen nach, 
einer Einladung des Frhrn. v. Andlam nad Hugſtetten gefolgt, 
Vater Rob begibt ſich nach Straßburg. Heute bin ich kurz, denn 
moglicher Weiſe erwiſcht noch vor dem Abgang dieſen Wiſch die 
Bollzel. . 
Im Augenbli zu fliegen, fällt mir nod ein Exemplar der 
Petition an den Regenten in die Hände; ich ſchließe fie bei, um zu 
wiffen, ob beutfche Juriften darin ein Vergehen des Hochverraths 
erfennen, deſſen ihre Unterzeichner und Merbreiter von einzelnen 
Machthabern beſchuldigt werden *)? Daß neue Jahr beſſere es! Doch 
frage ich: Können ſolche Zuflände anders ald unheilvoll für bie 
NRegierung und bie naͤchſten Intereffen des Landes enden ? 


*) Den 27. Dey. wurde ber eble Frelherr Heinrich von Andlaw 
auf Hugftetten, weil er in feiner Nähe die Unterfchreibung jes 
ner Petition „veranlaßte“, zu 150 Gulden Strafe — von wegen des 
Martyrthums“ unabfipbar — verurteilt. Anm. d. Red, 


84 Aus Barın. 


II. 
Das confiocirte Petitions⸗Fermular der badiſchen Katholifen. 


Die treu gehorfamft Uinterzeichneten würben nicht fo Eühn ſeyn, 
eine ehrerbietige Bitte an Eure Königliche Hoheit gelangen zu 
laſſen, wenn es fich yicht um einen Hochwichtigen Gegenftand han⸗ 
delie, wobei das Heil unſerer Seelen, wie auch unſer leibliches 
Wohl auf das innigſte betheiligt iſt. 

Wir Hören in unſern Häufern und Hütten von einem Kampfe 
der zwiſchen den ums von Gott beftellten zwei Obrigkeiten, ver 
geiſtlichen und weltlichen, ausgebrochen ſei. 

Die große Mehrzahl der treu gehorfamft Unterzeichneten find 
ſchlichte Landleute, welchen natürlich die letzten Urſachen eines jo uns 
gluͤcklichen Biviefpaltes nicht bekannt ſeyn können, auch find wir 
nicht berufen, eine Entſcheidung darüber aus zuſprechen. Mas wir 
aber fehen und hören, läßt und Alle nicht verfennen, daß ein Ber» 
haͤltniß, wie es fich auf eine jo traurige Weiſe geltend macht, am 
Ende die letzten Ueberrefte unſeres Wohlftanted und fogar unſerce 
Bamilienglüdes zerftören müßte. 

Wir find es, das Volk, welche die unfeligen Folgen ver Re⸗ 
volution von 1849 beinahe ausfchlieglih zur Stunde noch tragen 
müffen. Unſere Lage ift dadurch ſchon traurig genug gemorben ; 
wir wollen das lanbesväterliche Herz Eurer Königlichen Hoheit nicht 
durch deren Schilderung mit neuer und bitterer Sorge erfüllen. 

Daß wir und aber immer unglüdlicher fühlen, daß etwas 
geſchehen müffe, um dem bald allgemein werdenden Verderben zu 
fteuern, bieß ift und Allen Kar. | 

Es kann jedoch nicht unfere Sache ſeyn, die Mittel zu ken⸗ 
nen und zu bezeichnen, wodurch unfer Zuftand beſſer werben fol, 

Da hat in unferer fleigenden Noch die Stimme unieres von 
Gott gefegten Oberhirten fich erhobin und hat und wieder an bad 
Gebet bingewiefen, fle hat uns ven Gchorfam eingefchärft gegen 
bie auch von Bott „beftellte Obrigkeit des Landesherren. 

Da Oberhirt hat ſeit Jahren unfer Vertrauen auf Gott ges 
lenkt, ver felbft werthloſen Sperlingen ein Beichüßer ift, ver die 
Blumen des Feldes, vie heute blühen und morgen ſchon verborren, 
berrlicher ald Salomon Eleivet, der die Brode wunderbar vermehrt, 
damit dad von allen Seiten herbeigeftrömte hungernde Volk nicht 
verfchmachte, wenn der Erlöfer aller Menfchen zu ihm ſpricht: 

‚Sucdhet vor allem das Reich Sottet und feine Gerechtigkeit; alles 
Andere wird euch beigegeben werben.” Der im Namen Ghrifti 
über und gejeßte Hirte, ver Nachfolger der Apoſtel, unfer ehr⸗ 
würdigfter Erzbifhof Hermann, hat auch uns das Streben 
nach Gerechtigkeit empfohlen und geboten, den Geiſt der Lüge zu 
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fliehen, der da Treue dem Taufgelübde und der. Heil. Kirche und 
eidlichen Gehorfam der weltlichen Obrigkeit verfpricht und — beibe 
Gelöbniffe ſchnode bricht. Hören wir vie Worte unſeres Ober« 
hirten, fo finden wir fie überall in Uebereinftiimmung mit dem fas 
tholiſchen heil. Glauben, welchen unſere Väter von jeher befannten 
und ben, mit ber Gnade Gottes, auch wir unerſchütterlich bewah- 
ven und auf Kinder und Kindeskinder treu und unverfälfcht verer« 
ben wollen. Hierin liege uniere Kraft und unfere Hoffnung! 
Denn bliden wir überall. um uns her, fo umgeben ung Uibel ber 
serfchiedenften Art. Wir wollen teren bier ganz furz nur zwei 
erwähnen: 

Das eine gefährdet unfer Seelenheil, das andere unfern leibli- 
hen Nahrungsſiand. Der Geift der Lüge findet in den ganz uns 
glaublich, felbft für durchaus unbedeutende Dinge vermehrten Eis 
desleiftungen eine jolche entjegliche Nahrung, daß damit jede 
Achtung vor allem Heiligen untergraben, ber Mebliche das Opier 
des Betrugs, der Schlechte und Gewiſſenloſe der Meifter des Ehr- 
lichen und Aufrichtigen wird, daß die Brandfadel ver Zwietracht 
das Gluͤck von Gemeinden und Familien verwüftet. 

Trotz jo langer Friedensiahre und der für das gemeine Befte 
vielfach getroffenen Vorkehrungen, vermehrt fich ſodann die Anzahl 
der verbienftlojen Armen in ten meiften Orten des Landes auf 
eine gar nicht zu beſchreibende Weile. 

Bir fiehen zu Gott, nicht, daß Er wunderbar das Brod ver- 
mehre, nur daß Er das reihe Brod, das Er alljährlih auf unfern 
reihen Feldern wachſen läßt, fegnen wolle! Die Kirche fpenver alle 
jährlich ihren Segen über unfere Bluren, nur jie heißt und bad 
Brod als Gottes Gabe fchägen. 

Bir vernehmen, daß überall im Lande fromme Geiſtliche in 
Geiangenſchaft gehalten und zur Etrafe verurtheilt werben, nicht 
eines Bergehind wegen, ſondern weil fie ihrem von Gott gefegten 
Dbern Eid und Treue halten, 

Wir vernehmen, daß unf.r Hochwürdigſter Erzbiſchof, deffen 
Frömmigkeit, Wohlthaͤtigkeit, Freundlichkeit und Liebe das Haus 
des Reichen wie die Hütte der Armuth im ganzen Lande kennt, 
heute der Gegenftand heftiger Angriffe ift, ja, daß man ihn als 
einen Aufwiegler darzuſtellen fucht. 

Der Mann, welcher in ten Stürmen von 1848 und 1849 
bei feiner Heerde mir Gefahr feines eigenen Lebens ausharrte, um 
mit dem Hirtenftab fle gegen einbrechende Wölfe, ſoviel als mög« 
lich, durch fein heiliges Beiſpiel, Wohlthun und Gebet zu ſchir⸗ 
men — der Mann, welcher ſich nicht ſcheute, allen entzügelten 
Leidenſchaften des Tages, ven Männern der Revolution zum Trop, 
unter Verhöhnungen jever Art, das ewige Gottesgebot zu verfün- 
den: Gehorſam und Ehrfurcht den Königen," obgleich 
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deren mehrere, durch böfen Math verführt, vor dem Angeflchte ihrer 
Völter von Gottes Gnaden“ nichts mehr wiflen wollten — 
der Mann, ver deflen ungeachtet bie Unterwerfung unter die Obrig⸗ 
keit um Gotteswillen, als eine Heilige Pflicht ven Fatyolifchen 
Ehriften an das Herz legte, indem er In feinem Hirtenbriefe vom 
29. Zult 1849 zu feinen Didcefanen fprah: „Kraft dieſer vom 
beit. Geiſte in uns ausgegofienen Liebe foll — fo fehr wir 
Iimmerbin die Verbrehen des Hochverraths und der 
Empörung verabſcheuen und verbammen — doch jeder 
Groll und jede Feindſchaft aus unferm Herzen weichen wider ie, 
die zunaͤchſt die Trübſale über und gebracht. Ueberlaſſen wir ihre 
Beſtrafung ver Obrigkeit, denn nicht umſonſt trägt fie das Schwert: 
fie ift Bottes Tienerin, eine Rächerin zur Beftrafung 
für den, der das Boͤſe thut, wir alle aber müſſen als Chri⸗ 
ften befeelt fen von dem Geiſt Defien, der am Kreuzesflamme 
blutend, in Das bittere Meer der Schmerzen verfenft, Seinen Mund 
öffnet mit dem Gebote ver Liebe: „ Vater verzeih ihnen, fie 
wiffen nit, waß fie thun’" — 

diefer Mann, der als feine vielleicht Tegte Bitte, feiner 
Herde mit dem Ernſte eines Vaters auferlegt, die Treue dem Lan⸗ 
deöheren zu bewahren und zu beten — der die ganze Laſt des 
großen Kampfes allein auf feine alten Schultern nehmen wild — 
diefer Mann und Greis — hier waltet ein ſchwerer Irrthum 
vor — kann ſelbſt unmöglich ein Empörer feyn ! 

Eure Königliche Hoheit! Die Waffen des Fatholifchen Chriſten 
find das Gebet und das Recht ehrerbieriger Vorftellung. Bon dies 
fem heiligen Mechte erlauben wir uns heute in tieffter Ergebenheit 
Gebrauch zu machen. 

Mir beſchwoören Höchftviefelben keinem fo fchlimmen Rathe zu 
folgen, möge ihn ertheilen, wer da immer wolle, und vie kath. 
Kirche nicht zum Gegenftand der Verfolgung zu machen. 

Wir beſchwören Höchſtdieſelben gegen gewiſſen hafte Eidestreue 
und Pflichterfüllung nicht die Strafe des Verbrechens zu verhängen. 

Dem jugenvlichen Herzen eines Sohnes bed milden Leopold 
muß ſolche Strenge ſelbſt empfindlich feyn. 

Mir Hefchmören Höchftviefelben, das Begehren, welches unfer 
frommer Erzbijchof mit ver ganzen Fatholiihen Welt*) im Namen 
Gottes an die Regierung Eurer Königlihen Hoheit ſtellt, in 
vollem Maße zu gewähren, und die Verordnungen vom 7. Nov. 
gegen unfere heilige Kirche mit allen ihren Folgen aufzubchen. 

Eurer Königlichen Hoheit 
unterthänigft treugehorfamfte 


*) Iſt mit der eben eingetroffenen Allokution Bine IX. buchſtaͤb⸗ 
lich wahr geworben. Aum, d. Re. 








VI. 


Des beil. Franz von Aſſiſi Weihnachtsfeier in 
proteftantifchem Gewande. 


Wer fennt nicht die rührend finnige Weihnachtsfeier, 
welche der Arme von Affifi einft unter den Hirten in einer 
Höhle bei Rom gefeiert hat, die ſeitdem ſich weit über die 
Tatholifhe Welt verbreitete, und von Klemens Brentano eben 
fo ſchön im Liede, als von Dverbed durch den Grabflichel 
verherrlicht wurde. Wohlen, während fie an fatholifchen 
Drten vielfach ſich verloren hat, feiern fie Proteftanten noch, 
wenn aud in anderer Geftalt, in Echweina. 

In der Gegend diefes Marktfledens liegt ein Berg, ber 
wahrſcheinlich früher eine Kapelle des heil. Antonius, des 
großen Schülers des heil. Franziskus, trug, und der davon 
Antontusberg, im Volkomunde Tungelöberg heißt. Dahin 
jehen, wie wir durch den „Menfchenfreund“ erfahren, am 

hriſtheiligabend die Schulfnaben und auch erwachſene Jüng- 
linge des Ortes, und richten aus dort befindlichen Feldſteinen 
einen rohen Obelisk, die alte Höhle, To Hoch fie fönnen, auf. 
Schon während des Baues fingen fie ein geiſtliches Lied, 
+2. „vom Himmel hoch, da komm ich her“; oder „Iefu, rufe 
mich“ u. 4. Wenn der Steinhaufen fertig if, fingen fie: 
„Run danfet alle Gott“, und gehen wieder ruhig nad Haufe. 
Dort werden einftweilen die Badeln vollends in Etand ger 
ſedt. Diefe beftehen aus vier bis fünf Ellen langen Schleigen 
von Fichtens oder Birfenholz, die an ihrem obern Ende 
auseinander geipalten werben. In den Zmwifchenraum fommt 
eine ziemliche Menge Hobelfpäne, Werg u. dgl., auch wird 
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Wichtigkeit emporgeſtiegen; ſchon greift ſie tief in die Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Geiſtes ein und dient zulegt — was 
fie uns um fo willkommener macht — doch wiederum nur, 
wie alle wahre Wiflenfchaft, dazu, um der göttlihen Wahr: 
heit der fatholifchen Kirche einen lange vorenthaltenen, nun 
aber um fo voller wiegenden Tribut darzubringen. IR es 
vergönnt, nächft den eigenen auch fremde, vorzugsweife auf 
das germanifche Heidenthum bezüglichen Worte zu gebrauchen, 
fo mögen folgende bier ihre Etelle finden: „Wunderbar ift 
ed in diefen noch fo wenig durchforſchten Katafomben der 
Religionswiflenfhaft. Nirgendwo tritt uns die Hand des 
Herrn in ihren allweifen und mächtigen Führungen des Men- 
ſchengeſchlechts fo Kar und groß, fo anbetungswürbig entges 
gen. Wer da nicht bloß an dem Aeußern der Erfcheinungen 
fefthält und auch nur einigermaßen auf ihren Kern, ihr tier 
feres Berftändniß zuftrebt, dem muß es hell vor den Augen 
werden, und wenn er nicht In der Kirche ſteht, iſt er doch 
auf geradem Wege zu ihr. Darum darf man fo große Hoff- 
nungen, fo großes Gewicht auf dieſe Etudien legen, fie 
müflen weitergeführt das leuchtendſte aller Zeugniffe, welche 
die Wiffenfchaft je aufgewiefen, für die Wahrheit der Kirche 
abgeben.“ 0 


Ein ausgezeichneter Korfcher auf dem Gebiete der Ges 
fchichte des Heidenthums, Adolf Wuttke, fagt In der Wer 
rede zu feinem, dieſem Gegenftande gewidmeten Werke: „Das 
Heidenthum ſteht in feiner reihen Entwidlung nicht als. etwas 
Bleichgiltiges außer dem Chriftenthum, fondern ift deſſen 
Gegenfag und weltgefchichtliche Borausfegung; und ohne bie 
Grfenntniß des innern Lebens des Heidenthums iſt die chriſt⸗ 
liche Geiſtesmacht in der Weltgefchichte noch. unbegriffen.* 
Indem wir dem erften Theile dieſes Ausfpruches beiftimmen, 
cerlauben wir uns, den zweiten in ber Weile umzufehren, daß 
wir fagen: ohne bie Erfenntniß der Hriflihen Wahn 
heit, wie bie katholiſche Kirche fie lehrt, bleibt 
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die geiftige Bedeutung, ja die ganze Erſcheinung 
des Heidenthums völlig unverſtändlich. 

Damit befinden wir und nun auf unferm vorhin ange 
deuteten Standpunfte, von welchem aus wir eine Heine Ums 
fhau halten wollen. 

Wer in einer nicht fernen Vergangenheit mit Lafaulr’e 
unvergfeichlich fhönen Abhandlungen über die Prometheusr 
Eage, die Linosflage, das Drafel des pelasgifden Zeus zu 
Dodona, über Eühnopfer, Eid und Gebet, Fluch und Segen 
bei Griechen und Römern nähere Belanntfchaft machte, dem 
konnte e8 wohl nicht entgehen, daß das Heidenthum der claſ⸗ 
ſiſchen Welt noch ganz andere und tiefere Dinge in ſich barg, 
als jene fade Mythologie, welche die Aufklärung der neuern 
Zeit, außerhalb allen Zufammenhanges mit irgend einem 
teliglöjen Gedanken, in Schule und Haus als die Glaubens⸗ 
lehre jener hochbegabten Völker dargeboten hat. Es trat hie⸗ 
bei immer ein ganz unverföhnlicher Gegenfag in der Frage 
hervor: wie es denn möglih war, daß gerade diejenigen 
Völker, welche als die gebilvetften und erleuchtetften, und das 
her gleihfam als die nahahmungswürbigften gepriefen und 
vorgeſtellt wurden, durch den allerabgefchmadteften Priefters 
trug viele Jahrhunderte hindurch fich feſſeln ließen? 

Glücklicher als feine Vorgänger, bie. mit ihm das gleiche 
Gebiet betraten, hat Laſaulx das eigentlich -Wahre getroffen, . 
wie dieß ſchon der Titel einer jener Abhandlungen: „bie 
Sühnopfer der Griechen und Römer und ihr Verhäftniß zu 
dem Einen auf Golgatha“ deutlich bezeichnet. Gerade durch 
eine folhe Behandlung der Mythologie fommt erit Sinn und 
Verſtand in dieſelbe; nur auf diefem Wege wird ber eigent- 
liche Charakter des Heidenthums in Beziehung auf die damals 
zukünftige Kirche erfannt. Unläugbar ift das Heidenthum, oder 
vielmehr es Liegt in ihm, eine Vorbereitung für die Kirche, 
aber nicht in dem Sinne, daß «6 eine Entwidlungsperiobe 
des menfchlichen Geiſtes wäre, aus welcher ſich als fchönfe 
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und herrlichſte Bluͤthe das Chriſtenthum entfaltet hätte, ſon⸗ 
dern es iſt eine verdunkelte Prophetie der Ankunft Chriſti, 
von welcher die Prophetie des Judenthums, wie von den 
Heiden das auserwählte Volk Gottes, rings umgeben wird. 
Die Prophetie des Heidenthums verhält ſich zu der des Ju⸗ 
denthums wie die Mondnacht zur Tageshelle, aber ſie hat 
es mit dieſem gemein, daß der, auf welchen ſie ſich bezieht, 
der im Jahre 3984 nah Erſchaffung der Welt geborne Meſ⸗ 
ſias, zugleich aber auch „das Wort“ ift, welches „am Anfang 
war.“ Gerade bei den Opfern tritt dieß auf das beutlichfte 
hervor, will man aber es fih an einem anderen Gegenftande 
veranfchaulichen, fo dürfte dazu die von Gott zu Anfang der 
Zeiten eingefepte Ehe dienen. Alle Bölfer haben bie göttliche 
Ordnung der Ehe empfangen und alle Völfer haben fie auch 
ſtets als ein durchaus religiofes Inftitut behandelt, bis fie 
durch die moderne Aufklärung zu einem bürgerlichen Contract 
erniedrigt worden iſt. Auch die Ehe der Ungetauften hat, 
felb in ihren verzerrten Geftaltungen, darum ihre Heiligkeit, 
weil fie von ihrem Urfprunge an das Zeichen, das Bild, die 
Darftellung der Vereinigung Chriſti mit der Kirche iſt; aber 
der, welcher nach Erfüllung der Zeiten zur Erde hinabſtieg, 
hat auch vor allen Zeiten bereits jene Berbindung mit der 
Kirche gedacht und für fie das Zeichen, das auch den Heiden 
nicht verloren ging, gewählt. 


Doch wir müffen die Fragen: was ift das Heidenthum ? 
und: was ift fein Urfprung? noch etwas näher in's Auge 
fafien. Iſt es eine göttliche Schöpfung, gleich der Kirche? 
it e8 ein von Gott, wie mit den Juden, aufgerichteter 
Bund? enthalten feine Lehren die Hülle göttlich geoffenbarter 
Wahrheiten? Nein! es ift der Abfall von Gott, es iſt der 
Inbegriff der Religionen der von Gott nicht auserwählten, 
ihn nicht erfennenden Bölfer, fein Urfprung ift Betrug, fein 
Fortgang ift Verfall! Und dennoch enthält das Heidenthum, 
insbeſondere das germanifche, fo viel Erhabenes und Schoö⸗ 
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nes, fo viel Liebliches und Anmuthiges, fo viel Trauliches 
und Rührendes, ja fo viel Wahrheit! Die Löfung diefer Wir 
derfprüche läßt fih furz dahin zufammenfaflen: die Macht 
des Fürften der Finſterniß, welcher die Menfchen zum Abfalle 
von Gott verleitet hatte, reichte nicht fo weit, um das Licht 
der göttlichen Uroffenbarungen ganz auszulöfchen, und als 
das Werk ihm faft gelungen ſchien, als die Völker beinahe, 
der Verzweiflung zu erliegen drohten, da hatte die göttliche 
Liebe in ihnen die Schmerzen der Sehnfucht nach der aufges 
henden Sonne, Chriſtus, auf den alle Offenbarungen fi 
bezogen, im Ebenmaß zu jener Roth gefteigert. 


Sehr ſchön fpricht ſich hierüber der Heilige Auguſtinus 
in feinem Buche über die chriftliche Lehre *) aus: „Ale Mys 
thologien der Heiden“, fagt er, „enthalten nicht ausſchließlich 
falſche und abergläubifhe Erfindungen und eine drückende 
Laft ganz unnüger Mühe — was freilich jeder von ung, ber 
auf Chriſti Ruf aus der Gemeinſchaft der Heiden ausfchels 
det, verabfcheuen und vermeiden muß — fondern auch ſchoͤne 
und für die Wahrheit brauchbare Lehren, fowie auch manche 
nüglicge Sittenvorfchrift, ja felb über die Verehrung Eines 
Gottes wird einiged Wahre bei ihnen angetroffen. Diefes 
ihr Gold und Silber, welches fie freilich nicht ſelbſt gefun⸗ 
den, fondern gleichfam aus dem Metallfluffe der göttlichen 
Vorſehung, der fih überall hineinergoffen hat, erhalten ha⸗ 
ben, und welches fie auf eine verkehrte und verabſcheuungs⸗ 
werthe Weife zum Dienfte der Dämonen mißbrauchen, darf 
der Eprift, welcher fih im Gemüthe von ihrer trübfeligen 
Gemeinſchaft fcheidet, ihnen zum rechten Gebrauch bei der 
Verkündigung des Evangeliums hinwegnehmen.“ In biefer 
Stelle bei Auguſtin, welcher wir alsbald noch eine andere 
anreihen wollen, ift offenbar die richtigſte Auffaffung des 
Heldenthums niedergelegt. Zunächft weist er auf die durch 
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94 ythologiſches. 

daſſelbe gleich goldenen Fäden hindurchziehenden göttlichen 
Wahrheiten hin. Bei aller Anerkennung jedoch, daß das 
Heidenthum ſelbſt zur Beſtätigung des Evangeliums dien⸗ 
liche Wahrheiten enthalte, bezeichnet es Auguſtinus dennoch 
als einen Cultus der Dämonen, und ſpricht damit daſſelbe 
aus, was der Pſalmiſt *) mit den Worten fagt: „Alle Göt⸗ 
tee der Heiden find Dämonen.” Eben dieß findet man audh 
in jenem unfterblihen Werfe des großen Kirchenvaters von 
der Etadt Gottes wieder, wo er von dem Ehriftenthum fagt *®): 
„Rur durch diefe Eine und wahre Religion konnte es aufge- 
beit werden, daß die Götter der Heiden die unreinften Dis 
monen find, welche unter der Larve verftorbener Seelen und 
unter der Geftalt gejchaffener Weſen für Götter gehalten zu 
werden wünfchen, und fi in ftolger Unreinheit an dem gleich« 
fam göttlichen Eultus, der ihnen dargebracht wird, und an 
den verbrecherifchen und fchändlichen Dingen, die ihnen zu 
Ehren gefchehen, erfreuen, indem fie zugleich den menfchlichen 
Seelen die Belehrung zum wahren Gotte mißgönnen.“ 


Der heilige Augufinus hat demnach an eine Realität 
der heidnifchen Bötter geglaubt, und es dürfte vielleicht dies 
fer fo fehr beftritiene Punkt fih auf folgende Weiſe erfaflen 
laſſen. Zunächft if es keinem Zweifel zu unterziehen, daß 
der Bater der Lüge au der Bater des Heidenthums ift; 
er hat die Menfchen, nicht ohne deren Mitfchuld, über das 
Weſen Gottes dadurch getäufcht, daß er Ihn gleichfam ale 
unerreihbar und unzugänglich darftellte, und jene zur Ber⸗ 
ehrung der gefchaffenen Dinge herabzog. War aber einmal 
dieſes erſte Stadium des Abfalles eingetreten, fo war auch 
jeder weiteren Täufchung Raum gegeben, und da das ganze 
Streben jenes gefallenen Engels und aller mit ihm aus dem 
Himmel Verſtoſſenen, aus Neid gegen die Menfchen, dahin 


°) Psalm. XCV. 5. 
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gerichtet war, fie Immer mehr von Gott zu trennen, fo war 
es für ihn und feine Genoſſen wie von felbft gegeben, auch 
die Maske der Göttlichfeit anzunehmen. Die teufliſche Bos⸗ 
heit lag eben darin, daß dem unauslöfclichen Drange des 
menfchlihen Herzens den Schöpfer anzubeten, und ihn durch 
Buße und Opfer zu fühnen, die ganz falfhe Richtung auf 
den Eultus der Greatur gegeben wurde. Wer diefe Ereatur 
war, ob ein Engel des Lichts oder der Finſterniß, Menſch 
ober Tier, Sonne oder Mond, Holz oder Stein, konnte 
dem Zeinde des Menſchengeſchlechts völlig gleichgültig ſeyn, 
wenn es nur nicht Gott war, ber angebetet wurde. Es ift 
daher eine ganz falſche Auffaffung des Heidenthums, wenn 
man darin lauter Prieftertrug erkennen will; ſelbſt wenn 
Prieſter, was in fpäterer Zeit häufiger der Ball gewefen feyn 
mag als früher, willentlih ald Mithelfer am Betruge erſchei⸗ 
uen, fo waren fie doch unter allen Umfländen die Mitbes 
teogenen. Demgemäß ift es auch der Sache nad) völlig Eis 
nerlei, ob man fih Zeus und Pallas Athene, Mars und 
Benus, Wuotan und Donar als beftimmte einzelne Dämos 
nen, ober als Gebilde der menſchlichen Phantafie denkt; bie 
Dämonen waren ed, welde den Menſchen den Wahn des 
Heidenthums gegeben hatten, und buch fortwährende Täus 
ſchung, gleichviel duch welche Mittel, fie immer tiefer in 
denfelben hineinzogen. 


Eben hiermit if nunmehr eine andere Seite des Hei⸗ 
denthums abermals berührt worden, welche noch näher in's 
Auge gefaßt werben muß; es ift dieß fein allmähliger, gleiche 
fam nach dem Gefee der Schwere ſich befchleunigender Ver⸗ 
fall. Gerade diefen Verfall in feinen allmähligen Abftufun« 
gen bezeichnet das antife Alterthum ſelbſt fo finnig durch die 
Reihenfolge der Zeitalter nach dem Metallwerthe des Goldes, 
Silbers u. f. w. Ja, betrachtet man die Zuftände völliger 
religiöfen Verſunkenheit andrer Völker, wie der Wilden Amer 
rita's, Afrila's und Auſtralien's, deren Väter doch auch alle 
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dermaleinſt aus dem Thale Sennaar ausgewandert ſind, fo 
wäre man verſucht, noch viel unedlere Stoffe als Metalle zur 
Charakteriſtik derfelben zu wählen. Weber dieje überall wies 
berfehrende Erfcheinung des zunehmenden Berfalles des Hei⸗ 
benthum® darf man fich feinen Augenblid täufchen; das Prinzip 
der Trennung war in daflelbe vom Anfang an durch die 
Trennung von dem wahren Gott hineingelegt, und da der 
Volytheismus aus dem Kreife der Götter einen foldhen, ber 
allmaͤchtig geweſen wäre, nothwendig völlig ausfchloß, fe 
war auch bie weitere Auflöfung von felbft gegeben. Es ber 
darf 3. B. nur eines oberflächlidien Blickes in das Bud 
des Arnoblus „wider die Heiden,” um fich fofort ein unaus⸗ 
Töfchliches Bild von dem Stadium der völligen Zerrifienheit 
zu machen, in welches die Religion der Griechen und Römer 
eingetreten war. Wir erlauben und, eine bereits an einem 
andern DOrte*) gegebene Schilderung diefer Zuftände, die 
zum Theile auf jenem Schrififteller beruft, Hier aufzunehmen : 
„Eden darin, daß die Helden ihre Götter für Alles hatten, 
liegt auch zugleich die Schwäche und Ohnmacht des Poly⸗ 
theismus. Keiner der Götter war felbft in der Vorftellung 
allmaͤchtig, denn derjenige, welcher es gewefen wäre, hätte 
alle andern überflüffig gemacht. So aber konnte man von dem 
Einen nicht dieß, von dem Andern nicht Senes, von Keinem 
aber das Seelenheil erbitten. Wenn nun biefe Bötter gar 
oft als einander feindliche Weſen, wenn fie gefchlechtlich ge: 
dacht wurden, wenn fie daher mit einander neue Götter- 
zeugten, und den Himmel gleichfam mit Göttern bevölferten, 
wenn fie erfrankten und fich felbft nicht helfen fonnten, wenn 
fie überhaupt an aller menfchlichen Gebrechlichkeit litten, wenn 
fie allen Leidenfchaften unterworfen waren, wenn dieſe felbft 
zu Göttern perfonificirt wurden, während man verftorbenen, 
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fo wie lebenden Menfchen göttliche Ehre erwies, fo iſt bes 
greiflih, welch’ eine grenzenlofe Verwirrung hieraus hervor 
ging, und was das menfchliche Gefchlecht felbR unter dem 
Einfluſſe ſolcher Borftelungen gelitten haben muß. Go ver⸗ 
ſchieden ſich nun auch die Mythologien der einzelnen Bölfer 
geftalten mochten, fo ift doch der Charakter des Heidenthums, 
wegen des gemeinfchaftlichen Urfprunges, überall ein und ders 
felbe. Darum enthalten die Bötterlchren der verfchiedenen 
Völfer fehr viel mit einander Uebereinftimmended, und darum 
find auch die Folgen des Heidenthums überall gleih, und - 
wenn fie bei dem einen Wolfe weniger gräßlich hervortraten, 
als bei dem andern, fo liegt dieß nur darin, daß die Ents 
widlung bei diefem fehneller vor fi ging, als bei jenem. 
Ohne Unterſchied der Völker brachte das Heldenthum in das 
Gemüth des Menfchen eine völlige Zerrifienheit hinein; denn wie 
lonnte er wiflen, ob ex nicht durch die Ehre, die er einem Gotte 
zollte, zwanzigtauſend andere göttlichen Wefen beleidigte? Wal⸗ 
tete über den Göttern das Echidfal, dem fie nicht entrinnen 
fonnten, fo mußte diefe Nacht auch den Weg des Menfchen 
verdunfeln und ihn in das Labyrinth des Aberglaubens ger 
rathen laffen. Hatten die Götter Freude am Böfen, waren 
fie ſelbſt mit Laftern bededt, fo mußte die Sünde fogar zum 
Bötterdienfte werden. Wie follte aber auch nur in dem 
Kreife feines Haufes ver Gatte und Vater die Ordnung 
aufrecht erhalten, wenn Weib und Kind bei jeder Frevelthat 
auf das Beifpiel einer Gottheit fi berufen Eonnten? Neben 
dem ſchmaͤhlichen Betruge, auf welchem das Heidenthum be 
ruht, tritt aber nicht minder deutlich der Mord im Dienfte 
der Religion hervor. Nicht bloß die Feinde ſchlachtete man 
den Göttern zum Opfer, fondern aud die eignen Kinder 
brachte man ihnen dar. Bis zur äußerſten Ausfchweifung 
war ferner nicht nur bie natürliche Wolluſt, welder, im 
Dienfte der Götter geübt, Taufende von Jungfrauen preiöges 
geben wurden, herrſchend geworden, fondern Männer und 
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Weiber trieben mit ihres Gleichen widernatürliche Luſt. Sol⸗ 
ches konnte nicht ausbleiben; hat einmal der Menſch Gott 
die Ehre entzogen, ſo raͤcht er Gott durch Entehrung ſeiner 
ſelbſt und wüthet gegen fein eigenes Fleiſch. Es liegt daher 
in der Conſequenz des Heidenthums, daß bei dem Menſchen 
ein Schauder vor dem Leben entſteht und auch der letzte Ge⸗ 
banfe an die Unfterblichleit der Seele entfihwindet. Unter 
biefen Umſtänden war es natürlih, daß das Heldenthum 
wegen ter Echeußlichleiten, zu welchen es führte und wegen 
der Abgefchmadtheit der Fabeln, mit welchen es ſich allmaͤhlig 
immer mehr erfüllte, bei tiefer denfenden Menfchen in vollige 
Berachtung gerietb und bei Manchen, deren im Tüftern tap⸗ 
pende Bernunft fie die Wahrheit nicht finden ließ, zum völs 
ligen Atheismus führte; nur Einzelne von Jenen, mehrere 
vielleicht aus der Claſſe des ungebildeten Bolfs, fonnten fidh 
zu einer bunfeln Ahnung der Wahrheit erheben.“ 


Auf den erften Blid fönnte man verfucht feyn, dem gers 
manifchen Heidenthum dieſe Nachtſeite abzufprechen, und in 
der That muß man anerfennen,, daß die neuern Yorfchungen 
auf diefem Gebiete der Mythologie, welches für den Deuts 
ſchen als die Religion feiner Väter ein ganz befonderes In» 
texeffe haben muß, außerordentlich viel dazu beigetragen 
haben, die anmuthige und harmlofe Seite deffelben in ein helles 
Licht zu ftellen. Und dennoch tragen gerade diefe Forfchungen 
weientlich zu der Wahrnehmung bei, daß auch das germa⸗ 
nifche Heidenthum ein jener düftern Region der antifen My» 
tbologie ganz benachbarte Gebiet bereits erreicht hatte. Ge⸗ 
rade in diefer Hinficht wäre der wifienfchaftlichen Forſchung 
ein zwar ſchwieriger, ja mehr als das, ein über alle Maßen 
mühfamer Weg eröffnet, der nämlich einer Gefchichte des 
Heidenthums in dem Sinne, daß in derfelben nach gewiffen 
Stadien des Werfalles unterfchieden würde. Durch eine 
ſolche Sichtung des ganzen Stoffes der Mythologie nach den 
verfchiedenen Entwicklungs⸗ oder vielmehr Degenerationsftufen 
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bei den einzelnen Völfern würde man ſich noch viel deutlicher, 
als es bisher möglich iR — wo eben noch Alles neben eins 
ander liegt — davon überzeugen, welch eine Fülle von Trübs 
ſal und Zerrifienheit auch über die Germanen in Folge des 
Abfalles ihrer Vorfahren von dem wahren Gotte gekom⸗ 
men war. 


ALS wir eben diefe Worte niedergefchrieben hatten, fam 
und der erfte Theil eines neuerlich erfcienenen Buches 
zur Hand; wir ſchlugen es mit großem Interefle auf und, 
durch die Lectüre gefeffelt, haben wir es nicht eher wieder 
zugemacht, ald bis wir es ganz durchlefen hatten. Es if 
dieß das gründliche und mit vielem Geift gefchriebene Buch 
von Heinrich Rüdert (Prof. zu Breslau): „Eulturges 
dichte des deutihen Volkes in der Zeit des Uebergangs 
aus dem Heidenthum in das Chriſtenthum.“ Der Verfaſſer 
hat den fühnen Verfuc gemacht, mehrere verfchiedenen Etas 
dien des germanifchen Heiventhums zu unterfcheiden, und in 
feiner Darflelung von einander zu halten. Wenn wir nun 
auch gegen manche feiner Anfichten Erhebliches einzuwenden 
haben, und in der Schrift die richtige Auffaffung der Kirche, 
da der Verfaſſer Broteftant ift, ohnehin nicht erwarten durften, 
daher auch eine are Vorftellung vom Heidenthum in feinem- 
Princip vermiffen, fo verdient doch diefe Arbeit ale Anerfen« 
nung. Indem wir darauf verzichten müffen, uns auf Einzelnes 
in derſelben einzulaffen, fönnen wir es uns nicht verfagen, 
Einiges aus dem Buche Rüdert’6 hervorzuheben, um daran zu 
zeigen, wie fehr dieſe neuen Forſchungen unfere oben ausgeſpro⸗ 
chene Anfiht von dem PVerfalle des germaniſchen Heiden- 
thums beflätigen. Der Berfafler legt mit Recht ein ſehr 
großes Gewicht auf jene eigenthümliche Eschatologie der Ger⸗ 
manen, in welcher der Weltbrand fogar bie Götter vernichtet. 
Er fagt hierüber (S. 15%): „Unfere deutfche religlöfe Vor⸗ 
ftellung Hat mit befonderer Vorliebe dieſe Seite entwidelt. 
Die Dämonen der hoͤhern Ordnung werden einſt, und zwar 
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nicht in unendlich ferner Zeit, einen Kampf auf Leben und 
Tod mit der beſtehenden Weltordnung und den höhern Göt⸗ 
tern beginnen, während fle jest, fo lange diefe Weltordnung 
noch zu dauern Bat, durch ihre Kraft gebändigt find. Wäre 
dieß nicht, fo würden fie augenblidlich zuer Vernichtung her⸗ 
einftürmen. Die Kraft der Götter wird in Diefem Kampfe 
erliegen, und darnach auch Nichts mehr ein vollftändiges 
Verderben dieſer Weltordnung aufhalten. Niemals ift die 
Idee der Endlichfeit diefer Weltorbnung und der fie beherr- 
fhenden Götter mit einer folchen fchredhaften Rüdhaltlofig- 
feit ausgefprochen, wie hier; aber gewiß ift dieſe Vorftellung 
zu ihrer conereten Lebhaftigfeit (? Leibhaftigfeit) erſt allmäh⸗ 
lig emporgeftiegen. Bor Allem ift das Feuer, ald das eigent- 
lich verzehrende Element, nun auch bei diefer Schlußfataftros 
phe, und die mächtigften der dabei perfünlich wirkfamen Dä- 
monen — find recht eigentlich Elementargeifter des Feuers. 
Aber auch alle möglichen anderen Spufgeftalten — tauchen 
dabei auf, und in ihrer Ausmalung hat die Phantafie des Vol⸗ 
kes fich felbft überboten, wie die düftere Wilpheit der Aeuße⸗ 
rungen des Volksgeiſtes auch Alles überbot, was in dem ges 
wöhnlichen Laufe der Gefchichte in Kampf und Eieg zu gefches 
hen pflegt. Wenn ſich der Volfögeift mit graufigem Behagen 
gerade diefen Moment feiner religiofen und Fosmifihen Vor⸗ 
ftelung mit einer fonft gar nicht in dieſem Maße vorfommen- 
den Plaftif vergegenwärtigte, wenn die Blammen des Welt: 
brandes mit folcher leibhaftigen Gegenftändlichfeit ſchon in 
bie jegige Welt hineinleuchteten, und alle die ungeheuerlichen 
Gebilde einer wahnwigigen Phantafie fortwährend an ihren 
Ketten rafleln durften, als wenn biefelben im nächften Mo- 
mente fallen follten, fo konnte der Volksgeiſt nur in der 
Aufregung der Gegenwart feldft, die alle feine Nerven in der 
derbften Sinnlichkeit eines Momentes, fei ed des Kampfes, 
fei e8 der Gewalt gefangen hielt, ein Gegengewicht gegen 
bie Verzweiflung vor diefen Ausfichten ringsum finden, aber 
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natürlich keines, das für immer und für jeden Moment, in 
dem es überhaupt noch wirkſam mar, gleich ſtark und ſchü⸗ 
dend hervortrat. — Diefem furdhtbaren Endziel gegenüber 
Rand der Einzelne und die Welt im volftändigften inne 
des Wortes rettungslos und ſchutlos da. — Einer ſolchen 
Kataſtrophe gegenüber, mit ihrem grellen Feuerſchein, erblich 
der Glanz der Menfchengötter, felbft wenn fi der Einzelne 
mit noch fo viel Andacht und Inbrunft hätte an fie flam- 
wern wollen. Alle ihre gewaltige Macht, bie die ganze 
Weltordnung durchdringen und beherrfchen follte, vermochte 
doch weder für fich feloft, noch für die Welt den Untergang 
aufzuhalten. Auch fie waren der Vernichtung beflimmt, ger 
rade fo wie das, mas fie beherrfchten. Begreifli konnte 
eine ſolche Vorftelung weder zur Erhöhung der Ehrfurcht 
vor ihrer Macht, noch auch zu ihrer innerlihen, das ganze 
Gemüth befriedigenden Vermittlung nach den weicheren Scis 
ten des menfchlichen Herzens hin beitragen. So graͤnzenlos 
fi) der Gerimane die Krafb feines Wuotan, die Stärke feis 
ned Donar, den Ungeftüm des Eoe oder Sachsnot zu den« 
ten bemühte, fo ange fie ſich felbft und ihm nicht Bürgfchaft 
zu geben vermochten, daß fie jedem Beinde gewacfen wä⸗ 
zen, fo lange fonnten- fie ihm nicht, wenn auch nur als relas 
tiv allmaͤchtige Götter gelten, nach denen doch das Gemüth 
mit unabweisbarer Nothwendigkeit rang. Je mehr der Ges 
danfe an den Zufammenbruc ihrer Herrlichfeit und der gan⸗ 
sen fiihtbaren und unfichtbaren Welt, die das menſchliche 
Dafeyn bedingt, in den Seelen um fih griff und fefteres 
Gepräge gewann, defto leichter warb auch die Wagfchale der 
Innern Erhebung zu jenen Göttern, die auf dem Gefühl der 
eigenen hülfsbebürftigen Nichtigkeit und ihrer Allfcaft beruhte. 
Nicht als wenn fie nicht noch innerhalb einer gewiffen Sphäre 
ihre Kraft zu bewahren gewußt hätten. Noch war ja jene 
Kataftrophe nicht eingetreten. — Aber eben diefer bürftige Ger 
danke des Einftweilen genügte fon, dem Gemüth die Befrie⸗ 
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digung in dem Vertrauen auf feine Götter gu rauben, ba ja 
Niemand dafür bürgen fonnte, ob fich nicht doch in fehr na⸗ 
ber Zufunft der große Kampf, wie es ja unabänderlich einft- 
mals gefchehen mußte, gegen die Götter und Menfchen ent- 
fhiede. Es waren fomit die höheren Götter nicht bloß — ihr 
rer milden und freundlichen Seite mehr und mehr entkleidet 
worden, fo daß fie fich faft nur relativ von den eigentlich 
dämonifchen Mächten unterfchieven, ihr Weſen und ihre Wir- 
fungen Hatten ſich nicht bloß verbüftert und verfchlechtert, 
fondern auch ihre Kraft war — fo gut wie gelähmt. Rad 
der Etimmung der Zeit läßt es fich herausfühlen, daß das 
deutſche Gemüth — niemals über diefe Herabwürbigung ger 
rade des Momente in der Vorſtellung von feinen Göttern 
binweggelangen fonnte, das ihm am meiften hätte imponiren — 
fönnen. Jept war es auf dem Punfte angelangt, wo es ſich 
ſelbſt eingeftehen mußte, daß feine Götter ſchwach und befleg- 
bar wären, und dieß war gewiß das troſtloſeſte Geſtändniß, 
zu dem es überhaupt genöthigt werben Eonnte.* 


Richt minder intereffant find die Betrachtungen, welche 
Rückert über denfelben Gegenftand an einer andern Stelle 
(S. 177) madt; der Raum geftattet nicht, noch mehr davon 
aufzunehmen, weßhalb wir uns mit einem Hinweld darauf 
befchränfen müflen, wie deutlich er es zeigt, daß die Götter 
den Germanen völlig werthlos werden mußten, und wie dad 
Bolf, wenn auch Einzelne zu dem Indifferentismus, „nur 
an ſich felbft zu glauben”, gekommen feyn mögen, um fo 
mehr in ein „gefteigertes Graufen* vor den „feindfeligen 
Mächten” geriet. Demgemäß unterfchied fich alfo das ger- 
manifche Heidenthum in jener Zeit des Uebergangs zum Chri⸗ 
ſtenthum von dem der Griechen und Römer in fo fern gar 
nicht, als e8 den Menfchen zur gleichen Berzweiflung bins 
führte, und damit das Bedürfniß der Erlöſung durch den, 
der auch die irregegangene Hoffnung der Heiden erfüllen 
follte, um fo dringender herausftellte. Leider wurde ben mei⸗ 
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fen germmifchen Stämmen damals nicht das Glück zu Theil, 
unmittelbar in den Schooß der wahren Kirche Eprifti aufge 
nommen zu werden, fondern fie fielen dem Arianismus an⸗ 
heim, den fie dann erft in fpäterer Zeit, nach vielen bitteren 
Erfahrungen, verlaffen haben. Die Behauptung; daß eine 
befondere Wahlverwanbtfchaft zwifchen dem Oermanenthum 
und dem die Gottheit des Erlöfers läugnenden Arianismus 
beftanden habe, welchen Gegenfaß zu der Kirche man unfern 
Vorfahren noch obenein als eine befondere Ehre aürechnen 
möchte, iſt wohl unftreitig das fchlechteftle Gompliment, das 
man ihnen hat machen können. \ 


Zum Schluffe möge aus dieſen Betrachtungen noch eine 
Anwendung auf die verfchiedenen Auffaffungsweifen der My⸗ 
thologie, wie fie in neuerer Zeit, mit Ueberfchägung des Hei⸗ 
denthums, hervorgetreten find, gemacht werden. Eine der⸗ 
felben wurde fon oben berührt: fie ſtellt das Heidenthum 
als eine Entwidlungsperiode dar, aus welchet fih das Chri⸗ 
ſtenthum als die fhönfte Blüthe entfaltet habe. Allerdings 
liegt hierin in fo fern eine große Wahrheit, als in der That 
durch die Kirche der menſchliche Geift zu feiner höchiten Aus⸗ 
bildung emporgehoben worben if, und als die Kirche in ihr 
rer Erſcheinung auf Erben hiſtoriſch jünger ald das Heiden 
thum if. Allein darum ift das ohnehin in immer tiefere 
Verfall gerathende Heidenthum nicht der Duell, aus welchem 
die Kirche fchöpft, und jene Anciennität if eben nur eine 
vermeintliche. Es iſt richtig und wahr, daß die Kirche, wie 
fie eine Menge Einrichtungen des Judenthums aufgenommen 
bat, fo auch fo mandjes heipnifche Element driftianifirte, 
aber darum hat die Kirche nicht die Principien, auf welchen 
fie berußt, und welche fie lehrt, aus Judenthum und Her 
denthum entlehnt; dieß anzunehmen, ginge noch über bie 
Behauptung hinaus, die Juden hätten einen Theil ihrer ih⸗ 
nen von Bott gegebenen Gefeggebung von den Aegyptern ente 
lehnt. Man vergißt Dabei, daß ber, welcher bie Welt ger 
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ſchaffen, auch ſchon im Voraus die Kirche gedacht, die 
zu erdenken über allen menſchlichen Verſtand geht, und eo - 
kommt jene Auffaffung darauf hinaus, daß man ben bie 
Kirche leitenden Beiligen Geift zu den Heiden in die Schule. 
ſchickt. Diefe Anficht muß in ihrer Eonfequenz nothwenbig 
dazu führen, auch den Rechtsſtandpunkt, auf welchem nad 
göttliher Ordnung die Kirche fleht, zu verrüden. Es kann 
z. B. feinem Zweifel unterliegen, daß felbft die lebloſe Na⸗ 
tue zum Dienſte Ihres Schöpfere beflimmt ift, und wenn fte 
der Menich zum Dienfle der Bögen entweiht hat, fo IR es 
ein Recht der Kirche, jene ihrer wahren Beflimmung wies 
derzugeben. 


Die mehr naive und trauliche Seite des germaniſchen 
Heidenthums hat wiederum einen andern Einfluß auf viele 
Gemüther gehabt. Daß von einer deutſchen Mythologie, trot 
ſehr ſchähbarer früheren Arbeiten, doch eigentlich erſt ſeit 
Jakob Grimm die Rede ſeyn kann, bedarf kaum einer Er⸗ 
wähnung; es wäre der fchnödefte Undank, wenn man dieſen 
Ruhm dem Wanne, welcher unter den Gelehrten Deutſch⸗ 
lands obenan fteht, fchmälern oder gar ſtreitig machen wollte. 
Um fo mehr thut ed uns leid, daß auch feine religiöfen Ans 
fichten dazu mitgewirkt haben, ihn an einer deutlichen Er⸗ 
feuntniß des Heidenthums zu behindern. Wir laſſen es bei 
©eite liegen, wenn er, welcher den Gedanken jener Wahls 
verwandtſchaft zwifchen Germanenthum und Arianismus bes 
fonder6 liebgewonnen hat, auch „den vollen Keim des Pror 
teſtantismus“ in dem eriteren findet, und dabei bemerft 
(Deutfche Mythol. 2te Aufl. Vorrede S. XLIIL): „Es war 
nicht Zufall, fondern nothwendig, daß die Reformation in 
Deutfchland aufging, das ihr längft ungefpalten gehört hätte, 
wurde nicht auswärts dawider angefchürt.“ Wenn Grimm 
aber (ebenvaf. S.XLV) fagt:. „Vielgötterei ift, bebünft mich, 
faft überall in bewußtlofer Unfchulb entfprungen: fie hat et⸗ 
was Weiches, dem Gemüth Zufagendes, fie wirb aber, wo 
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wo der Geiſt ſich ſammelt, zum Monotheismus, von welchen 
fie ausging, zurüdfehren*, fo ift dieß eine Auffaſſung, welche 
„in der Bibel“, worauf Grimm ein ausfchließliches Gewicht. 
legt, „durch Richts gerechtfertigt wird”. In der Bibel finden- 
wir die volftändigfte Verwerfung des Heidenthums ausge⸗ 
fprochen, und feinen Urfprung aus Nichts weniger, ald aus 
bemwußtlofer Unfchuld hergeleitet; wo follte auch die Samms . 
lung des Geiſtes herfommen, die die Vielgötterei, die ja ſtets 
in der Progreffion begriffen war, zum Monotheismus zus 
rüdgeführt hätte? Diefen feinen Sag von der Unjchuld des 
Heidenthums erläutert er dann in folgender Weife: „Niemand 
fhilt tie Fatholifche Lehre vielgötterifh, und Doch ließe fich 
angeben, von welder Seite die Katholifchen zu den Heiden 
fih verhalten, wie die Proteftanten zu den Katholifhen. Das 
Heidenthum unterlag der Gewalt des reinen Chriſtenthums“ 
(— ift damit für die Germanen der Arianismus gemeint? —), 
„im Verlaufe der Zeit brachen in der Kirche wieder heidnifche 
Regungen hervor, und von Riefen ftrebte die Reformation zu 
reinigen. Das polgtheiftifche Princip in feiner Fortregung 
warf fi aber hauptſächlich auf zwei Punkte, die Verehrung 
der Heiligen und der Reliquien. Kirchen und Kapellen des 
Mittelalters durchdringt mit ſchwülem Grabgeruch ein Anbes 
ten todter Knochen, deren Aechtheit und Wunderfraft felten 
beglaubigt, zuweilen ganz unmöglich fcheint. Die wichtigften 
Geſchäfte des Lebens, Eidfchwüre und Krankheiten, forderten 
Berührung diefer Heiligthümer, und alle gefchichtlichen Denk⸗ 
mäler zeugen von ihrem weit eingeriffenen, in der Bibel 
durch Nichts gerechtfertigten, dem früheften Chriſtenthum frem- 
den Gebrauch. An Ipololatrie und Heiligendienft fand aber 
die Herrſchaft der Geiftlichfeit ihre große Etüge.” Diefe 
Aeußerungen, abgefehen von den darin enthaltenen gehäffigen 
Invectiven gegen die Kirche, verrathen zur Genüge, daß der 
wahre prophetifche Zufammenhang des Heidenthums mit der 
Kirche dem großen Gelehrten unbefannt geblieben if. Zum 
IXXIII. 8 
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Schluſſe feiner Vorrede (S. XLVIII) legt derfelbe aber noch 
folgendes Bekenntniß ab, welches feine Stellung näher bes 
zeichnet: „Es ift im Ernft die Frage geichehen, ob die heid⸗ 
nifchen Götter wirklich da gewefen feien? und mir graut, 
darauf zu antworten. Die einen, leibhaften Teufel und eine 
Hölle glauben, die daran gingen, Heren zu verbrennen, 
fönnen geneigt feyn, es zu bejahen, weil fie wähnen, bie 
Wunder der Kirche durch den Erweis des Wunders, das in 
Befiegung der falfhen Götter als wirklicher Feinde und ger 
fallener Engel enthalten wäre, zu feſtigen.“ 


Mir laſſen es dahingeftellt, daß hier Diejenigen, welche 
an Hölle und Teufel glauben, gleihfam zu Mitfchuldigen 
an jener Epidemie der Herenprogefle des fünfzehnten und 
ſechszehnten Jahrhunderts gemacht werden; was aber jenen 
Glauben anbetrifft, fo ift es fehr befannt, daß Luther an 
demfelben mit großer Beharrlichfeit feftgehalten hat, fomit 
die Verwerfung deffelben nicht bloß einen Begenfa zur Lehre 
der Fatholifhen Kirche bildet. Ohne uns zu den Herenver- 
brennern zählen zu wollen, geftehen wir aber offen, fo feft 
an den Teufel zu glauben, daß wir es für eines feiner 
größten Kunftftüde halten, daß es Ihm gelungen ift, gerade 
die gelehrteften Männer glauben zu madyen, er eriflire gar 
nicht. Eben fo find wir der Meinung, daß ohne den Glau⸗ 
ben an den Teufel das Heidenthbum in Weſen und Princip 
völlig unverftanden bleibt; da verfchwindet der Sündenfall 
und die Nothwendigfeit der Erlöfung, und es erfcheint fomit 
überflüffig, daß Chriftus in Die Welt gefommen iſt; das Heis 
denthum fommt aber ganz und gar um feine prophetifche 
Bedeutung. 


Doc kehren wir zu dem Gegenftande zurüd, welcher bie 
Veranlaffung zu diefen Zeilen gab; es find dieß bie neueften 
Gorfhungen 3. W. Wolfe auf dem Gebiete der beutichen 
Mythologie, in denen wir gerade die Acht chriftliche Auffaf- 
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fung aufs beutlichfte Hervortreten fehen. Indem wir ‚aber 
fließen wollen, geht uns das zweite Heft feiner Zeitſchrift 
„für deutihe Mythologie“ *) zu. Wir freuen uns aufrich⸗ 
tig über den Sortfchritt diefes fchönen Unternehmens, insbes 
fondere auch darüber, daß daflelbe in den verſchiedenſten Ge⸗ 
genden unferes Vaterlandes bewährte Mitarbeiter gefunden, 
hat, von welchen wir hier zunächſt nur Leo, Wild. Grimm, 
Homeyer und Zingerle namhaft machen wollen. Was 
den Inhalt betrifft, fo erſtreckt ſich derfelbe natürlich nicht 
bloß auf ftreng mythologifhe Forſchungen, fondern umfaßt 
auch, dem Titel der Zeitfehrijt gemäß, in Sagen, Maͤhrchen, 
Aberglauben, Gebräuden, Volksliedern und Volksräthſeln 
eine Menge intereffanter Beiträge zur deutſchen Eittenges 
ſchichte; unter diefen verdient insbefondere der Auffag über 
„Haus- und Hofmarken“, von dem vorhin genannten Gers 
maniften, hervorgehoben zu werben. Bon vielfeitigem Interefle 
iR auch der von Leo angeregte Zufammenhang zwifchen dem 
germanifchen Heidenthum und dem der indifchen Arier, wel⸗ 
hen derfelbe Echriftfteller nunmehr auch in dem neu erfchies 
nenen Hefte dahin weiter ausführt, daß er in einem eigenen 
Auffage auf die altsarifhe Grundlage des Nibelungenliedes 
hinweist. 


Wir wünſchen, daß diefe Zeitfhrift eine recht weite Ver⸗ 
breitung finden möge, und zwar nicht etwa aus dem allge 
meinen Orunde, daß wir ein verbienftliches wiflenfchaftliches 
Unternehmen gern gefördert fehen, fondern auch und vors 
zuͤglich deßhalb, weil wir hoffen, daß auf diefem Wege es 
Manden, die gewiß im Stande wären, recht wichtige Bei⸗ 
träge für diefe junge Wiffenfchaft zu liefern, erft recht klar 
werben wird, wie außerorbentlich viel Beachtenswerthes das 


*) Zeitfägrift für deutſche Mythologie und Sittenkunde. Herausgeges 
ben von I.M. Wolf. Göttingen bei Dietrich. Bis jet zwei: 
Hefte 
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Leben unſers deutſchen Volkes gerade in dieſer Beziehnng noch 
darbietet. Haben wir zuvor auf die Wichtigkeit dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft für die Religion überhaupt aufmerkſam gemacht, fo 
glauben wir um ſo mehr auch die Herren Geiſtlichen auf 
dem Lande, die ſo leicht im Stande ſind, die alten Tradi⸗ 
tionen in Sitten und Gebräuchen des Volkes zu beobachten, 
auffordern zu dürfen, dieſes Unternehmen nad allen Seiten 
hin zu unterftügen. 


VIII. 


Die religiöfen und politiſchen Buftände 
Sardiniens. 


Zweiter Artikel. 


Ole proteſtantiſche Propaganda und ihre Verbündeten. — Ihre Mittel 
und ihre Erfolge. -- Die Entfittlihung und Entchriſtlichung ber 
Mafien. — Die Fatholifche und die radifale Prefie. — Die zuneh⸗ 
mende Zahl ver Verbrechen. — Sardinien und Neapel. 


Es ift eine längft befannte Tchatfache, daß Mazzini und 
fämmtlihe italienischen Rebellen fih alle Mühe geben, den 
ihrem Baterlande ganz fremdartigen Proteftantismus dort eins 
zuführen, andrerfeitS aber die englifchen Proteftanten dieſe 
Rebellen mit allem Nachdruck befhügen und mit allen möglis 
hen Mitteln ihr Streben befördern. Politiſche und religiöfe 
Revolution find ungertrennlich ; das weiß Palmerfton fo gut 
als Mazzini. Je mehr die Principien der Reformation zur 
Geltung fommen, beflo leichter wird das Werk der Republis 
fanifirung Italiens; je größer für die Staaten der Halbinfel 
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die Gefahr ift, bie von ber proteftantifchen Propaganda droht, 
deſto mehr muß man biefelben hindern, ihr energifchen Widerftand 
zu leiten, und ihnen, hier durch direkten, dort durch indirekten 
Einfluß, die Mittel zu ihrer Selbſtvertheidigung entziehen. 
Das find vor Allem die Mittel, zu denen jept der durch „freie 
Forſchung“ ſtarke Proteftantismus greift, um ſich in Italien 
BProfelyten zu verſchaffen: Geldſpenden und verlodende Ver⸗ 
heißungen für die Arbeiter und die ärmeren Claſſen über 
haupt, und rohe Gewalt und Drohungen gegenüber den Helr 
neren Staaten, denen die Macht fehlt, gegen die brittifchen 
Anmaßungen ihre innere Selbftftändigfeit erfolgreich zu wahr 
ven und ihre Gefege an dem fie verhöhnenden Ausländer 
zum Vollzuge zu bringen. Das haben wir in den Affairen 
der Madiai und der Miß Euningham gefehen; die Sprache der 
Zimes vom 2. Dft. 1853 ift die der brutalen Gewalt, bie 
das Feine Toskana einfhüchtert für den Ball, daß es fein 
Recht zu wahren verſuchte. Solche Mittel für die Verbreis 
tung des „reinen Wortes” offenbaren ftärker, als alles 
Andere, den Zuftand des Proteftantismus, der mit feinen mas 
teriellen und äußeren Kräften nur feine innere Schwäche 
dofumentirt. Man weiß nicht, ob das Lächerliche oder das 
Empörende flärfer vortritt, wenn proteftantifche Zeitfchriften 
telumphirend die großen Erfolge ihrer Propaganda in Italien 
verfündigen ; wollten fie diefe „Erfolge“ näher betrachten, fie 
müßten erröthen über eine ſchamlos betriebene, fonft von 
ihnen fo ſtark an den Katholifen gerügte Profelytenmacherel, 
die fi zum Werkzeug der italienifhen Empörer Hingibt, und 
im Bunde mit Mazzini’fchen Banditen mehr durch ihr Zus 
dasgold als durch ihre verfälſchten Bibeln eine Maffe dürfe 
tiger oder verfommener Subjefte ködert, aus denen fie zulett 
nicht „evangelifche Chriſten,“ fondern Ungläubige, Atheiften 
und Gegner aller und jeder Religion erzieht. Man müßte 
die Jtaliener nicht kennen, wollte man wähnen, daß bei ihnen 
der gläubige Proteftantismus nur einige Ausficht auf größeren 
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Fortfchritt hatz bie Individuen, die er der Fatih. Kirche ent⸗ 
zieht, wirft er dem völligen Unglauben in die Arme. Anglis 
Tanismus und Lutherthum haben nur foweit Eingang, als 
das Geld fie acceptabel macht und fie zur Larve dienen, uns 
ter der fih der Haß gegen religiöfe und flaatlihe Ordnung, 
ber Geiſt der Srreligiofität und Anarchie verftedt; das Bekenntniß 
irgend einer proteftantifchen Gonfeflion vermittelt hier nur ben 
Uebergang zum völligen Bruche mit allem Glauben, mit aller 
Religion. Und wenn das nun zahllofe Thatfachen erweifen, 
fo ift die ruhmredige Gefchäftigfeit der proteftantiichen Preſſe 
entweder durch eine namenlofe Verblendung und felbfiger 
wollte Unmwiffenheit zu erflären, ober aber durch eine nicht 
abzuläugnende Eomplicität an dem ſchmachvollen Beginnen 
der mit den Demagogen alliitten Emifjäre der englifchen und 
helvetifchen Propaganda und einer durchaus unfittlihen und 
unchriſtlichen Politik. 


Sardinien nıın, das Land des Fortfchritts, hat mit offenen 
Armen die Sendlinge der Bibelgefellfchaften von Genf und 
London empfangen; das Bekehrungséwerk ift hier ungehindert 
und in vollem Gang. Und welche Früchte hat es hier ges 
tragen, welche Erfolge hat es hier erzielt? Es dient in der 
That zur näheren Charafteriftif ſowohl der heutigen Zuftände 
diefes Landes, als auch der proteftantifchen Propaganda felbft, 
wenn wir einen Blick auf die Thätigfeit und Bortfchritte der 
legteren richten und die Refultate derfelben, die in der Wirk⸗ 
kichfeit ganz andere find, als die intendirten, mit den in Ans 
wendung gebrachten Mitteln vergleichen. 


Einen Anfnüpfungspunft fand der Proteftantismus in 
Sardinien an den Reften der alten Waldenfer in den armen 
Thälern von Savoyen; aber diefe find in ben reicheren 
Städten ziemlich verachtet und im Ganzen hielt man den im 
Cultus und in der hierarchiſchen Einrichtung dem Katholis 
cismus etwas näher flehenden Anglifanismus für geeigneter, 
- auf das Volk Eindrud zu machen. Das englifche Geld wirkt 
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auch bie melften „Belchrungen“ und organifirt Gemeinden 
in fürzefter Friſft. Man ſucht eine Anzahl von Namen für 
die Gemeinbeliften zu gewinnen, was nicht beſonders ſchwer 
iR; viele Arbeiter der größeren Städte nehmen gerne ein 
Baar Thaler in Empfang und geben dafür großmüthig bie 
Erlaubniß, fie in die Regifter der neuen Gemeinden einzus 
tragen. Hat man nun eine hübfche Anzahl von ſolchen wie 
immer „Erwedten,“ fo darf man fie nur den Behörden eins 
reichen und das Beftehen der neuen Genoffenfchaft ift als 
fait accompli vollfommen gefichert, da trog Älterer hemmenden 
Gefege das Minifterium dem Grundfag folgt: „So oft eine 
tolerirte Religions » Gemeinfhaft eine zureichende Zahl von 
Mitgliedern aufweifen Tann: foll ihr volles Recht auf die 
öffentliche Ausübung ihres Cultus, auf Errichtung der nös 
thigen Gebäude u. f. f. gewährt ſeyn.“ Das Uebrige macht 
fi dann von ſelbſt. So werden bald mehrere „enangelifche 
Gotteshäufer" errichtet feyn, wie ſolche bereits in Turin und 
Genua zum großen Jubel der Mayinifhen „Gazzetta del 
Popolo“ erbaut worden find. Daß das Geld der Haupte 
Baktor bei der Belehrung iſt, darüber haben die Fatholifcgen 
Zeitſchriften von Turin, die „Armonia“ und die „Campana,* 
eine Maffe von Zeugniffen gefammelt, und als der proteftantts 
ſche Prediger A. Bert deren Behauptungen ald Verläumdung 
bezeichnete, machte das Ießtere Blatt fich anheiſchig, dem Herrn 
Paſtor auf feinem Redaltionsbureau die Dofumente feloft 
vorzulegen, wenn er fi) in Begleitung von ehrenwerthen Mäns 
nern ald Zeugen dahin begeben wolle; es verlautete aber nicht, 
daß diefer der Einladung entfprodhen hat. Die „Sentinella 
cattolica“ von Nizza erzählt, daß im dieſer von Engländerr 
farf befuchten und ebenfo ſtark corrumpirten Seeftabt bie 
Anhörung einer Predigt mit 10 bis 20 Sous und die Er⸗ 
tlaͤrung bes Uebertritts mit 50 bis 100 Franken bezahlt wird, 
daß aber die Uebergetretenen forglich ihre Namen geheim⸗ 
halten, während die zur Fathollfchen Kirche Eonvertixten gerne 
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Namen, Stand und auch ihre Motive veröffentlichen. Das 
Dabei auch die Verführungsfünfte aller Art nicht gefpart wer⸗ 
den, verfteht fich von felber. Ein fardinifcher Correſpondent 
berichtete der „Civilta catlolica‘“ unter Anderem Folgendes. 
Ein armer Familienvater erhielt in feiner Außerft bevrängten 
Lage von einem Bekannten ein Empfehlungsfchreiben an einen 
ihm unbefannten fremden Herrn, der ihn freundlich aufnahm 
Hund ihm eine Unterflügung von 50 Franken reichte, weitere 
Gaben in Ausficht ſtellend. Hochbeglüdt über diefe edle Näch- 
ftenliebe fehrte der Mann zu den Seinen zurüd, die alle bem 
Mohithäter priefen, Als er nun den Menfchenfreund nad 
mehreren Wochen wieder um eine Unterftügung bat, begebrie 
diefer feine Unterfchrift auf ein bereitliegenves Blatt Papier, 
und um deflen Inhalt befragt, erHlärt er, es fei eine Erflä- 
zung des Uebertritts in die Kirche der Waldenfer. Der arme 
Mann zittert und widerfirebt; er will lieber mit feiner Fa⸗ 
milie darben, und Weib und Kinder vor feinen Augen fterben 
fehen, als feinen Glauben verläugnen, und den Reft feiner 
Habe verkaufen, um die 50 Franken zu reftituiren. Sebt 
ftößt ihn der edle Wohlthäter von fi; der brave Kathofif 
bringt ihm wirklich feine Unterftüsung zurüd. Wie viele 
Andere erliegen aber in ſolchen Fällen der Verſuchung! Nicht 
felten fommt es vor, daß Perſonen aus den unteren Stän⸗ 
den ihre Geiftlichen fragen, ob es ihnen in Anbetracht ihrer 
harten Lage nicht erlaubt fei, das von den englifhen Miſſio⸗ 
nären dargebotene Geld zu verdienen und nur zum Scheine 
ihren Predigten anzuwohnen, die fie ficher nicht an ihrem 
Glauben irremachen würden; ed geichehe ja nur, um fich 
aus der Roth zu helfen, nicht um abzufallen vom wahren 
Blauben. 


In Savoyen ift es vor Allem der eifrige Graf Gasparin, 
der mit allen möglichen Mitteln den Proteftantismus zu ver- 
breiten fucht; überall werden Traftätlein und Bibeln aus— 
geftreut und Präpifanten in die entlegenften Dörfer entfenbet, 
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die zwar oft mit Steinwürfen bewillkommt werben, dann aber 
doch vermöge ihrer „bona mano“ ſich einige Gönner und 
Beihüger erwerben. Ein Heer von Colporteurs fteht der 
Propaganda zu Gebote, nad dem „Echo du Montblanc“ 
unterhält die verhältnißmäßig Heine „evangelifche Gefellfchaft" 
von Genf allein 24 Prädikanten und Eolporteus in Sa 
voyen. Die ausgeftreuten Traktätchen haben meiſtens apoftar 
firte Geiftliche der Tatholifchen Kirche zu Verfaſſern; fie find 
voll von Invektiven gegen die katholiſchen Inftitute, wie 
Beicht und Meßopfer, ohne einem beftimmten Lehrbegriff zu 
folgen; fie fuchen nur die vorhandene religiöfe Ueberzeugung 
aus den Herzen zu reißen, unbefümmert um Das, was an deren 
Stelle treten fol; dafür erhält jeder eine Bibel, die er nicht liest, 
die er zerfetzt und als Mafulatur gebraucht. Ebenfo wirken die pro⸗ 
teftantifchen Zeitfcriften, die „Buona Novella“ in Turin, die 
fi fehwefterlih zu der von einem Hebräer rebigirten „Opi- 
nione“ hält, und dad Journal von Chambery, das durch die 
Subfidien der Genfer Bibelgefelfhaft in ganz Savdyen uns 
entgeltlich vertheilt wird. In Turin predigt neben dem Pas 
for A. Bert der Apoftat De Sanclis, der in einem berichtis 
genden Schreiben an die „Armonia“ von ſich felbft ausfagt: 
er habe feit feinem Austritt aus der Fatholifchen Kirche ein 
paar Jahre lang gar feiner Kirche angehört, fei aber 1852 
zu den Walbenfern übergetreten. Bei der Belegung der Pres 
digerftelle an dem neuen proteftantifhen „Tempel“ gab es 
zwar wegen ber Rivalität zwiſchen diefen zwei Turiner 
„Evangeliften“ unter den Anglifanern und Waldenfern einen 
Heinen Eonflift; Einige waren für Bert, Andere für De 
Sanctis, Andere verlangten zwei verfchiedene Kirchen, für jeden 
derfelden Eine. Um jedoch nicht glei ab initio den ſchaden⸗ 
frohen Gegnern der jungen Kirche durch innere Entzwelung 
einen Triumph zu bereiten, hat man fi) für den De Sanclis 
geeinigt, der unter dem italieniſchen Publifum leichter Er⸗ 
oberungen machen fönnte, und fo ward das Nergerniß eines 
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Zwiſtes für die ſchwankenden Reophyten befeitigt. In Riga 
it ein apoflafirter Mönch aus Neapel der Apoflel ber neuen 
Lehre, von der englifchen Bibelgefellfchaft mit 6000 Franks 
befoldet. Der Ex⸗Triumvir Aurelio Eaffi macht fi ein 
beſonderes Verdienſt durch die Verfendung von Bibeln, Trak⸗ 
tätlein und Zeitungen; I’Italia protestante ift fein Ideal, 
weil fle ihm identifch ift mit der Italia libera.. Wie die pros 
teftantifchen Brofchüiren protegirt er auch die focialiftifchen, 
und fehr oft find die Colporteure der einen auch die der an⸗ 
dern. Es läßt fi mit allem Rechte behaupten, daß ber 
Krieg gegen die Fatholifche Kirche mit denfelben Mitteln und 
durch dieſelben Individuen geführt wird, die auch den Fries 
den der Staaten und die politifhe Ordnung untergraben. 


Das Nep der Propaganda fucht ſich aber von Sardinien 
aus über ganz Italien zu verbreiten. Bereits beftehen in 
verfchiedenen Städten geheime Comité's für die Verbreitung 
der „reinen“ Lehre, von proteftantifchen Ausländern und eins 
heimifchen Apoftaten gebildet, welche Geld und Bücher vers 
tbeilen, die ihnen zuſagenden Zeitfchriften unterftügen und 
die öffentlihe Meinung zu dirigiren fuchen, mit beftändigem 
Anpreifen der individuellen Freiheit fowie der Nothmwendigfeit 
der völligen Trennung des Etantes und der Schule von der 
Kirche, und mit fortwährenden Angriffen auf die Fatholifche 
Religion. Auch bis in die Lombardei erjtreden ſich dieſe 
Vereine; die „Civilta cattolica‘‘ veröffentlichte im Jahre 1852 
ein lateiniſches Sendfchreiben von ſechs anglifanifchen Geiſt⸗ 
lihen an die Freunde der Reform und bie „clerici puriori 
doctrinae studentes,‘“ voll Jubel und Lob für deren eifrige 
Bemühungen. In Sardinien hat die „evangelifche Allianz” und 
ihre Silialgefellfchaften eine geficherte Etellung und den volls 
ften obrigfeitlichen Schuß ; zwar warb wegen unbefugter Prr 
felgtenmadherei der Chirurg Mazzinghi von den Genueſiſch 
Gerichten verurtheilt, aber feine fchnell erfolgte Begnabig' 
verhinderte natürlich jede Beforgniß vor einem neuen Skar 
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wie bei den Madiai; almählig ſchwinden auch die echten 
Hefte der alten Gefeßgebung, die noch der Propaganda Hemm⸗ 
niffe in den Weg legen könnten, und das Minifterium, das 
allen Beleidigungen der Fatholiichen Kirche freien Spielraum 
geftattet, Hält mit mütterlicher Zärtlichkeit Alles fern, was bie 
Angehörigen der „tolerirten" Religionsgefellfchaften irgendwie 
zu fränfen vermöchte. Als der Generals»intendant von 
Ehambery die Einführung der vom Erzbifchofe verbotenen 
proteftantifchen Bibeln nach älteren Verordnungen unterfagte; 
faflirte der Miniftee des Innern fohnell das Verbot, wie ja 
auch in Twin felbft alle Arten von Bibeln und „evangeli⸗ 
[hen Schriften“ öffentlih ausgeboten werden. Das protes 
ftantifche Geld fördert ja Verkehr und Handel, warum follte 
man der neuen Handelefpefulation auf religiofem Gebiete ens 
gere Grenzen ziehen! Der Betrag der von der englifchen 
Bibelgefellfchaft und anderen Vereinen für die „Belehrung“ 
Sardiniens jährlih verwendeten Summen fol, wie das 
„Echo du Montblanc“ meldet, vierzig Millionen Pranfen 
überfteigen. 


Co groß aber auf der einen Seite die Anftrengungen 
der Propaganda find: fo gering find auf der andern alle 
ihre bisherigen Erfolge. Trotz der minifteriellen Protektion, 
troß des brittifchen Schutzes, troß der enormen Geldzuſchüſſe 
und der zahlreichen Emifjäre und der Fluth der Bücher, mos 
mit fie das Land überſchwemmen, fteht die Zahl der Eonvers 
titen in gar feinem entfprechenden Verhältniffe zu den aufs 
gewendeten Mitteln. Wenige nur laffen fi) gewinnen, und 
davon find die Meiften Heuchler und unfittlihe Perſonen; 
und felbft diefe magere Beute entfchlüpft dem fie umftridens 
den Netze oft eben fo fchnell wieder, ald fie gewonnen ward, 
namentlich wenn für fie die pecuniären Gubfidien verfiegen. 
Ferner protegiren die Anglifaner vor Allem die Apoftaten 
aus dem einheimifchen Klerus, weil diefe die Sprache wie 
die Bolfsfitten beſſer fennen: aber vor diefen Hirten hat ber 
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gemeine Mann nicht bie geringfte Achtung, und dadurch : wirb 
ihre Wirkfamfeit auf ein Minimum reducirt. Wohl gibt es 
unter den, höher fiehenden und vermöglichen Claſſen manche 
„aufgeflärten” Katholifen, die ſich nicht ungern der neuen 
Lehre anfchließen würden, wenn auch nur um der läfligen 
Dhrenbeichte fich zu entziehen; allein diefe wagen ed am wer 
nigiten, ihren Uebertritt zu erklären, aus Rüdfiht auf Ihren 
guten Ruf, der bei der vorberrfchenden Art der Belehrung 
nur zu leicht gefährdet werben könnte. So ſteht fich bier bie 
Propaganda mit ihrem Mammon felber im Wege. Dazu kommt, 
daß mehrere apoftafirten Priefter nach einiger Zeit zur Mut⸗ 
terfirche zurüdfehren und reumüthige Geſtändniſſe über ‚Die 
Motive ihres Abfall veröffentlichen, welche Enthüllungen 
darbieten, die für den Charafter der „Erwedenden,” wie der 
„Erwedten“ nicht gerade die ehrenvoliiten find. ine folche 
ganz unummundene Erklärung hat der Prieſter Caſſiano de 
Col, ein Koryphäe der italienifchen Apoftaten, veröffentlicht. 
Endlich ift aber auch die Fatholiiche Preſſe ſehr wachfam und 
der Klerus eifrig; die Bifchöfe ordnen nicht nur von Zeit gu 
Zeit Gebete für die Erhaltung des Fatholifchen Glaubens im 
Lande an und ſuchen durch belehrende Hirtenbriefe die Gläu⸗ 
bigen zu beitärfen, fondern fie unterftüben auch die Verbrei⸗ 
tung von guten Volksſchriften und Zeitungen, fowie von 
kirchlich approbirten Leberfegungen des neuen Teftaments, 
wozu ſich mehrere Vereine gebildet Haben. Zu den neueften 
“ Unternehmungen diefer Art gehören die von den Bifchöfen 
protegirte „Parola cattolica“ und die „Revista e Biblioteca 
conlemporanea.“ In Turin werden bereits in vier Kirchen 
dogmatifche Conferenzen nad dem Muſter der franzöfifchen 
gehalten. Obſchon Sardinien in Furzer Zeit mehrere feiner 
trefflichftien Männer verloren hat, wie den Grafen Saluzzo 
und den gefeierten Gefare Balbo: fo find immer noch mehrere 
ausgezeichneten Katholifen, befonders unter dem Adel, zu finden, 
deren Eifer für die Kirche dem eines de Maiftre und Monts 
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alembert nicht viel nachgibt. Bereits find größere Aſſociati⸗ 
omen für wohlchätige Zwecke entftanden, die gegen die pros 
teſtantiſche Geld «Propaganda ein heilſames Gegengewicht 
bilden fönnen. Der Geifer der radifalen Preſſe hindert feine 
diefer Unternehmungen; vie confervativen Kräfte fühlen end» 
lich, freilich ziemlich fpät, das Bedürfniß einer fefteren Eini⸗ 
gung und des engflen Anfchlufies an die um den heiligen 
Vater geſchaarten Bifchöfe. Die Verſuche, die Tatholifchen 
Drgane mit dem Epifcopate. zu entzweien, find gänzlich miße 
lungen; die Turiner „Armonia“ fowie der „Caltolico“ von 
Genua unterwerfen fi der erzbifKöflichen Eenfur, was ihre 
Anſehen bei allen aufrichtigen Katholifen noch um Vieles ers 
höht hat. Biele Gläubige liefern die außgeftreuten protes 
ſtantiſchen Broſchüren getreulih an ihre Pfarrer ab, und 
laffen fih katholiſche Bücher dafür geben. Der Inder hat 
noch feinen Einfluß bei dem Volke, weßwegen die „Bona 
Novella“ und die „Opinione“‘ gegen ihn eifrig zu Felde ziehen 
und wehlmeinend der Fatholifchen Kirche rathen, aller Büs 
hercenfur für immer zu entfagen. 


Eind aber fhon äußerlich die Erfolge der Propaganda 
verhältnigmäßig fehr geringe, fo find fie noch von der ins 
neren Eeite betrachtet um fo verächtliher und verwerflicher, 
Die Anhänger der neuen Lehre find größtentheil® nur vers 
fommene, unfittlihe und irreligiöfe Eubjekte, und in geradem 
Verhättniffe mit dem Umſichgreifen diefer „evangelifhen Ars 
beiten“ nimmt aud die Immoralität und Irreligiofität über 
band. Schon die von jenen neuen Apofteln angewendeten 
Mittel müffen die Unfittlichkeit bei dem Volke, zumal bei der 
feigenden Verarmung, vermehren; der durch fie gepflegte 
Unglaube aber, ihr hauptfächlichftes Ergebniß, leiftet dafür 
noch weit mehr, und nehmen wir noch die anderen mitwirs 
kenden Faktoren hinzu, fo öffnet fi uns ein Abgrund herein« 
brechenden moralifchen Verderbens, vor dem man wahrhaft 
erfhaubern muß. Der BVoltairianismus und Materialismus 
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und bie ganze Advokatenſophiſtik der Parlamentsmitglieber 
dringt bereits auch in die niederen Schichten des Volkes ein. 
Nachdem die Regierung das Eigenthumsrecht der Kirche und 
ihrer Inftitute vielfach verletzt, die feierlichften Berträge mit 
dem Oberhaupte der Kirche gebrochen und dem Unglauben 
direft und indireft ollen Borfchub geleiftet hat, fo wire «6 
fehr zu verwundern, wenn bei der Gorruption der menfchlie 
hen Ratur die niederen Claſſen nicht auch allmählig folche 
Grundfäge fich aneignen, und von dem in den höheren Res 
gionen herrfchenden Geifte ganz unberührt bleiben follten. 
Ungeftraft werden die obfcönften Bilder audgeftellt und feil« 
geboten; die Prefie ſcheint alles moralifhe Gefühl in der 
Nation vernichten zu wollen; die Theater prunfen mit den 
fhamlofeften und efelhafteften Produktionen. Auf der Bühne 
von Nizza ward die Leidensgeichichte Chrifti In einer höchſt 
feandalöfen und höhniſchen Weife dargeftellt, und in Turin 
werden fo unfittlihe Comödien aufgeführt, daß felbft der Des 
putirte Brofferio in feiner „Voce della liberta“ dieſes Trei⸗ 
ben rügte, während die halbamtlidhen Blätter die Theater⸗ 
ſcandale in Ehup nahmen. Der Minifter des Innern ers 
färte auf eine darüber vorgebrachte Interpellation: „es liege 
in der Natur freier Regierungen, die Theater bis zur Außerften 
Grenze fortgehen zu laffen, über die hinaus die Gefahr eines 
öffentlichen Tumultes liege.” Alles ift erlaubt, nur nicht ein 
Aufruhr gegen die Gemwalthaber, Alles ift frei, auch das La⸗ 
fter, nur die Kirche nicht. Zu Genua fand im Februar 1853 
eine empörende Maskerade ftatt, die zunächſt den Exrzbifchof 
Charvaz verhöhnte, dann aber wahrfcheinlich auch anderwei⸗ 
tige Demonftrationen bezwedte. Eo lange man nur den Erz⸗ 
bifchof infultirt glaubte, hatte die Polizei feine Augen; ale 
man aber fpäter Anzeichen einer wirklihen Kundgebung”der 
Mazziniſten dabei erfannte, und fi beunruhigt fühlte durch die 
Vorgänge an den Grenzen des Cantons Teflin und in der Lom⸗ 
bardei, griff man zu Vorſichtsmaßregeln gegen weitere Excefle. 
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Eonft läßt man Alles ungehindert gehen; bie Earnevalöbelus 
Rigungen hat man im vorigen Jahre (1853) gegen die älteren 
Verordnungen über die Faſtenzeit ausgedehnt und bis zur 
heiligen Woche verlängert. Das Minifterium, das von der 
Hand in den Mund lebt, freute fi über diefen neuen 
Fortſchritt. 


So wird die Bourgeoiſie in den größeren Staͤdten ähnlich 
der früheren franzöfifchen corrumpirt, und die Arbeiter huldl⸗ 
gen in großer Anzahl dem Unglauben und dem Communis⸗ 
mus. In Genua fam nad) einer Eorrefpondenz der „Civil 
catlolica“ vom 30. Eept. 1852 bereit der Fall vor, daß ein 
Arbeiter vom Eyndifus begehrte, er folle fein neugeborene® 
Kind in feine Regifter eintragen, und als er die Antwort . 
erhielt, bis jegt fel das noch Eache des Pfarrers, unummuns 
den erflärte, er wolle nun eben feinen Eohn nicht taufen 
laſſen, und ihm volle Freiheit in der Wahl einer ihm zuſa⸗ 
genden Religion geftatten. Der Syndikus erwiderte, Taum 
Fönne die Taufe für die freie Religionswahl feines Söhn« 
chens ein Hinderniß werben, da fie doch den Vater nicht ger 
hindert, ſich als Ungläubigen zu befennen. Achnlihe Thate 
fachen ließen fi in großer Zahl anführen. Der f. g. Earl« 
Aldertismo iſt noch in Vielen rege, die fanatifhe Kriegspartei 
hat auch außerhalb der ultrademofratifhen Klubs ihre Stüge, 
welche die Ideen vom heiligen Krieg, von der Rationaleinbeit, 
von der Freiheit und Unabhängigkeit und der Eouverainetät 
des Volfes in allen möglihen Formen verbreiten, und fi 
trogig wider die im öftlihen Nachbarlande herrſchenden Bars 
baren bezeugen, ohne jedoch ihre geheime Furcht mit Glück 
verbergen zu fönnen. Der Haß gegen Defterreih hält mit 
dem Haffe gegen die Kirche gleichen Schritt, wie der finans 
zielle Ruin mit dem moralifchen Verderben. Der Anſchluß 
an die Politif Englands, defien Eolonie zu werden das Land 
vortrefflich ſich eignet, if ganz in Harmonie mit der Protels 
tion, welche die feit 1849 hier thätige Londoner⸗Bibelgeſellſchaft 
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erfährt (Bol. Allg. Zig. 1849 Nr. 328.) Die Mazziniſten 
Fatfchen jubelnd in die Hände, befonders über die Arbeiter⸗ 
Banfette in Genua, die ganz an die franzöfifhen Zuflände 
von 1793 erinnern, über die Demonfltrationen bei der Todtens 
feier für Mazzini's Mutter in Genua und für den in 
kirchlichen Cenſuren geftorbenen Prieſter Gioberti, über bie 
Monumente, die durch oft erpreßte Eubferiptionen den „Hele 
den ber Freiheit“ errichtet werden. Nicht genug, daß für. 
Karl Albert, der das Land mit einer Conſtitution beglüdte, 
dann für Eiccardi und Pinelli, fowie für Gioberti Toloffale 
Denfmäler projeftirt find; auch ein gewifler Voccheri, den 
Karl Albert als Hochverräther zu Alefiandria im Jahre 1833 
hatte erichießen laffen, wird, mit einem Foftbaren Monumente 
bedacht, und für ein Feſt zu Ehren der in Mantua hinge⸗ 
tichteten Rebellen wurden Sammlungen veranftaltet. Der 
Stadtrath von Genua, der faum 3000 Liren für den feierlis 
hen Empfang des Erzbifchofs hatte bewilligen wollen, hat 
für folche Unternehmungen Geld genug und fördert fie im 
Vereine mit dem General: Intendanten Buffa, dem warmen 
Freunde der dortigen Demokraten. 


Mit offenbarer Geringſchätzung, ja mit dem bitterften 
Hohne Außern fih die Aufgeflärten des glüdfeligen Landes 
über den Firchlichen Gottesdienſt und tragen ihre Verachtung 
defielben bei jeder Gelegenheit vor dem Bolfe zur Schau; 
in Genua wurden öfter die Predigten durch den Lärm der 
Radikalen geftört, in Turin die Prozeſſionen unterbrochen 
und verhöhnt: ohnehin werden fie des frühern langes beraubt. 
Sogar der von den Bewohnern der Hauptftabt fonft fo hoch⸗ 
feierlich begangene IImzug am 8. Sept., zum Andenken an ben 
1706 erlangten Sieg, den die frommen Vorältern der Kürbitte 
der heil. Jungfrau aufchrieben, und bei dem die Behörden erſchie⸗ 
nen und das Militär ausrüdte, entbehrt des früheren Schmus 
des ; die guardia nationale nimmt feinen Antheil mehr, die 
Beamten bleiben meiftens zurück; gegen Störungen des Feſt⸗ 
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zugs und Verhöhnung der theilnehmenden Bürger findet ſich 
feine Abhilfe mehr. Das ganze religiöſe Gepränge foll-den 
Einen verächtlich gemacht, den Anderen wenigftens verleibet 
werden, denn die Ruheftörer bleiben ungeftraft. Alles Er⸗ 
babene wird in den Staub gezogen; daß ift der Bortfchritt, den 
das Land gemadıt. 


Die Bortheile, welche die freie Preſſe gewährt, find 
größtentheils auf Efite der Radikalen, und werden zur Ents 
fittlihung des Volkes gebraucht. Während die „Maga“ dem 
Mörder Libenyi ihre volle Bewunderung zolt, Mazzini's 
Etaatszeitung „Italia e Popolo“ ungehindert deſſen Zwecke 
befördert, der obſcöne „Fischietto“ auf die fchamlofefte Weiſe 
die Eaframente der katholiſchen Kirche verhöhnt, die jüpifche 
„Opinione“ frei ihrem Groll wider alles Chriſtliche Luft 
macht, und felbft das „‚Risorgimento“ oder „Parlamento“ das 
Oberhaupt der katholiſchen Welt begeifert — Alles ohne 
Ahndung und irgend eine Beläftigung: werden die Firdlichen 
Organe mit endlofen offiziellen und auferoffiziellen Vexalienen 
heimgeſucht und auf das empfindlichſte über jedes mißliebige 
MWörtlein zur Rechenſchaft gezogen und beftraft, am meiſten 
die ſtrenge von der Polizei überwachte „Armonia“ (vgl. Allg. 
Ztg. 1852 Nr. 215), die unter der Direktion des Marcheſe 
Birago di Viſche die kirchlich conſervativen Intereſſen ver⸗ 
tritt. Der Graf Camburzano hatte in dieſem Journal einige 
Stellen aus feiner hiſtoriſchen Abhandlung über König Hein- 
rih VII. von England abdruden laffen, worin ohne alle 
direfte Beziehung auf die Gegenwart das Leben des Thomas 
Morus und die Bedeutung diefed Mannes beſprochen ward, 
die Redaktion fehte das Motto: Nil sub sole novum. Der 
Artikel ward der firengften Unterfudung unterzogen, und 
harte Etrafen verhängt. Noch fchlimmer erging es dem 
auögezeichneten Grafen Coſta, der wegen einer gegen bie 
neueren Gelege gerichteten Schrift mit Verluſt feiner Aemter, mit 


Kerker und einer hohen Geldbuße beftraft und a16 Veraͤchter 
xxxuii. 





122 Sarbinien. 


der Belege gebrandmarft wurde. Die mit der „Armonia“ 
wetteifernde „Campana“ ließ ein Sonett druden, worin ber 
Dichter von der zufünftigen moralifchen und religiöfen Res 
flauration Piemonts träumt; fogleih warb nach dem Blatte 
gefahndet. Zwar werden, um den Schein der Unparteilichkeit zu 
retten, bisweilen bei einem Uebermaß des Exceſſes aud rar 
difale Zeitungen und Schriften gerichtlich verfolgt ; aber die 
Vrocefie enden hier natürlich mit Freifprechungen, während 
kirchliche Schriften und Autoren mit feltenen Ausnahmen den 
härteften Strafen unterliegen. Selbft die Unfittlichfeit paſſirt 
frei, die Echriften von Ferrari und Biandis Giovini, der im 
Sinne eined Strauß, aber mit weniger Erubition fih an Die 
Kritif der Evangelien machte, circuliren unter höherm Schuße ; 
die auswärtigen Souveraine, befonders die von Branfreich 
und Defterreich, werden mit den gemeinften Echmähungen in 
den Zeitungsblättern überhäuft, fo daß erſt fürzlich der fran⸗ 
zöftfche Sefandte deßhalb gegen die rohen Ausfälle der „Voce 
della libertä“ reclamirte, da die Behörden nur auf geftellie 
Klage einfchreiten; würde aber die Diplomatie alle Schand⸗ 
artitel der Turiner Preſſe verfolgen wollen, fie fäme nie an 
ein Ende. Alle gegen die Zügellofigfeit der Journaliſten 
bisher angemwendeten Mittel find nur leere Palliative, wie das 
ganze Gebahren gegen die Revolution überhaupt. 


Mit diefen koloſſalen Kortfchritten haben nun auch bie 
Verbrechen in unglaublicher Weife zugenommen; die Crimi⸗ 
nalfatiftif Piemonts iſt in jeder Beziehung Außerft Ichrreich. 
Futchtbar hat fih das Raubweien entwidelt, und wenn man 
früher fo gerne gegen die Banditen des Kirchenftaats befla- 
mirt bat, fo fann man fich jebt in Turin nicht mehr ver 
bergen, daß Sardinien hierin jenem wenig nachgibt, vielleicht 
bald ihm vorangeht. Anfangs fahen die Regierung und bie 
offizielle Prefie davon nicht das Mindefte und ftellten fogar 
derartige Vorkommniſſe hartnädig in Abrede. Allein die Uns 


ſicherheit mehrte fi, die Angſt aller Beſitzenden flieg; es 
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half feine Tergiverfation mehr. Nun mußte, um das bes 
Rürzte Publitum nur einigermaßen zu beruhigen, die offizielle 
Zeitung in Turin felbft Tag für Tag die Arreftationen von 
Räubern und Dieben zur Anzeige bringen, oft 9 oder 10 auf 
einmal, wovon Viele felbft mitten in der Hauptftadt einge⸗ 
fangen worden waren. Eine Maſſe ganz jugendlicher Ver⸗ 
brecher fand fich in vielen Erädten; in wenigen Monaten 
des Jahres 1853 hatten die Behörden von Nizza 71 minder 
jährige Individuen zwifchen 9 und 10 Jahren zu verurtheilen. 
Bald waren die Gefängniffe überfüllt; und fogar die libe⸗ 
talen Blätter rügten die geringe Sorgfalt, die das Miniſte⸗ 
rium für die öffentliche Eicherheit an den Tag lege. Am 
häufigen ift Raub und Plünderung auf der überhaupt fehe 
vernadpläßigten Infel Eardinien, wo oft an 20 bis 30 bes 
waffnete Individuen in den Dörfern und Weilern Beute füs 
end umbherftreifen, fo daß die Journale der Infel erft Kla⸗ 
gen, dann aber auch die bitterfien Vorwürfe gegen die Res 
gierung erhoben. Die Bewohner der Infel fagen bereite, zur 
einen Hälfte fauge die Regierung fie aus, zur anderen bie 
Räuber. Vom 14. bis 19. Auguft 1853 fanden auf dem 
unglüdlichen Eilande 37 Brandlegungen und 27 Mordatten⸗ 
tate durch Feuerwaffen ftatt, die „gazzeita popolare“ von 
Cagliari berichtete 6 Mordthaten, die in 13 Tagen dort 
vorfielen. Nah der auf genaue Angaben gefügten Bereche 
nung der Civillä calt. (vom 1. Oft. 1853) haben fi übers 
haupt die Verbrechen feit 1847 mindeſtens verdreifacht. Im 
wenigen Wochen find mehr als 100 Diebftähle und Morde 
anfäe in Turin allein von den Zeitungen regiftrirt wor⸗ 
den, der fih häufenden Eelbftmorde und Duelle nicht zu ges 
benfen. Während aber an einigen Orten, wie in Nizza, die 
Gerichte mit der Äußerften Strenge gegen bie Duellanten 
verführen, läßt man an anderen, wie in Turin ſelbſt, notos 
riſche Duellanten ungeftraft umbergehen; ja ber Redakteur des 
„Bon Sens“ von Annecy ward wegen eines das Militär ber 
” 
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leidigenden Artikels in feiner Rummer vom 29. Sept. 1853 
von zwei Dffijieren „im Namen des Kriegeminifters und 
des Gommandanten“ formlich heraukgefordert. Kein Wunder 
iſt es, wenn der Kirchenraub immer ausgebehnter betrieben 
wird ; in Turin 3. B. ward aus der Kirche der heil. Maria 
vom Trofte die filberne Statue der Madonna, die einen 
Werth von 70,000 Fr. haben foll, entwendet. Was die po» 
litiſchen Berbrechen angeht, fo ift es faum nöthlg zu ermäßs 
nen, daß die Prozefie hier meiltens zu Gunſten der Ange» 
fhuldigten und mit Deren vollem Triumphe ſchließen. Bon 
den muthmaßlichen Anftiftern und Mitfchuldigen des am 24. 
Febr. 1852 zu Eaflari ausgebrocdhenen Tumultes wurden 
nad 17 monatlichem Gefängniß alle Angellagten bis auf vier . 
zu. leichten Etrafen Berurtheilte freigefprochen ; natürlich warb 
auch (am 1. Auguft 1853) den „Unfchuldigen“ zu Ehren ein 
feierliches Banfert gehalten, dem viele Föniglichen Beamten an⸗ 
wohnten. Einer der Freigeiprochenen, Antonio Canna, für 
den der Fiskus 20 jährige Baleerenftrafe beantragt hatte, 
ward zu Saflari in den Stadtrath gewählt. 


Wir halten es für überflüflig, weiter auf Einzelheiten 
einzugehen; es genügt in den allgemeinften Umriſſen die ganze 
moralifhe und religiöfe Verfommenheit des revolutionirten 
Landes fich zu vergegenwärtigen, wenn man die Früchte des 
feit feh8 Jahren ausgeftreuten Eaamens kennen lernen will. 
Tie Revolution hat ed In Eardinien zur Permanenz gebracht, 
und alle „Itallanissimi“ hoffen von hier aus ihre neue Er 
löfung ; der Nationalismus und Efepticidmus ber deutſchen 
und franzöftften Philoſopheme ift in die gelehrten Schulen 
eingedrungen, der pantheiltifhe Allftaat in die Repräfentanten 
der höcften Gewalt; und im Bunde mir Mazzini und Eaffl 
forgt die Invafion der proteftantifchen Propaganda für den 
Umfturz der Altäre, fo viel fie vermag. Friedlich haufen 
Proteftantismus und Voltairianismus, Indifferentismus und 
Atheismus nebeneinander; für jetzt ftreben ja alle zum glei⸗ 
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ben Ziel. Mit ſtolzem Selbſtvertrauen fehen die Turiner 
Staatsmänner ihre herelihe Schöpfung an; Alles zeigt ſich 
im roſigen Lichte und von dem, was etwa das Auge flört, 
wendet man raſch den Blid hinweg; mit Mitleid blidt man 
auf die anderen „gefnechteten“ Länder der Halbinfel, nas 
mentlich auf das ſüdliche Reich, das fo ganz einen anderen 
Weg geht und fo wenig von fi reden macht, während 
Piemonts Ruhm in der ganzen liberalen Welt unter dem 
Beifalltuf aller Männer des Fortſchritts und befonders ber 
freien Schweiz weithin verfündigt wird. 

In der That, Sardinien und Neapel find die zwei ent⸗ 
gegengefegten Pole der italienifchen Halbinfel, in politifcher 
und religiöfer, wie in geographiicher Beziehung. Hier hat 
der moderne GEonftitutionalismus nach einem durch fremde 
Einflüffe vermittelten, vorübergehenden Beftehen, das ſich nach 
Monaten zählen läßt, bald wieder dem alten „väterlichen“ 
Regiment den Play geräumt; dort hat er bereits einen fefteren 
Boden gewonnen und ſcheint noch mehrere Etadien durch-⸗ 
laufen zu wollen, um das von Italien’ Patrioten crfirebte 
Ziel zuleßt noch zu erreichen. Dort Hält man mit aller 
Zaͤhigkeit feft an den alten Murimen, bier bringt jeder Tag 
einen Wechſel, eine Neuerung. Das Königreich beider Eich 
lien ift e6, das man zu Turin, mit dem gewaltigen Glad⸗ 
Rone*) in die Bofaune ftoßend, als den Haupifig des ſchroffe⸗ 
Ren Abſolutismus, als „das hesperiſche Rußland“ verabſcheut, 
deſſen „Bonbenfönig“ (Re bomba) freiheitömörberifh alles 
Große unterbrüde, während das überglüdlicye Piemont fi 





*) Bir machen hier in Bezug auf dieſe bereits in diefen Blättern 
gründlich befprochene Affaire, bie aud von Jullus Goudon im „Unl: 
ders” und von Mac Farlane in der „Batrie“ mehrfach erörtert warb, 
anf bie zwei halbofficieflen Schriften anfmerffam: 1) Rassegna 
degli errori e delle fallacie del Sig. Gladstone. Napoli 1R51. 
— 2) Saggio storico-critico salla nuova publicazione dell’ 
onorevole- G. B. Gladstone relativa al goronm delle due Si- 
elle. Lugano 1852. 
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aller Segnungen einer freifinnigen und populären Berfaffung 
und einer welfe geregelten, zeitgemäßen Berwaltung erfreue. 
Dort hat aber König Ferdinand feit dem Bermeilen des 
Bapftes in Gaeta, fowie nachher durch feine wohlmollende 
Fürforge, die er den 1851 und 1852 durch Erdbeben und 
anderes Unglüd hart betroffenen Provinzen erwies, die Liebe 
und das Bertrauen feines Volkes noch in höherem Maße 
gewonnen. Eeine durch und durch monarchiſch gefinnten Laz⸗ 
jaroni, in denen trop aller Abnormitäten doch ein ſehr ger 
funder Kern von wahrem Bolksfinn lebt, ließen ſich awar 
verführen, tie ihnen unbefannte „‚costituzione‘‘ hochleben zu 
laflen, aber nur bi fie fi) von deren Bedeutung eine Bor- 
ftellung gemacht hatten; als fie das Geheimniß entbedt, da 
war aud ihr Enthufiasmus verfchwunden und Ihr Loſungs⸗ 
wort war: „Nieder mit der Eonftitution! Es lebe der Kö⸗ 
nig!" — das auch den Sieg errang. Freilich if auch im 
unteritalifhen Reiche nicht Alles golden; aber es hat In 
neuefter Zeit einen vortheilhaften Aufſchwung gewonnen und 
hat Sardinien in feiner Beziehung zu beneiden; es fteht feit 
der legten Erfchütterung ziemlich feſter als zuvor. 

Aber was wird mit Sardinien werben? Wird es fort 
ſchreiten auf der bisherigen Bahn oder ift ein baldiger Um⸗ 
flag zu erwarten? Wir werden bezüglich diefer Fragen im 
folgenden Artikel Mehreres anzudeuten haben ; fo „viel ſteht 
für jegt feft: nur eine gründliche, baldige Umkehr kann noch 
den vollen Ruin des Landes abwehren, nur das aufrichtige 
©eftändniß, daß die bisherige Weisheit Thorheit war, nur 
die Wiederherftellung des Yriedend mit der Kirche, nur ber 
völlige Bruch mit der zahmen, wie mit der rohen und gemalts 
thätigen Revolution, kurz, nur Die gänzliche und allfeitige Bekeh⸗ 
rung, nicht die partielle und unvollftändige, macht die Rettung 
des dem Verderben zueilenden Landes noch möglih. Daß fie 
erfolgt, und zwar zur rechten Etunde, iſt äußerſt zweifelhaft: 
doch find immer noch tröftlichere Ausfichten vorhanden. 





RX. 


Steeiflichter anf die Geſchichte des Proteſtantis⸗ 
mus feit anderthalb Jahren. 


IL, 
Der Berliner: Kirchentag: „Richtfchnurliches” und „Bruberhänbe.“ 


Nachdem die „deutfche evangelifche Kirche* nah Ges 
ſchichte und Bedeutung fo gut als möglich in's Licht gefeht 
worden, ift jegt das merfwürdige Ereigniß zu prüfen, durch 
welches fie in Berlin am 20. Sept. zu ihrem Symbole ges 
langte. Daß der „Kirchentag* befugt war, in ihrem Namen 
darüber zu befchließen, kann wohl nicht in Zweifel gezogen 
werben; denn er hat fein Mandat von der „Innern Mifs 
fion”, welche hinwiederum im „allgemeinen Priefter 
thum“ ihre unanfechtbare Berechtigung hat, in der Eigenfchaft 
al8 conftituirendes Element der „evangelifch-Fatholifchen Kir⸗ 
che, der allumfaffenden”, wie Sander aus Elberfeld fidh 
auszubrüden beliebte, aufzutreten. Katholifen, welchen etwa 
ſchwer werden möchte, ſich in diefe Verhältnifie hineinzuden⸗ 
fen, mögen nur das Franffurters-Parlament ald Beifpiel vor« 
nehmen; dieſes hat ja im gleicher Weife, beauftragt durch 
das in den Wahlförpern vereinigte fouveraine Volk, die reale 
Eriftenz des deutichen Reichs anbefohlen, und ihm eine Aber 
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alle particularen Staaten und deren Orundgefege mächtige 
Verfaſſung gegeben. Tie Arbeit des „Kirchentags* liegt nur 
noch nicht fo vollendet vor, wie die des Parlaments; fonft 
bietet der Berliner⸗Veſchluß vom 20. Eept. gar manche Ana⸗ 
logie mit den fchönften Stunden der Paulskirche. 


„Die Augsburgifche Eonfeffion (von 1530) ald Grund⸗ 
Symbol der gefammten evangelifchen Kirche Deutfchlande 
nad allen ihren Abtheilungen” — fo wurde vom Ausſchuſſe 
‚die Idee des zu faflenden Befchlufies, deſſen Elaufeln wir 
als befannt vorausfegen *), proponirt, und als Zwed anges 
geben: „damit Irrthümern und Epaltungen gewehrt, und bie 
Widerjacher zu Schanden gemacht werden.“ Seine Grörtes 
rung eröffnete das Präfldium fchon in den erften zehn Wor⸗ 
ten mit einer fchreienden hHiftorifhen Unmahrheit, indem es 
jene Confeſſion nicht nur als „national, deutfches*, fondern 
auch ausdrüdlich als „ältefted gemeinfames Belenntniß in 
der Geſchichte der gefegneten Reformation“ erflärt, als wenn 
die hiftorifche Eriftenz. der ſchweizeriſchen Tetrapolitana und 
ihres fehr ernftlich verfolgten Zwedes unter die Altweiber Märs 
hen gehörte. Der Widerfpruch in der Präfidialrede felbft bleibt 
auch nicht aus, denn gleich darauf nennt fie die Augustana 
„das Zundament der großen Mehrzahl der aus der Re 
formation hervorgegangenen Kirchen in Deutfchland” ; fie hat 
damit auch den rechten Grund getroffen, warum Galvin 
„feine Uebereinftimmung mit der Augsburgifchen Confeflion 
von 1530 zu bezeugen feinen Anftand gefunden”, und wenn 
der ketzerverbrennende Reformator felbft, unbeſchadet feiner 
Dogmen, zu Zeiten dem Majoritäts-Princip ſich anzubeques 
men wußte, warum nicht jebt auch die anmwefenden Refor⸗ 
mitten? Als freilich einige Tage darauf (am 26. und 27. 
Sept.) die Jahres⸗Conferenz des „Lutherifchen Kirchenvereins 
in Preußen“ zu Wittenberg verfammelt war, und die Mit 


*) Band XXXU, ©. 549. 
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gliever in den Straßen der Luther Stadt herumſpazierten, 
predigten ihnen „auch die Häufer in der Stadt Glaubens 
muth und Zuverficht“, namentlich eines, „an dem man heil 
verzeichnet laß: 


Gottes Wort und Luthers Schrift 
Iſt des Papſts und Calvini Gift!“ *) 


In Wahrheit hatte auch jene „Uebereinftimmung* Gals 
vin's mit der „Uebereinftimmung” des Kirchentags vom 20. 
Sept. den gleichen Werth, mit dem einzigen Unterfchiede, daß 
die ehrlichen, nicht politifchen Ehriften der beiden neugläu« 
bigen Parteien damals ſolche Doppelzüngigfeit verabfcheuten, 
während man jet, mit wenigen Ausnahmen, in ihr das 
einzige Mittel zum Zweck ergriff. So ift denn jene erſte 
Heudelei von dem „gemeinfamen älteften Belenntniß“ 
nur der Ausgangspunkt einer Reihe von Widerfprüchen. und 
Unmahrheiten. „Die Augsburgiſche Confeſſion“ — fagt der 
Kirchentags:- Ausichuß weiter — „erfhopft nicht die Summe 
der in der evangelifchen Kirche deuticher Nation zum Bewußt⸗ 
feyn gekommenen und zur fombolifhen Geltung erhobenen 
Glaubenslehren, fondern die evangelifch »Tutherifche und die 
evangelifch-reformirte Kirche in Deutichland haben jede einen 
gefonderten Entwidlungsgang genommen, und jede ihre fer- 
neren befonderen Eymbole hervorgebradht.” Nun follte man 
wenigftens glauben, daß doch von diefem Minimum, von 
dem „nicht erfhöpfenden“, angeblich „gemeinfamen"” Ers 
tract aus der ganzen Eumme nicht noch einmal Etwas 
abgezogen würde. Aber weit entfernt! Wenn die Propofition . 
fortfährt, und fagt: die Augusiana „enthalte die Eumme ders 
jenigen evangelifhen Heildwahrheiten, welche alle Evangelis 
fhen in Deutichland von Anfang an gemeinfam befannt 
haben und noch befennen® — fo ift es nur mit dem Hin- 
tergedanfen: abgefehen natürlih von den Dogmen der Au- 


*) Bericht im Halle’fchen „Volleblatt“ vom 26. Nov. 
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gustans, welche nie und noch jeht nicht gemeinſam“ be⸗ 
kannt werden. 


Allerdings wäre, um aufrichtig zu ſprechen, kaum das 
Minimum der Evangelical Alliance als „gemeinſam“ übrig 
geblieben, und wirklich ftellte der franzöfifch » veformirte Pre⸗ 
diger Henry aus Berlin den guten Deutfchen in der Bars 
nifondfirde den Antrag, fih nur ohne Umftände auch unter 
das Reichepanier der englifhen Alliance zu verfammeln, 
fammt ihrer „deutfchen evangelifchen Kirche”. „Bott hat“, 
rief er, der befannte Lebensbefchreiber Calvin's, aus, „den 
Gegenſatz gewollt; als man die Auguftana in Frankreich ein» 
führen wollte, hat fih Calvin dagegen ausgeſprochen; aber 
in drei PBunften flimmen wir dennoch überein: in der allei- 
nigen ®rundlegung der Schrift, in der Rechtfertigung burdh 
den Glauben und in der weientlichen Gegenwart im Abend⸗ 
mahle, denn die befennen wir auch”®), er meinte dabei näm- 
fh das an dogmatifcher Commodität unübertreffliche fombo- 
liſche Artikelchen der Alliance: „weſentlich gegenwärtig im 
Saframent — ohne über das Wie zu bifputiren”, und 
zum Ueberfluſſe erinnerte ee noch daran: „daß ja Calvin 
Luthern feinen ehrmürdigen Vater genannt, und ihn felbft 
einft Höher als die Apoftel geftelt“ **). Tropdem blie⸗ 
ben die treuen Söhne Luthers außerhalb des Kirchentage 
nach wie vor überzeugt: „Was von chriftlicher Einigkeit unter 
den in Berlin verfammelten (Lutheranern, Calviniſten, Unir⸗ 
ten) wirklich vorhanden wäre, das hätte ohne Augsburgi⸗ 
— — 


e) Halle’iches „Volksblatt“ vom 8. Olt. 

ee) So meldet der amiliche ſtenographiſche Bericht vom Kirchentage 
(erfchlenen bei Herb In Berlin), deſſen oft fehr bürftige Auszüge 
aus einzelnen Reden übrigens anderweitige Ergänzungen als ers 
wünfcht erfcheinen laſſen. Da die ihm entnommenen Belegkellen 
nach den Namen der Rebner fehr leicht aufzufinden find, glauben 
wir bei ihm das Gitiren nach Seltengahlen | der Raumerſparniß we: 
gen füglich unterlaffen zu können. 
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ſche Eonfeffion ſich darftellen Iaffen, wenn etwa der Spruüch: 
„„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmud unb 
EHrenkleid"*, als der Kirchentags⸗Grundton erflungen wäre, 
ein deutlicher Pofaunenton“ *). 


Wirklich fchien der erfte Referent, ein landeskirchlicher 
Lutheraner, Dr. Sartorius, Superintendent von Königes 
berg, diefen Weg zu gehen, indem er auseinanderſetzte: obs 
wohl Auguftin den Pelagianismus niedergefämpft, und bie 
Lehren des Wortes Gottes von dem gänzlichen Verderbniß 
der menfchlichen Ratur durch die Erbfünde und von der Recht⸗ 
fertigung sola fide in fliegende Klarheit gefegt, fo fei es den⸗ 
noch „im Alterthum noch nicht zu einer feften fombolifchen 
Bezeugung jener großen Heildwahrkeiten in der Kirche ges 
fommen“; eben in Bezug auf diefe „anthropologifche und- 
foteriologijche Seite der chriftlihen Wahrheit fei es die Au- 
gustana, welche zuerft Die nothwendige Ergänzung ber 
öcumenifhen Befenntniffe biete” Warum warb 
alfo nicht die Augustana nur in fofern und als ſolches „Die 
öeumenifchen ergänzendes Symbol“ empfohlen? — nicht zum 
„Zankapfel, fondern als Reichsapfel der evangelifchen Kits 
he, als ein gemeinfames Reichöpanier gegen das divide et 
impera des römifchen Imperiums.“ 


Dffenbar ftand nur das Eine Bebenfen entgegen: daß 
jene Ginfchränfung die Augustana auch um den legten Schein 
eines Bundaments der „deutſchen evangeliihen Kirche" 
gebracht hätte, und eine folche follte der 20. Sept. zu Berlin 
eben gründen. Der Kirchentage » Ausfhuß machte alfo zu 
dem „gemeinfamen” Befenntniß der Haupt Heildwahrheiten 
bloß folgende drei Erceptionen: 1) Den Zutheranern 
wird nicht angefonnen, daß fie den Sätzen der Auguslana, 
namentlich dem 10. Art., einen andern, als den urfprünglis 


*) Die bereits früher angezogenen „zwei Altlutheraner“ im Halle'ſchen 
„Bolfeblatt” vom 23. Nov. 
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chen Sinn beimeſſen, oder „innerhalb ver lutheriſchen 
Kirche als gleichberechtigt” annehmen. 2) Den Reformirs 
ten wird nicht angefonnen, einzugeftehen, daß jene Säße 
der Augusiana nach ihrer „urfprünglichen Faſſung“ einen 
andern Einn haben, als den „ipäter” von ihnen hineinge⸗ 
legten. 3) Den Unioniften wird nicht angefonnen, „der 
Lehrmweife der einen oder der andern Confeſſion zu folgen“, 
fondern fie mögen deren Vereinigung „in dem ihnen eigenen 
Geifte weiter vollziehen.“ - Und das nannte der Kirchentag 
eine — „mit volifter Dffenheit und Wahrhaftigkeit" volls 
jogene „pofitive Darlegung der in ganz Deutichland gemein» 
gültigen evangeliichen Lehre, und der Grundlage des Firchlis 
hen und rvechtlihen Beftandes der evangeliſchen Kirche in 
Deutfchland.” 


Wenn wir nun erft den Einn und Verſtand, den dogma⸗ 
tifchen und hiftorifchen Taft betrachten, in dem die einzelnen 
Größen des Kirchentags die „gemeingültige Grundlage” zu 
Grunde legten! Um der Rarität willen mag und eine ges 
drängte Skizzirung der Debatte nahgefehen werden. Ober⸗ 
Kirchenrath Dr. Stahl als Referent erhebt ſich; auch er 
jieht an der Augustana hervor, daß fie mit ihrer Lehre von 
der Rechtfertigung das „wahrhaftige Zeugniß von der chrifts 
lichen Heildordnung“ fei, „wie die Kirche es feit der 
apoftolifchen Zeit nicht mehr beſeſſen“; übrigens befennt 
er fich zu ihre „in dem Einne und nur in dem Sinne ber 
Iuthberifhen Kirche“, welhe „Kirche“ er „überall, aud 
in einer gerinigten evangelifchen Landeskirche und unbefcha« 
det ihrer Einigung“ (!) aufrecht erhalten wiflen will. — 
Der Ehorführer der Reformirten oder k. preuß. Hofprebiger 
Dr. Krummacher als Referent donnert wie ein Hochges 
witter, vermöge feines „Organs für deutfchschriftliche Volks⸗ 
thümlichfeit“, zu Gunſten der Augustana: „ja, wer iſt ein 
Deutſcher, und die Augustana mit ihren ehrlichen und tu- 
pfern Artikeln heimelt ihn nicht an, wie Mutterlaut“ (alfo 
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iſt für das Erſte Niemand ein Deutfchet, der fich nicht zur 
Augustana befennt!) ; als Reformirter aber befennt ſich 
der Redner um fo unbedenklicher zu ihr: da ja „bie deutfche 
teformirte Kirche von vorne herein fih melandthonifh ge 
Rattet“ , und Melanchthon (als ihr Verfaſſer) die Augustana 
aud nicht. anders, denn deutſch «reformirt verftanden wiflen 
wollte. — Um einige Mann fpäter tritt Appellationsrath Tr. 
Elvers aus Kaffel auf, und bevorwortet die Einigunges 
Thefis gleichfalls aus zwei. Geſichtspunkten: einem natior 
nalen und einem religiöſen; denn ad 1. habe — wer einen 
hiſtoriſchen Verftand hat, wahre fi, daß er ihm nicht ſtille 
ſtehe! — „die Augustana einft den die deutſche Ration knech⸗ 
tenden Bann, jenen trübfeligen möndifhen @eift gebrochen, 
und die Zuverficht zu Kaiſer und Reich wieder herges 
flellt"; ad 2. fei fie „das Zeugniß der Einen apoſtoliſchen 
Kirche aller Jahrhunderte“, und es ſei haupiſächlich 
Schuld der Theologen, wenn „dieſe Wahrheit noch nicht als 
len Brüdern in und außerhalb Deutſchlands zum Maren 
Bewußiſeyn gekommen." — Als Referent erſcheint noch Ober⸗ 
Kirchenrath Dr. Nitz ſch; er unterfcheidet ſich ausbrüdlich von 
den „Anhängern der evangelifhen Union”, welche „den 
Bekennmißſchriften überhaupt abhold bleibeg“, die „zumal 
von einem einzelnen beflimmten Symbole Abbruch an Lehr 
freiheit fürchten“, ja es „wie Zurüdnahme der Union und 
der proteftantifchen allgemeinen Principien anfehen“; er bes 
tennt fi, „das richtſchnurliche Anfehen der heiligen Schrift“ 
als felbftverftändlih vorausgefept, „sur Augustana“, aber 
nad der Melanchthomn'ſchen Faſſung und Muffaffung der 
Lehre vom Gcheimniß des heiligen Abendmahls, „die ſich ganz 
und ausſchließlich auf die Pauliniſche apoftolifhe Auslegung 
defielben zurüdziehe.” Die Unirten fprachen fih fomit durch 
ihren Hauptmann für die Galviniften aus. — Da dämmel 
aber wie ein feichtes Wiefen-Wäflerlein Prätat Kapff daher, 
und beclarirt die „weitherzige Liebe“ feiner im Uebrigen 
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„entichieden lutheriſchen“ Würtemberger: bie Stutt⸗ 
garter Paſtoren⸗Conferen; habe ſich dahin ausgefprochen, 
wenn nur über die Rechtfertigungslehre kein Streit fei, fo woll« 
ten fie fonft „nicht meinen, die Iutherifche Lehre, 3.8. vom heili« 
gen Abendmahle, fei die alleinfeligmachende, wollen auch nicht 
vergefien, daß manche Reformirte zwar äußerlich in einer 
andern Kirche find, als wir, aber innerlich denfen, wie 
wir." — Dagegen fommt ein Anderer, voll fchwerer Eors 
gen: Paftor Tregel aus Bayern; ex ſtimmt „von Herzen 
für allgemeines Bekenntniß zur Augustana“; aber ihm fcheins 
Unheil zu fchwanen, denn „in feinem Lande ift zur Bekennt⸗ 
nißfrage leider auch viel fremdes Yeuer mit binzugeflommen”, 
„ir die Eymbolfrage zu vielem! Drängen und zu vieler Zer⸗ 
tifjenheit, über die man weinen möchte, Urfache geworden.“ 
— Unmittelbar auf die Referenten folgt der rheinifche Advo⸗ 
fat Thesmar, und verlangt: als alleiniges Grundfymbol 
die heilige Schrift; er entlarot manche der vorgebrachten 
biftorifchen Täuſchungen, und beweist insbefondere, fo oft 
Deutſch⸗Reformirte fi zur Augustana befannt, fei es im⸗ 
mer bie variala gewefen; er warnt prophetifchen @eiftes: 
wenn der Verfuch mißlinge, fei das Uebel ärger ald zuvor. — 
Prof. Heppe qus Marburg fpielt gleichfalls den Bernünftis 
gen, und beantragt: da ja doch jede Konfeflion die Augu- 
stana in anderem Sinne auffafle, fo möge die Theſis „ledig⸗ 
ih auf das in ihr ausgefprochene proteltantifche Princip ber 
fchränft werden.“ Auf Thesmar's Vorwurf aber, daß bie 
Theſis im Grunde bloß befage: „fie ſtimmen in Allen übers 
ein, nur in dem nicht, worin fie nicht übereinſtimmen“ — 
wußte Nitzſch in der Schlußrede nichts Anderes zu erwis 
bern, als daß er, unter Berufung auf die ſpecifiſch⸗proteſtan⸗ 
tifche Logik, erklaͤrte: „Das if fein Tadel; denn ich bes 
fenne mich zu dem Hauptfaße, daß das der Ruhm ber evan⸗ 
gelifchen Deutichen ift, daß in die große Grundeinheit Ber- 
fchievenes gefaßt werben ann, ohne daß dadurch ein Wir 
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derſprůch eine Negation, ein abſolutes Ja und Nein gegrün« 
det worden wäre.“ 


Aber das frrechendfle Bild der ganzen Eituation der 
„deutſchen evangeliſchen Kirche" und ihrer „Grundeinheit“ 
war der Vortrag des fehweizerifchsreformirten Dr. Schentel 
von ‚Heidelberg, ein Mufterbild jener eigenthümlichen Mifhung 
bramarbafienden Hochmuths und kriecheriſchen Sklavenſinns, 
das ſelbſt in Berlin Einzelne angewidert. Es war ein ber 
täubendes Durcheinander von „Etandarten,* „Bahnen,“ „tobten 
Buchſtaben,“ „Symbolen, die immer wieder hineinzutauchen 
felen In die Schrift," „Bruderhänden“ ıc. mit dem ungeheuers 
lichſten Pathos vorgetragen, und das machte ihn „Lei einem 
großen Theil des Nublifums zum Löwen des Tages,” wie 
das „Volksblatt des H. Nathuſius „mit einiger Befchämung“ 
eingeſteht ). Diefer Schenkel nun, nebenbei gefagt ein Haupt⸗ 
agitator gegen die Katholiken in Baden, ſprach feine immenfe 
Begierigkeit aus, um die Augustana als eine Fahne fih zu 


©) Binen noch ſchlimmern @indrud brachte bei blefem Organ bie Rebe 
hervor, in ber. Herr Schenkel fpäter bie Erfolge der „Brofefierens 
Predigten· ſchilderte, mit denen er und Hunbeshagen miffonirend 
einige Geſellſchaftoſaͤle am Rheln und Main beſucht Hatten. In der 
That iſt dem natürlichen Gefühl unmöglich, jene Rede zu Iefem, 
ohne ben bebenfliäften Ereftionen der Zungenwurzel ſich auszur 
ſeden. Etwas fo Koloſſales von falſchem Pathos“, äußert daher 
das „Volfoblatt vom 5. Nov., „hatte ich noch mie Gelegenheit 
Tennen zu lernen, und einen ſeltſamen Gontraft damit machte es, 
wenn er felbft ausrief: „„Mch, der Pathos auf euern Kanzeln hat 
un ſchon fo viele Herzen entfrembet.““ Am unangenehmiten aber 
berührten bie zwanzigfach und Immer wieder von neuem wiederhol⸗ 
ten Proteſte des Rebners auf feine Demuth und Beſcheldenhelt - 
die wirtlich jedesmal wieder „In ein Tomifches quld pro quo ums 
flug“, und den eiteln Bembaſtus Pantalon zulept noch piquirte, 
vor mehr als 2000 Menſchen vom feiner gewiſſensraͤthlichen Gars 
zefpondenz mit einem hohen Herrn auszuplaubern, ben er „bem 
Goangelinm näger geführt“ zu haben hofft. 
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fammeln, „aber im freien Geiſte, In der Kraft Gottes, umb 
nicht fo, daß wir fie wieder zu einem todten und tödtenden 
Bucftaben machen ;" „denn Grtödtung der Mannigfals 
tigfeit” (im Togma) „um einer todten, eifernen Einheit 
willen wäre die Peſt für die evangelifche Kirche.” „Wenn 
ich," erklärt er, „verpflichtet werben follte, auf jeden einzelnen 
Buchftaben, auf jeden einzelnen Satz der Augustana in der 
Faſſung, wie wir fie vor uns haben, dann allerdings hätte 
ich hier und da Bedenken, Erwägungen, Einwendungen diefer 
und jener Art, eregetifche und dogmatifche, zu machen; allein 
ich glaube nicht, daß «8 fih um ein Buchſtabenbekenntniß 
handelt; es Handelt fih in diefem Yugenblide um etwas 
Größeres." „Symbol” ift näfklih Heren Schenkel = Fahne, 
Etandarte, Panier, und das „Brößere* ift für ihn nicht vie‘ 
vorgeblihe Einheit der um das Panier der Augustana fidh 
Schaarenden, fondern gerade die thatſächliche Verſchieden⸗ 
heit ihrer dogmatifchen Anfihten. Man fonnte im Grunde 
feinen fälteren Hohn über die Einigungss Thefis des Kir 
chentags ausiprechen, als die liebfelige Sophiſtik diefer badi⸗ 
{hen @elebrität wider Willen ausgeichüttet. Indem wir ung, 
fagt er, gemeinfchaftlich unter jenes Panier ftellen, legen wir 
das Belenntniß ab, „daß mir verfchiedene Richtungen, gleich- 
fam verfchiedene Quellen, die aus Einem Born fih ergoflen 
haben, anerfennen;*" und eben das ift für das große Kir- 
chenlicht aus Baden die Hauptfahe, denn „darin liegt ein 
ferneres großes wichtiges Bekenntniß, nämlich, daß wir ung 
nicht trennen laflen durch die theologifchen Formen, daß 
wir Brüder feyn und bleiben wollen.” Eolche „Brundeinheit“ 
nun fol gut feyn nicht nur gegen die „Römer,“ fondern auch 
gegen die befenntnißlofen Unioniften und die Rationaliften, 
und was dabei noch das Erftaunlichfte iR — Herr Schenfel 
ruft in allem Ernfte aus: „wir müflen befennen, daß wir 
Eine Kirche find und Einen Leib haben!“ 


Indeß wäre fchließlih bald noch das Haupt aufrichtiger 
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Zwietracht über den heuchlerifhen Phrafenwur aufgetaucht. 
As nämlich der befannte Unionift Profeffor Müller aus 
Halle die ebenfo berechtigte als folgerichtige Vorausſetzung 
ausſprach: „daß die Zuftimmung zur Augustana, fo fern fie 
eine den ganzen Kirchentag umfaflende fei, natürlich auf die 
invariata in ihrem Gegenfaß zur variata fein Gewicht legen 
könne“, und daß der Antrag nicht die „Gerwiffen binde,“ denn 
überhaupt „können wir Symbole nur als Zeugnifle auffaflen, 
wie die Reformatoren da6 Wort Gottes verftanden haben“ *) 
— da drohte Sturm. Es gab außer der Garniſonskirche pro⸗ 
teftantifche Stimmen, welchen bis heute noch unbegreiflich if, 
warum ber Kirchentag denn nicht den Namen der Augustang 
ohne Jahrzahl gefegt und es jedem überlaflen, fih darunter 
die variata ober die invariata zu denfen, da auf diefe Weife 
die intendirte Conföderation ja au, und zwar „ohne Vers 
legung der gefchichtlihen und ſymboliſchen Wahrheit möglich 
geweſen ) ?“ Aber darein hatten eben die Lutheraner ihren 
Ehrenpunft geſtellt, daß die fpecififch-Tutherifhe Variata durch⸗ 
gefegt werde. Stahl protefirte darum auch gegen jene Zus 
muthungen auf das fehärffte: nur die Augustana von 1530 
ſei als gemeinfames Glaubensbefenntniß gemeint, die Variata 
fei den Reformirten und reſp. Unirten bloß als ihr beſon⸗ 
deres Glaubenshefenntniß vorbehalten, „zu einer Augustana 
ſich zu befennen, wobei es Jedem überlaffen bliebe, ob er 
Darunter die Variata oder bie Invariata verſtehe“ (mie auch 
Nitz fch gewollt) — habe den Lutheranern nicht einfallen kön⸗ 
nen. Wie jedoch Herr Nathuſius berichtet, und ohne daß dieſer 





©) Bol. Halle ſches „Wolfeblatt* vom 8. Dit. 

=) Stürnberger evangeliſch⸗ lutherlſche Kirchen: Zeitung Num. 15. — 
Sie wundert ſich um fo mehr darüber, als gerade hier bie Bers 
Handlungen „ein offenes Hervortreten ber font forgfam verhüllten 
Sqhwierigkelten zeigten, den einzigen dort zu Tage gefommenen, 
aber auch ungelöst gebliebenen Mißllang.“ 

xxx. 10 
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etwas Auffälliged daran bemerkte *), hätte Etahl auch gleich, 
zur Beruhigung, beigefügt: „was er unter den Worten diefer 
unveränderten Augustana verfteht, mag Jeder mit feinem 
Gewiſſen abmachen.“ Und hat Etahl das nicht gefagt, fo 
verfteht es ſich doch von ſelbſt! Ihr Ruhm wurde den Kir 
hentagd-2utheranern daher auch von der ganzen Garniſons⸗ 
firche unbeneivet gelafien, von Außenflehenden aber alfo tarirt: 
‚die Reformirten erflärten, ihre befonderen, in der wirflichen 
Augustana verworfenen, Lehren ftandhaft fefthalten zu wollen; 
die Unirten erklärten, die Gegenlehren je der Lutheraner und 
Reformirten nicht verwerfen zu wollen; bie Lutheraner fonn» 
ten nicht umhin, dieß beides als antiaugsburgifch zu erfen« 
nen , aber fie lafen thatfächlih anftatt: et improbant secus 
docentes, fo: et foederati sunt cum secus docentibus **).* 


Nicht einmal im Wort „Bekenntniß“ waren die Grüns 
der der neuen Gefammtfirche einig; die verfchiedenen Redner 
bedienten fih, mit greifbarer Abfichtlichfeit, die einen des 
Ausdruds „bezeugen“, die anderen des Wortes „bekennen“ 
zur Augustana. „Das mag ein Jeder mit feinem Gewiſſen 
ausmachen, wie er dazu flieht“ — entfchied Stahl zum Schlufie. 
Kaum war aber die „Srundeinheit" endgültig proclamirt, und 
eine fpecielle Frage der Firchlichen Praris auf die Tagesord⸗ 
nung gebracht, fo manifeftirte fie ſich alsbald wieder in 
wahrhaft ergöglihem Widerftreit principiell verfchiedener Ans 
fhauungen. Es handelte fih um Beitimmungen über das 
Verhalten der nun feftgefchlofienen „deutichen evangelifchen 
Kirche” gegen Eeparatismus und Eeftirerei. Confiftorial- 
rath Kundler aus Stettin Flagte über Irvingianer, Bapti⸗ 
ften, apoftolifhe Taufgefinnte, Gichtelianer, Swedenbor⸗ 
gianer im „lieben Pommerland“, und fragt: was man denn 


*) „Bolfeblati“ vom 8. Oft. 
⸗2e) Die „zei Altlutheranere im Halle’fchen Bolfeblatt vom 23. Nov. 
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den Baptiften 3. B. fagen könne, wenn nicht mit fefler 
Zuverficht zur Tauflehre der Kirche ſich befennen? oder 
„was follen wir denen, die die Abendmahlslehre befondere 
in den Vordergrund ftellen, antworten, wenn wir nicht mit 
der unveränderten Augustana die wahrhaftige Gegen 
wart 2c. befennen fönnen?* Unmittelbar darauf aber fordert 
der EonfiftorialratH Sad: „daß die Baptiftenpartei, die man 
teog ihrer von uns für irrig gehaltenen Verwerfung der 
Kindertaufe eine ſektireriſche nicht nennen könne, daher auch 
von des Herrn Tiſch in unfern Gemeinden nicht ohne Weir 
teres audgefchlofjen werben dürfe.” Und auf ihn folgt Prof. 
Lange aus Zürich, und muthet den Rutheranern gar noch 
“ unummwunden, auf Grund des — „allgemeinen Befenntnifs 
ſes“, zu: fie follten die calwinifche Lehre vom „Erbfegen“ 
der Kinder doch auch annehmen, und damit den Etreit über 
deren Taufe kurz abthun.. „Diefen Erbfegen”, fagt er, 
„bat befonders die reformirte Kirche in der Geftalt der 
Erwählungslehre verkündet: es gibt einmal auserwählte 
Menfchen, unbefchadet der freien Gnade; o, laßt une die 
Edelgekurt für die Kirche in der Lehre pflegen, dann werben 
wir das Wefen diefer Edelgeburt erft recht für den Staat zu 
begründen und in feiner Reinheit darzuftellen wiffen.” Nach 
Herrn Lange ift alfo Jeder bei der Geburt fchon vorherbe- 
ſtimmt, wie zur Eeligfeit oder zur Hölle, fo zum Republik 
Präfidenten oder zum Züricher Bettelvogt, und nad ihm ift 
man erft mit diefer Lehre recht — „conſervativ“; aber 
auch Herr Lange befannte fi zur — Augustana invariata! 


So madt denn der große Act, durch den die neue 
„beutfche evangelifche Kirche” zu ihrem gemeinfamen Symbol 
gelangte, den Eindrud eines auf die Aeußerlichkeit berechnes 
ten, mittelmäßig einfludirten Bühnenftüds, bei dem die in« 
nee Unwahrheit jeden Augenblid das dünne Gewebe ber 
intendirten Illuſion durchbricht. Sogar die Gebete vor und 
nach den Sitzungen trugen den Stempel theatralifcher Kunſt 

10 ® 
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und rein menſchlicher Wilffür. Der treuherzige Referent des 
Halle'ſchen „Volkoblattes“ laͤßt darüber vielfagende Aeuße⸗ 
rungen verlauten. Zunächſt fiel es ihm auf, „ein wie äußerft 
Heiner Kreis von immer wieder denfelben Betern auf allen 
Kirchentagen wiederkehrt“, folche nämlich, die fih als Vir⸗ 
tuofen in der Salbung bei jeder Gelegenheit zu probucirem 
ſuchen; dann aber: daß fie in ihren vorgeſprochenen Gebeten 
„förmliche Predigtdifpofitionen oder Fleine Geſchichtscompen⸗ 
dien” anbringen. Allein fhon der Umſtand, daß dieſes Be⸗ 
ten überhaupt wieder in die Mode gekommen, ift für ihn eine 
Duelle hohen Troftes. Auch bei den vom @ultusminifter dem 
Kirchentag gegebenen Abendeirfeln fprah man ein Gebet, 
was in dem guten Manne zwei befondere Erwägungen ers 
wedte. Für's Erfte: „wenn unter unfern gläubigen Pas 
foren immer noch etliche find, denen das Wagniß, im Pfarr⸗ 
haus vor drei Kindern und einer Magd einen Morgens ober 
Abendfegen zu fprechen, zu ungeheuerlih vorkommt“, fo foll« 
ten fie an Heren von Raumer ein Beifpiel nehmen; für's 
Zweite: „noch find’& Feine zwanzig Jahre, daß, wenn gute 
Leute auf einem Dorf in Bommern oder Schlefien daſſelbe 
thun wollten, Gensdarmen, von eben diefem Gultusminifterio 
aus dirigirt, wegen „„Conventikelhaltens““ darüber famen.” 
Und als er nun gar hörte, daß bei der Föniglichen Tafel, 
zu der eine Anzahl Kirchentags- Mitglieder geladen waren, ein 
Tifchgebet vorgefallen, verfehlte er nicht, mit der Hengſten⸗ 
berg'ſchen „Kirchen Zeitung”, das Beifpiel „recht Taut und 
leuchtend auch außerhalb Preußens zu fegensvoller Nachah⸗ 
mung an unfern fürftlichen Tafeln zu empfehlen”, mit der 
Bemerfung : „es ſoll das erfte laute öffentliche Tifchgebet bei 
einem Hoffefte feit dem alten Brig geweien feyn.“ 


Nachdem aber die Männer der Garniſonskirche einmal 
entfchloffen waren, dem ſymboliſchen Bebürfnig ihrer neuen 
Geſammtkirche um jeden Preis zu genügen, und dieß nur 
durch einen öffentlichen Act des koloſſalſten Sichſelbſtbelügens 
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gefchehen Fonnte, iſt auch nichts natürlicher, als daß fie über 
die peinliche Scene fo ſchnell wie möglich hinweg zu fommen 
trachteten. Sie mußte qualvoll feyn durch die unvermeiblis 
hen, wenn auch ſtillen Regungen des beffern Wiffens und 
Gewiſſens, und durch das bange Bewußtſeyn, daß diefe jer 
den Augenblict hervorbrechen, und die legte Täufchung über 
die prätendirte „Grundeinheit“ zerftreuen fonnten. Der Bor 
gang nahm daher einen fehr tumultuarifhen Verlauf. „Noch " 
eine bezeichnende Bemerkung drängte ſich mir auf“, fagt Herr 
Nathufius im „Volkshlatt" vom 12. Nov., „nämlih wie 
RIM und auch aͤußerlich gefammelt heut“ (am letzten Tage, 
als die preußifhen Majeftäten die Sitzung befuchten) „bie 
Verfammlung in Gegenwart des irdifchen Königs war, 
und um fo unangenehmer berührte es mich, wie fie alsbald 
wieder in bie unruhige Haltung, die mir fo zuwider ift, übers 
ging, als nur noch der himmliſche König unter uns an- 
wefend war.“ Bei den conträrften Reden, berichtet daſſelbe 
Gentral-Ausfhuß- Mitglied für die „Innere Miſſion“ als Aus 
genzeuge, folgte gleichmäßig das „Amen“ der Mehrzahl, deſſen 
man ſich regelmäßig anftatt des verbotenen Bravorufens 
bediente, und daneben wurden die Schlußrufe immer unges 
flümer. Uebrigens weiß er fi über das Ganze mit. vem 
begeichnenden Trofte zu beruhigen: „in der Beſchlußfaſſung 
habe freitich viel Unklares bei der Mehrzahl mitgewirkt; bei 
den Gewiflenhaften aber werde es wenigftens die gute Folge 
haben, daß fie, nad Haufe gefommen, die Auguftana, 
der fie beigeſtimmt — nun aud einmal läfen“®). 
Dem haben wir nichts mehr beigufügen! 


*) Halle’fches „Bolfeblatt“ vom 8. Det. 








‘ 
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IM. 


Die Berliner »-Augufana und der Subjektivismus; die Confeſſionsloſen 

und allerlei Conſeſſionelle; Lutheraner und Reformirte im Streit um bis 

Ehre des Tages; der Beſchluß vom 20. Sept. vor dem Nichterfluhle der 
neus und altlutherifchen Kritif. 


Wir wiffen, daß diefe conftituirende Arbeit aus dem 
Lebermeere des „allgemeinen Prieſterthums“ heraus von Bie 
len gut und chriftlicd gemeint ift, und wir haben Grund, 
und zu freuen, daß das Bedürfniß einer wahren fichtbaren 
Kirche Chriſti endlich fo mächtig fi geltend madt, und 
zwar gerade unter dem proteftantifchen Klerus. Dennoch bat 
jene Arbeit fi) unverfennbar ale eine neue Auflage des ba⸗ 
bylonifhen Thurmbaus charakterifit, und je mehr fie nach 
Einheit fireben, um fo unmwiberfiehlicher drängt Alles nach 
neuer Scheidung der Bölfer. Mit jedem Tage, um ben bie 
proteftantifche Reaktion Älter wird, fteigt auch die Sprachver- 
wirrung ihrer Organe, und muß das Grauen intenfiver wer- 
den, mit dem wir deßhalb ihre Zeitfchriften zur Hand neh» 
men. Was bei den rationaliftifhen Meinungs-Aeußerungen 
leicht if, fich zu orientiren, ift bei diefen faft unmöglich, und 
hauptſaͤchlich dieſer Umſtand hat die unter den Katholiken 
weitverbreitete Täuſchung hervorgebracht, daß gerade von 
Seite der Partei der „Innern Miſſion“ eine maflenhafte 
Rückkehr zur Mutterkirche bevorftehe. 


Mögen allerdings Einzelne Hoffnung bieten, daß fie 
Autorität und Einheit wieder da fuchen werden, wo allein 
jene nicht ein todter Buchftabe, diefe lebendig und wirklich iſt; 
im Ganzen aber finden wir dort ab = ftatt auffteigende Sym- 
pathien. Die Partei nimmt zwar Eine Inſtitution der katho⸗ 
lifchen Kirche nach der andern hinüber, um fie in ihrer Art 
auf eigenem Boden anzupflanzen, und zulegt Bat fie das auch 
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noch mit der lirchlichen Autorität und Einheit felbft verfuchtz 
fie thut es aber, indem fie den ſolche Infitutionen beleben« 
den Geift verdammt, und bloß weil fie jept, nach mehr ale 
dreihundertjährigem blinden Schimpfieren, die praftifche Chriſt⸗ 
lichfeit und allgemein vernünftige Idee derfelben anerkennen 
muß. Zwar ift ſchon dieß ein großer Gewinn, aber fein 
Zeichen Fatholifcher Sympathien; vielmehr deutet Alles dar⸗ 
auf Bin, daß der „Innern Miſſion“, inmitten ber tobenben 
Wogen des Nationalismus und des Schwarmgeiftes, Fein 
anderer Haltpunft fi dargeboten, als die kahle Sandbank 
des alten Symbol-Gormalismus. Wenn fie, um auch nur 
zu biefem Ziele zu gelangen, noch einige ftreitigen Haupts 
punfte der hergebrachten Orthodoxie, am jeder endgültigen 
Entſcheidung verzweifelnd, der allgemeinen Willkür preiöges 
geben, fie geradezu für vogelfrei erklären mußte, fo trägt 
der neue Symbol» Formalismus das Brandmal der Ufurpg- 
tion eben nur um fo ausgeprägter an der Stirn. 


Defto günfiger im Kampfe wird auch die Stellung des 
Subjektivismus feyn, der im Proteſtantismus bis auf 
diefe neue Ufurpation ber Symbole allein und officiell berech⸗ 
tigt war, und ben wir nicht mit dem Nationalismus zu vers 
wechfeln bitten, fo fehr die beiden Richtungen auch oft ins 
einander fliegen. Man gebraucht zum Unterfchieve für die 
erſtere am beften den in Preußen eingebornen Ausdruchk: „die 
Eonfeffionslofen.“ Diefe find bie eigentlichen Ritter des 
Un lons princips, die confequenten und, im Gegenfape zu 
den Rationaliften, bie aufrichtigen Vertreter des Acht und 
urfprünglich proteftantifhen Bundamentals Saped von ber 
alleinigen Sufficienz der heiligen Schrift"). Das 


) Zur Erläuterung möge eine Gollectiv-Weußerung berfelben dienen. 
Die „Gonfeffionslofen" Haben nämlich, bei Gelegenheit einer Con ⸗ 
ferenz in Ciſenach zur Gründung einer „Zeitfchrift für bie unirte 
enangelifche Kirche“, den 10. Sept. ihr Befenntniß aufgeftelt, kurz 


| 
BE _ 
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Feldgeſchrei derfelben if bereits formulirt: Hie Bibel, hie 
Symbol!“ und nicht umfonft hat ein Haupiführer der Con⸗ 
feflionslofen, Hofprediger Dr. Dittenberger in Weimar, bei 
der Gründung einer Bibelgefellichaft zu Apolda fcharf hervor⸗ 
gehoben: es gelte den Kampf gegen eine -Richtung, „welche 
die Bekenntnißſchriften über die Bibel ſetze,“ ihr gegenüber 
müffe man zur Verbreitung der Bibel beitragen %). Auf vie 
alleinige Sufficienz der ſich felbft auslegenden heiligen Schrift 
alfo fügt fid die große vom Kirchentag felerlih aus ber 
„deutichen evangelifhen Kirche" erclubirte Partei, erclubirt 
um ihres rein reformatorifhen Principe willen, dem zum 
Trotze jene Berfammlung dur die That erflärte: es fei 
nicht wahr, daß die Bibel gemeinverftändlich und fich felbft 
erflärend, daß fie zur endgültigen Reconftruftion der chriftlichen 
Lehre turch den Einzelnen an fi} hinreichend fei, es bebürfe 
vielmehr einer Außerlich feftgeftellten Norm der Wahrheit, 





und gut, wie folgt: „Wir wiffen uns an Jeſus Ehriftus, wie ihn 
die Schrift bezeugt, als den einigen Grund fchlechikin gebunden, 
und in biefer Gebundenheit ſchlechthin frei von aller Menfchenaus 
torität in Dingen des Helles; wir wollen nur die fi felbk 
auslegende Schrift, Feine außerhalb der Schrift liegende aus 
thentifche Norm ihrer Auslegung ; wir find gefonnen, dahin mit 
zuwirten, daß ber evangelifche Proteftantismus fi) immer mehr 
auf fein Weſen befiune; darum wollen wir die Union aller ewans 
gellichen Chriſten, eine Union, innerhalb welcher die Freiheit un⸗ 
terfchledener Glaubens: und Lehrweifen auf dem einigen &runde 
berechtigt if.” Aber auch die Eonfeffionslofen felbft, foweit fie im 
Gifenach zur Unions⸗Zeitung fich vereinigten, theils buch Berlis 
ners Prediger, theile durch die Theologen der fähfifchen Kleins 
Staaten vertreten, find in fich wieder uneinig eben über das grös 
Fere oder geringere Maß ber Freiheit vom Symbol, und bie Darms 
fäbter 8.3. (vom 15. October) meint: die auf diefe Weife unirs 
ten theologifchen Blemente felen fo verfchienenartig, „daß aus ber 
vorläufigen Union mit der Zeit eine nachträgliche confeffionelle 
Senderung hervorgehen könnte.“ 
*) Kreuzzeitung vom 22. Oct. 


Die weneie Geſchichte des Protcfantiemng, 145 


welche ver Bibellefer dann erſt nachträglich alfo aus der Schrift 
heraus zu finden habe. Und auf Grund biefer Anfhauung 
wurde die Erclufion vollzogen von einer Berfammlung, auf 
welche namentlich von den höchften Regionen Preußens aus 
große Stüde gefeht werden; was Wunder daher, wenn man 
ihre veligiöfe Reaktion in den odiofeften Zufammenhang mit 
der politiſchen bringt, die „evangellfche Freiheit" Im Sinne 
von 1517 wie von 1525 gefährdet fieht, und ſelbſt im Schooß 
einer Mehrheit der um Geldbewilligung angeſprochenen Bers 
liner Stadtverordneten ſtürmiſche Beforgniffe offenen Ausdruck 
fanden: der Kirchentag firebe nur dahin, die liebe Union 
durch Kryptokatholicismus und lutheriſches Papſtihum zu uns 
tergraben, und bie politiſche Reaktion durch Behinderung ber 
freien Forſchung der Schrift maßlos zu ftärken®). 


Jenen Lehrfag von der Sufficienz und Perfpicuität der 
Bibel alfo hat der Kirchentag verdammen zu müflen geglaubt; 
das hat eine zu vier Fünfteln aus flubierten Predigern bes 
ſtehende Verfammlung gethan, wie man ſich denn überhaupt 
bei der „Innern Miffion“ durch den vorgeblichen Andrang 
der „Raten“ nicht täufchen laſſen darf, wenn auch ihr Grün⸗ 
der feloft, „der Luther des 19. Jahrhunderts,” ein noch nicht 
einmal orbinirter Candidat if. Und jenes Anathem erklärt zu 
haben, wird dem Beſchluß vom 20. Eept. jedesmal als 
Hauptruhm angerechnet, wo man gerade nicht für zuträglich 
hält, feine Bedeutung als befenntnißgebend für die „deutfche 
evangeliſche Kirche" zu betonen. Er fei, fagt man, endlich 
ein entfcheidender Schritt gegen den Subjeftivismus. Na 
mentlich hat Stahl mit dürren Worten hauptfädlih darauf 
Gewicht gelegt: „Unfer Zeugniß wäre ein Maßſtab, was in 
der Kirche als öffentliche Lehre anerkannt, was bloß der pers 
ſonlichen Forſchung und der wiſſenſchaftlichen Entfaltung, bie 
doch auch ihr Recht Hat, nachgelafien, was endlich völlig uns 


*) Mg. Zeit. vom 22. Hug. 
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berechtigt in ihr iſt.“ Stahl, als hervorragende preußiſche 
Kirchen-Autorität, Battenoch befondern Grund, den Spielraum 
der „freien Forſchung“ möglichft einzuengen, und ihr höchſtens 
den Hauptartifel vom Abendmahl preißzugeben; denn nur 
unter dieſer Bedingung konnte die „deutſche evangelifche 
Kirche“ auch der preußifhen Union Raum In fich bieten, 
welche, wie ex felber fagt, bisher auf ven Eonfenfus der 
beiderfeitigen Belenntnifle ſich gegründet hatte, diefen aber 
fih zurecht zu legen, dem Belieben eines jeven Einzelnen 
überließ. „Es ift das,“ fährt er fort, „ähnlich, wie wenn man 
die Kirche bloß auf die heilige Schrift gründet, die dann ein 
Jeder nach feinem Belieben auslegt; deßwegen war bie jeht 
die Union hauptſächlich der Dedmantel für den Unglauben 
und die Befenntnißlofigfeit, und der auf’8 Haupt gefchlagene 
Rationalismus fuchte feine Zufluht auf ihrem Terrain; 
dem wird nun ein Damm geſetzt.“ — Diefen Sieg 
des „entfihieven confeflionellen Sinns* über den „Sub⸗ 
jeftivismus“ kehrten indbefondere auch die Kreuzzeitung“ und 
die Berliner „Evangelifhe K.⸗3.—*) um fo eifriger hervor, 
je fchneller fie fonft aus dem Freudenrauſch über den „neuen 
Heilstag" unfanft aufgerüttelt wurden; und felbft Die Darm- 
flädter „8. 3." glaubt: der Subjektivismus müſſe fih ein 
Ziemliches gefallen laffen, um der „Einheit der evangelifchen 
Kirche im Bekenntniß“ willen, diefer „mächtigen Schutzwaffe“ 
gegen Rom; denn „von der bloßen Subjeftivität, der ratios 
naliftifchen Zerfplitterung und Bereinzelung fürchte die katho⸗ 
liſche Kirche gar wenig, geht fie mit den Einzelnen in den 
Kampf, fo ift ihr der Sieg ſchon gewiß.“ 


*) Nunmehr Tonne ja, bemerkt Iehtere in ihrem Endurtheil vom 12. 
Oct., mit befonberer Beziehung auf die preußiſche Union, „ber 
jeber Kicchengemeinfchaft reſervirte befondere Bekenntnißſtand nicht 
etwa Iarer und welter, als der in ber Augustana zum Ausbrud 
gefommene, fondern nur noch beflimmter und formulirter ſeyn.“ 
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Es ift wahrhaft lomiſch zu fehen, wie jene beiden Or⸗ 
gane nicht bemerken, daß auch fie graßem Eubjeftivismus 
huldigen, gerade während fie über feine Niederlage trium⸗ 
phiren*), noch intereffanter aber die Unterfuchung, in wel 
dem Sinne die verſchiedenen Parteien des Kirchentags felbf 
den Berliner » Sieg über den „Subjektiviomus“ verftchen. 
Auch die oft genannte unionififhe Darmflädter „R.-3." if 
für den Beſchluß vom 20. Sept. begeiftert, und mit ihr 
Rimmt eine große, namentlich über den Guftav » Adolfe- 
Verein mächtige Partei; fie aber weiß das Princip der 
„freien Forſchung“ in weiter Uusdehnung mit der Eymbols 
gläubigkeit der „deutichen evangelifchen Kirche‘ in einer Weife 
zu vereinigen, von der nur zu verwunbern ift, daß fie 
nicht die „Eonfeflionellen" augenblicklich aus diefer „Kirche“ 
hinaustreibt. Noch am 27. Dft. ftreitet fie mit Macht für 
die Nothwendigkeit eines allgemeinen Symbols, jedoch 
unter dem bebeutfamen Motto: „Die Symbole fchreiben nicht 
vor, was wir glauben follen, fondern brüden aus, was wir 
wirklich glauben.“ Ihre Anficht faßt fich in folgende Eäpe 
gufammen. „Eine Kirche, eine einige Kirche kann nur bier 
jenige feyn, welche, wenn auch nicht einerlei, doch Eins 
iſt in ihrem Glauben. Eine Einheit im Glauben ift nur und 
nur allein vom Fefthalten an den articulis fundamentalibus 
bedingt. Wer fih mit Eprlichkeit, Wahrheitsfinn und Ges 
wiſſen beſtrebt, den Inhalt der Heiligen Echrift zu ermitteln, 
der weiß es, der muß es wiffen, was in ber heiligen Schrift 


*) Die Darmflödter 8.s3. Hat auch nicht vergeflen, der „Rreuggels 
tung“, die mit dem Vorwurf des Nationalismus fehr freigeblg 
thue, nachträglich vorzuwerfen,, in gewiſſem Sinne fei fie ſelbſt 
nicht „pofitioschriflich“: fie habe ja auch unmittelbar nach dem 
Kirchentagebefchluß ihre Freude darüber ausgefpromen, daß ber 
Gonfefflonaliemus (der engere und eigentlich fo genannte nämlid) 
nicht gefiegt habe „Über das gemeinfam evangelifche Bekenntniß.“ 
Darmfäbter 8:3. vom 11. Day. 
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Fundamental⸗Artikel find. Die evangeliſche Kirche erflärt 
nicht Diefes oder jenes Belenntniß, fondern nur bie heilige 
Schrift als regula und norma fidei. Sie hat das Recht 
und die Pflicht, das als irrig Erfannte nicht mehr zu bes 
fennen, das Fehlerhafte zu corrigiren oder eventuell das ganze 
Bekenntniß als abrogirt zu erklären.“ Diefe „Kirche“ kann 
und darf alfo nie fagen: ich Habe die Wahrheit, fonbern 
höchftens: ich bin der Meinung, hierin die Wahrheit zu ha⸗ 
ben salva meliore. „Da nun aber die Glaubenséwiſſenſchaft 
und das Glaubenoleben der evangelifchen Kirche in Feiner 
Welfe den fihern Beweis geliefert, daß ein Widerſpruch im 
Weſen und der Eubflang zwiſchen der heiligen Echrift und 
dem Augsburgifchen Bekenntniß vorhanden fei: alfo muß dieſe 
Kirche in und auf ihrem Bekenntniß feftftehen, folange ber 
erwähnte Beweis nicht geführt und die Evidenz befielben 
nicht von der Kirche anerkannt if.“ 


Zu einem folden ewigen Proviforium in der Predigt 
der Kirche, welcher Ehriftus doch den heiligen Geiſt verfpro- 
hen bis an’8 Ende der Welt, haben die „pofitiven“ Unioniſten 
am 20. Eept. fi befannt; fie haben demnach auch nicht 
umfonft forgfältig den Ausdruck vermieden: „zur Augusiana 
fih befennen;* denn fie fonnten und wollten bloß „bezeus 
gen: in fo weit ſich bis jest, feit mehr als dreihundert 
Jahren, die chriftliche Lehre proviforifch aus der Schrift 
bergeftellt hat, find wir zur Zeit darin einig, daß fie, von 
einigen unvereinbarlichen !Bunften abgefehen, in der Augustana 
richtig eingetragen ift. Aber auch fo fchon glaubte man, 
einen Damm gegen den Subjektivismus aufgeworfen zu har 
ben; die Darmftäbterin Tann fogar von diefem Standpunfte 
aus den Eubjeftiviften erflären: „es handle fich zulegt um bie 
einfache Frage: welche Auslegung der Schrift in der Kirche 
mehr Geltung habe, ob die ihrige oder die der Gemeinfchaft, zu 
welcher au die gehören, welche in der Kirche vor ihnen 
gelebt und ausgelegt Haben?" Die hriftliche Wahrheit braucht 
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ja de&halb doch noch nicht definitiv, durch die „freie For⸗ 
fung“ unangreifbar und irreformabel feftgefegt zu feyn, und 
fobald die Eonfeflionslofen zu fpigigen Reben greifen und etwa 
fagen: „Hat doch Keiner am Kirchentag felb das Bekennt⸗ 
niß abgelegt wie der Andere, Keiner fireng in dem Sinn, 
welchen der Wortlaut fordert” *) — fo kehrt die Partei der 
Darmftädterin, unter obligaten Seufzern über „anmaßliche 
Herzens» und Nierenprüferei“ und über „lächerlichen Buche 
Rabengögendienft,“ flugs den Etiel wieder um, und verſichert: 
babe ja fogar die Eoncordienformel die Belenntnißfchriften 
in ihrem (man höre!) bloß zeugenfchaftlichen Charakter aner⸗ 
fannt, und die Augustana felbft erfläre fich bereit, befiere 
Untertveifung nah der Echrift anzunehmen; nie habe bie 
evangelifche Kirche dur die Eymbole die Echriftforfchung 
hemmen laffen, nie die Augustana für ein „volfommened 
Wer erklärt; der Kirchentag habe fi alſo auch nicht zu 
einer die Gewiſſen beläftiigenden Abhängigfeit von ihr vers 
pflichten Tönnen, nicht auf den Wortlaut in dem Einne, „daß 
ihre Säge auch Im Widerfpruhe mit der gründlicher und 
tiefer erforfehten h. Schrift feftgehalten würden." Es fragt 
fich num freilich , ob damit die „große Lüge“ Kleiner wird, 
von der die Confeſſionsloſen als einer Schöpfung des Kir⸗ 
chentags ſprechen; jedenfalls aber haben fie legale Ausficht, 
daß über kurz ober lang eine Majorität von Bibellefern die 
Augustana ganz ober theilweife als falfh und ſchriftwidrig 
umftoße. Cie ift zwar jetzt gemeinfames Bekenntniß der 





) &o äußerte ſich 3. 8. ihr Haupforgan, ber Berliner: Broteftant®. 
&x hat fich anfänglich über den Berliner⸗Kirchentag Tuflig gemacht, 
feit dem 20. Sept. aber wurde er nicht müde, zu bewelfen, daß fm 
Ganzen weder bie Bevölferung von Berlin, noch das evangelifce 
Bolt von ihm etwas willen wolle, daß bie öffentliche Meinung 
nicht nur Feine Sympathie für, fondern alle mögliche Antipathie 
gegen bem Kirchentag habe, und gegen bie „große Lüge“, ber 
er zum Dafeyn geholfen. 
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„deutſchen evangelifchen Kirche,“ aber diefe Kirche ſelbſt Hat 
jene Eventualität legitimirt, fie erklärt ihr Eymbol bloß 
proviforijch und salva meliore für fchriftgemäß. Nicht nur 
nach dem Sinne der Darmftäbterin thut fie dieß, fondern 3. 
B. auch der Gelzer'ſchen „Monatöblätter,” zu benen fidh 
die „Innere Miffion” felber als ihrem officiellen Monitrur 
für die höheren Stände befennt*). Diele beiden Organe 
haben aber fo gut für den Beſchluß vom 20. Sept. geftimmt, 
wie die Herren Etahl, Hengftenberg, Nathufius c. Ohne Uns 
terfchied gehören fie alle zur „deutichen evangelifchen Kicche !* 


Kein Unbefangener wird anders erfennen, als daß der 
Kirchentag umfonft gegen den Subjeftivismus nad Außen 
die Verdammung des reformatoriichen Bundamentalfaped von 
der Sufficienz und Perfpicuität der Bibel vorgefehrt; umfonft 
bat er den Cerberus des Eubjeftivismus in der eigenen Mitte 
abzufpeifen gefucht, indem er ihm Die Abendmahlslehre in 
den Rachen ſchleuderte; er iſt nicht nur überhaupt aus dem 
verherten Kreis nicht berausgefommen, ſondern hat nod 
insbefondere durch die lehtere That, wie die firengen Luthe⸗ 
raner bitter beklagen, auch unter den Confeſſionellen felbft 


*) Belzer in feinen „Monateblättern“ (Oct. S. 273) meint: ein großer 
Theil der Hände Hätte ſich nicht erhoben, „wenn es fich gehanbelt 
hätte um juriflifche Feſſelung der Gewiſſen an jeden (?) Buchſtaben 
eines menfchlichen Bekenntniſſes, um eine jüdifchsgefehliche, uns 
evangeliſche Unterfochung des gläubigen Herzens und bes forfchen- 
den Gelſtes, um Erſtickung aller der großen Lebenstriebe und Geis 
ftesfeime der chriftlihen Zukunft durch den harten Zwang eines 
Blaubensgefepes der Vergangenheit“; aber es ſei ja „jebem Eins 
fihtigen von vornherein unzweifelhaft gewefen, taß hier nicht fo: 
wohl das Eirchlichstheoretifche, als das Eirchlich- praftifche Clement 
in Betracht Tomme, daß man ſich alfo nicht zu einem Acte der 
theologifchen Schule, fondern des univerſal⸗kirchlichen Bes 
wußtfeyns vereinige.* Der Antrag ſei auch nicht umfonfl von 
Nitzſch, dem glänzendſten unionifiifchen Namen, zuerfl ausges 
gangen. 
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dem Subjeftivismus Thür und Thor erft recht fperran« 
gelweit aufgemacht. reili Habe, fagen jene Lutheraner, 
die „Kreuggeitung“ verkündet: „Hauptfächlich if diefer Ber 
ſchluß eine gewaltige Remonftration gegen den Ratlonalismus 
in allen feinen Echattirungen und gegen die ganze moberne 
Theologie, foweit fie auf demfelben ruhtz und der Runde 
ſchauer: „Abgefagt ift damit doch allem Rationalismus, allem 
Bantheismus und allem Eubjeftivismus, der in ber evange⸗ 
chen Kirche und felbft in der evang. gläubigen Theologie 
ſich noch fo breit macht" — „aber,“ fahren fie fort, „Gott 
Bat e8 mitten in den Verhandlungen des Kirchentags fo ger 
fügt, daß es durchaus feiner abftraften Eonfequenzmacherei 
bedarf, um den „ „Subjeftivismus,“" dem man in einen Ar- 
tifel förmlich und feierlich Einlaß gewährt hat, fofort des 
Ganzen mit feinem nagenden Zahn ſich kemächtigen zu 
fehen, und das Wort Luther's wieder einmal beftätigt zu fin» 
den: man fann Gott nicht im einem Artifel befennen, und 
in einem andern verläugnen*)" Am fchlimmften kommen 
dabei die Badenfer weg: „Die Heidelberger „„gläubigen 
Theologen" maden auf uns Altlutheraner“, fagen biefe, 
mallerdings einen etwas feltfamen Eindrud, wenn fie in der 
Parüre „„beienntnißtreuer Zeugen“ ſich ypräfentiven, denn 
unwillfürli wird uns durch fie der Name: Eichhorn, fammt 
diverfen babifchen Gefängniffen in's Gebächtniß gerufen.“ 
Der „Berliner Ruhm“ fei jet freilich dort zu Lande groß, 
daß man „für die Augustana auch einmal von feinem Sitze 
ſich erhoben, und das mit halbſtillen, Halblauten Refervationen 


*) Die folgenden Worte wagen wir nicht anders, als in einer Note 
verſtedt, zu geben: „Das wird offenbar werben an jenem Tage; 
wo unter den Heiligen auch der ArmesGänber-Heilige Martin Lu⸗ 
ther die Welt mitriten wird, als treuer Diener und 
Dollmetfd des Alles richtenden Worte, und wo es nichts 
gelten wirb zu fpredien: Haben wir nicht mit Luther gefungen; 
nndas Mert fie follen laffen fafuf«“ 
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und einem Haufen von Difienfen gethan;“ auch im dieß⸗ 
jährigen Borwort zu der befanntlich früher nicht gerade cons 
feſſionellen Bretfchneider + Zimmermann'ſchen „Allg. Kirchen⸗ 
Zeitung” (der Darmftädterin) habe Schenfel ausgerufen : 
n®ir, die Belenntnißtreuen!“ — aber dabei eine Art 
von „Belenntnißtreue * bezeichnet, auf die einzugehen dem 
alten rationaliftifchen Leferfreis des Blattes leicht feyn werde. 
„Wenn man fi) zur A. E. befennen fann und Hinzufügen: nur 
in der Lehre von der Rechtfertigung, von der Erbfünde, von 
der Dreieinigfeit, vom Gottmenfchen, vom Abendmahl und 
in noch einigen Eeitenpunften weiche ich ab! dann darf fich 
die Sache des Confeflionalismus den kühnſten Siegeshoffe 
nungen hingeben. Und zudem — „wenn Prof. Echentel 
durch fein Mitbekenntniß die Macht und Truppenzahl gegen 
Rom bat verftärken helfen wollen, fo follte man doch wifien, 
daß Rom folde Pfunde Fleifch nicht befonders fürchten 
wird *).“ 


Ein eigenthümlicher Beweis für die innere Wahrhaftigs 
feit und Objektivität des Berliner = Befchluffes ift allerdings 
namentlich noch die hiemit angebeutete Thatfache, daß Lu⸗ 
theraner und Reformirte, jede Bartei für fich, mit dem ſtolzen 
Gefühle davongingen, die Eine die andere übervortheilt zu 
haben. Inzwiſchen lachten die Unirten ſich ftill in's Fäufts 
hen. Selbſt Herr Nathufius war ernftlih der Meinunr 
von einem „flarfen Kortfchritt des Iutherifchen Weſens 
im Kirchentag, obgleich derfelbe fi im Ganzen, außer Wür 
temberg, nur aus den von der Union berührten und d 
Heinen xeformirten Zandesfirchen recrutire, was aber in ' 
rein Iutherifchen Kirchen von Bayern, Hannover, Sad 
Medienburg den Kern bilde, fi) leider noch ftets fer 
halten habe. Der erfte Eindrud, den er mit fich fortn: 
war: der Beichluß zeige erftens, „daß es, wie fchor 


%) Die „zwei Altlutheraner“ im Halle'ſchen Volksblatt vom 
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einiger Zeit Niemand mehr Rationalift feyn wolle, jetzt auch 
fhon zum ſchlechten Tone gehöre, befenntnißlos zu ſeyn;“ 
dann aber zeige er zweitens „eine Neigung unferer deutſch⸗ 
teformirten Brüder von ihrer Abweichung zurüdzufommen" *). 
Auch die „Kreuzzeitung“ ließ fich ähnlich verlauten, und bie 
„Freimüthige Sachien « Zeitung‘ gefteht noch am 23. Dez., 
immer die Hoffnung im Herzen getragen zu haben, „es fönne 
nicht fehlen, daß aus diefer Kirchenverfammlung mit der Zeit 
der Grund zu der ächten freien Iutherifchen Kirche und zur 
Auflöfung der Union gewonnen würde.” Nun aber liegt 
das Gegentheil auf platter Hand; die Union hat felbft den 
Beſchluß vom 20. Sept. betrieben, fie ift der „Leutichen evan⸗ 
gelifchen Kirche” einverleibt, und der hohen und nievern Uns 
gunft gegen fie iſt jeder Grund genommen. Daher fpötteln 
auch die Altlutberaner im „Wolföblatt:" „Die Badenfer 
haben wohl mit dem unbejchwerteften Herzen ihr Tedeum ger 
fungen, denn, wie ein Brief aus Baden berichtet, Heidelberg 
ift des Jubel voll und von Mund zu Mund geht die Cies 
geöfunde: die Union ift gerettet, denn (!) der Kirchentag 
hat fi mit Herz und Mund zur Augsburg. Eonfeflion bes 
fannt.” Die Intereſſen der Union aber find identiſch mit 


*) Halle'fches „Wolfshlatt” vom 8. Det. und 19. Nov. — Damit iſt 
es unferm Autor völlig ernft, und die Meinung, daß der Kirchentag 
über die Calviniſten einen Vortheil davongetragen, ſcheint anfangs 
ziemlich verbreitet gewefen zu ſeyn; „mir iſt es heute, wie es im 
Geſchichtobuche nach der Schlacht bei N. heißt: wir fangen mit 
ſchwerem Herzen ein Tedeum“, hat ein „theurer veformirter Bru⸗ 
der“ Herrn Nathuſius geſagt. Um fo leichtern Herzens fieht er 
über das „nothwendige Uebel” hinweg, vorerft „auch den Mebrigen 
ihre Auslegung von Artikel 10 freizulaſſen“, und nennt es ein 
„natürlich ſehr wohlgefinntes Unternehmen“, daß ein Mitglien des 
Kirchentags⸗Ausſchuſſes noch an den Thüren ein Büchlein veriheilen 
ließ, welches aus der Auguftana, dem Heidelberger: Katechismus, 
dem Gonfenfus der Generalfynode von 1846 und „eigenen Zufäs 
den“ einen consensus Evangelicoraum zufammenzufchmelzen fuchte. 

XXXII, 1 
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einiger Zeit Niemand mehr Rationalift feyn wolle, jeht auch 
ſchon zum ſchlechten Tone gehöre, befenntniplos zu feynz“ 
dann aber zeige er zweitens „eine Neigung unferer deutſch⸗ 
reſormirten Brüder von ihrer Abweichung zurüdzulommen" *). 
Auch vie „Kreuzzeitung“ ließ ſich ähnlich verlauten, und bie 
„Breimüthige Sachfen Zeitung” geftcht noch am 23. Dez, 
immer bie Hoffnung im Herzen getragen zu haben, „es könne 
nicht fehlen, daß aus diefer Kirchenverfammlung mit der Zeit 
der Grund zu der Achten freien lutheriſchen Kirche und zur 
Auflöfung der Union gewonnen würde.” Run aber liegt 
das Gegenteil auf platter Hand; die Union hat felbft den 
Beſchluß vom 20. Sept. betrieben, fie ift der „beutfchen evan⸗ 
gelifhen Kirche” einverleibt, und ber hohen und niedern Uns 
gunft gegen fie iſt jeder Grund genommen. Daher fpötteln 
auch die Altlutheraner im „Vollsblatt:“ „Die Badenfer 
haben wohl mit dem unbefchwerteften: Herzen ihr Tebeum ger 
fungen, denn, wie ein Brief aus Baden berichtet, Heidelberg 
iR des Jubels voll und von Mund zu Mund geht die. Gies 
gesfunde: die Union iſt gerettet, denn (!) ber Kirchentag 
hat fi mit Herz und Mund zur Augsburg. Confeflion bes 
kannt.“ Die Interefien der Union aber find identiſch mit 


*) Balle ſches „Volfeblatt" vom 8. Det. und 19. Nov. — Damit iſt 
es unferm Autor völlig eruſt, und bie Meinung, daß der Rirchentag. 
über bie Calviniſten einen Vortheil bavongetragen, fcheint anfangs 
siemlich verbreitet gewefen zu feyn; „mir iſt e6 heute, wie es im 
Geſchichtobuche nach der Schlacht bei N. Heißt: wir fangen mit 
ſchwerem Herzen ein Tebeum*, hat ein „theurer reformirter Brus 
der“ Herrn Nathuſius geſagt. Um fo leichteren Herzens fieht er 
über doe „mothwendige Uebel“ hinweg, vorerft „auch dem Uebrigen 
ihre Auslegung von Artikel 10 freizulaſſen“, und nennt. es ein 
„natürlich fehr wohlgefinntes Unternehmen“, daß ein Mitglieb des 
irchentags⸗ Ausſchuſſes aoch an den Thüren ein Büchlein vertheilen 
lleß, welches aus der Auguſtana, dem Heldelberger-Katechtomus, 
dem Conſenſus der Generalſynode von 1846 und „eigenen Zufäs 


pen” einen consensus Erangelicorum gufammenzufchuselgen ſuchte. 
xxx 1 
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denen ber NReformirten, und die heimliche Freude der letz⸗ 
teren konnte nicht lange verborgen bleiben*). Im Kicchentag 
felbft Hatte man die Großſprechereien des franzöoͤſiſch⸗ſchwei⸗ 
zeriichen Schwärmers Merle d’Aubigne ruhig hingenommen, 
wenn er außrief: „Soll ich ein letztes Wort fagen? Ich 
fürchte, daß der 2utheranismus fich zu fehr von dem thä⸗ 
tigen Leben zurüdzieht; ich glaube, daß feine Paſſtvität meit 
der Activität der Reformirten verfchmolzen werben 
muß. Drei große Kolofie der DMenfchheit werden jest tief 
erfchüttert: der Jolam, Indien, China, und bei allen IR 
das reformirte Chriſtenthum thätig“; auf die Macht des re⸗ 
formirten Elementes in England und Rordamerifa deutend, 
fürchteten fcharfblidende Katholifen ſchon den Untergang der 
„tatholifchen Eivilifation“, und es fel auch wirklich daran, 
die Welt zu erobern! — in diefem Tone ging es fort, und 
ohne Bedenken fagte der fanatifhe Genfer endlich gerade 
heraus: „Das Scepter der künftigen Entwidlung 
der Menfchheit if jebt in der Hand des reformir 
ten Bekenntniſſes“. Prälat Kapff aus Stuttgart aber 
ergriff gleich die dargebotene „Bruderhand“ zur — „Erobe⸗ 
rung der Welt **), Vielleicht träumte man damals wirklich. 
ſchon von einer erhabenen Stellung der „deutfchen evangelis 
[hen Kirche” in der Weltpropaganda der Evangelical Al- 


*) Die „Reformirte Kirchenzeitung” erklärte Anfangs, vie Reformirs 
ten könnten nicht die Auguftana durch Unterfchrift zu ihrem Des 
fenntniß machen und fo eine Union anbahnen, ohne Reck procis 
tät, d. 5. wenn nicht auch die Lutheraner und Unirten den Heidel⸗ 
bergers Ratechismus unterfchrieben ; im Berlauf aber wuchs bie Bes 
neigtheit, und endlich gab fie zu verfichen, taß am 20. Sept. ben 
Reformirten zwar nicht ihre volles Recht gefchehen ſei, daß fie aber 
nicht fpröde thun und fcheel fehen wollten, wenn Union und Rus 
terthum fich näher träten. — Nürnberger „evang.sluther. 8.3.“ 
ed. Wiener. Rum. 14, 

®) Berbandlungen bes Kirchentags. ©. 49. 
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Miance; bald aber erwachte die wohlbegrünbete Eiferfucht, und 
die „Kreuzzeitung“ fprach zuerft, mit befonderm Hinblid auf 
den Hauptcalvinifien Schenkel, ihre Enträflung aus: daß 
mehrere Rebner „nur darum für die Auguftana geftimmt, 
um eigentlich gegen fie zu fimmen.“ Zornig erwiderte das 
Darmſtädtiſche Organ Schenfel'8 vom 30. Oct.: es ſei das 
nur der dießmal übel berechnete Kunftgeiff einer am Kir 
chentage gefchlagenen Partei, welche fih dadurch für die er⸗ 
littene Niederlage zu rächen fuche, daß fie den Gegner vers 
laͤumde; „die ultra» confeffionele Partei ſchmollt und ärgert 
fi, weil der Beſchluß des Kirchentags nicht in dem Einn 
undg@elfte ihrer Partei ausgefallen war; barum mußten 
die Reformirten und Unirten, welche ihn herbeizuführen mit⸗ 
gewirkt, als Heuchler und Täufer erklärt werden.“ Go 
macht fi nah Innen bereits die zu Berlin hergeftellte 
„Grundeinhelt“ der deutfchen evangelifchen Kirche geltend! 


Und nach Außen? „Noch Fein Kirchentag ift fo ohne 
Disharmonie verlaufen, wie diefer, und wenn nun erft wirk⸗ 
li) die ganze beutfche evangelifhe Kirche vertreten wäre!* 
— ruft Herr Nathufius aus. Der „Iutherifche Kern“ von 
Bayern, Hannover, Sachſen, Medienburg, meint er, hätte 
die Harmonie erft recht volfändig gemacht. Nun — der lu⸗ 
therifche Kern aus den meiften dieſer Länder hat fi nad» 
träglich geäußert, und in der That fehr harmoniſch, aber 
eben in — DVerdammung ber Kirchentags-Arbeit. Da lam 
3 B. eine Erklärung ded „Kerns“ in Medienburg, ohne 
Zweifel von dem befannten Führer ker dortigen lutheriſch 
Gläubigen, Freiperen von Malyan, im „Norddeutſchen Eors 
refpondenten® aus Schwerin: 


Es ift leider gewiß, daß an dem unirten Berliner-Kire 
chentage auch einige Mecklenburgiſchen Geiftlichen Theil genommen 
haben. Welchen Beruf Hatten biefe Männer zu folder Iheilnapme? 
Bot ihnen denn unfere lutheriſche Landeskirche nicht geiftliche Nah- 
rung und Gemeinſchaft genug, daß fle nach folder gemijchten 

11° 
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Speiſe trachten, und von derſelben genießen mochten? Und wie: 
mögen fie, nach ſolchen Hinüberzügen in das uns feindliche und 
gefahrdrohende Lager, wicher vor Ihre Gemeinden treten, ihnen in 
Lehre und Beiſpiel lebendige Zeugen des einigen Bekenntniſſes zu 
werden, auf welches fie verpflichter find? Daß fie auch zu dem 
Beſchluſſe über die Annahme der AugsburgersConieffton zum Scheine 
Dekenntniffe der fogenannten deutſchen erangelifchen 
Kirche mitgeftimmt haben follten, können wir nicht glauben. Tas 
würbe einer offenen Berläugnung ihres lutheriſchen Bekenntniſ⸗ 
ſes und einem Außtritt aus unferer lutheriſchen Lanvesfirche gleich. 


geweſen jeyn!“ *) 


Unter dem 18. Dft. aber erließen die Profefioren de. 
Theologie und Kirchenrechtsicehrer der Facultäten zu Erlan- 
gen, Leipzig und Roftod jelbft ihren Proteft gegen das 
„vermeintliche Bekenntniß zur augsburgifihen onfelfion“, 
welches der Kirchentag abgelegt **), und es ift nicht abzufer 
hen, wie die Herren Stahl, Hengftenberg u. f. w. ihre Ab: 
flimmung gegen die zürnenden Belenntnißgenoffen rechtfertis 
gen wollen. . 

Dieß ift," fagen fie, „ver geringere Echaben, daß burch bie 
angehängte Erklärung das vorangegangene angeblich einmürhige Be⸗ 
fenntnig wieder aufgehoben und zu nichte gemacht iſt, indem... 
die Neformirten und die Unirten fich vorbehalten, zum Theil zu: 
verwerfen, was die Augsburgifche Confejilon bekennt, und zu bew- 
fennen oder für eben fo wahr zu halten, was fle verwirft. So 
verſchieden die Stellung, : wie der Beſchluß es nennt, der Lutheri⸗ 
fhen, Neformirten und Unirten nicht bloß zum 10. Art., welcher 
nicht einzeln genommen und aus dem Zujammenbang ver einheit« 
lichen evangelijchen Lehre herausgerüdt werben kann, fondern zum. 
gefammten Lehrinhalte ver U. C. ift, fo verfchienen ift auch das 


*) ©. Kreuzzeitung vom 16. Nov. 

**) Das Bekenntniß der Tutherifchen Kirche gegen das Belenntuiß des 
Berliner: Kirchentage, gewahrt von etlichen Lehrern der Theologle 
und bes Kirchenrechie. Erlangen 1853. ! 
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Bckenntniß de& Kirchentags zu ihr, ein fo in ſich widerſprechendes 
Bekenntniß, das alfo feines iſt, hat er abgelegt.“ 


„Aber nicht bloß etwas Ungeſchickte s hat ber Kirchentag 
gethan, was uns mit bem Gpotte unferer mancherlei Feinde inner« 
halb und außerhalb unferer kirchlichen Grenzen bedroht, ſondern 
fein Beſchluß beeintraͤchtigt den Werth und gefährbet den Bes 
ſtand unſerer Kirche, Er entwerthet fie durch eigenen Mißbrauch 
ver A. C. und er bedroht ihren Beſtand, indem er einen noch 
ſchlimmern Mißbrauch derſelben Herbeizuführen geeignet if." „Die 
Kirchengemeinſchaft des zu Augsburg befannten Evangeliums iſt die 
lutheriſche Kirche und keine andere. . . Die Tutheriiche Kirche tft 
alſo nicht eine Abtheilung innerhalb ver auf das A. B. gegrüm« 
weten Kirche, fondern eben biefe Kirche felbft . . . Wenn dieß das 
Verhältniß der cvangelifch-Tutherifchen Kirche zur A. €. it, fo Hat 
fi ver Berliner Kirchentag an beiden verſundigt. Er Hat Die 
Eonfeffion der. in fich einſtimmigen evangelifch -Tutherifchen Lehre 
dazu gemißbraucht, feine verfchievenftimmigen und mancherleigläus 
bigen Mitgliever ein ſcheinbar einmüchiges Bekenntniß ablegen zu 
laſſen, welches doch fein Bekenntniß zu ber Kirche dieſer Eonfeffion 
Mt, fondern ausdrücklich verneint, dieß ſeyn zu wollen. Und fo... 
hat er uniere Kirche ihres wefentlichen Werts, die Kirche des 
ſchriftgemaͤßen Bekenntniſſes zu ſeyn, verluftig und die Lauterkett 
ihrer Lehre für zweifelgaft erklärt” 


„Der Beſchluß des Kirchentagd . . . iſt aber auch geeignet, 
ven Beſtand unferer Kirche zu gefährden." „Denn daß ein 
foldyes Scheinbekenntniß, welche die gottgefegten Grenzen der Wahr« 
belt und des Irrthums verwiſcht und den Gegenſatz fehrlitgemäßer 
und ſchriftwidriger Lehre in ven fließenden Unterfchied gleichbe- 
rechtigter Ueberzeugungen verwandelt, von viel Hundert ern» 
ſten Epriften und Dienern der Kirche mit folcher Deffentlichfeit und 
folchem Aufiehen abgelegt worden ift, wird dazu dienen, inmitten 
umferer Kirche felbft die ihres Glaubens Unſichern vollends zu ver⸗ 
Wirren.‘ Iſt dieſe innere Schädigung unferer Kirche gewiß, fo 
legt wie Gefahr einer Beeinträchtigung von Außen‘ (buch bie 
Union» Bolitit) wenigſtens nahe genug.” 

In ganz gleicher Weife erpeftoricen fi bie vor ber 
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Confoderation das ſchlimmſte Prognoſtikon ſtelle. Sie mei⸗ 
nen damit den Eintritt der Guſtav-Adolfianer in die 
neue Kirche. „ES fteht”, fagen fie, „gar nicht zu bezweifeln, 
bag der Guſtav⸗Adolfs⸗-Verein, wenn die von Herrn 
Prediger Orth beantragte Aufforderung an ihn erginge, „„mit 
dem Kirchentage unter jene Fahne fich zu ftellen“”, die bis⸗ 
her gehegten Bedenken niederfchlagen würde, nachdem biefe 
Fahne dreifarbig gefärbt, und von allerlei Wind beweg« 
bar deflarirt il. Ja .. Uhlich hat es feiner Zeit unver 
holen gefagt, durch welches „„Loch““ er fammt Eonforten in 
die U. C. fich hineinzuſchmuggeln verftehe; wer wollte es ih⸗ 
nen wehren, zu proclamiren: „„In Berlin habt ihr den 10. 
Art. freigegeben, und euer Etliche haben den Geiſt gebüß- 
rend entbunden aus den Feſſeln des Buchftabens ; wohl, wir 
geben auch den erften, zweiten, dritten und vierten rtifel 
u.f. w. frei, und ſtellen ung fo mit euch unter die ehrwürdige 
Fahne der Augsburger: Eonfeffion.** — Nachdem aber alfo 
die Guſtav⸗Adolfianer und die Uhlichianer ganz pafs 
fend gufammenrangitt find, verfehlen unfere „zwei Altlutheraner” 
auch nicht, auf die Pläne der englifchen Evangelical Alliance 
mit der „deutfchen cewangelifchen Kirche” anzufpielen: „Daß 
feine Bertreter der... Baptiften- Eongregation aus Eng⸗ 
land und Amerifa, diefer thätigften Agenten der Evans 
gelifhen Allianz, auf dem Kirchentage zugegen waren, ift 
fehr zu bedauern; fie würden noch andere „„evangeliſche““ 
Anſprüche erhoben haben, als Dr. Merle d'Aubigné für fie, 
und e8 würde dann vielleicht den Bekennern der neueften 
„„Augsburgiſchen““ Gonfeflion mit indifferenzirtem 10. Artikel 
die Schwierigkeit recht concret entgegengetreten feyn, mit 
firchlicher Sreudigfeit und feftem Herzen noch den 9. Artik⸗ 
wu behaupten.” Was wohl antworten auf das Begehr d 
Wiebertäufer, die SKindertaufe „zwingender aus der Schri 
zu beweifen, al8 die mündliche Nießung? Der Kirchent: 
foricht in der Sekten» Debatte von foldhen, fo „die Ki 
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verlafien Haben,” aber mit welchem Recht? „‚müffen nicht ihnen 
allen befcheidene Zweifel an der Aechtheit des hier gehand⸗ 
habten Seftenprobirfteins und Sektenſtempels erlaubt feyn?" 


Genau fo hallt ed demnach aus dem ganzen Lager des 
„Iutherifchen Kernes“ wieder, wie dieſe Blätter unmittelbar 
nah dem Berliner SKirchentag fih ausgefprochen haben — 
über die dortige Niederlage des „Subjeftivismus” und 
den neuen Heildtag der nun mit einem gemeinfamen „Bes 
kenntniß“ verfehenen „deutſchen evangelifchen Kirche.” Indem 
aber „Belenntniß” und „Kirche unfere hiftorifche und die 
lutheriſch⸗kritiſche Revue paflirten, ift und, von den übrigen 
merkwürdigen Geſtändniſſen abgejehen , ein fehr wichtiger 
Punft wiederholt vom proteftantifchen Boden felbft herüber 
angedeutet worden: daß nämlich die ganze beutfche evanges 
lifche Kirche nichts anderes fei, als die neuequipirte und 
reglementirte, zum Reichsheer erflärte und auf Einverleiben 
ausgefchidte yotenzirte preußifche Union. ine nähere 
Betrachtung dieſes Punktes wird uns in dem Folgenden 
bie Berliner- Schöpfung der „Innern Miſſion“ zugleich im 
Lichte der particularen Unions-⸗ und überhaupt land es—⸗ 
firhlidhen Bewegungen zeigen! Das Urtheil ift vieler 
zwar ſchon gefprochen, aber es handelt ſich denn doch auch 
noch darum, zu prüfen, was außer der verunglüdten „, ®es 
fammtficche” an hoffnungsvollen „Kirchen fonft noch übrig if! 
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Eonföderation das fchlimmfe Prognoſtikon ſtelle. Sie mei⸗ 
nen damit den Eintritt der Guſtav⸗Adolfianer in die 
neue Kirche. „Es ſteht“, ſagen ſie, „gar nicht zu bezweifeln, 
daß der Guſtav⸗Adolfs⸗Verein, wenn die von Herrn 
Prediger Orth beantragte Aufforderung an ihn erginge, „„imit 
dem Kirchentage unter jene Fahne ſich zu ftellen“”, die bis⸗ 
her gehegten Bedenken niederfchlagen würde, nachdem dieſe 
Sahne dreifarbig gefärbt, und von allerlei Wind beweg⸗ 
bar deflarixt iſt. Ja .. Uhlich Hat es feiner Zeit unvers 
holen gejagt, durch welches „„Roch““ er fammt Gonforten in 
die W. C. fich hineinzuſchmuggeln verftehe; wer wollte es ih⸗ 
nen wehren, zu proclamiren: „„In Berlin habt ihr den 10. 
Art. freigegeben, und euer Etliche haben den Geiſt gebüh—⸗ 
rend entbunden aus den Fefleln des Buchftabens; wohl, wir 
geben auch den erften, zweiten, dritten und vierten Artifel 
u. ſ. w. frei, und ſtellen ung jo mit euch unter die ehrwürdige 
Fahne der Augsburger: Eonfeffion."" — Nachdem aber alſo 
bie Ouftav-Adolfianer und die Uhlichianer ganz paſ⸗ 
fend zufammentangitt find, verfehlen unfere „zwei Witlutheraner“ 
auch nicht, auf die Pläne der englifhen Evangelical Alliance 
mit der „deutfchen ewangelifchen Kirche“ anzufpielen: „Daß 
feine Vertreter der... Baptiften- Eongregation aus Enge 
land und Amerifa, diefer thätigften Agenten der Evans 
gelifhen Allianz, auf dem Kirchentage zugegen waren, ift 
fehr zu bedauern; fie würden noch andere „„evangeliſche““ 
Anfprüche erhoben haben, ald Dr. Merle d'Aubigné für fie, 
und es würde dann vielleicht den Befennern der neueften 
„„Augsburgiſchen““ Gonfeflion mit indifferenzirtem 10. Artikel 
die Schwierigkeit recht concret entgegengetreten feyn, mit 
ficchlicher Freudigfeit und feſtem Herzen noch den 9. Artikel 
zu behaupten.” Was wohl antworten auf dad Begehr ber 
Wiedertäufer, die Kindertaufe „zwingender aus der Schrift 
au beweifen, als die mündliche Rießung? Der Kirchentag 
foricht in der Selten» Debatte von ſolchen, fo „die Kirche 
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verlaffen haben,” aber mit welchem Recht? „müffen nicht ihnen 
allen beſcheidene Zweifel an der Aechtheit des hier gehand⸗ 
habten Seftenprobirfteins und Sektenſtempels erlaubt feyn?" 


Genau fo hallt es demnach aus dem ganzen Lager des 
„tutherifchen Kernes“ wieder, wie diefe Blätter unmittelbar 
nad dem Berliner Kirchentag fih ausgefprohen haben — 
über die dortige Niederlage des „Subjektivismus” und 
den neuen Heildtag der nun, mit einem gemeinfamen „Ber 
Ienntniß” verfehenen „deutfchen evangelifchen Kicche.” Indem 
aber „Belenntniß” und „Kirche“ unfere hiſtoriſche und die 
Autherifch » kritiſche Revue paffirten, iſt uns, von den übrigen 
merkwürdigen Geſtaͤndniſſen abgeſehen, ein fehr wichtiger 
Punkt wiederholt vom proteftantifchen Boden felbft herüber 
angebeutet worden: daß nämlich die ganze beutfche evanges 
liſche Kirche nichts anderes fei, als die neuequipirte und 
teglementirte, zum Reichöheer erklärte und auf Einverleiben 
ausgefchidte potenzite preußifche Union. ine nähere 
Betrachtung diefes Punktes wird uns in dem folgenden 
die Berliner- Schöpfung der „Innern Miffion“ zugleich im 
Lichte der particnlaren Unions» und überhaupt Iandese 
kirchlichen Bewegungen zeigen! Das Urtheil iſt dieſer 
zwar ſchon geſprochen, aber es Handelt ſich denn doch auch 
noch darum, zu prüfen, was außer der verunglüdten „ Ge⸗ 
fammtticche" an hoffnungsvollen „Kirchen“ ſonſt noch übrig ift! 





X. 


Brieflide Mittheilungen. 
Aus Baden. 


I. 
Nachtraͤgliches über babifche Rechtepraris 


In der Ausführung ber Strafmaßregeln ift vor Allem bie fchon 
anfänglich geübte, aber befonvers felt ven 21. Nov. in Schwung 
gekommene Ungleichheit auffallend. In Karlsruhe und Freiburg wur⸗ 
ben die Herren Höll, Finneiſen, Efcher, Kübel, Käftle zu B Wo⸗ 
hen Gefaͤngniß verurtheilt; eine halbe Stunde von Karlsruhe ber 
Pfarrer von Bulach zu 100 Gulden Geloftrafe; in Mannheim Hr. 
Lieber zu 6 Wochen Gefängniß; in Nekargemund ver Pfarrer zu 
8 Tagen; in Lahr ver Pfarrverweſer zuerft wegen einer ganz all 
gemein gehaltenen Predigt, daß die Leinen der Sieg der Kirche feien, 
und für die Verfündigung der Betſtunde am folgenden Sonntag zu 
10 Gulden, endlich am 27. wegen Verlefung des Hirtenhriefes zu 
14 Tage Gefängnig und 50 Gulden verfällt. Am meiſten zeich- 
nete fi der Amtmann Speer zu Meeröburg durch feinen Dienft- 
eifer, wie durch feinen Scharffinn aus, mit welchem er jedem ver 
Geiftlihen zu M. feinen Antheil an der Strafe ausſchied. Denn 
für das Verlefen des Hirtenbriefes firafte er den verlefennen Vicar 
mit 4 Wochen Gefängniß, und Übertrug die andere Hälfte des un« 
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nachfichrlich hoͤchſten Strafmaßes als Gelbſtrafe von 150 fl. auf 
ben Pfarrer. Sofort aber verfaͤllte er den zweiten Vicar Dahl für 
die Betſtunde in 150 fl. — und für jede weitere in 150 fl., fo daß 
die Strafen des Vicars bereitd die des Generalvicars (1250 FL) 
überftiegen. Wer wird e8 glauben, daß es in Baden Beamte ger 
ben konne, bie ven Roſenkranz fo hoch fehägen? Freilich ſteht 
‚Hr. Speer faft oder ganz allein, und man hört nicht, daß auch 
anderwaͤrts die Beamten fich jegt mehr, al vor bem Conflict, um 
das Gebet interefficen, außer daß Pfarrer Baͤder in Neufag Ami 
Naſtadt gar für eim Vaterunſer 25 fl. bezahlen mußte. Cie legen 
viel größeren Werth auf die Predigt und laffen deßhalb gern nad 
derfelben durch Gensdarmen die Pfarrfinder darüber abhören. 

Am 24. beſchloß das Minifterium, wegen ber unerwartet gro⸗ 
ßen Menge der Etraffälligen, in einer ſturmiſchen Eigung, von wer 
äußerften Strenge abzuftchen, und erließ eine an vemfelben Tage 
lithographirte Inftruftion an bie Bezirkö-Aemter, worin man ‚ans 
Rüdfiht auf die Geiſtlichen“ eine Geldſtrafe von mindefteng 
10 fl. an die Etelle der Gefängnißſtrafe treten ließ. Auch die be⸗ 
reits erfannten Gefängnißftrafen follten, fo hie es, umgewandelt 
werben koͤnnen. Die Größe der Strafe richte fih „nach der 
Perſoͤnlichkeit des Betreffenden Geiſtlichen“ d. 5. ia 
Baden wird vom Minlſterium förmlich anempfohlen, nicht ohne 
Anſehen der Perſon Hecht zu ſprechen. Sofort ſchlug auf den 
Forum zu Konſtanz die Strafe, welche für den am 20. leſenden 
Pfarrverweſer Bauer noch 15 fl. betragen, um 5 fl. ab; auch bar 
Beamte von Waldohut ftrafte, aber ganz ohne Rüdficht auf die Dee 
fönlichkeit , feine Pfarrer nur um 10 fl., allein Reg.Dir. Schaaff 
verwandelte nach Einficht der Acten hei Hrn. Piarroerweier Kehler 
in Kabelburg, ter noch bie Excommunikationsbulle dazu gelefen, 
tn 300 fl., und wollte, da K. ein Würtemberger if, noch die 
Ausweiſung Hinzufügen. Hingegen verfällte ver Ob.⸗A. Letber in 
Säcingen bie beiden erften Leſer (vom 27.) zu 150 fl. und äufene 
ſich noch fehr ungehalten darüber, daß bie Herm nicht noch 8 Tage 
gewartet, worauf ihm Pir. Zeller entgegner haben foll: Sie haben 
mich auf heute Vormittag 10 Uhr vorgeladen und. ih bin Schlag 
10 Uhr da geweſen, denn Sie würden es übel vermerfe haben, 
wenn ih erſt um 12 Uhr gekommen wäre; gerabe fe habe ich 


» 
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meinem Erzbiſchof pünktlich Gehorſam geleiftet, und ben Hirten⸗ 
briet gelefen, fobald ich ihn Hatte. Der proteftantiiche Ammann 
Winter zu Lörrach, in deſſen Amtöbrzirt nur ein halb ODutzend 
kath. Prarreien Tiegen, Tieß gar den Pfarrverweſer Weiß, troß ber 
neuen Inftruftion , ſchon einige Stunden nach Verleſung des Hir⸗ 
tenbriefed verbaften, und ber bazu aufgeftellte Gensdarm wollte ihm 
durchaus nicht geſtatten, vor jeiner Abführung noch ein Kind in 
ber Filial⸗Kirche zu taufen. Die Taufe nemlich, meinte der Gens⸗ 
barnı, ſei Fein dringendes Gefchäit, worauf Hr. Weiß entgegnete, 
au das Cinfperren fei kein dringendes. Tas ſchien benn auch 
den Genoͤdarm jo weit einzulcuchten, doch ſetzte er fih, zur Ver⸗ 
hütung weiterer Störungen ber öffentlichen Sicherheit, gleich mit 
in die dem Hm. Weiß geſchickte Chaiſe, und transportirte alsdann 
von der Kirche aus benjelben, in feiner geiftlichen Kleivung mit dem 
Ritual unterm Arm und ohne Hut, unter den Augen zahlreicher 
Zuſchaucr aus der proteftantiichen Bevölferung Lörrach's, in’ Ge⸗ 
fängniß. Das Urtheil Iautete auf 4 Mochen, und wurte von 
befien Beftätigung durch bie Megierung fogleich vom Bezirf3-Amte dem 
Desan mit ter Bemerkung Nachricht gegeben, daß auch fernerbin 
nach dieſem Maafftabe verfahren werde. Nichtöpeftomeniger wurbe 
Hr. Weiß, ven im Gefängniß auch Proteftanten befucht und ihrer 
Hochſchaͤrung verfichert hatten, noch vor Ablauf ver erſten Hälfte 
feiner Strafzeit, wieder entlaflen und ber firenge Winter wurbe zu» 
legt jo mil, daß er von einigen anderen Geiſtlichen fogar eine 
bloß schriftliche Antwort auf die Vorladung annahm, und fie nur 
zu 25 fl. verurtheilte. Dafjelbe Strafmaß hatte auch ber Beamte 
von Schopfheim, fügte aber für den Piarrer von Maifeln noch we⸗ 
gen der einleitennen Worte zum Sirtenbrief weitere 150 fl. Hinzu. 
Der Decan des Kapiteld Wieſenthal wurde aber auch noch von 
dem BezirlteUmte Schönau, in welchem jein Kapitelspedell feſt⸗ 
genommen worden war, um 150 fl. und ver Pedell um 10 fi. 
geſtraft. Am firengften verfuhr feit ver neuen Inflruftion ver 
Amtmaun Mepger in Staufen, ver kürzlich zwei Geiflliche, unter 
ihnen den Vicar von St. Trudpert, in's Kreisgefaͤngniß nach Frei⸗ 
burg transportiren ließ, und den Pfarrer von St. Trudpert, weil 
er an demſelben Sonntag Nachmittags noch einmal las, um 300 fl. 
ſtrafte. Es iſt dieſes jener ſchon aus dem Trauerconflict befannte 
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Amtmann, welcher damals, weil der Pfarrer zu Gtaufen bie Trauer⸗ 
felee in ver vom Erzbiſchof angeordneten Weife hielt, mit feinen 
federvlehiſchen Trabanten *) auf ein naheliegendes Dorf, wo fle nach 
minifterielfer Vorſchrift abgehalten wurbe, „auögezogen* iſt. 
Auch in Mannheim wurde Kaplan Liebler, nachdem fon die mus: 
Inftruftion befannt feyn mußte, zu 6 Wochen Gefängniß verur⸗ 
theilt, und zwar deßhalb In dieſem Falle die alte Etrenge aufrecht 
erhaften, weil Hr. Pichler das Verbrechen noch dadurch erhöht harte, 
daß er gegen ven Willen feines Piarcherrn Pellifier zu lefen gemagt 
hatte. Sein Mitbruder in Mannheim, Kaplan Feig, fiel in Folge 
der Aufregung, ohne noch abgeurtheilt zu jepn, in eine hipige 
Krankheit und entging ſomit ber Verhaftung; Xiebler aber wurde 
nad) Mosbach ganz heimlich abgeführt, ohne Zweifel um zu vers 
hüten, daß die zahlreichen Agenten, welche, nady her Kölner Zeitg., 
auf eigne Fauſt das Volk für Deflerreich bearbeiten, feine 
Gelegenheit zu Aufwieglungen fänven. In Freiburg gelang es bei 
ter Verhaftung ver Hrn. Eſcher und Kübel beinahe, einen Auflauf 
zu Stande zu bringen, ver aber nach dem, was wir davon erfuhren, 
ter Belk'fpen „Bewegung in Baden“ nicht fehr ähnlich war, 
Tie beiden Geiſtlichen feierten einen förmlichen Triumph. Tas 
Volk flürzte maſſenhaft auf fie zu; Jeder wollte ihnen Die Hand 
reichen; die Polizei konnte bis zum Gefängnifgebäude mit Mühe 
für fih, und die Gefangenen Vahn brechen, und es fielen ernfle 
Neuerungen. Co muß die Firchliche Angelegenheit in's Volk 
dringen und ihm begreiflich werden. Am meiften empörte die Härte 
gegen die eingeferterten Prieſter; denn man läßt Feine Beſuche zw 
ihnen. Es ift faſt unglaublich und doch wahr, daß man nicht nur 
Kãſtle's Beichtvater, ſondern jogar ven Hrn. Erzbiſchof abgewieſen. 
Und doch figen dieſe Pricfter nicht in Unterfudungshart, wo 
ſolches zur Verhütung von Gollufionen üblich, jondern in Strafe 
haft. Nun, Hr. Burger wird fehon wiſſen, warum er biefe Eh 
renmänner nicht ganz wie Diebe und Mordbreuner behandelt, die 
man im Freiburger Zuchthaufe befuchen darf, fondern ſich damit 
begnügt, Hm. Eſcher z. B., der noch dazu kraͤnklich iſt, in dase 





*) 86 feinen die Herren von Gaͤnſeliel gemeint zu ſeyn! 
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felbe Gefängniß zu fegen, In welchem früher ein Moͤrder kurz vor 
feiner Enthauptung ſaß. Aber des geftrengen Herrn Strenge hat 
doch auch wieder ihre heitere und komiſche Seite. Oper wer müßte 
nicht lachen, wenn er hört, daß fogar drei Schulfinver verbaitet 
wurden, weil fle die bei der Einkerkerung befchäftigten Polizeldiener 
nicht Burger Knechte, fondern Henkerbknechte“ hießen ? Oder daß vie 
Bolizeiviener in fo großer Menge vor dem Amtögefängnig aufge 
elle find, um die Schuljugend fem zu halten, daß für ben Poli« 
zeivienft auf der Freiburger Meſſe ſtädtiſche Wächter aufgeſtellt wer⸗ 
den mußten? Ober daß ſich Abends Niemand auf dem Gefängniß⸗ 
platze ſehen laſſen und unter Tags nur Einzelne denſelben uͤberſchreiten 
dürfen? Und all dieſer ungeheure Machtaufwand dient doch nur 
dazu, Burger in Freiburg unmoͤglich zu machen. Von jedem guten 
Katholiken gemicden, geht er jet hauptſächlich mit jenem aus ver 
Freiſchaarenzeit befannten Advokaten Buch um, welcher über ein 
Jahr Innvesflüchtig war, bis er des Hochverraths verdachtlos erklärt 
wurde, und welcher nachher die Frechheit hatte, ven Redacteur des 
„beutihen Bottshlarts" auf mehr als 6000 fl. Schadenerſatz zu 
belangen für die, angeblich durch einen Artikel dieſes Blattes, ihm 
entzogene Advokatenpraxrigs. Die Ercommunifation, welche man, 
ſobald nur das Minifterium erfläre, ihr Feine ſtaatliche Wirkjamfeit. 
einzuräumen, für gar nichts Halten zu bürfen vermeinte, fcheint alfo 
noch einigermaßen ihre Wirkung zu thun; fogar eine Näherln, vie 
viel in Burgers Haufe befchäftigt war, entſchuldigte fich bei Frau 
Burger, daß fie niche mehr kommen fünne, well es ihr, ſeitdem 
Hr. Burger ercommunicirt fei, dort fo unhelmlich dünke. Auf bie 
neue Infruktion bin hatte die Cinwohnerſchaft von Freiburg in der 
Erwartung der Freilaffung ihrer Geiſtlichen ſchon Vorbereitungen 
zu einem feftlichen Empfang getroffen, aber die Erwartung wurbe 
getäufcht. Denn die Geiſtlichen weigerten ſich entichieden, die ihnen 
von Burger angefonnene Verwandlung in Geldſtrafe anzunehmen; 
fie wollten feine Gnade, fondern ihr Recht. Anderwaͤrts gaben bie 
Tefllichkeiten bei der Rückkehr ver Geiſtlichen Anlaß zu neuen 
Beitrafungen und Mißhandlungen. So wurden bie weißgekleideten 
Jungfrauen, welche dem als Schübling“ nach Mosbach gelieferten 
Piarrr Dr. Rombach zu Tauberbifhorsheim bei feiner Rückkehr ent⸗ 
gegenzogen, jede um einen Reichsthaler gefiraft, drei anvere Perfonen 
verhaftet, und einer der Arm mit einem Gewehrkolben zerſchmettert. 
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I. 
Aus Baden vom 8. Jänner 1854. 


Jever neue Tag, der über unfern Eleinen Lande aufgeht, führt 
neue Grieinungen und neue Verwiclungen herbei, welche man am 
Abende zuvor ort nicht für möglich erachtet hätte; die Mitcheilung 
mancher Einzelheiten ift geradezu unftathait, ta fie durchaus nicht 
geglaubt werben fönnten, jo unbeftritten wahr fle aud find. 
Man darf mithin jagen, daß unfere dermaligen badiſchen Zuftände 
in der Geſchichte als etwas ganz Neues, nie Geweſenes daſtehen. 
Gegen dad Ente des nunmehr abgelaufenen Jahres hatte fid, bie 
Verfolgungsjucht in einigen Landestheilen, 3. B. in Breiburg, in 
den Seegegenden und im Unterrheinfreife, auf eine Weife geſteigert, 
daß jelbft Frauen und angejegene Perjonen in ihren Käufern und 
auf der Straße nicht ficher waren, durchſucht und polizeilich 
auf unbeſtimmte Zeit, ſelbſt bei Hungerkoft, eingeſteckt zu werten. 
Eine arme Witwe z. B. wurbe von vier Heinen Kinvern wegge- 
riffen, und auf ſechs Wochen Gefängniß verurtheilt, weil fie in dies 
fer Fahndungswuth nach dem „Rarholiken paßt auf“ ihr Gewiſſen 
nicht mit einem Eide beſchweren wollte, Bon Rechtsformen oder 
Schutz für die Karholifen iſt kaum irgendwo die Rede. Gin merke 
würbiger Beleg hiefür Tiegt in dem über alles Lob erhabenen Bes 
nehmen des Rechtsanwalts Dr. Schulz vor dem @erichtöhofe in 
Bruchſal, worüber N. 4 der Allgemeinen Zeitung berichte. Dahin 
wäre «8 aljo mit ver gerade von Baben aus, in frühern Jahren 
revolutionären Rauſches, neben andern Edlagmörtern fo laut ver« 
fündeten Unabhängigfeit der Gerichte gekommen, taß fich dieſelben 
zum vwilligen Werkzeug abminiftrativer Willtür gebrauchen Tiefen? 
Wir fönnen an eine ſolche Herabwürbigung noch nicht glauben. Ein 
juriftiiches Curiofum wird aber auch von anderer Geite gemeldet. 
Cie haben aus den Blaͤttern erfehen, daß Frhr. v. Andlaw, wegen 
Störung der öffentlichen Ruhe und Eicherheit" !!, wie es, glaube 
ih, hieß, auf den Orund eines gegen vie Freijchärlerei gerichteten 
Geſehes von 1852 in eine Geloftrafe von 150 fl. verfällt worden 
iſt. Damit begnügte fi) dad Burcaufratentyum, welches mir dem 
Sreiheren bei dieſem Anlaſſe vielleicht noch aus früheren Jahren Ab⸗ 
rechnung halten möchte, nicht. € wird mit Beſtimmiheit verfichert, 
der Etaatdanwalt fei beauftragt, ben Gegenftand neben der 
polizeiligen Unterfuhung, noch meiter criminell zu vere 
folgen. Es wäre gar zu fhön, den Freiherrn von Andlaw fo auf 
ein Jährchen Urbeitöhaus, oder wenigſtens Kreisgefängniß durch die 
babijchen Gerichte verurtheilt zu ſehen! 

Nachdem der dem Erzbiſchof zu leiftende Prieſtereid zu Bruchſal 
von einem babifchen Staatsanwalt öffentlich auf gleiche Linie mit 
dem Give geſtellt worden fepn fol, welchen bie Mitgliever demo⸗ 
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kratiſcher Bereine ihren Obern leiſten, darf man fich nicht wun⸗ 
dern, Daß untergeordnete Beamte, ja jogar Nechtöpractifanten, bei 
Gelegenheit ver endloſen Inquifltionen wegen „aufrüßreriicher “ ! 
Schriften, die man nun einmal, aller Preßfreiheitsphraſen kaum 
entfchwundener Zeiten ungeachtet, gar nicht vertauen Tann, fich vie 
bitterſten Schmähungen gegen die ehrwürtige Perſon des Erzbi« 
ſchofs erlauben durften, daß lügen haft beſtimmte Ausfagen eines 
Dritten zu dem Zwecke unterſtellt wurden, um von Andern ein 
Geſtaäͤndniß zu erbalten, daß Drohungen aller Art unter den hef⸗ 
tigſten Beſchimpfungen ausgeſtoßen wurden. Alles — dieſes Katho⸗ 
liken paßt auf“ und ver Petitionen an ven Regenten wegen, Son⸗ 
derbare Mittel, ein Capital von Liebe und Zuneigung fich anzuſam⸗ 
meln! Gine Behandlung, wie jie 1849 nicht, over kaum erhört 
war, haben manche Priefter, und ſelbſt Laien, Bürger und Baurrn, 
von einzelnen Beamten erdulden müſſen, wovon man fich unter 
Gebildeten feine Vorftellung machen kann. Der Genstarmendicnft 
wurde hiezu auf eine Weile mißbraucht, welche dieſe im Allgemei— 
nen bisher ſo geachtete Waffe dem Hohne und dem Haſſe bloßſtellt. 
Ein Prieſter wurde z. B. zwei Nächte und einen Tag ununterbro⸗ 
hen von einem Gensdarm bewacht, Sie ſind in einzelnen Bezir⸗ 
fen mit dem Späheramte in ven Predigten „verpächtiger" Prarrer 
beauftragt. Manche wackeren Männer unter ihnen verfluchen felbft 
dieſes ihnen ganz fremde Schergenamt. 

Mit den erflen Tagen dieſes Jahres fchien ein Wendepunkt 
einzutreten. Der Erzbifchof hatte, treu Den Uebungen ſeines mil⸗ 
den, liebevollen Sinned, an den Negenten auch dieſes Jahr einen 
Brief mit ven MWünjchen bei Anlaß des Jahreswechſels überiene« 
det. Der Regent jchichte, wie verlautet, feinen erften Adjutanten, 
Oberſt Schuler, mit der Ichriftlichen Antwort ab, über deren 
Inhalt, wie natürfidy, nicht? Näheres befannt wurde, Echon gab 
man fich der Hoffnung Hin, es werde dieje immer ſteigende Span⸗ 
nung in allen Kreiſen weichen, irgend eine Art von Brievensprälis 
minarien eintreten, meldye das Gefühl befeitigte, dad man, wie im 
3. 1849, nur unbehaglicher empfinnet, weil man hier nicht, wie 
dort, einen befriedigenden Ausweg ſieht. Ta tauchen gleichzeitig 
wieder Gerüchte neuer Gewaltthaten und Trobungen auf. Nun gels 
ten die polizeilichen ängftlichften Nachforſchungen der päpftlicyen 
Allocution, welche die Allgemeine Zeitung bringt und alle Blätter 
wohl bringen werten! Armes badiſches Minifterium! ame badi— 
ſche Polizei! Aber auch armes badiſches Land, in welchem nach⸗ 
einander der Erzbifchof, feine treuen Priefter und Auhänger, die Res 
dactenre vieler Blätter, und nun gar noch der Papſt felbft bedroht find, 
der Verbreitung „aufrühreriicher Schriften” wegen ald Störer der 
öffentlichen Ruhe und Sicherheit vor badiſche Gerichte geladen, und 
wirflich oder wenigftens in contumaciam verurtbeilt zu werben, 
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Der Eonflitutionalismus in Piemont und der Sieg ber rablfalen Partel. 
— Rataygl und bie neuen Senatoren. — Die Thätlgfeit der Roms 
mern und die Thellnahmelofigfeit des Volkes. — Die zahlreichen 
Aufkände. — Der Dftobertumult in Turin. — Beſorgniſſe ber herr⸗ 
ſchenden Partei. — Ihre Mittel zur Befeſtigung ihrer Herrfhaft. — 
Neue minifterielle Erlaſſe gegen den Klerus. 


Während der große Kampf gegen die Kirche in Sardi⸗ 
nien aus allen Kräften fortgefegt und erweitert wird, treten 
die herrlichen Früchte des conftitutionellen Regiments und ber 
„separazione dei poleri” immer glorreicher hervor. Bereits 
iſt die piemontefifhe Regierung, wie vorauszufehen war, auf 
dem Punkte angefommen, daß fie nur durch die Allianz mit 
der ultrarevolutionären, mazzinififchen Partei fih am Ruder 
erhalten Tann. Die fogenannte gemäßigtere conftitutionelle 
Partei, wie fie Balbo, Revel, Azeglio u. 9. vertraten, bie 
conftitutionell, aber confervativ und katholiſch bleiben wollten, 
ift in den Kammern, wie in der Preſſe völlig geichlagen; 
fie Hat jept ausgedient und ift nicht mehr weiter zu braus 
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chen. Ihr Hauptblatt, die Turiner „Patria“, mußte einge⸗ 
hen, da einer ihrer Hauptredakteure, mit Entlaſſung aus dem 
Senate bedroht, keine ſonſtigen Mittel mehr zu ihrer Wei⸗ 
terführung fand. So hatte man ſich auch dieſer unangeneh⸗ 
men Oppoſition von Seite der kurzſichtigen Halbliberalen 
entledigt, und ungehindert Fonnte es im Kortfchritt weiter ges 
hen. Sehr erbaulich waren die Lobfprüdhe über die herrliche, 
glüdfelige Eintracht zwifchen den Kammern und dem Minis» 
fterium, die freilich unter den obmaltenden Umſtänden fehr 
natürlich if. Das Alles ift auf Reciprocität gegründet; bie 
beiderfeitigen Wünfche fommen überein. Das Parlament bes 
willigt in feiner großen Majorität die beantragten neuen 
Auflagen und’ felbft manche, nicht Allen fehr angenehmen 
Präventivmaßregeln; das Minifterium bringt die gewünſchten 
Reformprojefte ein; die Deputirten erlangen für fi und ihre 
Sippen einflußreiche Stellen und Aemter, und die Minifter 
erlangen mit der Annahme ihrer Gefegentwürfe eine immer 
fteigende Befeftigung ihrer Madt. Gibt ed auch bisweilen 
einige Meinungsverfchiedenheiten, man einigt fi) bald wies 
der, weil man einander braucht, und felbft ein oder der ans 
dere Miniftermechfel thut diefer Harmonie feinen Eintrag. 
Sn der Theorie wanft man bisweilen; die Halbheit und Ins 
eonfequenz fpiegelt fich getreu in der officiellen und femioffis 
ciellen Preffe ab; allein in der Praris fommt man immer 
wieder zufammen. in merfwürdiges Beifpiel diefer Art lies 
fern zwei unmittelbar auf einander folgende Nummern des 
„Risorgimento“ von 1852. Da, wo e8 fi) um den berühm- 
ten Streit wegen der 60 Millionen Franken handelte, die 
das Minifterium Revel zurüdgelaffen, erklärte ſich die Bes 
völferung unter lauten Klagen über „dilapidazione, malver- 
sazione” entfchieden gegen die jegigen Minifter, während 
das Parlament auf ihrer Seite ftand. Hier bezeichnete das 
officielle „Risorgimento*" vom Donnerdtage 25. März 1852 
als oberften Grundſatz des conflitutionellen Staates: „Die 
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Volförepräfentation iſt die höchfte Gewalt, über ber feine 
andere ftehen kann, und der auch das Wolf felbft ſich unters 
werfen muß.“ Tags darauf (Freitag den 26.) machte aber 
daſſelbe Blatt bei der Frage über die Fortififationen von Ca⸗ 
fale, worin das Minifterium ven größern Theil der Bevöl⸗ 
Terung für fi) zu haben glaubte, während das Parlament 
ihm wiberftand, einen ganz andern Grunbfag geltend; jetzt 
hieß es: „Das Land ſelbſt if die höchſte Richtſchnur für das 
Parlament; die Volfsrepräfentanten haben ſich nach den 
Wunſchen des Volkes zu richten.” Wenn nur die Minifter 
fiegen, das Princip ift gleichgültig, und in der Wahl der 
Mittel iR man nicht eben [frupulös! 


Der volle Sieg des radikalen Elementes iſt jetzt in Pies 
mont als conftatirt zu betrachten. Durch den Eintritt des 
früheren Kammerpräfiventen Urban Ratazzi in das Miniſte⸗ 
tium mit dem Portefeuille der Juſtiz und ber Gnaden, for 
wie durch die gleichzeitig (Dftober 1853) erfolgte Ernennung 
von neuen Senatoren, wovon Gafati, Borromeo und Audi⸗ 
freddi Tombarbifche Emigranten find, Hat fich der überwie- 
gende Einfluß der revolutionären Partei, fowie nicht minder 
der fortlebende Haß gegen Defterreih völlig fundgegeben. 
Man mar nicht zufrieden mit energifchen Proteften gegen 
das „vertragswidrige und ungerechte” Benehmen der öfter« 
teichifchen Regierung in der von ihr angeordneten Güter⸗ 
Sequeftration und mit der in fehr oftenfibler Weife befchlofs 
fenen Bewilligung von Subſidien an bie dadurch hart bes 
troffenen Emigranten; man erhob noch drei der fegteren zu 
Mitgliedern der erften Kammer und einen geſchworenen Feind 
Defterreiche, den Advokaten Ratazzi, zum Minifter. ber 
dahin mußte das Minifterium Eavour endlich kommen: die 
Außerfte Linke muß feine verfiegenden Lebensfräfte unterftü 
ten und neu befeelen. Bon dem neuen Minifter verfprach 
man fih, wie das „Parlaımento“ angedeutet, eine neue 
„epurazione“ der Juftigbeamten, fowie energifche Mafregeln 
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gegen Rom *). Gin neues Zeichen Yon Vermehrung ber 
radifalen Kräfte und von ihrem wachſenden Einfluß auf bie 
öffentlichen Angelegenheiten des Landes geben auch die zahl⸗ 
reichen neu entflandenen Blätter diefer Partei, die felbR im 
ganz Heinen Städtchen gebrudt werben, wie der „Nazionale”, 
„la Tromba“, „ll Veterano di Marengo”, die „Unione“ bes 
Biandhi- Giovini, die „Vespa von Oneglia u. ſ. f. Auch 
das Volk auf dem platten Sande wird allmählig durch bie 
Lekture folder Zeitungen demoralifirt und rabifalifirt. 


Die große Mafle der Bevölferung bleibt freilich dem 
conftitutionellen Xeben fremd; von einer Begeifterung für dafs 
felbe findet fich feine Spur, fondern eher von Indolenz und 
Lethargie. Bald war die Theilnahme der Turiner an der 
Kammerkomöbie erfchöpft; vergebens orbnete man bei bey 
Wiedereröffnung des Parlaments im Maͤrz 1852 und im 
Rovember 1853 ein feftliches Gepränge an; nur die „guardig 
nazionale* fand fich zahlreich ein, aber man hatte das Ge⸗ 
rücht verbreitet, die Fehlenden würden mit außerordentlichem 
Dienft beftraft, was indeſſen nicht hinderte, daß die Parla« 
ments »Journaliftif nachher die freiwillige Betheiligung ber 
Kationalmiliz in pomphaften Ausdrücken bervorhob, und da® 
durch die liberalen Inftitutionen zum Bewußtfeyn feiner Würde 
gereifte, und mit innigem Danfe gegen feine weifen Geſetzge⸗ 
ber erfüllte Volk feligpried. Aber diefelbe Gleichgüͤltigkeit 
gegen das fjegenvolle „Statuto” und bie neuen Einrichtungen, 
gegen das freifinnige Regiment mit einem Könige, von dem 
e8 in der Theorie der Turiner⸗Advokaten heißt: „regna e 
non governa“, offenbarte fi auch während der langen Kam⸗ 
merverhandlungen vom 4. März bis 14. Juli 1852, die, 


„La sua nomina accenna ad efficaci risoluzioni, de la Corte 
Romana ha doruto presentire. Gli inciampi, che potrebbero 
opporsi, non impedirebbero l’azione del potere civile‘“‘ Par- 
lamento 17, Nov. 1853. 
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nach einer biermonatlichen Unterbrechung, vom 19. Nov. 
1852 bis zum 12. Juli 1853 fortgefeßt, und enblih im 
Rov. dv. 38. abermals aufgenommen, aber mit Auflöſung 
der Kammern und Anordnung einer Neuwahl für den 8, De. 
wiederum prorogirt wurden. Die umerquidlichen Debatten 
der zweiten Kammer, die in 255 Sigungen 124 Geſetze an» 
genommen und über 742 Petitionen beraten hatte, waren 
ganz geeignet, felbft den Befangenften die Augen über biefes 
mit feerem Gepränge aufgepußte gleißnerifche Spiel zu öff« 
nen, dad Piemont an den Abgrund des Verberbens gebracht 
hat. Das Bolf weiß den "großen Eifer feiner Abgeordneten 
nicht zu würdigen, ben bie Thronrede vom 4. Mär; 1852 
in fo glängender Weiſe belobte, womit freilich die am folgen» 
den Tage von dem Präfldenten der Deputirtenfammer Pinelli 
vorgebrachte Klage über Saumfeligfeit und Nachlaͤſſigkeit der 
würdigen Volksvertreter nicht völlig im Einflang fand. 


Am allerwenigften it aber der Maffe die Taufchung ent» 
gangen, bie unter pomphaften Phrafen und ruhmredigen Ans 
Fündigungen neuer Hanbelöverträge und bevorflehender großs 
artigen Unternehmungen die übergroße Finanznoth zu verbeden 
fucht, die dieſes einft mit einem feltenen Wohlſtand gefeg« 
nete Land, Dank den revolutionären Fortfchritten, in ganz 
furzer Zeit betroffen hat. Die Rebe, welche das verantwort» 
liche Minifterium dem nicht verantwortlichen Staatsober⸗ 
haupte in den Mund legte, appellirte an den opferwilligen 
Geiſt des fubalpinifchen Volkes, der germe neuen, nothwen⸗ 
dig gewordenen Auflagen zum allgemeinen Beften ſich unter⸗ 
siehe, und in demfelben Sinne fuchte Graf Eavour chimä⸗ 
riſche Hoffnungen für eine glänzende Zufunft zu erregen, bie 
mit den Opfern der Gegenwart errungen werden müffe, und- 
das jährliche Deficit von mehr ald 40 Millionen Liren bei 
einer Staatsſchuld von 800 Millionen fophiftifh wegzuraͤſo⸗ 
niren. Allein das Bolt, in feinen fühlbarften Interefien ans 
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gegriffen, feufzt unter dem Drude der faft unerfchwinglichen, 
Abgaben, die fortwährend im Steigen begriffen find; wäh⸗ 
rend englifche Spekulanten das Land ausbeuten, verarmt Die 
Ration, die noch dazu Ihren Beglüdern pflichtſchuldigſt lau⸗ 
ten Danf votiren fol. Die Steuern für Häufer, Selber, 
Mobilien, für Dienftboten, Pferde, Carofien, Haushunde, 
kurz für jebe Art des Beſitzes und für jede Duelle des Ein⸗ 
fommend, für fruchttragende und nicht fruchttragende Güter, 
drüden alle Klafien ſchwer; dazu Bat an vielen Orten bie 
Traubenfrantheit, an anderen Hagel und Ungewitter, nebſt 
anderen Unglüdsfällen, die Theurung erhöht; der Mangel 
an hinreichenden Bapitalien im Inland, die vielen Fallimente 
bei größeren Fabrik⸗ und Kaufherren, dad dadurch hervorge⸗ 
rufene Mißtrauen greifen flörend ein in den Verkehr. Wohl 
träumen die liberalen Kammerrebner von den zufünftigen. 
Seligfeiten des Landes; wohl fprechen die Minifter mit ho⸗ 
her Selbftgefälligkeit von den großen Kortfchritten in Indus 
fitie und Handel, von den neuen Eifenbahnen und ihren 
weitausgreifenden Berbefierungs- Projekten, um fo die Schwaͤ⸗ 
chen des Staatshaushaltes zu umichleiern; wohl fpreigt man 
ſich mit den für die lombardiſche Emigration hochherzig vor 
tirten Subfidien, und mit den zahllofen Benfionen für Bes 
amte, die dem jedesmaligen Minifterium nicht enifprechen; 
wohl verheißt man den Arbeitern die wohlthätigften Maßs 
nahmen zur Crleichterung ihres harten Loofes, Erhöhung 
des Lohnes und Verminderung ber Beiertage, obfchon dieſe 
bereit unter Clemens XIV. reducirt worden, Aber mit allen 
dieſen fchönen Vorfpiegelungen ift noch Niemand befriedigt, 
das Volk will den reellen, feit mehr als vier Jahren verges 
bens erwarteten Gewinn fehen; ed will vor Allem Milde- 
rung feiner Laften und fieht mit Erbitterung, wie fie forts 
während fich vermehren und die Roth immer weiter um fidh 
greift. Mit der Verminderung der Befttage, die nun durch 
PiusIX. auch gewährt warb (Armonia, vom 27. Oft. 1853), 
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iſt ihm wenig gedient; Verminderung der Abgaben war und 
iſt fein lauter Ruf. 


Das Alles Hat denn auch bereits zu vielen Unorbnuns 
gen und Aufftänden geführt, die mit Waffengemalt unters 
drüdt werden mußten. Den fehr bedeutenden Unruhen in 
Cagliari und Saffari folgten die Tumulte zu Genua und 
Arona, dann die zu Nizza und an andern Orten, endlich 
Ruheſtörungen in der Hauptftabt ſelbſt. Im Herbſte des 
vorigen Jahres war durch die Theuerung ein ziemlich allge 
meines Mißvergnügen mit den beftehenden Einrichtungen 
hervorgerufen worben; erft nach langem Bitten der Gemein⸗ 
den ward durch Defret vom 6. Dft. 1853 der Tarif für 
die Getreide⸗Einfuhr ermäßigt. Das flellte aber die Bevöls 
kerung noch fange nicht zufrieden, und das um fo weniger, 
als trop aller Maßregeln die Brobpreife abermals fliegen. 
Die Maffen des Volkes, befonders die Arbeiter, legten alle 
Schul dem Finanzminifter Cavour bei, der Tängft bei’ Vier 
Ien verhaßt war durch feine adminiftrativen Neuerungen, 
duch die zahlreichen Abſezungen und Penfionirungen von 
Beamten, durch fein Liehäugeln mit England, durch die 
Manchen auffallende Vermehrung feines Privatbefiges, vor 
Allem aber durch die neuen Steuern und feine drüdenden 
Finanzoperationen. Am Anfange des Dftoberd wurden dros 
hende Weußerungen gegen ihn laut; die Aufregung wuchs 
von Tag zu Tag, und man [a6 bereitö an den Straßenecken 
die Worte: „Rispettiamo il Re, abbasso Cavour!* Am 
Abende des 18. Dftober zogen einige hundert Arbeiter durch 
die Hauptfiraßen Turin's, fammelten um fi) bedeutende 
Volkshaufen, und zogen fo zur Wohnung des Premiers; 
Einige traten ein und wollten ſchon die Treppe hinanſteigen, 
als die Polizei ihre Carabinieri fandte, die mehrere der Uns 
ruheſtifter feftnahmen. Die außen harrende Menge aber 
warf, unter Verwünfchungen gegen den Minifter, bie Fen⸗ 
fler ein; da rüdten noch mehr Garabiniert und eine Schwa⸗ 
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dron Cavallerie heran, bie mit Gewalt den Haufen zerſtren⸗ 
ten. An dreißig Individuen wurden eingezogen; bie ganze 
Nacht zogen Patrouillen durch die Stadt; forgfältig warb 
das Haus des Minifters bewacht. Als Eavour am folgen 
den Tage mit dem Kriegsminifter über die Straßen ging, 
ward er ausgeziſcht; das Milltär hinderte weitere Exceſſe. 
Manchen ſchien es nicht ohne Bedeutung, daß der Tumult 
in derfelben Straße ſich zutrug, in der 1850 der Erzbiſchof 
und die Serviten infultirt wurben. 


Der letztgenannte Borfall in Turin, obſchon an ſich nicht 
ſehr exheblich, gewinnt an Bedeutung, wenn man bie nähe, 
ren Umftände, und befonders bie vorangehenden, wie bie 
nachfolgenden Greignifie in's Auge faßt. Noch vor jener 
Demonftration hatte das liberale Blatt „UImparziale” einige 
Artikel über die ſchweren Laften und Abgaben veröffentlicht, 
die flets zum Nachtheil der minder bemittelten Klaſſen aus⸗ 
fchlügen, und die Minifter darin aufgefordert, ihre Getreid⸗ 
Magazine zu öffnen und den Hunger des Volkes mit den 
von ihnen auf den öffentliden Märkten „immoralmente ® 
aufgefauften Früchten zu flillen. In Folge diefes Artikels 
ward ein Preßprozeß gegen das Blatt eingeleitet „wegen 
Aufreizung zum Hafle und Beleidigung bed Eigenthums⸗ 
rechte." Es ift nicht unwahrfcheinlich,. daß jene Worte eini- 
gen Einfluß auf die kurz darauf flattgehabten Unorbnungen 
hatten. Bei der Verhandlung am 17. Rov. vertheibigte der 
Advokat Brofferio das angefchuldigte Journal, und fuchte zu 
beweifen, daß wirklich der Premierminifter Handel mit Ges 
treide treibe und bereit8 eine große Duantität aufgefpeichert 
habe, mit offenbarer Verlegung des Geſetzes vom 3. Jan. 1816 
und des Artikels 289 des Strafgefeßbuches. Inter anderen 
Dokumenten brachte er auch ein authentifches Aktenftüd vor,. 
aus dem ſich ergab, daß Graf Camillo Cavour mit 90 Aktien 
fi) an ber „Societa dei molini Anglo- Americani di Col- 
legno“ betheiligt hatte, und fogar Borftand dieſer Geſellſchaft 
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in einer Zeit war, im ber er bereits als Miniſter fungirte. 
Nach viertelftündiger Berathung erflärten die Geſchwornen 
mit 9 gegen 3 Stimmen das angellagte Blatt in Betreff 
beider Punkte für unſchuldig. Die Sache erregte wegen ber 
dabei gemachten Entdedungen großes Auffehen; der Dirigent 
jener Handelögefellfchaft Slandinet gab in den Zeitungen eine 
Erflärung ab, die jene durch Brofferio conftatirten Thatſachen 
nicht in Abrede ftellte, fondern nur begeugte, daß der Minis 
fer feit 1851 das Direktorium der Geſellſchaft niedergelegt, 
und die Quantität des in ihrem Beſihe befindlichen Getreis 
des nie über 12,000 Säde betragen habe. Da nun der ger 
nannte Artifel des Strafcoder allen Abminiftrativbeamten den 
Handel mit Getreide ſtrengſtens unterfagt, fo entſtand zwi⸗ 
fen der „Voce della liberia“ und bem „Parlamento* ein 
Streit darüber, ob auch die Minifter darunter begriffen 
fein — eine Debatte, bei der das moraliſche Anfehen des 
Eavour eben nicht viel gewonnen hat. 


Auch zwei andere Preßproceffe find geeignet, den Vor⸗ 
fall vom 18. Dftober noch mehr aufzuhellen und bie darauf 
folgende Rührigfeit der minifteriellen Partei zu erklären. Die 
„Voce della libertä“ warb wegen eines die Regierung beleis 
digenden Artikels, der noch vor jenem Borfal erfchien, ans 
geklagt; aber fie wurde, vom Dirigenten des Journals, dem 
genannten liberalen Brofferto, vertheidigt, von den Geſchwo⸗ 
renen freigefprochen. Einen Tag nad) jenen Unruhen erregte 
ein anderer Auffag deffelden Blattes neuen Anſtoß, worin 
das in jener unfeligen Racht vergoffene Bürgerblut tief bes 
Hagt ward. Bei der Verhandlung der Jury brachte der Ver⸗ 
theidiger eine Lifte der bei jener Affaire Verwundeten ein und 
erklärte, weder in Paris, noch in Wien oder Mailand, noch 
in Rom oder Reapel habe die Solbatesfa das Volk eher ans 
gegriffen, als dieſes durch Blutvergießen oder durch bewaff⸗ 
neten Widerftand gegen die Befehle der Regierung den Ans 
geiff provocirt; aber hier Habe fich die bewaffnete Macht ohne 


+ 





178 Garbinien, 

Weiteres auf den Volkohaufen geſtürzt und Biele, ſelbſt Un⸗ 
ſchuldige, verwundet. Dabei erzählt er noch von anderen, 
fpäter beabfichtigten Demonftrationen, die vereitelt ober unters 
drüdt worden waren. Auch Bier erfolgte ein Nichtſchuldig. 
Diefe Wahrſprüche verfehten die Minifter in große Unrubes 
es fchienen ihre früheren Verbündeten gegen fie auftreten zu 
wollen. Defto größer war nun die Thätigfeit derfelben, Rp 
um jeden Preis am Ruder zu erhalten. 


Kurz nach dem, Turiner Straßenfrawall veröffentlichten 
der Duäftor und der Syndikus zwei Proflamationen, wovon 
bie eine den Unruheſtiftern mit der ganzen Etrenge ber Ge⸗ 
febe droht, die andere Ermahnungen, Tröftungen und Ber, 
ſprechungen freigebig nach allen Seiten Bin außtheilt. Bei ber 
Wachſamkeit der Behörden kamen feine weiteren Ruheflörums - 
gen mehr vor. Anfangs fchrieb die Preffe den ganzen Bors 
fall der Tollheit einiger „tristi“ zu (Parlamento 20. Oftober); 
denn gegen Cavour Fonnte ja fein „guter Staatsbürger" ſich 
erheben. Zum erflenmale brachte bei diefer Gelegenheit das 
minifterielle „‚Parlamento“ einen Fräftigen Artifel gegen ba® 
„vorgebliche Volk,“ gegen „das Geheul und Getöfe der Stra⸗ 
Benjungen“ u. f. f., was bei anderen Anläſſen die „feierliche 
Manifeftation des Volkswillens,“ die „Iautgewwordene Stimme 
der Ration® war; natürlih, bemerft die Correſpondenz der 
„Civilta cattolica“ (5. Rov. 1853), die Steine, die man in 
das Haus eines Minifters wirft, find etwas ganz Anderes, 
als die man gegen einen Exzbifchof fhleudert. Uebrigens find 
die zur Erleichterung der Armen getroffenen Maßregeln ein 
deutliches ingeftändniß für das wirkliche Borhandenfeyn 
jener Urfachen, die zunächft die Unorbnungen erzeugt. Man 
fepte die Brodpreife um einen Gentefimo herab (bald darnach 
fliegen fie aber wieder um zwei Gentimes), und ernannte für 
Turin ein Wohlthätigkeitscomits von zwölf Mitgliedern, wo⸗ 
runter auch der Rabbiner und der Paſtor der Waldenſer, 
aber kein Fatholifcher Priefter fich befand, was bie Bevoͤllerung 
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nicht fehe gut aufnahme. In Genua warb Dagegen bie 
Vorftandfchaft des „comitato di beneficenza“ dem Erzbifchof 
übertragen, und für die Hauptftabt nahm bie „Campana“ 
milde Gaben in Empfang, die durch die Pfarrer vertheift 
werden folten. Die Fönigliche Familie, dad Metropolitanfa- 
pitel, der Fatholifche Adel, befonderd der Graf Pillet- Wil, 
zeichneten fich durch reichliche Ependen aus. Bald aber warb 
die Brods Emeute von den Radifalen der klerikalen Partei 
zugefchrieben, die ja auch an früheren Unruhen betheiligt ge« 
weien feyn fol; ja man wußte fogar, daß dieſe Volkser⸗ 
hebung von den Bifchöfen auf einem Kongreß zu Scarnafiggi 
befchloffen und von dem niederen Klerus durch Aufreizung 
der Arbeiter ausgeführt worden ſei. Es half nichts, daß alle 
bei dem Tumulte Arretirte — Feinde des Klerus waren, darunter 
auch der Gerant des „Imparziale,“ der in denfelben Spal 
ten das Pfaffenthum mit feinem verberblichen Eölibat angreift 
und den Premierminifter ale „assasino del Piemonte“ vers 
wünfcht ; derfelbe ward auch nicht wegen eines Preßvergehens 
eingezogen, fondern weil er mit Worten und Thaten den 
Pöbel aufgereizt. Nur die radifale „Maga“ von Genua er⸗ 
Härte, obſchon fie die Kleriſei nicht weniger haſſe, als der 
übrige größere Theil der fardinifchen Preſſe, fo wolle fie fich 
doch nicht gleich diefem lächerlich machen, indem fie das, was 
der Hunger angeftiftet, der Geiftlichfeit andichte. Allein da 
man die Euppreflion der Klöfter (nach der neueften Zählung 
beftehen im ganzen Königreih 331 Manns» und 163 Frauen» 
convente) in großartigem Maßftabe durchgeführt wiffen will, 
und ebenfowenig das Projekt der völligen Einziehung der 
Kirhengüter aufgibt: fo muß in der radifalen Preſſe der 
Klerus noch immer herhalten; man geht nicht davon ab, daß 
„frati e preti“ die Urheber jener Ruheflörungen waren. a, 
man fucht fogar die gegen Cavour laut gewordenen Beſchul⸗ 
digungen gegen bie Bifchöfe zu retorquiren; fo follte der Bis 
[hof von Arqui_farfe Getreid-Einfäufe zu feiner Bereicherung 
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auf Koften des Volkes gemacht haben. Aber beſchämt mußten 
die Feinde des Klerus fchweigen, als fich zeigte, daß der 
würdige Prälat davon unentgeltlich Brod an die Armen ver« 
teilen ließ. " 

Bei diefen Borfällen ward bie herrſchende Faktion im⸗ 
mer mehr von bangen und unheimlichen Gefühlen ergriffen, 
die fie vergebens zn verfcheuchen oder wenigftens zu verbergen 
fih mühte. Vor Allem aber fam es ihr jeht auf eine glän⸗ 
zende Demonftration an zu Gunſten des fo Hart angegriffes 
nen Minifters, defien Anhänger alle Mittel in Bewegung 
fehten. Es wurben daher zahlreiche Ergebenheits- Adrefien 
von den in Turin anwefenden Deputirten, von den Munici⸗ 
palitätsräthen, von den Offizieren der „guardia nazionale,‘ 
fowie von dem Gomite der Emigrirten dem „großen Staats⸗ 
mann“ überreicht; Perforen und Eorporationen, denen geſetz⸗ 
mäßig das Recht abgefprochen if, ſich In Adreſſen über bie 
minifterielle Verwaltung auszufprechen, brachten ihre von Lob⸗ 
fprüchen für die glorreichen Thaten des Minifteriums ſtrotzen⸗ 
den Adreffen ein, und da man nur zu fehr das Bedürfniß 
einer folchen mafienhaften Demonftration fühlte, nahm man, 
über formelle Bedenken hinwegfehend, großmüthig alle derars 
tigen Eingaben an, die man fonft al& illegal zurüdgewiefen. 
Es gibt Fälle, fagt die offiziöfe Prefie, ‚in cui la legalitä 
uccide;“ hier wäre die Legalität tödtlich. Freilich brachten 
ärgerlicherweife einige Municipalbehörden, wie die von Bobbio 
und Ean Remo, ftatt folcher Aphäftonsadreffen neue Klagen 
vor das Minifterium, über die man fchnell hinmwegzugehen für 
gut fand. Das Land iſt für Cavour, das iſt jegt glänzend 
bewiefen; wehe dem, der wieder widerfpricht! 


Aber auch andere, frühere Vorfälle hatten bereitö große 
Beforgniffe bei den Turiner Gewalthabern erregt und ihren 
Organen manches nicht unwichtige Geftändniß entlodt. Ein 
weitläufiger Artifel des „Parlamento“ vom 18. Eept. v. J., 
welchen bie „civiltä cattolica“ (19. Nov.) frefflih analyfirt 
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und commentixt Bat, ſchildert die Stellung, bie Ausfidhten und 
Plane ber herrſchenden Richtung in höchft begeichnender Weiſe. 
Roc ehe die oben dargeftellten Unruhen in Turin zeigten, 
wie der Glanz des gegenwärtigen Regiments mehr und mehr 
gu erbleichen droht, haben mehrere ganz confervativ ausges 
falienen Wahlen in den Provinzen und Eommunen, und zwar 
gerade in folden, von denen man es am wenigften erwartet 
hätte, namentlich die in Chambery, die hochgebietenden Liber 
ralen beunruhigt. Es feien Namen aus den Urnen hervor⸗ 
gegangen, Hlagte as „Parlamento,“ die man nic, folange die 
freien Inſtitutionen noch irgend einer Gefahr ausgefegt feien, 
zur Handhabung öffentlicher Gefchäfte vernünftigerweife habe 
berufen können; das fei eine Erſcheinung, die alle Beachtung 
und befondere Warhfamfeit auf die retrograden Bewegungen 
erheifche. Das ſardiniſche Bolt, bemerkt dazu das genannte 
tömifche Blatt, feufzt nach einem ruhigen und katholiſchen 
Regiment; man hat ihm Erleichterungen und Berbefferungen 
feiner Zuftände verheißen und es ſieht die Laften täglich ſich 
mehren; man bat blühenden Handel verſprochen und es ficht 
diefen immer mehr herabfommen; es erwartete Frieden mit 
Rom und diefer fommt nie zum Abſchluß; es fordert Father 
liſche Geſetze und fieht, daß man fie atheiſirt. Kein Wunder 
alfo, wenn die fo bitter getäufchte Menge ſich jept nach jenen 
Männern zurüdfehnt, von denen fie Heilung oder doch Eins 
derung ihrer fehweren Wunden erwarten kann. 


Die Doftrinäre in Piemont, Leute ohne Erfahrung und PR 
pofitives Wiſſen, kurzſichtig und geblendet von ihren falſchen 
Idealen, fehen auf das deutlichſte die Abneigung der Bevöls 
Terung vor der fogenannten „Breiheit," die ihre Börfen ge⸗ 
leert, Ihre Söhne auf die Schlahtbanf geführt, ihre Bifchöfe 
und Seelforger verfolgt, ihre heiligſten Interefien verrathen 
hat; aber fie müffen nun einmal ihr Syftem durchführen 
und dem Bolfe, folange es nur einigermaßen thunlich If, 
trod ſeines Widerſtrebens ihre Glüdfeligkeiten auforingen. 
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„Die öffentliche Meinung,‘ ſagt das oben genannte mini 
ſterielle Blatt, „Eönnte durch den Einfluß der Reaftionäre 
verfälfcht werden und dann jene freiheit zurückweiſen, 
die den Muth hatte, fo viele fchweren Opfer zu dekretiren. 
Die Freiheit aber, von der Mehrzahl zurüdgewielen, Eönnte 
zum Zwange werben und dann wäre fie unhaltbar und fie 
zu vertheidigen wäre Unfinn. Denken wir daran, folange es 
für und noch Zeit it! Mit gemüthlichem Vertrauen auf das 
UÜrtheil der ganz der freien Einwirfung der retrograden Partel 
überlaffenen Maflen jebt der Ruhe ſich hingeben — das iſt 
ein Verbrechen, das feinem Freunde der Freiheit verziehen 
werden kann.“ Stimmt aber ſchon der noch fehr befchräntte 
tlerifale und confervative Einfluß im Lande felbft die Orakel 
der Turiner Staatsweishelt zu ernften, beforgnißvollen Bes 
trachtungen,, fo daß fie fogar bie forglofen Kampfgenoflen 
laut zu den Waffen rufen: fo wird die Bellemmung noch bes 
beutend erhöht durch den Hinblid auf die „zweifelhafte Lage, 
in der die Freiheit eines Staates von zweitem Range mitten 
in dem realtionären Europa fich heutzutage befindet.” Man 
ahnt bereits, daß der Eonftitutionalismus Piemonts tfolirt, von 
gefährlihen Nachbarn umgeben, und im Innern von vielen 
widerfirebenden Elementen bebroht ift, daß der bier feſtge⸗ 
Baltene, anderwärt fo ziemlich überwundene Standpuntt 
und die in Bewegung gefehten Hebel die Regierungsmafchine 
leicht zum Stoden bringen fünnen, daß die Bewalthaber in 
ihrer Eritifchen Stelung alle Kunft und Macht aufbieten 
müflen, wollen fie fi für die Zukunft die Herrfchaft nicht 
entreißen lafien. Aus diefer Erwägung des jebigen Standes 
der Dinge leitet nun das „Parlamento‘“ zwei Kolgerungen 
von großer Bedeutung ab; erſtens, daß Feine Transaktion 
möglich iſt zwifchen der jebt am Ruder befindlichen Partei 
und der ſtark um fich greifenden Reaktion; zweitens, daß es 
fich jegt mehr um Perfonen, als um Principien handelt. 
„Die perfönliche Frage, die in normalen Zeitläuften und 
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für ein mächtiged Bolt fein fo großes Gewicht Hätte, If jeht 
eine Lebensfrage; die Perfonen find Alles. Wir müflen 
am Steuerruder bleiben und um jeden Preis die vorbringen« 
den Realtionäre zurüddrängen, fie bei den Maflen, wo mög- 
lich, moraliſch vernichten, fie unmöglich machen. Es wird die 
Zeit fommen, wo es für das Land ein Vortheil ſeyn kann, 
alle Meinungen repräfentirt zu fehen. Aber heutzutage find 
wir davon noch weit entfernt; wir dürfen um der Selbſter⸗ 
haltung willen noch nicht alle Meinungen freilaflen.” Max 
muß diefem Organe der dominirenden Partei das Verdienſt 
der Offenheit in vollem Maße zuerfennen; auch wird deſſen 
Rath praftifch in befter Weile befolgt; es hat durchaus ger 
lehrige Schüler gefunden. Um die „Retrograden‘ von allen 
einflußreichen Stellen fern zu halten, werben fie der Verfaſ⸗ 
fungsverlegung befchuldigt, natürlich am lauteften von eben» 
denjenigen, die es nicht verhehlen, daß fie um jeden Preis, 
durch legale oder durch illegale Mittel den erften Artikel der 
GEonftitution umzuftoßen bemüht find, fo daß Sardinien für« 
der nicht mehr ein Fatholifches Land ſeyn und heißen fol. 
Bei ven Wahlen haben nun auch, wie mehrere neueren Bei 
fpiele zeigen, die ächten onftitutionellen fi mit den Mazzi⸗ 
niften geeinigt, um nur bie Reaftionäre nicht emporlommen 
zu laſſen — eine Allianz, die wir al8 ganz in der Ordnung 
und durchaus natürlich anerkennen müflen. 


Statt vieler anderen Beifpiele wollen wir nur einen ein⸗ 
zigen dieſer Wahlfämpfe hervorheben. Das „collegio“ von 
Ivrea war früher den Vätern „der chriftlichen Lehre" anver⸗ 
traut, die der Commune einen Eenfus von jährlich 100 Sr. 
entrichteten und von derfelben nicht das Geringſte bezogen. 
Man enthob nun diefe Religlofen der Leitung der Lehranftalt 
und affimilirte fie den Nationalcollegien. Seit dieſer Zelt 
mußte die Stadt 6000 Fr. zu derfelben beifeuern, und Die 
Provinz 4000; die Zahl der Zöglinge verminderte ſich aber 
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teren Abel, die fie vertreten; der große Haufe der fogenann« 
ten Gutgefinnten ift unthätig und gleichgültig. Daher fönnen 
wir und nicht überzeugen, daß fobald in Piemont ein Um⸗ 
flag und ein Sieg der Fatholifchen Fraktion zu erwarten 
ſtehe, falls nicht befondere außerordentlichen Ereignifle dazwi⸗ 
fen treten. 


Das Minifterium in Turin fhreitet auf feiner bisherls 
gen Bahn ungehindert und unbelümmert um alle Klagen 
fort; ja es ſchien fogar der Ausfage der radikalen Prefie, der 
Klerus habe die Unruhen vom 18. Dftober angeftiftet, vollen 
Glauben beizumefien. Drei minifterielle Erlaſſe die auch der 
„Ami de la religion‘ (6. Dez. 1853) nach den farbinifchen 
Blättern mitgetheilt hat, deuten darauf hin. In dem Reſcript 
vom 21. Dftober, worin den Borftänden der Klöfter ein ges 
naues Verzeichniß der in ihren Eonventen lebenden Ausläns 
der abgeforbert wird, iſt für den Fall ungenauer Berichter- 
fattung fofortige Arreftation der betreffenden Individuen ans 
gedroht, da man „dann mit gutem Rechte den Verdacht hegen 
tönnte, daß eine ſolche Thatſache felbft von minder guten 
Intentionen herrühre.“ Ein Eircular vom 27. Dftober an 
die Duäftoren und Intendanten, welches eine Lobrede auf bie 
Handelsfreiheit und eine folemne Verdammung der antiquirten 
Theorien des „Protezionismo,“ fowie Strafandrohungen 
gegen die muthmaßlichen Beförberer der Theuerung ent⸗ 
hält, macht unter Anderm auch die Beamten aufmerffam auf 
das Treiben der Eeelforger, denen die Ohren des Volkes 
viel leichter offen feien, und klagt darüber, daß fie den Eins 
flug, den ihr Amt ihnen verleihe, zu unflugen und ſchlecht 
verhültten Anfpielungen mißbrauchen, ja oft zu bireften und 
heftigen Angriffen gegen die beftehenden Infitutionen, bie 
Viele beunruhigen und großes Unheil hervorrufen könnten; 
es befiehlt, jene Geiftlichen, die darin zu weit gehen follten, 
ſogleich zu verhaften ; natürlich haben die Syndici zu beur⸗ 
theilen, welche Alufionen zu weit gehen, und wo Angriffe 
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gegen die Regierung vorlommen. Die „Armonia‘ erklärte, 
da dieſes Eircular Thatfachen vorausfege, die nirgends bes 
wiefen feien und von denen Riemand Kunde habe, ſei fie bes 
gierig, einen Beweis dafür zu fehen; aber die officielle Preſſe 
ſchwieg. Endlich begann auch der neue Minifter Ratazzi 
feine glorreiche Thätigkeit in Eachen der Kirche, und zwar . 
zunächſt damit, daß er am 3. Nov. ein Dekret feines Vor⸗ 
gängers vom 6. Sept. in's Leben einzuführen fuchte, wornach 
jene ‘Pfarrer, die über 1000 Fr. Einkünfte Haben, den Ueber- 
ſchuß verlieren und auf die congrua rebucirt werben follen. 
In der Borausfeßung, daß die meiften Curaten nicht mit dem 
Minifterium in Discuffion fich einlafien würden, erklärt Ra- 
tazzi, daß das Stillſchweigen derfelben, wofern fie nicht gegen 
die minifterielle Taration ihrer Revenuen reflamiren würden, 
als volle Zufimmung werde angefehen werden. Dieje neue 
Maßregel, die ausprüdlich der in Sardinien ald gültig aners 
fannten Bulle Leo's XII. vom 4. Mai 1828 entgegen if*), 
iſt nicht nur in ſich eine ſchwere Rechtöverlehung, fondern fie 
wird auch noch in der Anwendung auf eine alle Billigfeit 
und alles Recht verhöhnende Weiſe verftanden. Der Minifter 
will die Einfünfte-mehrerer Pfarreien als die congrua über 
fhreitend betrachtet wiffen,, die in den neueften Zeiten diefe 
gar nicht mehr erreichen; die freiwilligen Gefchenfe, die in 
den legten Jahren äußerſt gering ausfielen, werden nach den 
Erträgnifien früherer Jahre in Anſchlag gebracht und wie 
„beni stabili“ behandelt: die Revenuen des Pfarrers werden 
mit denen der Pfarrei confundirt und die befonderen Rechts⸗ 
“ verhältniffe der einzelnen Provinzen dabei ganz überfehen. 


*) @s heißt in ber Bulle: Dotem parochlis sive a Regio aerario 
sive a Municipils jam assignatam vel proxime assignaudam 
nulli unquam imminutioni subjiciendam fore, etlamsi aut nova 
ipsis pia legata obveniant aut decimarum aliusve generis jura 
recuperentur. 
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Ae mojeltirte Art der Verwirklichung dieſer „gleichmäßigen 
Vertheilung,“ die dem Einen nimmt, um dem Anbern zu 
geben, verfchlechtert eine große Anzahl ärmerer Pfarreien wes 
fentlih. Mehrere Pfarrer reflamirten bereitd entfchieden ges 
gen diefe communiftifchen Tendenzen und die offen vorliegende 
Nechtöverlegung, deren Unbhaltbarfeit und Unanwendbarkeit 
in, vielen Punkten fie klar nachweifen. Ein Eurat in Gar 
voyen hat fich bereitö auch über den Erlaß in formeller Hin⸗ 
ficht befchwert, da der Minifter fein Refcript in ttalienifcher 
Sprache nach Savoyen gefendet habe, während das Geſetz 
jene Aftenftüde für nichtig erkläre, die nicht in franzöſiſcher 
Sprache in diefe Provinz abgingen; überhaupt habe fich bie 
Unbefanntfchaft des neuen Minifter8 mit den dortigen Ver⸗ 
bältniffen augenfällig dargeftellt (Civilta catt. 13. Dez. 1853). 
Es gab diefer Erlap zu vielem Gefpött Anlaß, fo. daß das 
„Parlamento“ erflärte, die Circulare feien nicht vom Minis 
fierium felbft ausgegangen; aber bei der Publifation der vom 
Minifter felbft unterzeichneten Aktenftüde mußte es verſtum⸗ 
men. Wie Hohn flang es aber, als dafjelbe minifterielle 
Blatt (Nr. 266) der Geiftlichfeit vordemonftrirte, fie müfle 
ſehr wohl wifien, wie viele Beweife von Condescendenz die 
Regierung ihr bereitd gegeben und wie fehr fich diefe bemühe, 
zu einer ehrbaren und dauernden Harmonie und Vereinigung 
mit der Kirche zu gelangen. Es erinnert aber an die offlcielle 
Sprache gewifler anderen Regierungen, wenn es weiter heißt: 
die Regierung werde den Klerus bei jedem Borfommniß 
fhügen und unterſtützen, auch, wo es nöthig feyn follte, 
gegen die Erceffe der bifhöflihen Gewalt. Uebri⸗ 
gend wird der Klerus in Piemont mit wenigen Ausnahmen 
nicht fo leicht in Verfuchung kommen, fich diefem edelmüthis 
gen Schube vertrauensvoll hinzugeben. Weniger als je kann 
er jegt im Unklaren feyn, was er von dieſem Regimente zu 
erwarten hat; faft wöchentlich melden bie Blätter den Wider- 
ruf folcher Geiftlichen, die fi) unvorfichtigermweife den revo⸗ 
13 ® 


188 Gerbinten, 


futionären Theorien hingegeben, wie kuͤrzlich ber Prieſter 
Andrea Biffo (22. Nov. 1853) feine ſocialiſtiſche Schrift 
„Dio, Fuomo e la societä“ (®enova 1852) retraftirte; an« 
dere, die in geringerem Maße ſich verirrt, und felbft einige 
Apoftaten, wie jüngft der Kapuziner Corrado da Gaftelfpina, 
der einen Monat lang der Waldenfergemeinde angehörte, 
haben fich ebenfo mit der Kirche wieder ausgeföhnt. Die ents 
fchiedene Mehrzahl des Klerus weifet mit gerechter Entrüftung 
die Halbofficiellen Einladungen zum Edisma, wie fie das 
„Parlamento“ bringt, zurüd. Iſt auch für die nächſte Zus 
funft noch fein Triumph der Fatholifchen Sache zu erwarten, 
fo bereitet er fi doch im Stillen vor; Einleitungen bazu 
find bereit8 getroffen, und je mehr der Drud der Gewalthaber 
fteigt, deflo mehr eilt die Herrfchaft ihrem Untergange zu. 
Die reinen und unreinen Elemente fcheiden fich immer mehr, 
die frühere Gedantenlofigfeit macht ernfteren Erwägungen 
Platz, und feit die Halbliberalen verftummten, zeigt fidh ber 
wahre Feind der Wohlfahrt des Landes, der bereits feine 
Eingeweide zerfleifcht, in feiner wahren Geftalt. 





XII. 


J. W. Wolfs Zeitſchrift für dentſche 
Myðthologie. 


I. 
Zur Gharakteriftif der Forſchungen des Herausgebers. 


Die Form, unter der fih die größten und fchönften Refte 
altgermanifchen Götterglaubens geborgen, find die Märchen, 
Sie waren bisher bei der Forſchung erft in zweiter Reihe, 
nah der Sage, berüdfichtigt; man hielt fie gleich Kleinen 
Stückchen eines zeriprungenen &pelfteins, die auf dem von 
Gras und Blumen bewachſenen Boden zerftreut liegen, Herr 
Wolf aber erfannte in ihnen die prächtigen Darftellungen 
eines koſtbaren Mofaifbodens, die durh Gras, Moos und 
Blumen, welche die Zeit über ihnen wachien ließ, Iodend 
beroorbliden. Er ſah in den einzelnen mythiſch Flingenven 
Zügen nicht zerftreute Bruchftüde, fondern Theile eines uns 
gefehmälerten Ganzen, und in unferen Märchenfammlungen 
nichts Geringeres, ‚als unſere de utſche Edda, den alten epheus 
ummechfenen Bau unferer Götterlehre, der fih um fo volls 
ftänbiger wieder herftellen laſſen wird, je nehr Maͤrchen aus⸗ 
gegraben werden.” 
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Einer der treueſten Schüler des Brüderpaares der Grimm, 
hat der Herausgeber mit wohlgeübtem Auge eine koſtbare 
Ausbeute an den Tag gefördert, erſt in dem reichen Werke 
über die Riederländifchen (1843), dann über die Deuts 
fhen Märchen und Sagen (1845), denen eine Samm⸗ 
lung deutſcher Hausmärchen (Lpyg. 1851) folgte, von 
ihm gemeinfchaftlih mit Wilhelm von Plönnies anges 
legt. Beide zogen von Darmftadt, das für ihren Anbau zu 
unfruchtbar fohien, in den Odenwald, um dort in der noch 
weniger von „Aufflärung“ und „Hortfchritt” angeftedten Be⸗ 
völferung die frifchen Blüthen zu leſen. Die Etreifereien 
Iohnten über alle Erwartung, eine Sammlung wuchs neben 
der andern auf und fie fahen ſich bald reich genug, um an 
die Herausgabe zu denfen. Dazu öffnete fich plötzlich eine 
neue, viel näher liegende und unendlich reiche Duelle, mits 
ten aus dem Herzen des Volles, die auch unſerm Schmel⸗ 
ler unfchäßbare Kleinode zugeführt hatte: fie wendeten fich an 
die Eoldaten, und von Plönnies, der Lieutenant in Großs 
herzoglich⸗Heſſiſchen Dienften, ließ die Compagnie Mann für 
Mann aufmarfchiren, und fagen und fingen, was fie wußten, 
Märchen, Sagen, Legenden, Befchwörungen, Aberglauben, 
Lieder. Da ftrömte der Segen fo reichlich, daß an ein Aus⸗ 
arbeiten kaum mehr zu denken war. Die braven Soldaten 
brachten ihre Erzählungen theils frifch aus der Heimath mit, 
theils waren ed auch folche, welche fich feit undenklichen Jei⸗ 
ten im Heere fortgepflanzt hatten, die an den Wachtfeuern 
früherer Campagnen bereits erzählt worden waren, alfo nicht 
allein aus Hefien, fondern aus allen Gegenden Deutſchlands. 
Anfangs fcheu, drängten fie ſich bald zutraulich heran, Sän- 
ger und Erzähler meldeten ſich von felbft, und es widers 
hallte Hier von Liedern, indeß ſich dort der goldene Faden 
ber Erzählung immer reicher und reicher abfpann. Die Res 
volution und die Feldzüge der lebten Jahre brachten einen 
Stilftand in dieſen Heitern Betrieb; Hr. Wolf felbft verlieh 
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Darmflabt und z0g aufs Land, an bie Bergſtraße. Da fans 
den fi nun Feine Spinnſtuben, in denen die Trabitionen 
noch frifch blühten, wie im Odenwald, viel weniger Fernhafte 
©emüther, welche ihrer zu Haufe pflegten; die Bauern lieb⸗ 
ten mehr fchlechte Zoten und den Schnaps im Wirthshaus. 
Rur einige Älteren Leute boten fich hier ald Quellen dar: ein 
alter Müller, der zu Haufe und auf Feldzügen einen Schag 
von Ueberlieferungen gefammelt hatte; ein Meifter Schmied, 
der weit in der Wanderfchaft fich umgetrieben; auch ein Zi⸗ 
geuner, der die meiſten Gefchichten feiner Mutter verbantte, 
welche ihm ebenfalls ſtets dabei erzählte, bei was Belegen» 
heit fie in aller Herren Länder diefelben gelernt. Es ik 
höchſt intereffant, den beiden auf ihren Streifzügen zu folr 
gen, wie fle bald, um das hochlodernde „Yeuer in der vollen 
Scheune” gefchaart, fi ruhig erzählen, während der Bauer, 
eine Feuersbrunft fürchtend, ihnen gen die Thür weiſen 
möchte und es doch nicht wagt, aus Burcht vor ihrem Fluch; 
bald in ihren Heinen Karren, von mageren Thieren mühfam 
fortgezogen, Lieder fingen, der aus dem Norden, jener aus 
dem Süden, der aus dem Oſten, jener aus dem Weſten; bald 
in Wirthshäuschen unheimlichen Ausfehens, wohin fie durch 
Zeichen an Bäumen und Häufern eigene Wege geführt, ſich 
jufammenfinden, und, ob aud einander unbelannt, doch ale 
gute Freunde fich grüßen und mit Gefchichten unterhalten. 


Wir ſchließen und Herrn Wolf's dringender Bitte am, 
daß Jeder, der das Glück und den Beruf hat, Märchen 
fammeln zu können, feine Gelegenheit dazu entgehen laſſe. 
Bayern *), Defterreih und Tyrol find noch fehr wenig 
vertreten, oder haben eine unverhältnigmäßig Feine Anzahl 
zum großen Gontingent geſtellt. Der Ruf ift fchon oftmals 
ergangen, und es iſt hohe Zeit, zumal da diejenigen, welche 


*) Bon Shöppner's Sammelfurlum nämlich Tann bier kaum bie _ 
Rebe fon. - 
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die alten Mären bewahren ſollen, immer ſeltener werben, 
da unter den Verkehrtheiten bes Lebens die Phantafle Immer 
mehr erftirbt. Glaube man nicht, daß nichts mehr zu ſam⸗ 
meln fei; e8 liegt noch viel mehr da, als bereits eingeheimet 
worden, und auch jede Variante eines Märchend bat ihre 
hohe Bedeutung. „Forſcht ja auch der Pflanzenkundige nach 
der Geſtaltung jedes Blumenblattes, nach der Bildung jedes 
Kelches und der grünen Finger, weldhe den Kelch der Blur 
men halten, ihm ift jede Spielart wichtig, und er lernt an 
ihr die Familie mehr kennen, zu welcher die Blume gehört. 
Alfo ift e8 auch mit dem Märchen ; auch es kennt ganze Fa⸗ 
milien, und fein Zug ift fo gering, daß der Kundige aus 
ihm nicht Belehrung fchöpfen könnte. Und wir haben da 
noch viel zu lernen! Die meiften Märchen find uns nodh 
Urfunden in Hieroglyphen, deren räthfelhafte Züge zu erfor 
fhen wir kaum begonnen haben. Wenn irgendwo in ber 
Wiflenfchaft, dann gilt hier das Wort: Koch viel Verdienſt 
ift übrig, hab’ es nur, die Welt wird's anerkennen.“ 


Endlih erfolgten die jüngft erfchienenen heſſiſchen 
Sagen Hrn. Wolf’s (Göttingen u. Lpzg. 1853). Sie üben 
einen merfwürdigen Zauber aus; wer ihren Geiſt in fich aufges 
nommen, ben können, wie der Herausgeber mit Recht fagt, Die 
raffiniten Romane der neufrangöfifchen Schule und ihrer deut 
ſchen Nachbeter nicht mehr befriedigen, denn arm und wider 
ih müffen diefe Ausgeburten befledter Phantaſte und ver- 
borbener Herzen erfcheinen, fobald und wo unfer Märchen 
die reinen bunten Schwingen feiner frifchen duftigen Phan⸗ 
tafle entfaltet, und im leichten Flug Sterne und Sonnen 
unter unfern Füßen erjcheinen läßt, wenn bie finnige Sage 
ihre Aureolen um die Werke der Natur und der längft zum 
Staub zurüdgefehrten Menfchenhand fpinnt, oder wenn ber 
Schwank feinen Fräftigen Tanz tritt und jubelnd die alte 
Seftfreude des Volfes an unferen Augen vorüberzieht. „Diefe 
ihre Macht aber wächst noch an Bedeutung, wenn wir fie 
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des Gewandes entfleiden, welches die Jahrhunderte ſchützend 
um fie gewoben haben, und fie in ihrem alten Kern fchauen. 
Da wird aus jedem biefer buntfarbigen Bilder ein ehrfurcht- 
gebietendes ernſtes Denfmal alter Germanenherrlichkeit, vor 
dem die Bäter vor mehr als einem Jahrtaufend gläubig ihre 
Knie und die eifernen Nacken beugten; da bliden aus ihnen 
- die verloren geglaubten Götter und Göttinnen mit der alten 
Kraft und dem alten Trotz und Zorn, wie mit der alten 
Liebe und Güte und Milde auf und, wie auf jene nieder, 
da lernen wir uns ftolz als das Volk wieder fühlen, dem 
auch in den Finfternifien des Heidenthums Gott der Herr 
vor allen nahe war, das er zum mächtigften und glorreich⸗ 
ften Träger der erlöfenden Lehre erfor, das vor allen ander 
ren edel und rein und groß baftand, fo daß mit Recht einer 
der beften Römer feinem von unferen Modernen fo vergöts 
texten Volk unfere Bäter ald ein Mufter und Vorbild zur 
Kacheiferung vorhalten konnte.” 


Nachdem nun der neue Mäaärchenſchatz ausgegraben war, 
fonnte man fih auch daran wagen, die grüne Hülle forge 
fam abzulöfen, die in dad Geftein getriebenen Wurzeln vors 
fihtig auszubrechen, und alfo die alten Bildwerke an's Licht 
zu ftelen. Das that Herr Wolf mit feinen ausgezeichneten 
Beiträgen zur deutfhen Mythologie (Göttingen u. 
Lpz. 1852. J. B.: Götter und Göttinnen*). Das Bolt näm⸗ 
lich fteht in feinen Anfchanungen ftetd auf dem Boden der 
frifchen, lebendigen Gegenwart ; aus ihr nimmt es feine Bil« 
der, zu ihr wird ihm die entferntefte Vergangenheit, in fie 
löst fi) ihm Alles auf. So erfchien 3. B. dem Dichter des 


*) Giebel verweifen wir auch zugleich auf die von bemfelben Verfaſſer 
herausgegebene deutſche Bötterlehre. Söttingen u. Lpz. 1852. 
XVII und 148 ©. 8. Gin vortreffliches Hands und Lefebuch für 
Schule und Haus, 
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Heljand — des ſchoͤnſten und großartigſten Werkes ber nach⸗ 
karolingiſchen Zelt, das heute noch, gleich den alten Glas⸗ 
bildern, in unübertrefflichem Olanze und tiefer Farbengluth 
leuchtet — der Herr in der vollen Glorie eines reichen, 
mächtigen, milden beutfchen Volkskoönigs, umgeben von fels 
nen treuen Gauleuten und von unzählbaren Bölferfchaaren 
begleitet, Matthäus ale Schagmeifter edler Herren, Petrus 
aber als fehneller Schwertdegen,, der das Beil zieht und mit 
des Schwertes Schärfe Schlachtenblut zu vergießen im Stande 
wäre. Wie die Poeten des Mittelalters ihre Helden immer 
in die Tracht ihrer Gegenwart Heibeten, und felbfi den aus 
dem antifen Leben eninommenen G@eftalten beutfchen Sinn 
und Denkungsdart in den Mund legten, wie dann bie gutem 
alten Maler und Bildhauer ebenfalls in treuherziger Einfalt 
ihre lieben Heiligen, gleichſam um fie für ihr armfelig 2er 
ben in biefer Welt zu entfchädigen, in prächtigen Gewanden 
abfhilderten, mit fpigen Schuhen und in getheilter Watt, ober 
gleich reichen Kaufherren in koſtbarem Peljwerf und arabis 
fhen Phellen: auf gleiche Weife Fleivete damals das Bolf 
feine alten Götter in chriſtliche Heilige um, es übertrug auf fle 
feine Märchen, in denen nur einzelne Züge und Gegenftände, 
wovon einige Beifpiele folgen, zeitgemäß verändert wurden. 


Diefe Analogien aufzufuchen, diefen Codex rescriptus 
abzulöfen, ift für Herrn Wolf ein Gegenſtand forgfamer 
Forſchung geworden, wobei er mit der größten Vorſicht zu 
Werf gegangen. „Wie wir zum flaren Verſtändniß des 
Märchens trachten müflen, in den Geiſt des Volkes einzubrin» 
gen, wie wir dadurch nur den richtigen Standpunft für bie 
Beurtheilung feiner Entwidlung gewinnen können, fo iſt nur 
durch ein tiefes Hineinleben in die Kirche, nur an der Hand 
und auf dem Wege der Kirche eine richtige Beurtheilung der 
Legende möglid. Jakob Grimm fagt ſehr fhön: „die 
Bolksfage will aber mit keufcher Hand gelefen und gebrochen 
feyn; wer fie hart angreift, dem wird fle die Blätter Frümmen 
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und ihren eigenften Duft vorenthalten.““ Das gilt auch voll⸗ 
fommen und faft mehr noch von der Legende; wer fie mit 
derber Kauft padt, dem erfchließt fie ihren Sinn nicht. Mit 
ganzer und tiefer Pietät will fie, wie Alles mit dem Chri— 
ſtenthum Zufammenhängende behandelt feyn; wo das nicht 
gefchieht, da bat es noch nie Segen gebracht. Wie, wer hier 
nicht mit dem Auge der Kirche fieht, nur tollen und närris 
fhen Spud aller Art fchaut, das beweist u. A. Nork in 
feinem mythologifchen Lericon, wo taufend Dinge vorfommen, 
über die ihn jeder Fatholifche Schulfnabe eines Beflern bes 
lehren kann.“ (Borwort ©. XIV.) 


Die Bedeutung jener Analogien für unfere Discipfin 
beruht darin, daß fie hauptſächlich Anlaß gaben, alte Bötters 
fagen auf die Heiligen zu übertragen, welche an bie Etefle 
der Götter traten; daß wir ferner, und das iſt ein großer Ge- 
winn des Herrn Berf., von den Heiligen, welchen die älteften 
Kirchen geweiht find, auf die Gottheiten fchließen können, welche 
an diefen Orten verehrt wurden. Die Kirche trat den Ger⸗ 
manen nicht gleich mit einer abgefchloffenen Reihe von Hei⸗ 
ligen entgegen; jedes Jahrhundert fah und fieht noch die bes 
fiehende Zahl der Martyrer und Bekenner fich vermehren; 
nur die von den Bekehrern mitgebrachten Heiligen fönnen an 
die Stelle der alten Götter getreten feyn, nur auf fie kann 
das Volk deren ganzes Weſen oder doch einen Theil Ihres 
Weſens und ihrer Verehrung übertragen haben; zu ihnen 
gehören die Heiligen: Martinus, Michael, Petrus, 
Andreas xc.; den fpäteren Heiligen flogen nur einzelne 
Fäden der Götterfage an. ' 

Nur einige Befpiele, auf welche Weile Herr Wolf bie 
Palimpfefte der Mythologie abzulöfen verfteht *)! Wuotan’s 





*) Gin prachtvoller Beleg hiefür findet fih auch im Iſten Hefte ber 
Beitfgrift; in einer von A. Fries mitgetheilten Sage aus Unter 
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Berebrung, die zu tief im Bolte wurzelte, als daß fie fe 
leichter Hand ganz hätte vertilgt werden fünnen, die weit 
allen Eeiten des Lebens, mit Sage und Lied, mit Schladkt 
und Feldbau, mit dem öffentlichen und privaten Leben auf 
das Innigſte verflochten und verbunden gewefen, mußte am 
bäufigften überall noch Nefte zurüdgelafien haben. Es galt 
nun, diefe allmählig im Laufe der Jahrhunderte verblichenen 
und vergilbten Refte von ihren Zuthaten zu befreien und tw 
ihrer früheren Form wieder herzuftellen. Antnüpfend an Grimm's 
Unterfuhungen über Wuotan, den „mit Wunfchbingen bega« 
benden,“ führt und Hr. Wolf zu feinen eigenen Forſchungen 
über. Wenn dem alten Bott der Mantel eigen war, wenn 
in ihn eingehüllt der Gott, figend auf feinem Roß, feinen Schuͤtz- 
ling durch die Luft trug, wenn er den Wunfchmantel Batte, 
der den Eingehüliten durch innewohnende Kraft, wohin er 
begehrt, trägt: fo finden wir denfelben wieder In dem 
Berichte des Cäfarius von Heifterbach, gemäß welchem ein 
Ritter, Gerhard von Holenbach, vom Grabmal des hi. Thor 
mas in Indien durch einen Dämon durch die Luft getragen 
wird ; ebenfo in dem Mythus von Heinrich von Ofterdingen, 
der nächtlicher Weile in einer ledernen Dede von Ungarn 
nah Thüringen gefchafft wird; Heinrich ber Löwe wird, von, 
feinem Knechte in eine Ochfenhaut genäht, auf demfelben 
Wege fortgebracht, und König Karl V. fährt mit feinen Ger 
felen auf dem vielfarbigen Mantel u. ſ. w. Dem Gotte 
eigen ift auch der Hut, mittelft deſſen gar feine Entfernung 
mehr eriftirt, der almählig zum unfcheinbaren haarlofen 
Filz Hortunats abgegriffen wird; ferner der mit Runen bes 
fhriebene almächtige Speer, der feinem Befiger Sieg über 
die größten Heere verleiht ; mit dem Untergehen diefer Waffe 





franfen „von dem Doktor mit ven Böden“, Hat fih, wie Herr 


Wolf fcharffinnig nachweist, die alte Thrymskvibha (die Heimholung 
von Thor’s geraubtem Sammer) erhalten. 





ythologiſches. 107 


im Gebrauche, war er zum Stode geworden, dem mau nur 
den Knopf abfchrauben darf, um hunderttaufend Reiter in 
Reih und Glied vor ſich zu haben, und der zulest in den 
Verwandlungen der Zeit zum armfeligen „Knüppel aus dem 
Sad“ geworden. Des Gottes unwiderftehlihes Schwert 
findet fich reichlih in den deutſchen Märchen wieder; feine 
Brünne aber ift den Sterblichen zum „Nothhemd“ gewor- 
den, jein Hüfthorn und weißes Geiſter⸗Roß in die Hand 
des „wilden Jägers“ gekommen, und da alle Thiere im Beſit 
der Götter Geld geben, fo gehören der Goldeſel und die gol⸗ 
dene Eier legende Henne hieher, die, erft ein lebendiger 
Wunſchſäckel, almählig zum armen Hedethaler und Pfenning 
berabgefchwunden ; ja, der Gott kehrt nicht nur bei den Men⸗ 
fhen ein, fondern läßt auch fein Pferd befchlagen, wie denn 
auch Jeſus in gleicher Abficht zu dem damals noch hoch⸗ und 
übermüthigen Goldſchmied Eligius kommt. Wuotan's Wefen 
war ein fehr umfaflendes und bot fehr ferne fich liegende 
Seiten, alle höchften Güter und Gaben hingen — wie 
Grimm fagt — von ihm ab; e6 fonnte darum, als ex von 
feinem Himmelsftuhl nieverftieg, nicht auf einen chriftlichen 
Heiligen übertragen werden, es löste fich in feine verfchie- 
denen Theile auf, die wieder ihre eigenen Schidfale Hatten. 
Die mehr geiftigen, milden Seiten, zu welchen man Anas 
logien im Chriftenthum leicht fand, fehmiegten fich chriftlichen 
Heiligen an, die anderen, in denen ex noch wilder, materieller 
daftand, wurden dem Teufel angebunden. (Beiträge I. 32.) 


Unter jenen Heiligen fteht St. Michael oben an. War 
der Gott der Herr des Himmels, in welchen er die Seelen der 
gefallenen Helden aufnimmt, fo ftieg er bei feiner Entthronung 
nur um eine Stufe hernieder, indem er fich nämlich unter 
dem Gewand des mächtigften der Engel, des gewaltigften 
Belämpferd der abgefallenen Geiſter, des Empfängers ber 
Seelen, des hl. Erzengeld Michael, barg. Diefer heißt in der 
Kirche praepositus paradisi; war Wuotan der Herr des Him⸗ 
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melöhubls, dann IR er summae sedis minister; er If nebſt 
Petrus der Höchfte der Heiligen, princeps animerum, usb 
ein Bott der himmlifchen Heerſchaaren, fo heißt er onelenils 
militine signifer; wenn der alte Bott der Helden Seelen im 
eigenen Pallaft empfing, dann geleitet der Engel dieſelben 
zur ewigen Herrlichkeit. Dazu kommt, daß bie Heidenbekehret 
und vorerft der bi. Bonifacius, die meiften der von ihnen 
gefifteten Kirchen gemeiniglich zur Ehre der hl. Michael und 
Petrus einweihten; fo die Kirchen in Frankenberg, Salzburg, 
Amöneburg. In Köln gab es vier Michaelslicchen, deren ä& 
tefte um 310, an der Gtelle eines Marstempeld, dem Erz⸗ 
engel geweiht wurbe; fo ſteht auch bie Michaelsficche gm 
Antwerpen der Sage nach an der Stelle eines Marstempele, 
ebenfo die zu Löwen u. v. A. Diefe Kicchen aber findet man 
mei auf Bergen, die ſodann ſelbſt nach dem Erzengel ber 
nannt find. Run Haben wir aber ganz beftimmte Zeugnifle 
dafür, 3.8. bei dem unerfchöpflichen Gäfarius von Heiſterbach, 
daß auf dem Wuotan geweihten Bergen fpäter Michaelöfar 
pellen fich erhoben. So das Goſeck in Thüringen, zu Yulbe, 
Münftereifel, Dürkheim a. d. Harbt ıc.; an der Stelle bei 
Münchner Frauenkirche ſtand vorbem auch eine Michaelöfapelle, 
und die Wallfahrt Berg am Laim ift urfumbli und voll 
thuͤmlich Micheldberg benannt ; zu Bamberg if auf dem Mi⸗ 
chelsberge der hi. Dito begraben und das Bolf Friecht fleißig 
unter feinem Sarfophage, einem Kunſtwerk altveutfcher Bild« 
hauerei, hindurch, was der Sage nad) gegen Zahnweh x. 
helfen fol. Weberhaupt war St. Michael in alter Zeit, was 
wieder ſehr bezeichnend ift, ftändiger Patron der Begräbniß- 
Kapellen. An folchen Stellen haben ſich denn noch viele Bräuch- 
lichkeiten eingeniftet erhalten und es wäre höchft Iohnend, 
dort den Sagen und Legenden nachzuforſchen, zumal da wir 
an der von Herm Wolf für Sagenfunde herausgegebenen 
Zeitfchrift ein Archiv erhalten haben, wo neue Ergebniſſe am 
beften niedergelegt werben können. 
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Se erklärt Rh auch die Feier des Michaelitages; ur⸗ 
fprünglich hielt die Kirche zwei verfchiedene Gedächtnißtage 
des hi. Erzengels, den erfien am 15. März, den zweiten am 
8. Mai, denen im J. 813 das Eoncil von Mainz den dritten, 
29. September, hinzufügte. Der exfte der drei Tage erlofch 
in Deutfhland bald in feiner Bedeutung; der zweite, Mi⸗ 
chaels Erfcheinung, erhielt fi nur in den Galendarien; der 
leßtere aber wurde oder blieb vielmehr Hauptfeſt, da das Con⸗ 
eilium gewiß nicht ohne Grund das Andenfen des hl. Erzengels in 
bie altheilige Zeit der Gemeinwoche verlegte, wo bie Sachien 
einft ihr großes Opferfeft begingen, in eine Zeit alfo, welche 
durch heidnifche Feſte ſchon ausgezeichnet war, denen chrifls 
liche Beziehungen zu geben für wichtig, ja nothwendig gehals 
ten werden mußte. Hätte ein außerdeutfches Concil dieſe 
Anordnung getroffen, dann würde fie weniger bebeutfam für 
uns ſeyn; daß fie aber gerade in Mainz, dem Biſchofsſitze 
des HL Bonifacius, der fo viele Michaelskirchen gegründet 
und aus Wuotanstempeln umgewandelt hatte, zu Tage kam, 
das verleiht ihr hohe Wichtigkeit. 


Wenn Wuotand Walten in Walhalla an den Hl. Erzengel 
angelehnt wurde, fo übertrug man fein Walten auf Exden 
dem chriftlichen Ritter, dem hl. Martin, der befanntlih dar- 
geftellt ift, wie er reitend feinen Kriegsmantel mit dem Schwerte 
theilt. Diefe Darftellung ſchon mußte den Helden an Wuotan 
erinnern, der auch reitend gedacht: wurde, deſſen Wahıs 
zeichen der Mantel war, der des Schwertes mächtig feyn 
mußte. Den Bekehrern lag es offenbar fehr nahe, die Hl. 
Orte Gott und dem hl. Martin zu weihen, da diefer gerade 
von jeher in der Kirche in hoher Verehrung durch feine aus⸗ 
gezeichneten Tugenden fland. Dazu fam, daß fein Gebächt- 
nißtag in eine Zeit fiel, die von ‚dem Heidenthum in feiner 
legten Periode vorzugsweife dem Wuotan geweiht war. Das 
alte Kriegsleben Hatte feine Blüthezeit Hinter fi, das Volk 
war mehr an fefle Site gewohnt und das Schwert wid 
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mehr und mehr dem Pfluge; hiemit trat die Verehrung 
Wuotans als des Schlachtengottes immer mehr zurück, ſein 
Cultus als des Gottes der Erndte, des Spenders aller guten 
Gaben rückte mehr in den Vordergrund. Für dieſe Eigen⸗ 
ſchaft des alten Gottes gab es zwar keine Analogie im We⸗ 
ſen und Leben des Heiligen, er hatte wohl des Schwertes 
und des Kelches gepflegt, nie des Pfluges; aber trotzdem 
wurde, was in Feſten und Bräuchen einſt dem Wuotan galt, 
nun an ihn angefnüpft, nicht von ber Kirche, fondern vom 
Volfe. Die Kirche kennt ihn nicht al8 Patron des Feldes, 
der Erndte; Fein Gebet, fein Hymnus fpricht dafür; auch 
das Volk verehrt ihn nicht als foldhen in der Kirche, fondern 
entlehnte gleichfam nur feinen Namen zu den Selten, welche 
außerhalb derfelben ftattfinden, und das ift der ſicherſte 
Beweis für ihre heidnifche Abftammung. (ib. S. 39 ff.) Was 
nun die dem Heiligen geweihten Kirchen betrifft, fo finden 
fich dieſe auffallend häufig in Deutfchland und Belgien. Der 
bl. Bonifarius bat die meiften Kirchen in Franken dem Hl. 
Martin geweiht; die übrigen, auch häufig auf Bergen ge 
legen, 3. B. in Kirdbierlingen, Canftatt, Worms, Cöln, 
Löwen, Meb, datiren in's höchfte Alter hinauf. Verſchiedene 
Brauche und Borgänge aus den Tagen der Merovinger 
fheinen gleichfalls anzudeuten, daß der Heilige ald Ritter 
den alten Kriegsgott vertreten. Bor dem Beginne eines Feld⸗ 
zuges beteten die merovingifchen Könige am Grabe St. Mars 
tins, um durch feine Kürfprache Sieg zu gewinnen; feine 
cappa, fein Mantel wurde dem Heere vorausgetragen, und 
Chlodowig weihte dem Heiligen fein Pferd, und Faufte es 
ihm fpäter wieder um hohen Preis ab. 


Stärfer aber tritt das heidnifche Element in den an 
den Heiligen angelehnten, noch lebenden Volfsgebräuden 
hervor. An feinem Tage brennen noch alljährlich die Feuer, 
laufen die Kinder mit Papiers oder Kürbislaternen durch Die 
Gelder, und die Dabei gefungenen Lieder find in hohem Grade 
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charakteriſtiſch. Dem Feuer aber ging ein Feſtmahl zur Seir 
te, von dem und nur mehr das Martinsvögelchen *) vers 
blieben, aus deſſen Beinern gemweisfagt wird, oder das Mars 
tinsfhwein, das mit feinen Würſten, Sped und Schinten 
an die Stelle des alten Ebers gerüdt. Die Mahlzeiten, bei 
denen auch eigenthümliche Lieder gefungen und des Gottes 
Minne, zum Dank für den Segen des Weinberges, aus dem 
Horne getrunfen zu werben pflegte, wurden bereitd auf der 
antifidorifchen Synode (590) unter dem Titel: pervigiliee 
quos in honorem domini Martini observant, verboten. In 
den Spielen und Liedern der Kinder haben ſich wohl die 
meiften Anklänge fortgetragen. Sie tanzen noch um ihre Mars 
tinsfeuer, wozu fie das Holz feloR gelefen, fammeln Aepfel, 
Nüffe und Früchte vor. den Thüren, erfreuen ihr Herz an ber 
Erſcheinung des heil. Bifchofs, der guten Kindern füße Dinge 
fpendet, indeß ber Knecht Ruprecht, gefürchteten Andenkens, 
ihn begleitet, an dem Badwerf der „Martinshörner*, Kus 
Gen und Brepeln, und glauben, daß der Heilige ihnen zu 
Liebe Wafler in Wein wandle. So ftellen (wie E. So m⸗ 
mer, in den Sagen und Gebräuchen aus Sachen und Thür 
tingen 1846, erzählt) die Kinder der Halloren Krüge mit 
Waſſer in die Saline; die Aeltern gießen heimlich das Waſſer 
aus und füllen die Krüge mit Moft, legen auf jeven ein 
Martiushorn, verftedden fie, und heißen die Kinder den „lies 
ben Martin“ bitten, daß er ihr Waffer in Wein verwanble; 
dann gehen bie Kinder Abends in die Saline und. fuchen 
die Krüge, rufend: „Marteine, Marteine, Mach das Wafler 
zu Weine!" Dazu kommt der „Martinsreiter” und mancher⸗ 
lei andere Gebräuche. 





*) 35 gens Martini, wurft in festo Nicolai, 

35 Blasil lemper, häring oculi mei semper etc. — Wadernas 
gebe 2efeb. I, 1030, ib. II, 232. Wunderhorn I, 434. 
xxxm. 14 
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Auf St. Georg, der wetende uffe sime rose *) aus- 
reitet und vom Pferde herab den Drachen erlegt, Tountem 
mancherlei Züge übertragen werben. Dem norbiihen Mythos 
zu Folge verlieh Odin die Brünne, an welche ber. Sieg 
geknüpft war; damit hängt unfer Sieghemd, auch „fant Geer⸗ 
gen hemd“ genannt, zufammen. Beorg wurde als ſiegſpenden⸗ 
der Heiliger angefehen, ber zugleich den Kriegern gute 
Schönes Wetter fenden Tonnte, und da6 paßt ganı wohl auf 
Wuotan **). — An den Tag des heiligen Bartholomäns 
fnüpften fich verfchievene Gebräuche und Aberglauben, bie 
wohl auf Wuotan gehen könnten. Diefelbe Zeit fcheint ihm hei⸗ 
lig gewefen zu feyn, denn mit den Legenden vom Beil. Upo⸗ 
fiel hat er gar nichts gemein. In dieſer Nacht treibt ber 
„wilde Jäger“ fein Wefen, und tanzen die ‚Hexen; Vvolleſete 
mit Hahnentanz ıc. wurden gehalten. 


Der legte Heilige, unter deſſen Hülle Wuotan mitunter 
erfcheint, iſt der Apoflelfür Petrus; bocd find bie Yälfe 
felten, denn in der Regel iR Petrus — Donar. Bedeutſam 
ift der „Peterbült“, der Bufch, welchen man bei der Roggen» 
ärndte ftehen läßt, auch das nordfrieſiſche Bülenbrennen am 
Tage Petri Stuhlfeier; letzteres war ein Fruͤhlingsfeſt, dann 
verließen die Schiffer das Land und begaben ſich wieder zum 
See; Wuotan war aber der Gott der Schiffer, denen et 
günftigen Wind fandte, und dieſe fanden allerdings leicht 
in Petrus, dem Schiffer und Fifcher, ihren Patron. Det 
Hahn mag dem Wuotan heilig gewefen feyn, und bei bet 


*) Hermann von Fritzlar (Pfeiffer L 120.) 

**+) In England warb gerabe um Welhnachten St. Georgs Drachen⸗ 
fampf bargeftellt. — Das an der böhmifchen Gränze (im foges 
nannten bayeriſchen Wald) gelegene Städtchen Furth feierte 
feinen Drachen ſt ich alljährlich am Sonntag nach Frohnleichnam; 
an das dabei fließende Drachenblut war maucher Aberglathe ge⸗ 
knüpft. Vaterlaͤnd. Magazin. 1840. Num. 45.) 
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Uerndte ald Opfer geblutet Haben; auf das Leptere beutet 
das Hahnengreifen hin und die Mahlzeit: „ver Hahn“, dem 
die Herefchaften in der Umgegend von Büritenwalde dem 
Mähdern geben. 

Durch die Apoſtel des Chriſtenthums wurden bie. Bilder 
des Gottes befeltigt; an ihrer Stelle erhoben ſich bie ber 
Heiligen. Ein einziges ſcheint erhalten zu ſeyn mit dem an ber 
Kapelle zu Kuppingen in Württemberg eingemauerten Bild⸗ 
werk. Es if die Büfte eines alten Mannes, Haupthaar und 
Bart dünn und ſchwach, mit erhobenem Arme, umgeben von 
zwei Hunden oder Wölfen, einem Pferde und fliegenden Bör 
gen. Wir glauben, daß bei größerer Aufmerkfamfeit ihrer 
noch Viele gefunden werden Fönnten; von dieſem Standpunkte 
aus wird auch noch manch „zentnerfchwerer Steinmehen⸗ 
witz“ in unferen alten Domen feine Löfung erhalten, die bie 
jept Häufig verſucht, aber lange noch wicht zu fiherem Er⸗ 
gebniß gebracht if. Beſonders ergiebig aber müßten Nach⸗ 
grabungen an altbeutfchen Eultusftätten, fowie genaue Uns 
terfuchungen der Mauern alter Kirchen ausfallen. 

Wir haben damit angebeutet, wie Herr Wolf die My⸗ 
then behandelt, namentlich die des Donar, des Fro, der 
Böttinnen Nehalennia, Frau Holda u. f. w., ſtets mit ta⸗ 
delfofeftem Sammierfleiß und in geiſtreichſter Combination, 
dennoch aber mit einer weifen Borficht, die nie das rechte 
Maß vergißt: jedenfalls beſſer und ficherer, zu wenig, als zu 
vlel zu thun. Den leitenden Geiſt zu charakteriſtren, führen 
wir zum Ueberfluffe noch die Worte der Vorrede zu feinen 
„Beiträgen“ an: „Daß dieſes Gebiet ein willfommener Tum⸗ 
melplap für moderne Literaturjuden und beren Genofien if, 
waf dem prächtige Sporen zu verdienen, und in den Mugen 
artheilloſer Frauen und gutmüthiger Rachbeter glänzende 
Waſſenthaten gegen alles Katholiſche zu vollbringen find, 
verſteht fih von ſelbſt, ebenfo aber, daß folhe Helven dem 
berühmten Ritter de la Mancha in feiner Beziehung nach⸗ 

1° 
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ſtehen.“ In gleicher Weiſe hat ſich Herr Wolf auch in der 
Vorrede zu feiner Zeitſchrift ausgeſprochen, wo er bie 
Richtung und den Plan des Ganzen darlegt, und zur Theil⸗ 
nahme an der Arbeit einlavet, jedoch die von antichriftlichem 
Geiſt erfüllten ſinn⸗ umd zuchtloſen Phantafien nah Urt 
derer Daumer’s, Ghillany's, Nork's u. A. im vor 
aus entrüftet zurüdweidt. 


XII. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtantis⸗ 
mus feit anderthalb Jahren. 


IV. 


KRüdblid auf die neue Geſammtlirche; die neue Untonstenvenz; bie kir⸗ 
chenregimentlichen Gonferenzen zu Ciſenach; bie Stellung der Bartelen: 
das linfe Centrum, die Braftionen der Linfen und ber Rechten. 


AS vor neun Jahren ein verehrter Freund diefer Blätter 
daranging, in denfelben eine Schilverung der proteftantifchen 
Zuftände, zunähft in Deutichland, zu entwerfen *), theilte 
er insbefondere Muflerproben aus dem verwirrten Chaos der 
Stimmen Einzelner über die Frage mit: ob und wie ber 
deutfche Proteftantismus es zu einem allgemein anerlannten 
Kriftlichen Lehrbegriff bringen werde? Die große Mehrheit 
antwortete entichieven verneinend: eine neue Symbolifirung 
wäre qualificitter Selbſtmord, und reale Einheit beftehe unter 


*) S. die Artikel: „Die Kirche umd bie Kirchen“ Br. XII, ©. 4 ff: 
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den Theologen nichteinmal über das Dogma der heiligen 
Allianz, über die Trinität. Seitdem iſt die Sachlage weſent⸗ 
lich verändert. Die Stürme von 1848 haben die zerftreuten 
Blätter vom Baume der „freien Forſchung“ auf Haufen ges 
blafen, und zwar die meiften auf den des Eonfeflionalismus, 
was gang natürlich ift, da mit demjelben Moment, neben 
vielen andern Freiheiten, am allermeiften die Bekenntniß⸗ 
Freiheit in verdienten Mißcredit gerieth. Jetzt alſo, und fos 
lange, bis ein anderer Wind wieder andere Gebilde heranweht, 
fireiten nicht mehr die Einzelnen, fondern compafte Maflen 
um jene Frage, die Mehrheit antwortet Ja, und während 
die verfchiedenen Richtungen zur Linfen und zur Rechten alle 
denkbaren Mobififationen über dad Wie aufftelten, machte 
das Hauptgebilde der Windftöße von 1848, die „Innere 
Miffion”, kurzen Proceß, indem fie durch ihren Kirchentag 
becretirte: es gibt eine „deutiche evangelifche Kirche” und, 
den dissensus abgerechnet, ift die Augustana von 1530 ihr 
anerfannter chriftlicher Lehrbegriff. 


Wir haben verfuht, den Geiſt fleigender Berwirrung 
abzufchilvern, der dem Beſchluß voranging, ihn begleitete 
und ihm folgt; Ähnliche Unternehmungen in den einzelnen 
Landedfirchen waren dabei noch nicht einmal in Betracht ges 
zogen, und doch würde aller Schwarzftoff der Berliner  Ka- 
mine nicht ausreichen, die unausbleiblichen Kolgen bloß jener 
That confus und dunkel genug zu zeichnen. Schmerzlich bes 
wegt ruft bereit das Organ des eigentlichen Vaters derfels 
ben, Dr. Nitz ſch in Berlin, felber aus: „Jeder Verſuch, die 
Bande der Gemeinfchaft unter den gläubigen Gliedern der 
evangelifhen Kirche Deutfchlands fefter anzuziehen, wie vors 
ſichtig und befonnen er angeftellt werden mag, führt fofort 
die Gefahr mit ſich, neue Spaltungen bervorzurufen“ *). 





*) Zeitfchrift für chr. Wiffenfchaft u. dur. Leben vom 7. Ian. 1854. 
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Im Berfolge der gefchiähtlichen Entwidiung biefed Tepe 
ten Verſuchs aber müflen nım alle proteftantifchen Principien 
zur Debatte und zur Enticheibung kommen; zum Streite im 
die Schlagworte: Gotteswort und Menſchenwort, Bibel nid 
Symbol, Union und Confeſſton find die Reihen ſchon geord⸗ 
net einander gegenübergeftellt. Eine unheilvolle Mittelſtet⸗ 
lung hat dabei die „deutfche enangelifche Kirche" feib mit 
ihrem Bekenntniß eingenommen. Sie will im Grunde weder 
die Union, noch die ausfchließende Confeffion, und doch 
möchte fie wieder beibes in einem Dritten; fle gibt den Eine 
die Sufficienz der Bibel nach, den Andern die Rrengfle Bew 
bindfichkeit der Symbole, und doch verbietet fie wieder bel⸗ 
bes. Sie wollte vereinigen, und an ihr ale dem gemeins 
ſchaftlichen Feinde werden ſich die Gegenfäpe erſt recht fchiirs 
fen; fle wollte die fchreienden Firchlichen Bebürfniffe des dent 
ſchen Proteſtantismus befriebigen, und das hülfloſe Elend 
iſt ärger als zuvor. Eigene Ueberzeugungen hat fie, eine — 
„Kirche“, zum Opfer gebracht, und Verachtung auf beiden 
Seiten geärndtet; rathlos feufzen ihre Organe: „wären bie 
Apoftel und Kirchenväter unter einander fo eiferfüchtig gewe⸗ 
fen, fo würde es nie zu einer — chriſtlichen Kirche gekom⸗ 
men feyn“ *). So fagen fie, und verdutzt fiehen die Katho⸗ 
lifen in ſprachloſem Erſtaunen über derartige Begriffe vor 
der — „Kicche* | 


So fchwer findet man fich Fatholifcherfeits in eine ſolche 
Anſchauung vom Weſen der Kirche, daß man dort geneigt 
war, den von der „Innern Miſſion? und dem „Kirchentag“ 
angenommenen Titel der „deutſchen evangelifchen Kirche" für 
eitle Prahlerei zu Halten. Wir verfiehen nämlich wohl, wenn 
ein halb Dugend Pfarrer in der ehemaligen Markgrafſchaft 
Ansbach » Bayreuth auftreten und fagen: bie wahre fichtbare 
Kichhe, die Braut Chriſti „der Leib Chriſti, ſoweit er im 


*) Evang. 8.3. vom 24. Dez. 1858. 
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biefen Teten Tagen fichtbar iR**) — if da, we Das Evans 
gelium rein geprebigt und die Sakramente laut des Evans 
gelii gereicht werden; das geichieht aber nur bei uns, we 
das Abendmahl nach Luthers Erklärung gereicht wird; alfe 
find bie wahre fichtbare Kirche wir, und mit und Einer in 
Baden, zwei in Raflau, drei in Sachſen, einige In Preußen 
und Rordamerila ıc., jeder mit feiner Heerde; und wir [& 
thein, wenn der nächfte beſte Calviniſt oder Unirte darüber 
Iommt und einwendet: Luthers Erffärung ift eben ale klarer 
Anoſpruch Jeſu erſt noch zu erweilen. Ober wenn gleich 
Daneben ein Grlanger-Theologe fagt: aus allen den grauen» 
voll zerriffenen und gefchändeten äußeren Gemeinfchaften der 
Landeslirchen diefenigen herausgehoben, welche „wahrhaft art 
Ehrifum glauben”, das wäre die wahre fichtbare Kirche. 
Oder wenn mitten aus ben Bifchöfen ber anglitanifchen 
Kiche heraus, die felber für die Eine Heilige Tatholifche und 
apoftolifche Kirche ſich ausgibt, ein nieberficchlicher Lorbs 
Biichof ruft: was man fidhtbare Kirche nennt, iſt Alles nur 
rein Außerliche und menſchliche Anftalt, ich glaube zwar auch 
eine allgemeine, wenn man will, fichtbare Kirche, die aber 
nichts anderes if, ald das Convolut aller „Bibellefer“ auf 
dem Erdboden. Oder wenn milden Sinnes und mit einem 
Herzen voll Sehnfucht, den Voölkerſtrom zum Gotteshausberge 
anbrechen zu fehen, Herr von Gerlach kommt, und *9 
©®ett inbrünſtig danft für die Reformation fowohl, als für 
den Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Freiburg, da dieſes wie 
jenes „ein Triumph der Einheit der Kirche“, der wahren 
und fichtbaren Einheit des Reiches Ehrifti fei. Oder wenn 
die Männer ber Evangelical Alliance den Begriff einer ſicht⸗ 
baren Kirche confequent als verdammlichen Glaubensdeſpo⸗ 


*) wie Dr. Beffer auf der fuͤngſten Leipzigers Konferenz ber Altlu⸗ 
theraner fi ausbrüdte. 
ee) wie er in der Neujahrs⸗Runbſchau 1854 wahrhafft rührend geihan. 
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tismus auffaſſen; und ihr ohmsser Töglisel- und ebes Be 
fenntniß ift vom Teufel“ in Theorie und Praxis predigen — 
Alles das vermögen wir uns zu erklären. Wir finden. foger 
nichts natürlicher, als viefe Entwidlung des Begriffs: won 
ber Kirche durch alle Stadien von dem wadern Pfarrer 
Löhe in Neuenbetteldan an, bis zu den Zahlmeiftern der engfie 
fhen Mpoftel in Biemont und Toskana; denn: wenn die wahee 
fichtbare Kirche nothwendig nur da if, wo Lehre und Heller 
mittel wahr und fchrifigemäß find, das Kriterium für dieſt 
zwei Kigenfchaften aber feit breihundert Jahren unerfinbkee 
blieb, fo ift dee Gedanke endlich verzeiblich, daß ber leidige 
Satan ſelbſt die armen Menfchen mit dem Phantom einer 
wahren fichtbaren Kircheneinheit Affe. Allein — zugebernd 
neben der unfihtbaren Kirche, wozu alle Gläubigen und 
Auserwählten im Himmel und auf Erden, aller Zeiten- um 
Länder, aller Confeſſionen gehören, müfle als göttliche. Stif 
tung nothwendig auch eine fihtbare Kirche ſeyn; zugeben, 
daß diefe wahre fichtbare Kirche nur da ſei, wo die „ein⸗ 
trächtige Lehre des reinen Worte und bie fchriftgemäße Ber 
waltung der Saccamente If”; zugeben, daß dieſes Kennzei⸗ 
hen zwifchen ganz verichiedenen Parteien unvereinbar ſtreitig 
it; dennoch diefe Parteien, Thefis wie Antitheſis, zuſan 
menfafien und als „deutfche evangelifche Kirche”, wenigftene 
al8 Grundlage der wahren fichtbaren Kirche, der noch „idea⸗ 
len“ Kirche der Zukunft proclamiren — das iſt neu und 
überrafchend. Es iſt aber, wie gezeigt (5. 62 ff.), geſche⸗ 
ben und die ganze lutherifche Seite der „Innern Miffon® 
und des „Kirchentags“ gefällt fich eben darin. 


Mögen Andere in der neuen Geſammikirche nur eine 
neue Union oder Eonföderation in neuem Rod, gleich ähn⸗ 
lichen pur äußerlichen Gombinationen der verfchiedenen Lan⸗ 
desfirchen, fehen, wie vielleicht der größere Theil der An⸗ 
hänger der Kirchentagsſchöpfung, die an Zahl gewiß viel 
flärfer find, ale man auf den erflen Blid glaubt; fo Kat 





doch jebenfall® gerade ber edelſte Kern des großen Bundes 
das Wehen jener „Kirche“ viel tiefer gefaßt. Ihre ganze 
Erfcheinung nämlich ift das fonderbare Produkt einer eigen- 
thümlichen, durch die Zeitverhältniffe herbeigeführten Amal- 
gamirung zweier im Grunde ſich abftoßenven Elemente. Wenn 
wir die „Innere Miffion“ nicht, in dem weiteren. Sinne bed 
Ausdruds, gemeinhin als Miſſion innerhalb des proteflan« 
tifhen Gebietes, im Gegenſatz zur Buftav-Mbolfe, und zur 
Heiden « und Juden-Miffton auffaflen, in welchem inne 
bie mwürtembergifchen Separatiften fo gut, wie die bayerifchen 
Altlutheraner ihrer pflegen, fondern ale den beftimmten, weits 
verbreiteten, unter dem Berliner Eentrals Ausfchuß und dem 
Kicchentag ftehenden freien Berein des Namens — fo treten 
bie beiden Elemente ſchon bei oberflächlicher Betrachtung er; 
tenndbar an ihm hervor, als Pietismus und Corfeſſie— 
nalismus. 


Die glückliche Inconſequenz des Pietismus allein hat 
das Salz gebildet, das, in die ſtagnirenden Waſſer der Or⸗ 
thodorie geworfen, die Auflöfung des Proteftantismus biöher 
verhütet hat. Im Wefen des Pietismus, ald einer Separas 
tion in Fleineren Streifen, lag es aber einerſeits, chriſtlich 
und kirchlich zu fheiden, die unfichtbare Kirche, bei ber 
handgreiflihen Grundverderbniß feiner fichtbaren, für die 
einzig mögliche und vollfommen hinreichende Einheit zu hal 
ten, in demfelben Maße die Confeffion geringer zu fchägen, 
und nur im Allgemeinen auf Gläubig⸗-Seyn zu dringen. 
Andererfeits wirkte feine praftifche Tendenz zur Gottfeligfeit 
eben dahin; mit Recht bemerken daher die bayerifchen Altlus 
theraner jet, Angefichts feiner neueften Entwidlung: „Ter 
Pietismus ift der Großvater, wenn nicht gar der Vater des 
Rationalismus, denn im Pietismus haben fie angefangen, 
das ernfte Halten auf lautere Lehre über die Achfel anzufes 
ben, und haben den Hauptnachdruck auf die Heiligung, d. 1. 
auf die Werke gelegt, und je länger je mehr auf die. Werke 


210 Die atuehe. Geſchichte des Pusichantieune: 


geirieben ; ba war's dann bem Unglauben leicht, umter bew 
Schein der Tugenbliebe und bes Edelfinne an der faulges 
wordenen Rechtgläubigleit zu rätteln und fle zu Rürgen“ R 
Gerade in der Reaction aber gegen die rationaliftifche Dege⸗ 
neration mußte fich der Bietismus ben Reſten des Confeſſto⸗ 
naliömus wieder nähern, und von bem firengen zurädges 
Roßen, fand er fi) boch freundlich angezogen von dem ver 
formirten und dem ebenfalls in der Reaction gegen ben Rar 
tionalismus mächtig heranwachſenden unirenden. Bon 
jenem, ber als ein Gomples ganz ungleichartiger Theile nie 
ein gemeinfames Symbol gehabt, gingen die sablreidgei 
Uniond«Berfuche des 17ten und 18ten Jahrhunderts aus} 
bie deutfchen Reformirten insbefondere waren um fo eifrigewe 
Unieniften, als einerſeits ihre Heidelberger - Katechismus ein 
eigentliche Symbol nicht iR, firenger Eonfeffionaliemue fit 
alfo nicht fefthielt, andererfeits ihre Stellung in Deutſchland 
die eines fremden Gewächſes und ſtets preckt war. Schon 
zu Löfcher'6 Zeit fürchtete man die Macht ihrer Unions⸗ 
Pläne „wegen des Reichthums der Engländer und Holläu- 
ber, und wegen bes Einflufies, den diefe beiden Staaten 
in die Welthändel hätten“; und „bie meiften Unions⸗Vor⸗ 
fhläge der Reformirten", fagt berfelbe Theologe, „kommen 
von ihrem Indifferentismus und ihr gemeines Vorgeben, baf 
die Eontroverfien, die wir mit ihnen haben, Logomachien 
oder Kleinigkeiten wären“ *9%. Bon einer organifizten, Außer 
ßerlich fihtbaren „Kirche mit fcharfgegogenen ®ränzen konnte 
bei ihnen fo wenig die Rede feyn, als bei den Pietiften. 
Beide mußten aber In der gemeinfamen Roth vor dem An» 
dringen des freffenden Unglaubens um jo leichter fich bie 


*) ©. das in feiner Art hochachtbare Drgan ber Löhe’fchen ober 
bayeriſch⸗ altlutheriſchen Partei: „Eorrefpondengblatt der Befellfchaft 
für Innere Miffion nach dem Sinne der Iutherifchen Kirche.“ Rörbs 
Hngen bei Bed. 1850. ©. 28. 

”) 9, a O. 1882. ©. 4. 
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Hände bieten „au einem Kirchenbau ‘aus allerlei vermifchten 
Baufteinen, aus Leuten von verfchievenem Befenntiniß, fo 
daß Irrthum und Wahrheit gleiches Recht und gleiche Gel⸗ 
tung haben — zur Union und Allerweltskirche.“ 


So Hagen die Strenglutherifchen in Deutfchland, ein 
Feines Häuflein, das fich erſt jegt recht zu fammeln und zu 
fondern beginnt, nachdem die unioniftifch- pietiftifche Praris, 
„ſich mit folchen zu verbinden, von denen man aus Gottes⸗ 
Wort überzeugt if, daß fie in hochwichtigen Punkten der 
evangelifchen Lehre irren, und ihren Irrthum lehrend weiter 
verbreiten, und daß man die Wahrheit (der Offenbarung) für 
minder wichtig hält, als die Werkthätigkeit" *) — aufs höch⸗ 
ſte gefiegen if. Der mächtigen Unions⸗Tendenz ift nämlich 
auch das zähe Lutherthum nur zum kleinſten Theil wider- 
flanden, was fi) aus der Roth der Zeit leicht erflärt. Die 
Strömung ift in der allgemeinen confeffionellen Berrottung 
fo gewaltig über alle deutſchen Landesficchen dahingegangen, 
daß fie in der That fammt und fonders faktiſch unirt ges 
worden find, felbft ohne Reformirte zu haben, fo daß es 
Gegenden gibt, wo fein Reformirter eriftirt, und doch Union 
im Lande herricht. Es ift dieß aber nicht die preußlfche, ober 
irgend eine andere ftaatlich octroyirte Union, fondern bie 
allgemeine vom Pietismus nicht weniger, als andererfeits 
vom tationaliftifchen Indifferentismus getragene Tendenz. 
Man legt fie gemeinhin ganz der liftigen Tüde des Unglaus 
bens zur Laft, aber fälfchlih; gerade die Gläubigen erwars 
teten von ihr in den Unionsjahren 1817 und 1818 einen 
neuen Auffchwung, und noch zur Stunde bemerkt man über 
ihre Herrfchaft in der Pfalz z. B. mit Recht: „daß gerade 
die chriftlichen und gläubigen Leute entfchleden und vom Her⸗ 
zen unirt gefinnt find; fie find durch und durch pieti« 


) 8. a. D. 1850. ©. 23. 
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Rifch, und nicht im mindeften hochkicchlich gefärbt“ *). Was 
freilich die endliche Frucht auch dieſer Unionstendenz feyn 
wird, ift eine andere Frage; die Refultate der ſtaatlichen, 
deren Hauptträger die ungläubigen Fraktionen waren, liegen 
vor Augen. Man könnte fügli jene die pofitive, dieſe 
die negative Union nennen; die firengen Eonfeflionafiften 
aber erwarten auch von jener nichts anderes, als „völlige 
Auflöfung der fihtbaren Kirche.“ 


Indeß ging mit der pofitiven oder pietififhen 
Unions- Tendenz eine große Veränderung vor, dadurch daß fie 
aus ihren Fleineren Kreifen heraustrat, und das zühe Luther« 
tbum in fih aufnahm. Damit fam ein fehr bedeutendes 
conjeffionelles Ferment in fie hinein; faft die ganze Blüthe der 
Lutherkirche, namentlich der preußifchen, wurde in ihr thätig, 
Männer wie Hengftenberg fogar; die Zeitläufte halfen mäch⸗ 
tig bei, und fo ift die „Innere Miffion“ als wunderliche 
Zwittergeftalt von Bietismus und Eonfeffionalismus 
entftanden, eine Art potenzirter Gonventifel und pietiftifcher 
Eeftirerei im Großen, mit urſprünglich unirender Tendenz, 
bei der jedoch die Eonderconfeflion vom Iutherifchen Beſtand⸗ 
theile aus fehr vorfchlägt. Selbſt in ihr noch regt fich der 
Iutherifche Stolz, die allein wahre Kirche und Lehre zu ha⸗ 
ben, auf den die faſt durchweg von den Reformirten audger 
gangenen Unionss Pläne duch zwei Jahrhunderte fließen, 
obgleich die meiften Lutheraner jet ſelbſt gegen die „Ans 
maßung ber alleinfeligmachenden Kirche“ proteftiren**). Man 
hat auch für den Bund nicht den von ihrer negativen Er⸗ 
fheinung her höchſt verdächtig gervordenen Namen „Union“, 
fondern den der „Eonföderation“ gewählt; die Sache 
jevoch blieb fich gleich, und die in der unioniitifch-pietiftifchen 





*) Durmft. R.:3. vom 3. Nov. 1853. 
**) Lücke's Auffühe in ber „Zeitfchriit für hr. Wiſſenſchaft u. chr. 
Leben.” 1853. Rum. 6 ff. 
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Tendenz nicht Befangenen Lutheraner ſehen gänz döhfequent 
in der Conföderation nicht weniger Abfall vom Glauben und 
Sünde wider den heiligen Geiſt, als in dem , Teufelswerk“ 
ber Union. Welche Macht aber das lutheriſch⸗ confeffionelie 
Element in der „Eonföderation“ behauptet, bewelfen zwei 
merkwürdige Erfcheinungen. Erftens, daß es dem Pietis⸗ 
mus den ſchon fehr in den Hintergrund getretenen, thevbre⸗ 
tiſch und praftifch überwundenen Artifel der ſtehenden und 
fallenden Kirche vom Sola-®lauben wieder aufgebrängt hat, 
fo daß die ganze Eonföderation auf diefen Sag ‚gebaut ers 
ſcheint, und nur die neue Predigt: der alten Juſtifikations⸗ 
Theorie feyn will. Zweitens, daß die „Innere Miſſion“ 
offenbar den Borwurf nicht auf fich liegen laffen wollter 
ihrer allgemein chriftlichen Richtung mangle „das nothwen⸗ 
dige Gegengewicht, ein rechter einiger Mittelpuntt ihres Den? 
fens und Strebend, der Gedanke der Kirche, d. h. der fih 
in der Zeit geftaltenden rechten fichtbaren Kirche”). Das 
her — die „deutfche evangelifche Kirche” und der Berliner Bes 
ſchluß vom 20. Sept. Wir berufen uns dafür, zur gegen« 
feitigen Erflärung, auf Rum. I. der „Streiflichter”. 


Den ächten Lutheranern der untoniftifch »pietiftifchen 
Conföderation, neben welchen biefelbe freilich auch viele „Aller 
weltslutheraner” **) zählt, iſt e8 gewiß fehr ernft mit biefet 


*) Gorrefpondenzblatt 1850. ©. 59. 

”) „Alle Parteien, vie ſich zwilchen bem rveformirten und roͤmiſchen 
Bekenntniß bewegen, verfidhern gut Iutherifch zu fen, und wer 
feine beſcheidenen Zweifel gegen dieſes Allerweltslutherthum zu 
u äußern wagt, ber nehme fein wahr, man läßt es ihm gewiß nicht 
ungeſtraft hingehen. So wird man alle Tage an das Lutherthum 
jenes Pfarrers erinnert, welcher, obfchon er bie Gottheit des 
Herrn Chriftus und die Dreieinigkeit Iäugnete, doch einem ihn 
firafenden Pfarrfinde verfiherte: Ich bin gewiß Iutherifch, denn 
Luther würde, wenn er jebt lebte, gerade ſo lehren, wie ih.” a. 

a. D. 1852. ©. 17. . 
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ihrer Kirche“. Zwar hat ber antilutheriſche Untons«Gäyye 
Ung Dr. Risfch den bezüglichen Antrag am „Kirchentag® 
eingebracht; aber gerade biefes iſt uns ber ſicherſte Beweis, 
daß die Lutheraner durchaus eine wahre fihtbare Kirche in 
ihrer Gonföberation grundgelegt haben wollten; um fie zu 
beſchwichtigen, feRzuhalten, bat man ihnen bie größten, zur 
Zeit ohnehin noch durch andere Rüdfichten angerathenen Gew 
ceffionen gemacht, hat als „gemeinfames‘ Bekenntniß ſogar 
die Augustena von 1530, flatt der von Melanchthon zu 
Bunften der Galvinifien und der Union tüdifch veränderten 
Augustana von 1540, vorgefchlagen. Die allgemein chriſt⸗ 
liche, unionififch » pietiftifche Tendenz; hat ja von dieſem aus 
genblidlihen Vorbringen des Eonfeffionalismus für die Dauex 
nicht® zu fürchten; fie kennt wohl die unwiverftehlich nineliis 
ende Ratur ihred Weſens. Die conföderisten Lutheraner aber 
ſehen ih darüber hinweg, in der beftimmten Hoffnung, daß 
ihr Einfluß die ganze Gonföderation allmählig Iutheranificen 
werbe*). Sie halten die Hoffnung allerdings möglichk geheim, 
wie denn die fixeng Gonfeffionellen überhaupt bitter Hagen: 
„Wil ja die gegenwärtige lutheriſche Kirche ſelbſt die Worte: 
Belehrung, Uebertritt, Belenntniß, den Reformirten gegen« 
über faum in den Mund nehmen; gewiß ſträubt ſich 
faum der Reformirte ſelbſt mehr gegen Belehrung ı., ale 
die meiften Iutherifchen Pfarrer, wenn fle aufgefordert wer 


den, an ihre reformirten Bekannten und Pfleglinge biefe - 


Zumuthung zu ftellen“ *%). Unſeres Wiſſens if auch feit 
Menfchenaltern der Fall eines ſolchen Uebertritis nicht dage⸗ 
weſen; fowelt iſt e8 mit ber pofltiven und negativen Unions⸗ 
Tendenz ſchon gefommen, aber die firchentäglichen Luthera⸗ 
ner hoffen doch von ihrer Eonföberations-Kirche, wie wir fie 
ia Rum. II und II der „Streiflichter“ abgeſchildert haben. 


*%) ©. Rum. III der „Gireifligter ©. 152 ff. 
*) A. a. D. 1852. ©. 5. 
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So unterfcheiden wir, das Ziel Diefer Kirche angefehen, in 
ihr felbft zwei grundverfchiedene Parteien: die Eine will fie für 
ihren Confeffionalismus fisfalifch machen, die andere will fie 
bis zur förmlichen Lehrunion fortbilden; dort fchlägt das 
lutherifch = confeffionelle, hier das unioniftifch » pietiftifche Ele⸗ 
ment des Amalgams vor. Vor den Gegnern, die über Vers 
rath der heiligſten Interefien fchreien, Haben jene fehr 
fhweren Stand, ihre Mahnungen: Gebuld, Geduld! wers 
den mit bittern Vorwürfen über Turzfichtige Verblendung er⸗ 
wibdert; diefe Dagegen haben leichtes Epiel. Da ihnen an 
der Confeſſion nichts liegt, fie im Gegentheil ihre Eden yrin- 
cipiell überall abzufchleifen trachten, fo können fie den Bes 
fhluß vom 20. Sept. in feiner Tragweite ertenuiren, foweit 
es nur immer bie Rüdficht auf ihre Iutherifchen Conföderirten 
geftattet. Sie fördern ja gerade damit ihre pietiftifche Union 
Tendenz gegen das confelltionelle Element. Betrachten wir 
nur, wie Dr. Müller die Vorwürfe der drei Fakultäten *) zus 
rüdweist! Für's Erfte hält er den Herren Erlangern ſehr 
treffend vor: fie feien ja ſelbſt „nach dem Zeugniß ihrer bis- 
herigen Werke weit entfernt, mit jeder dogmatifchen Beftim« 
mung der Augustana einverftanden zu feyn”; für'd Zweite 
aber ift es ihm völlig ernſt, wenn er fie tröflet: fie hätten 
ganz Reit, „wenn der Beichluß (vom 20. Sept.) kirchen⸗ 
ffiftender oder unionsfchließender Natur feyn, wenn 
er überhaupt eine rechtliche Bedeutung Haben follte”, möch⸗ 
ten ſich aber nur „beruhigen über die von ihnen befürchteten 
Folgen“ ; die Union felbft Habe nicht im geringften die Ab⸗ 
fit, „die Augustana von 1530 zur rechtlichen Grundlage 
des unirten Kirchenthums (zu ihrem consensus, dem es fonft 
noch an anerkannter Bormulirung fehle) zu machen” ; ed has 
be fich bei dem Beſchluß bloß um „moralifchen Einfluß“ 
gehandelt, „um ein lebendiges, ypraftifch = theoretifches Ein⸗ 
gehen in einen Proceß veligiöfer Erkenntniß“, „vie leuchten- 


2) ©. oben ©. 156 fi. 
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den Gebanten der Augusimun: Dem: Beh :udi- ag. ber 

eoangelifchen Chriſten näher zu beingen % . "der Bi 

Das iR die Acht pietlſiſche Unions. Tenbenz! Kurs ‚elite 

befcheibenfte ſtellen bie Wortführer biefer pofitiven“ 

ihre Forderungen an bie Confeſſlonellen, welche. ſich enbiẽ 

mit ihrem maßgebenden, unveränderlichen, abjolut verbinde | 

lichen Bekenntniß, ja zum Theil mit der ſeligmachenden fißtr 

baren Kicche, als dem Quell der Wahrheit, plagen. Sr 

„Landeslicchen* follen nach wie vor lutheriſch ſceyn zus 

nur ihre fcharfen Waffen ablegen: den Neigungen zur Union 

nicht mit Verdammungsfucht entgegentzeten, in ben recht 
a unitten Kirchen nicht die Separationdgelüfte . ‚fördern, | 
unirten Brüder nicht für, Separatiften und Irrgläubige halten, 
ihnen und ben Reformirten. das Iutherifche Abendmahl nicht 
weigern, überhaupt „nicht den oberrheinlfchen Bifchöfen leid, 
zur Befchönigung Ihrer Hartnädigfeit das Wort gebrauchen: 
man muß Gott mehr. ‚geborgen ald den Menſchen.“ "Unier 
diefer Borausfegung mögen Hannover und Medienbuig 
in Ruhe futherifch feyn, ‚obwohl man bei ihnen, die Sad 
näher befehen, die gerühmte Kirchenblüthe nicht finde; auch 
Sachſen, obwohl dort in der großen Mehrzahl von Pre⸗ 
digern und Laien der Rationalismus noch fo tief ftede, ‚daß 
fhon die reformirte Dogmatif als fehr orthober, ja als iR 
orthodox gelten müßte; auch Würtemberg, wo „insbefonbere 
die viel verbreiteten Stillen im Lande, die fortwwähtenp 
ein gar heilfames Feiment für Glauben und Eirchchtein Di 


*) Im Uebrigen Sat 0 Müller fchon fo verinnerlidt, a « 
troß Diefem und Jenem „allen tgeologifchen Hader ber ſtreitenden 
Kiche bereits verſchlungen ficht von den ewigen Harmonien bag 
triumphirenden.“ Geln einziger Troſt iR, daß alle Beguer 
von Montalembert bis zu den Brlangern immer nur ben „verda⸗ 
Berlichenden Mafftab” Anlegen. — Zeitfchrift für dir. Wiſſenſchaſt 
u. Hr. Leben 7. San. 1854. 
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den, nichts iveniger als confeffionell rigoriftifch und excluſiv 
find.*)* Kurz, wenn vorerft nur nicht die Abfchließung der 
Oneftolutheraner in Mafle erfolgt — und dafür ift die Kir 
hentagss Arbeit gut! — dann wird der volftändige Zweck 
ficher erreicht werden — das glauben die pofitiven Unioniften 
fo feft, wie die Iutherifchen Gegner der pietitifchen Unions⸗ 
Tendenz und ihres langen Schrittes vom 20. Eept.; den 
Schluß aber würde eine durchgängige Union der Lehre, wie 
des Lebens bilden! 


Hier nun floßen wir auf einen Punft, der die Lebteren 
am gewaltigften in Harnifch bringt, weil fie darin periculum 
in mora und ein flagrantes Attentat auf ihren Befenntnißs 
ftand fehen. Wohl, erklären fie, eilt es euch nicht mit der 
Umwandlung euerer Gonföderation in eine förmliche Lehr« 
Union; aber mit Lift und Trug habt ihr der negativen 
oder abforptiven, ftaatlichen oder Landeskirchen⸗-]Union ein po⸗ 
fitive8 Mäntelchen umgeworfen, und in diefer Geftalt wollt 
ihr zunächft fie uns auf den Hals jhiden. Das ift der 
tieffte verborgene Zweck eueres Befchlufies! fagen z. 2. bie 
drei Fakultäten **), „Denn bisher ift die Confeſſionsloſigkeit 
der Union ein nicht zu befeitigender Vorwurf gegen biefelbe 
gewefen ; wird man nicht von jegt an den Befchluß des Kirchen» 
tags dazu verwenden, Die Möglichfeit einer nicht con⸗ 
feffionslofen Union, ja dad Dafeyn eines reformatos 
riſchen Unions-Bekenntniſſes zu erweifen, und den Widers 
ftand, welcher Iutherifcherfeit8 der Union entgegengefebt wird, 
um fo zuverſichtlicher als bloß fleifchlichen Eigenfinn oder 
harinäckigen Unverſtand darftelen? Und doch müßte einer im 
Namen eines folhen Scheinbefenntniffes fi) aufdräns 
genden Union nicht weniger widerfprochen werden, als der 
offenkundig — befenntnißlofen.“ 





*) Darmſt. 8 s3. vom 14. Jänner 1854. 
”") ©. ihren ©. 158 angeführten Proteft. 
XXXIII. 15 
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Damit ift fpeciell die preußifche Union gemeint, denn 
die übrigen Landeskirchen-Unionen find daran oder gar ſchon 
fertig damit, auf anderm Wege aus „beienntnißlofen" in 
Unionen mit formulirtem Gonfenfus oder pofitiver Lehreinheit 
fih zu verwandeln. Die preußifche aber findet fich überhaupt 
in ganz eigener Lage fowohl im Innern, als durch die Ungunft, 
welche ihre bisherige Entwidlung feit 1848 von Oben her zu bes 
fahren Hatte, „weil man unbegreiflider Weife die Union, bie 
feit 1817 beftand, darauf geftellt hat, als ob fie den Aufruhr 
begünftigt habe“ *). Es it hier nicht der Ort, auf die neuefte 
Geſchichte diefer Union näher einzugehen; aber in der That 
dien fie ihrer Auflöfung entgegen zu wanfen, und befteht 
faftifch faft nur mehr in der Einheit des Sirchenregimente. 
Ihr drohender Zerfall aber in drei Kirchen (denn drei 
find in Wahrheit aus der Vereinigung der urfprünglichen 
zwei geworden: die unirtsIutherifche, unirt sreformirte und 
unirtsunirte), in die lutherifche , reformirte und unirte, wäre 
nicht nur ein fchwerer Schlag für die unioniftifch - pietiftifche 
Zeitftrömung felbft, fondern eben deßhalb auch für die preu⸗ 
ßiſche Hegemonie im proteftantifhen Deutfchland, alfo eine 
politifche Niederlage gewefen. Es galt daher, ihr eine fefte 
Stütze zu ſchaffen, und die Art, wie es durch den faſt ganz 
preußiihen Berliner Kirchentag gefchah, hat diefem ſelbſt den 
Borwurf „profaner Politif* zugezogen**). Man hatte auch 





*) Dr. Pifhon: Die Augsburg. Confeſſion und der Berliner s Kirs 
chentag. Berlin 1853. S. 12. 


Vergl. oben ©. 71; 159. — Merle t’Aubigne erflärte nach feiner 
Rüdfehr von Berlin in einer Verfammlung zu Genf, unter einem 
Strem von Lobpreifungen über den König von Preußen, bem 
„treuen Freund der evangelifchen Interefien auf dem Throne“, der 
ben Kirchentag auch felbft befucht und ben er (Merle) perſönlich 
fennen gelernt, auf die Frage: ob der Firchentägliche Beichluß auch 
eine „pelitifche Wichtigfeit“ habe? Das fei allerdings der Kal, 
indem „ber Gntfchluß der Erhaltung tes Proteftantismus auch 


* 


at 
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in öffentlichen Blättern ohne Hehl ausgeſprochen, daß vom 
Kirchentag die „Rettung ber preußifchen Union“ zu erwarten 
fei, und jubelte nachher, daß jener diefe unter die Flügel ger 
nommen. Gemeinhin denkt man dabei, wie oben bie drei 
Fakultäten, an das einfache Manöver, daß die bisher Hinter. 
dem unbefinirbaren „Eonfenfus* verfchanzte Befenntniglofigfeit 
der eigentlichen Unions: Partei durch Annahme ter Augustana 
vom-20. Eept. als formulirte Norm jenes „Konfenfus* allen 
Anklagen ein Ende mache, und wenn auch fogar der fehr 
pofitive Nitzſch, treu der unloniftifch » pietiftifchen Indifferenz, 
Dagegen proteftirt, fo werden wir doch an ber Pfälzer - Union 
ein Belipiel fehen, was desfalls Noth und Drang von Oben 
nicht Alle vermögen. Es eriftiren aber in der That noch 
ganz andere Beziehungen der Firchentäglichen Conföderation 
und ihres oftgenannten Befchluffes zur officiellen preußifchen 
Union, deren Unterfuchung nach beiden Seiten hin zur Er⸗ 
läuterung dienen wird. 


Unter allen deutfchen Landeskirchen ift die preußifche 
die einzige, auf welche die Bonföderation der „Innern Mifs 
ion“ nach allen Richtungen hin paßt; auf dem Boden der ur⸗ 
fprünglich rein negativen Unionen am Rhein 5.8. hätte fie 
nie enifiehen können. Dan irrt nicht, wenn man fie geradezu 
als eine neue wefentlich vermehrte und verbeflerte Auflage 
der fpecifiich » preußifchen Union betrachtet, als das höhere 
Dritte, in dem diefe aufzugehen beflimmt if. Eie ift gefleis 
gert und erweitert in zwei Beziehungen. Denn erftens geht 
fle wieder, wie jene alten Unionsverfuche in der Zeit der hef⸗ 
tigften theologifchen Kämpfe im 17. Jahrh., auf Unirung der 
Geſammiheit aller proteftantifchen Kirchen in Europa. wenig« 
ſtens in Deutfchland, während die Unions⸗Idee fpäter ſich 





Breußen mit der ihm von Bott gegebenen Entwicklung als nöthis 
ges Gegengewicht gegen Defterreich erhalten muß." Kreuzzei⸗ 
tung vom 17. Rov. 1853. 
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yraftifch einfchränfte und bloß mehr die einzelnen Landestirchen 
behandelte. Zweitens fleuert fie direct auf das leuchtende 
Ziel des auch allen diefen abgefallenen Kirchen noch inue⸗ 
wohnenden Triebe nach Katholicität, auf die Lehrunion 
hin, fängt mit dem Befenntniß, der Eeele aller tealen Union, 
fhon gleich an, abgejehen natürlich Davon, wie das „gemeint 
fame Bekenntniß in Ratura ausfiebt, und zwar thut fie dieß 
in pofitiver Rihtung Tas Leben läßt fie unberührt im 
feiner Trennung ; fie gebietet feine Culius⸗ und Abendmahls⸗ 
Gemeinfhaft; es Fönnte deßhalb fcheinen, fie wäre weniger 
Union, als felbft die preußijche Union, der weftbeutfchen zu 
gefhweigen; denn „Union am Altar ift Union über alle 
Union” *). In der That aber liegt darin nur die weſentliche 
Verbeſſerung der zweiten Auflage gegen jene erfte, welche im. 
diefem Punfte auf ein übelgerathenes quid pro quo verfallen 
war, denn aus Lehreinheit wird Lebenseinheit, nicht umgefehrt. 
Eine furze Vergleichung wird die Sache Flarer machen. 


Die preußifche Union hat wie die anderen Landestlicchen« 
Unionen ihren negativen oder gegen das Belenntniß abſorp⸗ 
tiven Charakter im Laufe der Entwidlung hinreichend bewährt, 
aber er war bei ihr nicht anfänglich und principiell ausge⸗ 
fprochen,, vielmehr forgfältig verborgen. Allerdings lag ihr 
derfelbe Gedanke zu Grunde, und die beflimmte Erwartung, 
daß bei einer praftifchen Union die confeflionellen Lehr dif⸗ 
ferenzen fi mehr und mehr auf das confeflionell Gemeinfame 
reduciren müßten, und fo entfprang bald der „miültlere Pro⸗ 
portionalglaube (Konfenfus) und das Verfledensipiel damit." 
Doch aber richtete man ein formulirtes Unions⸗ oder Con⸗ 
jenfusfymbol nicht auf; denn man hatte Die Sonderconfeflionen 
nicht nur nicht, wie in der Pfalz, in Baden, in Naſſau, 
aufgehoben, fondern ihnen fogar ausdrüdlich die Erlaubniß 
ertheilt, zu gelten, foviel fie könnten, auf dem boftrinellen 





*) wie die Altlutheraner fagen. 





Die neueſte Befchichte des Proteflanttömus. 221 


Gebiete nämlich, nur dürften ſie fich nicht mehr geltend mas 
chen als Hinreichende Gründe der Trennung im Firchlichen 
Leben und in der Berfaffung. „Die Aufgabe einer wirkli⸗ 
chen Lehrform- Einheit betrachtete man als eine ideale, deren 
endliche Löfung zu ihrer von Gott vorhergefehenen Zeit und 
Stunde man dem Walten der göttlihen Gnade und Weis, 
heit im Unionswerke vertrauensvol anheimftellte**). Die 
göttlihe Gnade ließ aber das yure GBegentheil zu. Der 
„mittlere Proportionalgtaube* griff unter befonderm Beiftand 
des reformirten Elements, das, ohne fefte Glaubensregel, im⸗ 
mer die „Matadoren der atomiftifchen Schriftausfegung und 
Geſchichtsbetrachtung“ geliefert, mächtig um fich, und erflärte 
die Symbole al8 abgethan für immer und ewig, während bie 
Gegenpartei natürlich nur um fo fchärfer deren abfolute, uns 
vergängliche, auf Begriff und Ausdruck fich erftredende Aus 
torität betonte, fi von Neuem in die orthodore Dogmatif 
vertiefte und die alten Bahnen des Symbol: Formalismus 
einfchlug.e Der berüchtigte Verſuch der übereilten Unions⸗ 
Agende, dafür die Einheit im Firchlichen Leben, im Eultus, 
um fo ftraffer zu fpannen, goß Del in's Feuer; das Schlag- 
wort erfchallte immer intenfiver: die beiden Konfeflionen - 
bürften nicht aufgehen in dem Wilfürs Bau einer unifors 
mirten Kirche, und feit 1848 fand es. faft rüdfichtslofes 
Gehör. Man ließ fi die Union nur noch als Provi« 
forium gefallen, das man möglihit bald abthun müfle, 
und die Früchte vierzigjähriger Bemühungen wären der Ver⸗ 
nichtung nahe geftanden, wenn nicht — die „Innere Miſſion“ 
dazwifchen getreten wäre mit dem Machigebot: ja, Provifos 
rium, aber zu Gunften definitiver Union! 


Aber Flüger mußte dießmal die Sache angefangen wer» 
den. Die Erfahrung hatte gelehrt, daß fie nicht vom prafs 
tifhen Leben, bei noch bifferentem kirchlichen Lehrbegriff, 


2) Lüde's-Auffäge a, a. O. 
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ausgehen könne; nur auf eine formulicte Befen ntaig-Bincheit 
gegründet, habe fie Beftand, und fei einmal die Lehr, und Ber 
fenntniß» Union da, fo ergebe fidh die Union im kirchlichen 
Leben von felbft. Um aus dem Proviſorium in's Definition 
überzutreten, bebürfe es alfo nur der Erfindung einer feſten 
Gintrachtöformel für die Blaubenseinheit zur Befriedigung 
Aller; dieſe brauche auch nicht gleich im Anfang allzu enge 
geſteckt zu feyn, 3. B. nicht auch die durch feinen kecken Griff 
entwirrbare Verwicklung in der Lehre vom zarten Frohnleichnam 
zu löfen; im Leben könne doch allmählig auch deoͤfalls Union 
werden. Wie viele Ausfunftsmittel gibt es nicht? Gar nicht 
zu reden von dem umfländlichen Vorſchlage des Organe ber 
„Innern Miflion* für die höhern Etände*), wie bequem er⸗ 
weist ſich nicht zu folchen Zweden 3. B. die alte und neh 
vielfach gebrauchte eigentlich unirte Distributions » Formel: 
„Chriſtus fpricht: das ift mein Leib ıc.*? Schon die negativen 
Unioniften haben einft im pflichtmäßigen Streben, „ven Wün⸗ 
fhen aller Zuhörer ein Genüge thun,“ und doch weit ent⸗ 
fernt von der „großen Kühnheit” der Rationaliften **), viefe 
Formel warm empfohlen ; denn, fagt der bayerifche Agendarins 
Dr. Seiler, „Jeſu Worte haben doch eine befondere Autorität 


*) Here Gelzer läßt fih aus „Dfl»Rußlend“ unter großem Sammer 
über den neuausbrechenden „alten Hader“ fchreiben: „Glücklich find 
wir in hiefiger Gegend, daß uns ber Herr vor biefem Weſen bes 
hätet bat. Wir bedienen bie Lutheriſchen Iutherifch, und bie Ke⸗ 
formirten reformirt, d. 5. wir prebigen Allen das Eine Gounges 
Uum, und reichen ben einen beim Abendmahl vie Hoflle und den 
Andern brechen wir das Brod; und bas glauben wir als Diener 
Chriſti ohne Gewiſſensſerupel ihun zu können.” Brotefl. Monatss 
blätter, De. 1833. ©. 417. 

Eine ihrer angefehenften Paraphraſen lautele: „Genleßen Gie dieß 
Brod; der Geiſt der Andacht ruhe auf Ihnen mit feinem vollen 
Segen. Genießen Sie ein wenig Wein; Tugenbfraft liegt nicht 
in diefem Bein, fie liegt in Ihnen, in der Gotteslehre und in 
Bott.” Rörblinger Gorrefpondenzblatt. 1852. ©. 25. 


ur 
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and einen vielumfaflenden Sinn; die Freiheit der Chriften 
wird durch fie nicht eingefchränft ; ein jeder Gommunifant 
fann dabei denken, was feiner fubjeftiven Ueberzeugung ges 
mäß if." Kurz — mit der Lehre war diegmal anzufangen, 
und nicht, wie doch noch mandye Anhänger der einfeitig pies 
tiftifchen Unionstendenz von 1817 endlos verficherten, mit dem 
Leben. Vergebens ftellten diefe den confeflioneli - pietiftifchen 
Neo» Unioniften vor: anders laſſe fich Feine Ilnion auch nur 
_ anfangen ; bei ihr folle man ruhig ausharren, der Vater im 
Himmel werde dann ficher zum Ziele führen, zu einem als 
befriedigenden Einheit» Befenntniß mit der berechtigten Ver⸗ 
fhiedenheit des Firchlichen Xehrbegriffe. Diefe zögernde Vor⸗ 
fehung glaubten die „Innere Miflion“ und ihr „SKirchentag“ 
ſelbſt fpielen zu müflen; wir haben gefehen wie, und bie 
nächte Zufunft wird lehren, mit welchem Erfolg? 


Hier war es darum zu thun, den im Laufe der letzten 
Jahre erforderlich gerwordenen neuen Grund zu ferneren Be 
trachtungen über die proteftantifhe Entwidlung zu legen, durch 
genaue Orientirung über die neuerliche Erfcheinung der „deut⸗ 
ſchen evangelifchen Kirche.“ Wir haben fie erfannt als eine 
auf dem Grund und Boden der bis auf die Rudera abge⸗ 
brocdhenen preußifchen Union durch einen freien Verein aufge- 
baute großartige, fo zu fagen, Seftirerei; charakterifirt 
durch ihre eigenthümliche Compofition aus Pietismus und 
Gonfeflionalismus; infofern chriftlich pofitiv in Leben und 
Lehre, aber doch wieder getragen ale ächtes Kind der prote⸗ 
Rantifchen Zeitläufte von einer weiten und breiten Unions- 
Tendenz, mie denn die Allg. Ztg. fchon gleich im Anfange 
der „Innern Miflion" damit herausplaste, daß fie nicht wer 
niger als eine wahre Union der verfihiedenen proteftantifchen 
Sraftionen verfpreche ; alfo Dazu beflimmt, einigend auch über 
die ausnahmslofen Berfchiedenheiten der fämmtlihen Lan⸗ 
des kirch en hinzugeben, alles Chriftliche, das allgemein pie 
tiftifche und das fpecififch confeflionelle, aus dieſen officiellen 


224 Die neueſte Geſchichte des Proteſtantiomus. 


äußern Umzäunungen emporzuheben in die eigene höhere Einheit, 
die Identität zwiſchen chriſt lich und kirchl ich wiederherzu⸗ 
ſtellen in der zur wahren Kirche erhobenen Eefte der „Innern 
Miſſion“*). Co thront dieß Produkt eines freien Vereins 
jetzt auf dem Präſidentenſtuhl inmitten ber beutfch » proteftans 
tifchen Welt, höchſtens in Preußen femiofficiel und bier nur 
unter Hand, fonft aber, wie die ebenfo eigenthümliche al® 
natürliche Entwidlung der neueften Periode des Proteſtan⸗ 
tismus erheifcht, emancipirt von den Gränzen der Landes⸗ 
firhen, emancipirt insbeſondere von der alten Dictatur ber 
theologifchen Fafultäten, von der ganzen Schule, die Theorie 
jenen 2andedficchen und den Männern der Wiflenfchaft in 
ewiger Trennung von der Praris, von dem kirchlichen Leben 
überlaffend, das die neue Gefammtlirche ald den beſſern Theil 
für fi in Beichlag genommen. 


Aber eben diefe Landesfirchen, werden ihre Kirchen 
regimente denn die Anforderungen der beutfch »evang. Kirche 
fatesochen gewähren? Die Antwort iſt einfach: fie verlangt 
nichts von ihnen, als das Kleine, daß fie nicht in verbamms 
lihem Partikularismus geradezu feindli und abfchließend 
gegen die höhere Einheit verfahren, wie leider die Pfälzer 
Union ſchon gethan und das proteftantifhe Bayern in ans 
derer Weife zu thun gefonnen fcheint**). Sonft fönnten bie 
diverfen summi episcopi ruhig ihre „äußern Anftalten“ fort 
regieren; von einer Verfaſſung ber wahren Geiſtes⸗Kirche ift 
ja auch noch gar nicht die Rede gewefen, wenn nicht etwa in 
Kurhefien, wo der trefflihe Vilmar mit einem beutfch « protes 
ftantifhen Papſtthum umgehen foll. Jenes befcheidene Maß 
von Gemeinfinn aber ſowohl unter ſich, als gegen die höhere 
kirchliche Einheit vom 20. Sept. wäre freilih zu erwarten 
geweſen, und zwar insbeſondere von den officiellen Eiſen ache r⸗ 








*) Bol. der „Streiflichter“ ©. 63 fi. 
**) Bol. der „Streiflichter“ S. 69 fi. 





Die neuste Geſchichte des Proteſtantiomno. 225 


Gonferengen der beutfchen Kirchen» Regimente. Mit dem 
„Kirchentag“ in demfelben Jahre 1848 zufammengetrommelt, 
ebenfo, wie diefer, ganz allgemein „auf den Grund der refors 
matorifhen Belkenntniſſe“ geftellt, und daher von unirten 
Brälaten wie von lutheriichen, von reformirten aber nur des⸗ 
halb nicht befucht,, weil Fein fpecififch reformirtes Kirchenre, 
giment in Deutfchland eriftirt — follten fie, nach dem Plane 
der 1848ger Gründer, die Kirchenregenten diverſer Confeſſio⸗ 
nen in der theologifchen Anficht fich näher bringen, die Eden, 
Epigen und Härten abjchleifen, damit die Landesficchen 
officiel Schritt hielten mit dem „Kirchentag," und nicht mit 
ftörendem Eonfeflional-Partifularismus gegen defien Geſammt⸗ 
Kicche auffüimen. Aber ach! ſchon bei der lekten Gonferenz 
(im Mai 1853) geftalteten fich die Dinge fo, daß man es in 
Berlin bald für „fehr fraglich hielt, ob das ganze Inſtitut 
überhaupt nicht ſchon im nächſten Jahre zu beftehen aufhöre,“ 
und als fie fchließlich zu einem Beſchluß gelangte, war es 
nur gefchehen, „um den höhnenden Vorwurf, daß die protes 
ſtantiſche Kirche gar Feiner einheitlichen Beftrebungen und Thaten 
fähig fei, durch die That zurückzuweiſen“*). Die Unmöglichkeit 
einer auch noch fo geringen Einheit zwifchen fpecififch lutheri⸗ 
ſchen PBrälaten und den Prälaten 3. B. von Baden und 
Naſſau, welche die Lutheraner ihrer Gebiete mit Kerker und 
Exil tractiren, Hatte fi) an der Eonferenz erwiefen, und auch 
jener auf die Deffentlichfeit berechnete thatfächliche Gegenbe⸗ 
weis nahm ein lächerlihed Ende. Der Beichluß hatte 150 
Lieder fanftionirt, welche den Kern gemeinfamer deutfchen 
Geſangbücher bilden follten; aber faum brachten die Abges 
ordnneten ihn nad) Haufe, fo lamentirten die Iutherifchen Lan⸗ 
desfirchen überlaut, um ihre Iutherifchen, die unirten, um ihre 
unirten Lieder betrogen zu feyn,**) und die erfteren, Bayern 


*) ©. die Eiſenacher Borrefpondenzen in der Allg.s tg. vom 6. und 
15. Juni 1853. 
**) Bei der jüngften Mecklenburgiſchen Lanblage s Berfammlung 
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4. B., machten fi) eilends an bie Uenderung der beſchloſſenen 
Liederzahl in Iutherifchem Sinne. Go if die ganze Sache 
fattifch gefallen, und bie Prophezeiung fchon eingetroffen: 
„Das wäre im höchſten Grade zu bedauern und zu beklagen, 
ja, ed müßte ſelbſt für unfere Kirche befhämend, um nicht gu 
fügen, entehrend feyn, da ein deutlicher Beweis darin läge, 
daß fie nicht einmal in Betreff einer beziehungsweiſe fo Heinen 
Zahl von Liedern zur Uebereinfimmung kommen Fönnte“ *% 


Diefer Ausgang der Eifenacher » Eonferenzen ift für Die 
projeftirte höhere Einheit über den Landesficchen begreiflich 
fehr fatal; er ift aber nur Eines der Zeichen, nicht felbR der 
Grund des ihr drohenden frühzeltigen Verderbens. Diefer 
liegt in der mächtigen Erhebung des Eonf eſſionalismus 
mit der ganzen alten Starrheit, die wir in dem Folgenden 


erhob ſich der befannte Laudrath Baron von Maltzan mit bem 
Antrag: Se. Hcheit zu bitten, daß Mecklenburg die von den beußs 
fhen Landeskirchen veranftalteten BifenahersGonferenzen 
nicht mehr befchidte, und zwar aus zwei Gründen. Denn erfiene 
würben bie Gonferenzen au von Raffau, Baden und Breur 
Ben beſchickt, welche die Lutheriſchen in ihren Ländern verfolgten, 
indem man fie in Baden und Naſſau mit Strafen und Gefängniß 
beiege, in Preußen aber, wo man ben Deutfchkatholifen, nur nicht 
den Lutherifchen bie leerfiehenden Kirchen geöffnet, den mähfam 
und durch Mecklenburgiſche Collecten miterbauten Iutherifchen Kir⸗ 
hen tem Gebrauch der Glocken verweigere. Wenn aber zweitens 
auf ver Iepten Eifenachers Gonferenz „eine Sammlung fogenannter 
Kernlieder der Kirchen zu Etande gefommen iR, -und zwar mit 
foheinbarer Zuflimmung von Medienburg, fo iſt es den Nichtlus 
therifhen gelungen, damit vor Deutfchland zu erflären, die Luthe⸗ 
rifchen hätten nunmehr Ihre wichtigen Kirchenlchren aufgegeben ; 
denn in allen unfern Kirchenlledern, felbR im denen von Luther, 
find die wichtigen Kicchenlehren entweder ausgelafjen, oder 
durch teformirte Formen erſetzt.“ Kreuzzeitung vom 23, 
Mov. 1853. 


2) Darmſt. 8.3. vom 10. Jan. 1854. 
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an einzelnen Landeöficchen betrachten werden. So mächtig 
bat fich diefe Tendenz gegen die allgemein chriftliche Union» 
Neigung des Pietismus aufgeftellt, daß ein Stimmführer der 
lesteren, ald er am Neujahr feine Umfchau hielt, entſetzt dar⸗ 
über audrief: „Dämmerung bricht herein, e8 wird Abend in 
der evangelifchen Kirche!" Denn abgefehen von dem hippo⸗ 
fratifchen Geficht der Union in Preußen, was mußte er fogar 
in den unioniftifchen Hauptländern fehen! In Baden troß 
Polizei und Juſtiz wachſende altlutherifche Agitation; in 
Naffau gleichfalls, wenn auch nur fporadifch und im Etillen, 
bei Predigern und Laien, und zwar, erflaunlich! gerade in 
urfprünglih reformirten Gemeinden; in der Pfalz die 
Borboten eines Ähnlichen Eturmes ; felbft in dem nicht unirten, 
aber fonft indifferentiftifchen Heffen bei jüngern Predigern 
das offene Etreben, das Altluthertbum in Lehre und Leben 
nebit allen Eonfequenzen wieder durchzuführen; in Kurheffen 
aber eine Partei, die „dem biedern Volk weis zu machen 
hofft, e8 fei gar nicht reformirt, vielmehr vollfommen lutherifch, 
und mit mancherlei Mitteln direkt und indireft darauf losgeht, 
eine Zutheranifirung im Großen zu bewirken,“ nicht zu reden 
von Bayern, wo man es officiel als einen großen Forts 
fhritt preist, die Reformirten von der Generalfynode audge- 
fchloffen zu haben; und wie natürlich, „wird der lutherifche 
abgegränzte und abgränzende Confeffionalismus ähnliches 
Gebahren auf reformirter Seite hervorrufen ; die Bors 
zeichen find bereits ta**). Alles aber ift mit der Einen Thats 
ſache gefagt: daß nicht nur aus den zwei urfprünglich zu 
unirenden „Kirchen“ eine dritte, die Unionskirche, ale 
Profit der Einigung fich herausgearbeitet, fondern dieſe mes 
fentlich negative Kormation nun auch fhon zum pofitiven Bes 
fenntniß umgearbeitet wird, und in der Pfalz 3. B. eine 
förmliche — Unions-Confeſſion an's Licht geſetzt hat. 


*) Darmſt. K.⸗J. vom 12. 1. 14. Jan. 1854. 





Alſo nicht mehr bloß unirte Confeſſionelle, fondern jeyk ns 
conjeflionelle Unirte! 


Es iſt unglaublih, mit welcher Wuth die pletiftifch- 
unloniftifche Tendenz bereits die fpecififch confeflionefle, na» 
mentlich die tonangebende lutheriſche verfolgt. “Der ganze 
Streit um Gotteswort und Menfchenwort, Bibel und Sym⸗ 
bol ift daran, zwiſchen beiden von Neuem ſich abzuhafpeln, 
als Kampf zwifchen Union und Confeſſion. Eo donnert eine 
ganze Nummer eines namhaften Organs der eritern*) vom 
Anfang bis zum Ende über die Führer der letzteren, wie 3. 
B.: Was euern Selbftruhm, ihr neulutheriichen Sonderbünbs 
ler! beirifft, daß ihre allein in der Ehriftenheit die „reine 
Lehre“ zu Eefiten wähnt, fo haben befanntlih nur die Phas 
rifäer ſich deſſen gerühmt; ja, ein neues Traditionsprin- 
cip habt ihr durch euere flarre Fixirung der menſchlichen 
Schriftauslegung in der ev. Kirche zur Geltung gebracht, wo 
möglich mit noch größerer Befchränftheit, Engherzigfeit und Uns 
duldfamfeit, als das römifch » Tatholifche; darum hat auch bie 
Lutherkicche den Kelch des Rationalismus bis auf den letzten 
Hefen ausleeren müſſen, während er in fireng reformirte 
Länder gar nicht eindringen konnte ober fie nur obenhin ber 
rührte, und erft die gefchmähte Unionstheologie wieder eine 
umfaflende Wiedergeburt der Kirche in Wiffenfchaft und Leben 
herbeigeführt hat. Da ftellt fi Prof. Kahnisé in Leipzig 
bei der Iutherifchen Gonferenz hin, um wie Heroſtratus durch 
ein recht unverfchämtes Unternehmen feinen Ramen auf bie 
Nachwelt zu bringen, und fchreit der Flegel“: Anathema esto! 
nichts Unton, nichts Kirchen, fonden — die Kirche! Die 
Anmaßung, die evangelifche Befammtlirche mit dem kirchlichen 
Bewußtſeyn einiger Brivaten des 19. Jahrh. zu vers 
wechfeln, die fich zufällig für die allein wahren Vertreter des 
Evangeliums Halten, ift lächerlih; oder habt ihr für eure 


*) Darmfl. 8.3. vom 23. Dez. 1833. 
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bornirte Wuffaffung etwa eine neue Offenbarung aufzu⸗ 
weifen, daß eure menfchliche und traditionelle Auslegung ter 
Schrift die abfolut wahre und fchriftgemäße frei? und wo macht 
denn nur die Auguslana felbit die Zugehörigkeit zur wahren 
Kirche von der Berpflihtung auf ein größeres menſchlich 
formulirtes Lehrbefenntnig abhängig ? U. f. w. — So hallt es 
hin und ber in allen Kirchenzeitungen wieder, und man fiebt, 
der Etreit wird intereflant; er dreht fich ja um die Eufficieng 
und Perfpiceuität der Bibel und um die göttliche Etiftung 
der Kirche. Denn die Einen wollen unveränderliche Lehre, 
und weil ihnen dazu die Bibel in der Hand des Einzelnen 
nicht dient, bedürfen fie abfolut verpflichtender Firchlich autos 
rifirten Symbole; die Andern berufen fih auf die Bibel und 
halten das kirchliche Bekenntniß für unmaßgeblich, weil fie an 
die Unveränderlichfeit der jeweiligen Lehre und an die Uns 
fehlbarkeit der Kirche, ja an deren Eriftenz auf Erden ſelbſt, 
nicht glauben. Im Sinne der Lebteren verlangten Einzelne 
fhon vor zehn Jahren die Augustana zum „einftmeiligen“ 
allgemeinen Symbol, bis ſich eine beffere Einheit aus ber 
Bibel herftielle; Jene dagegen empfehlen ihren Kirchenvors 
ftehern, einer Art von Volfdvertretung zu Eeiten ber Baftoren, 
nicht etwa das Studium der Bibel, fondern „das futherifche 
Concordienbuch fleißig zu leſen, um rechten Unterſchied 
zu lernen, was reine und was falfche Lehre iR“®). 


Bibel oder formula concordiae von 1850 als Probirs 
flein der rechten Lehre für den Einzelnen — fo weit ift die 
Kluft zwifchen den Parteien, und doch finden fih beide dem 
Weſen nach unter den Schoͤpfern und Gläubigen der neuen 
Geſammikirche vertreten! Ihre Elemente eriftiren nämlich nur 
zum Theile in ihr; der Theil außer ihr aber bildet ſich, 
wie in der Einen Richtung bis zur Todfeindfchaft gegen 
alle Union, fo in der andern bis zum entfchiedenften Anti⸗ 





*) Nörblinger Correfpondenzblatt 1851. ©. 50, 
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Gonfeffionaliemus aus. Diefe Entwicklung nach der Linken 
foll in dem Folgenden unberührt bleiben, nicht etwa well fie 
eine abfterbende Richtung repräfentirte, da fie vielmehr kräf⸗ 
tiged Leben beweist, in&befondere der Schule, der theologi⸗ 
fhen Wiſſenſchaft Herr if, und daher mit der alten, ja in⸗ 
nerlih namhaft geflärkten Uebermacht hervorbrechen wird, 
fobald einmal, über furz oder lang, die „Innere Miffions*s 
Mode .an’d Beralten fommt — fondern weil fle im Ullge⸗ 
meinen in ihren Stellungen nichts Neues über das längſt 
Bekannte hinaus bietet. Doch verdient ihre Abzweigung aus 
der Mitte der Gefammtlicche hier eine kurze Skizzirung. Denn 
diefelbe Partei, welche obige Etandreden an die Gonfefflos 
nellen formulirt, bat auch für den Beichluß vom 20. Sept: 
geftimmt, freilich mit einigen Refervationen *); fle würde es 
fehr übel nehmen, wollte man ihr den Ruhm der „Bes 
fenntnißtreue“ abfiteiten, und fie fpricht fo gut, wie einſt 
ihe Berliner Oberkirchenrath zum Garbinal von Breslau: 
„Unfer Bekenntniß if artikulirt, es iſt pofitio verzeichnet 
in den fombolifhen Büchern.“ Ja, daflelbe Organ jener 
Standreden warnt ein paar Tage darauf den Guſtav⸗ 
Adolfs-Berein fehr ernftlich, if Interefle feiner ohnehin 
ſchon fchwer gefährbeten Exiſtenz, von einem fürmlichen Auf⸗ 
gehen in die Reihen der „Belenntniplofen“ ab. Nur wahrt 
die Partei „der Reftauration des Firchlichen Lebens im Sinne 
pofitiver Union das Recht, was zugleich eine Pflicht if, das 
Recht des felbfiftändigen, durch Feine Tradition unbedingt 
gebundenen Urtheils“ **%). Mit andern Worten: die Augu- 
siana z. B. bleibt doch immer „Menfchenwort“, und wer 
wollte fagen, daß daran nichts zu beflern ſei? „Das gläus 
bige Gemüth wird es fih immer vorbehalten müflen, dem 
Worte Eprifti getreu, auch anders zu lehren und zu glaus 


*) S. „Streifliter" ©. 147. 
**) Go erflärte Dr. Müller ſchon im Det. 1852 fehr eindringlich im 
ter „Zeitſchrift für chr. Wifſenſchaft⸗ x. - 
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ben, und muß es fich frei laſſen, auch wo ein Lehrer unfe- 
rer, ober einer andern Zeit eine Lehre den Ausfprüchen Chriſti 
gemäßer aufzufafien fcheint, diefem anzuhangen — wie das 
eigentlich auch Männer wie Nitzſch, Müller, Schenkel u. A. 
anerkennen” *%). Nicht umfonft fpürt daher der Hauptmann 
der unirten Bonfeffionellen in der fonft gut Firchentäglichen 
„Zeitſchrift“ des Dr. Niefch bereits den Gottfeibeiuns, wie er 
ale „Subjectivität individueller XVeisheiten“ unter dem „eine 
müthigen“ Belenntniß zur Augustana laure **). 


Dem Princip nach wenig weiter geht die nächfte Abftufung 
der nur mehr oder weniger mit landläufigem Pietismus ver: 
festen Schleiermacher'ſchen Richtung. Treu dem Grundfag 
des Meifters vom „unbejchränften Meinen und Denken über 
das, was jedem Einzelnen chriftlich dünke“, verwerfen fie jede 
Eonföderation als unevangelifch, deren „Grund und Ziel" 
nicht die Union von 1817 ift, d. 5. die nicht das Bekennt⸗ 
niß bei Seite läßt. Ste nennen fi) zwar noch immer „po⸗ 
fitive Unioniften“, opponiren aber auf's heftigfte gegen die 
neue Kirche, und namentlich, nicht ohne allgemeinere® In⸗ 
texeffe zu verdienen, gegen den Beſchluß vom 20. September. 
Die Augustana, fagen fie, ift zu einem Symbol des 19ten 
Jahrhunderts ſchon abfolut durchaus untauglich, denn fie if 
gar nicht in der Lage gewefen, die Grundfäge einer freien 
proteftantifchen Kirche furchtlos auszufprechen, fondern hat, 
aus Angft vor einem Kriege und dem Vorwurf der Aufruhr 
fiftung möglichft leife auftretend, zu beweifen getrachtet, daß 
fie an der „alten ächten Kirche” nichts als die Mißbräuche 
verwerfe, ein Leifetreten, das jetzt von feinem proteftantifchen 
Geiftlihen im Gewiſſen für Recht gehalten werben kann, 
3. DB. im Artikel von der Bilchofögewalt, welchen heute 


e) Dr. Piſchon: die Augsburg. ‚ Eonfefflon und der Berliner Kir⸗ 
hentag. ©. 1?. 
**) Berliner evang. K.⸗J. vom 24. Dez. 1853. 
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noch zu befennen, „bie größte Schmach mb unergörteflid 
Schwäche” wäre; fie will auch gar nicht ein auf das Im⸗ 
nere gerichtete® Bekenntniß feyn, und nur in dem Stüde 
von der Rechtfertigung aus dem Glauben „fleht fie ewig als 
Vorbild da” ; fonft aber, wenn dieſe Augustana nicht darauf 
ausginge, dem Papſt zu fchmeicheln, „müßte namentlich det 
freie Gebrauch der Heiligen Schrift verfochten feyn, daß wie 
fie verftehen können, wie Sprache und Vernunft fie lehren.“ 
„Wir wiffen“, erklären dieſe „pofitiven“ Unioniſten weiter, 
„nichts vom Belennen des consensus, fondern die unirte 
Kirche Preußens hat für ihre Lehre von Anfang an Feine 
andere Duelle, als die im Glauben erfaßte Dffenbarung, 
und feine andere Richtſchnur, als das Wort Gottes In 
der Schrift, und flimmt Darum mit allen reformatorifchen 
Glaubensfchriften überein, die deſſelben Urfprunge ſich er 
freuen“ *). Ihr Schmerz ift demnach grängenlos, dag Dr. 
Nitzſch, den fie feit 1846 als „den rechten Hort ihrer Kir⸗ 
he“ betrachtet, zum — consensus abgefallen ift, und. un) 
dazu zur Auguslana, 


Bon diefer Fraktion der „Bofitiven“ die ganz „ber 
fenntnißlofen“ Unioniften fireng zu fondern, iſt oft uns 
mögfich, und hinwiederum zerfließt von den lehteren aus bie 
Bränze zwiſchen den Schleiermadyerlanern und den bunten 
Horden auf den Steppen des Nationalismus völlig. Belde 
verdienen aber um fo mehr Beachtung, als fie die eigentlis 
hen Träger der thärlichen Propaganda gegen die katholiſche 
Kirche find, 3. B. fomohl im Allgemeinen der „Zoangelical 
Alliance, al& insbefondere des deutſchen Guſtav⸗Adolfo⸗ 
Bereins. Jene „Bofitiven * befchweren ſich daher unter 
Anderm auch bitter über die Engherzigfeit der neuen Ges 


fammtfirche, daß fie nicht nur die preußifche Landeskirche re⸗ 


ducire und fie in drei Kirchen, eine Iutherifche, reformirte 


2) Piſchon a. a. O. 6. 
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und unirte gerfälle, während es doch, „bei aller Schonung 
des einzelnen perfönliden Glaubens”, nur Eine, unicte, 
Kicche Preußens gebe, fondern auch die Gallicana, die Hel- 
velica, die Heidelbergensis nicht „zu gleichen Rechten neben 
ber Augustana ſtehen“ laſſe *). Und gegen biefelbe krypto⸗ 
fatholifche Erclufivität haben auch die „Bekenntnißloſen“ ſich 
mit Macht erhoben, und in ihren Spigen ein eigenes Dr, 
gan gegründet, um die „Inftitutionen des freien Proteftans 
tismus gegen die reaftionären Geiſter“ zu vertheidigen **), 
Dem Programm vom 1. Jänner verdanken wir ein „Ber 
Tenntniß von Belenntnißlofen“, wobei fie jedoch, im Gegenſatz 
der „jüdifchen Geifter, welche die Menfchen wieder einfangen 
wollen unter allerlei Gefeg, nimmermehr Willens find, an 
irgend eine Formel dieſes oder irgend eines andern Ber 
fenntniffes fich binden zu laflen, fondern wie jedes menſch⸗ 
liche Bekenntniß, fo auch dieß ihr gegenmwärtiges Bekenntniß 
und jedes ihrer künftigen Bekenntniſſe in allen feinen Their 
len bis in den Grund und Mittelpunkt ftetd von Neuem frei 
zu prüfen und zu befiern fich vorbehalten.” Sie erbliden 
„die dunfeln Larven, über welchen Schleiermacdher den Boden 


) Piſchon. ©. 23 fi. j 
”*) Die „Proteftantifhe Kirhenzeitung für das evangelifche 
Deutfchland*, Berlin red. Lic. Kraufe Ihre Gründer find uns 
ter Anbern der heſſiſche Profeffor Dr. Credner, befannt durch 
feine Beweisführung, daß Philipp von Heflen auf den ächtenans 
gelifchen Satz feine Kirche gebaut, „jede religiöfe Ueberzeugung, auf 
biblifchem Grunde ruhend, ſei zuläffig”, Dittenberger in Weis 
mar, Biefeler in Göttingen, Zittel in Baden, und eine große 
Zahl anderer Theologen aus ganz Deutfchland: neben entſchledenen 
Bertretern der „pofitiven Union“ Männer vom allervulgärften 
‚ ‚Rationaliemus, ihrer Zeit ale Herausgeber des „Lichtfreundes“ 
befannt, neben unläugbaren Anhängern ber Tübinger Schule bie 
refoluteften Gegner terfelben, fogenannte „biblifchen Rationaliften“ 
— wie die Darmfl. 8.:3. vom 15. Ian. die Coalition ſchildert. 
Bergl. der „Streiflichter" ©. 143. 
IXXIII. 16 
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fih heben fah, längft ausgefcocdhen, und in großen Schwän- 
men am Kirchenhimmel fliegend, mit dem eintönigen Rufr 
Bekenntniß, Belenntniß!" Sie glauben an Jeſum von Nas 
zareth, nicht als fimpeln Landrabbiner, oder mythologiſches 
Nebelbild, fondern, „wie ihn die Schrift verfünvet, als den 
Ehrift Gottes”, und befennen fi „zum Chriftentfum ber 
Union als der legitimen Yortfehung der großen reformatoris 
fen That”, der „Union, welche alle Elemente der gan 
zen chriftlichen Kirche allmählig zur Glaubensgenieinſchaſt 
zu gewinnen tradhtet, im Bunde mit Vernunft und Freiheit.” 
„Wäre aber wirklih das das Ghriftenthum, daß man bie 
Bernunft in die barbarifche Knechtichaft kirchlich gegebener 
Sapungen zurüdführen müßte, wäre ber Chriſtenhimmel fo 
eng, daß die hervorragenden Geiſter unferer Ration unwies 
derbringlich draußen bleiben müßten, weil fie den Stempel ber 
Alleinfeligmachenden Dogmatik nicht an ſich tragen, und nur 
die Heinen Seelen Platz darin hätten, dann — möchten fie 
mit diefem Ehriftenthum nichts zu fchaffen haben, wollten 
nicht hinein in diefen Himmel.” Sie fordern daher . B. 
die Raturwiflenfchaften auf, daß fie fortfahren, „Säge ber 
herrfchenden Dogmatif umzuſtoßen, und herfommliche Borurs 
theile aus den Gemüthern zu befeitigen; fie danfen für jebe 
Berichtigung einer Borftellung und für jede Ausrottung ei⸗ 
ned Vorurtheils; mögen manche Dogmen und viele herges 
brachten Borftellungen dahin fallen, mit ſolchen Borftellun« 
gen und fchlechten Dogmen füllt nicht der lebendige Glaube“ *). 
Darum bewundert auch Prof. Eredner an dem Actheiſten 
Erreichöregenten Karl Vogt in der That einen fonderlichen — 
„Mitarbeiter am chriftlichen Gottesreiche.“ 


Ohne Zweifel müflen diefe Predigten des „chriftlichen“ 
Perfektibilitäts » Principe uns Katholiken anheimeln wie alte 
Bekannte; fie find ja ganz er feloft, jener Proteftantismus, 


*) Protefl. Kicchenzeltung vom 1. San. 1854. 
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wie wir ihn feit zwei Generationen, und vor wenigen Jahren 
noch ausfchließlich, Fannten und verfehren fahen. Er ift noch 
mächtig, fehr mächtig; der ganze Guſtav⸗Adolfs-⸗Verein, 
Die ganze englifche (niederkirchliche) Propaganda gehören 
ihm. Er ift aber nur Eine und die ältere Seite der prote⸗ 
ftantifhen Entwidlung unferer Tage, die nah der Linken 
hin; neu an ihr ift nur, daß fie mit ihrem Ausgangspunfte bei 
den „befenntnißtreuen“” Unioniſten bis in den Echooß der 
neuen Geſammtkirche der „Innern Mifiton“ hineinreicht. Nach 
ber Rechten läuft aus demfelden Schooß die entgegengefehte 
Abzweigung, die des kirchlichen Etabilitäts-Princips, welche für 
bie fatholifche Betrachtung noch intereffanter, weil viel weniger 
beachtet, und ein noch fpecificittered Urtheil über die Prin- 
cipien der Reformation ift. Kläglich hin und her gezerrt von 
Innen und von Außen ftehen die Staatd-Unionsfirchen theils 
zur Linfen theild zur Rechten der neuen freien Vereins. Kirche, 
und indem die confefjionelen Elemente beider über zwei Welt» 
theile hin nach rechts fich fortfegen, und, ihrerfeits in 
den Hauptfragen? Gotteswort und Menfhenwort, Bibel und 
Eymbol, Union und Confeſſion, unfichtbare und fichtbare 
Kirche ſich ausbilden — berühren ihre Außerften Spitzen bereits, 
einerfeitö mit ihrer „Zufunftsficche,” andererfeits in dem 
neuen Streite vom „Amt der Kirche,” in der Richtung ber 
irvingianifchen Gränze den unfeligen Boden des Schwarm⸗ 
geiftd. Dem Endpunfte der Abzweigung nach links im Vul⸗ 
gär-Rationalismus entfpricht genau der Endpunft der Abs 
zweigung nach rechts im mormonifhen Social-Theofratismus 
— dabei ftetd die Orientirung genommen von der in der 
neueften richtigen Mitte präſidirenden „deutſchen evangelifchen 
Kirche" aus. 


16° 





XIV. 


Briefliche Mittheilungen. 
L. 


Aus Rheinheſſen. 
Katechismus Lügen. 


Was iſt rin Katechismus? Doch wohl ein Handbuch ver 
hriftlichen Wahrheiten in Sragen und Antworten. Gr ift das Lehr 
und Lefebuch ver Kinder und der Alten, auf deſſen Treue und 
Wahrhaftigkeit man baut, wie auf bie ber Bibel, darım auch im 
jedem Haufe zu finden, wo nicht aller, ja ver Ichte Hauch von 
chriſtlichem Sinne erftorben if. Das ift er bei allen Gonfefflonen, 
er follte es wenigſtens feyn, follte die Eigenfchaften haben, bie wir 
eben nannten, Daß es bie unfern find, barüber wacht die Kirche 
mit der größten Strenge; ein anderes iſt es im Proteflantismus, 
wo Jever fich feinen Katechismus felber macht, wo keine „Kirche“ 
ein Wort für over wider fprechen kann. Und wer fich keinen macht, 
der hängt wenigftens dem lutheriſchen einige Ergüffe eigener Fabrik 
an. Der Iutherifche iſt nun allerwärts in unferm Landchen wieder 
eingeführt, d. h. er wirb gelefen und auswendig gelernt, aber dar⸗ 
nach zu handeln, das fällt Keinem ein. So ermahnt Luther, dem 
Geiſtlichen die Sünden zu bekennen, „vie wir wiflen und fühlen 
im Serzen“ , aber wer thut das? Go fagt Luther: „Des Morgens, 
wenn du auffteheft, ſollſt du dich fegnen mit dem heiligen Kreuze 
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und fagen: das walt Bott Vater, Sohn und 5. Geiſt, Amen“; 
aber dann würde man ja ein „Kreuglopf" , und fo gibt es ver 
Dinge mehr, die man liest und nicht beachtet. Was man aber 
beachtet, das iſt ver faubere Anhang, ven biefe Bücher haben und 
der in einer fogenannten „Geichichte ver chriſtlichen Kirche und 
den Gontroverölehren beſteht. Dahinein ergießt fich denn all ver 
Schmuß der Vorurtheile, Entftellungen und Lügen, ver nur im 
Hirn eines Candidaten ober Paftors Plag finder, und befien iſt eine 
gute Ladung. Um Ihnen ein Beifpiel davon zu geben, laſſe ih 
einige dieſer Gontroverdlchren aus dem Katechismus Luthers fol 
gen, welchen ver fehr fromme, und von allen Stillen und From⸗ 
men im Volke, beſonders Heſſens und Badens, hochverehrte Pa⸗ 
ſtor Haupt, in Darmſtadt herausgab, und zwar im Verlag bes 
fogenannten „evangelifchen Buͤcherdepots“. . 


Vergleichende Weberficht der wichtigſten Belenntnißlehren ver beiden 
chriſtlichen Hauptkirchen. 
A. Evangeliſche Kirche. | B. Römifch »Fatholifche Stiche. 


Wie Vergebung meiner Sünden zu gewinnen fei, darüber 
belehrt uns die heilige Schrift, das genffenbarte Wort Gottes — 


und zwar nur bie fanonifchen Bü⸗ 
cher alten und neuen Teſtaments. 


In dem Worte Gottes zu forfchen 
ift für Alle Seligfeit und Pflicht; 
Bibelverbreitung Heilfam und 
nothwenbig. 


Chriſtus Hat Schuld und Strafe 
der Erbfünve, wie ver wirklichen 
Sünde getilgt. 


außer der heiligen Schrift in den ka⸗ 
nonijchen und apofryphifchen 
Büchern, noch die Ueberlieferung 
(Tradition). 

Das Bibellefen ift ven Nichtgeifl- 
lichen verboten, wird wenigftens 
nichtgernegefehen, und kann 
nur mit Erlaubniß des Prieſters 
geſchehen; die Bibelgeſellſchaften 
ſind ein Werk des Satans. 

Für die zeitlichen Strafen ver Sän- 
den müffen vie Menfchen durch Lei⸗ 
den (Bußübungen, Kafteiun 
gen) und verbienflliche Werke ge» 
nug thun. 
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'A. Evangeliſche Kirche. 


Der Menſch wird vor Gott ge- 
recht nur durch den Glauben 
an die ſtellvertretende Genugthuung 
Chriſti. 


Doch wird ver Sünder durch ven 
Glauben nicht gerecht gemacht, ſon⸗ 
dern nur gerecht gejprochen. Auch 
der Wiedergeborne erfüllt das Ge⸗ 
ſetz hienieden nur annähernd, nim= 
mer volllommen. Wo diefer Ichen- 
dige Glaube ift, da find nothwendig 
auch die guten Werke. Derfelbe 
vollendet fih in ver Heiligung 
bes ganzen Menfchen, nad Leib 
und Seele, 


Bloß der Dreieinige Gott 
ift anzubeten. Wir Haben nur 
Einen Fürſprecher beim Va⸗ 
ter, welcher ift Iefus Chriſtus. 


Aus Rheinhefien. 


B. Romiſch⸗katholiſche Kirche. 


Der Glaube allein macht nicht fe= 
lig. Der Menſch kann und follpurdh 
gute Werke vie Seligkeit mit 
verdienen. Tiefer Glauben ift 
ein Fürwahrhalten der Kirchen- 
lehre. 

(Bon Reue und Buße wiſſen alſo 
wir nicht.) 

Durch die Rechtfertigung wird auß 
dem Sünberein$ eiliger; er wirb 
nicht bloß ein Berechtfertigter, ſon⸗ 
dern ein wir£lich Gerechter. Der 
Wiedergeborne kann nicht nur alle 
Gebote halten, er kann auch noch 
darüber thun, durch Befolgung 
derevangelifhen Rathfchl ä- 
ge (Faſten, fih kaſteien, 
Eheloſigkeit, freiwillige 
Armuth, Wallfahrten, Al« 
mofen, in’8 Klofter gehen 
2!) — kann folglih gerechter 
werden als gerecht. Die Kir- 
che, im Beſitz dieſes überſchüſſigen 
Verdienſtes der Heiligen und des 
unendlichen Verdienſtes Jeſu Chriſti 
kann Ablaß ertheilen, d. h. auch 
für GeldWergebung der Sün— 
den ſpenden. 

Den Bildern der Heil igen ſoll 
man ‚gebührende Achtung und Ver⸗ 
ehrung,“ dem Bilde Chrifti aber 

„Anbetung“ erweiſen (durch 
Kuß, Hauptentblößung und 
Niederfallen). — Der Martyrer 
und andrer Heiligen Körper — durch 
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A. Evangelifche Kirche. B. RömifchsTatholifche Kirche. 


welche Reliquien ven Menfchen 
Wohlthaten, insbeſondere Kranfen- 
heilungen erwieſen werden — ſollen 


verehrt werden. 
Chriſtus iſt ver. Herr, Regent und | Das ſichtbare Hauptder Kirche, 
Edftein feiner Kirche. der untrügliche Stellvertreter 


Chriſti auf Erben ift der „aller hei⸗ 
ligfte Vater,” der Papft in Mom, 


der Nachfolger Betri, 
Die Taufe tilgt Schuld und | Tie Taufe tilge pie Erbfünde 
Strafe der Erbfünde, gänzlic. 


U ſ. w. uf. mw. 

Alfo der Katechiömus des frommen Paftord Haupt! Und biefe 
Verdrehungen und offenfundigen Lügen nimmt Alt und Jung, Arm 
und Meich, Groß und Klein als chriftliche Wahrheit Hin, und ver⸗ 
dreht dabei die Augen und ruft: „Herr, ich danke bir, daß ich 
nicht bin, wie dieſe da!" Wie muß ed um bad Gewiſſen biefer 
Frommen fichen, vie fich nicht vor Gott und der Welt fchä- 
men, fo himmelſchreiende Unmahrheiten in ihrem Buche der Wahr- 
heit ihren Gläubigen aufzutifchen, fo teren Seelen mit Verachtung, 
mir Bitterfeit und Haß gegen vie, Katholiken zu erfüllen? Wenn 
das nicht Heißt, ale Mittel find gut zum Zwed, dann weiß ich 
nicht was fonft.. Aber zugleich fagt dad auch, daß Hier ver letzte 
Trumpf ausgefpielt wird; denn zu folcher Nievertracht kann wohl 
nur der Sturm der Verzweiflung führen. Zu beflagen bleibt bloß 
das arme, mit Gefpenftern geſchreckte, verleitete Volk, das überall, 
wo es dem Katholiciömus nur begegnet, auf eine erſchütternde 
Weiſe zeigt, wie e3 ihm innerlich nahe fteht, wie er innerlich fein 
eigen ift. Es gleicht dem Mojes, ver von der Höhe in das ges 
lobte Land ſchaut und doch an feiner Schwelle ftirbt, einem Ge⸗ 
fangenen,, vor deſſen Fenſtergitter fich weite Welver, mit fröhlichen 
Menichen bevedt, ausbreiten, und dem in einzelnen Uugenbliden vie 
Sehnfucht das Herz faft bricht. Wie oft hörte ich ſchon das begei- 
fierte: „Wie fchön, wie fhön! D, wie jeid ihr glüdlih, wir ha= 
ben nichts davon! Ah, da geht einem doch wieder einmal bad 
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Herz auf! — unter anderen aus dem Munde jchlichter Landleute, bie 
zum Erftenmale etwas Katholifches fahen. Ich war in einem armen 
Bauernhaufe bei einer katholiſchen Taufe, mehrere proteftantiichen 
Bauern harten ſich auch eingefunvden. Sie vrängten ſich allen vor, 
horchten mit Spannung auf jeded Wort, und als der fo einfache 
heilige Act zu Ende war, hatten fle alle Tränen in ven Augen 
und einer riet ſchluchzend: „Laßt mich 'naus, ich halt's nicht aus 
bier, das greift einem zu fehr an das Herz.“ In einem benachbar⸗ 
tm Städtchen war ein Todtenamt; auch cin Proteftant, ver den 
Verftorkenen gefannt, ging hinein. Als es zu Ende war und wir 
die Kirche verließen, fprach er: „Wenn ich noch einmal zu denen 
in die Kirche gebe, bin ich katholiſch“ Und iſt vas ein Wunder, 
wenn man 3.2. ein Mäpchen vom Lande bein Anblid des gekreu⸗ 
zigten Heilandes noch fragen hören Tann: „Wer it ta8?" Der 
Herr wird einft biefen armen Verführten gnaden, jener fchamlofen 
Karechismuslügner und ihrer Gonforten aber harrer wahrlich das 
Gericht, denn eine fürchterliche Blutſchuld Tafter auf diejen „Zrommen“. 

Wie dieſe Sippe vie „Geichichte der chriftlichen Kirche“ dar⸗ 
ſtellt, können Sie aus dem Obigen abnehmen. Neben einzelnen 
charakteriſtiſchen Geftänpniffen erhebt fich ver Bombaft um fo kraͤf⸗ 
tiger. Luther war 3. B. „die evelfte Blüche und Zier der deut⸗ 
fchen Nation“ , und als er ftarb, „meinte faft ganz Deurfchland, 
als ob ed feinen Vater verloren hätte.” Zwingli's rau, die ihn 
drei Monate nach ihrer Verheirathung ſchon zum glüdlichen Vater 
machte, heißt „tie Ele. Kor Hat „vie vollfommenfte Schule 
Jeſu Chriſti geftiftet, die jemals, fett ven Tagen ver Apoftel, auf 
Erden mar“ , und troß ihrer größern Schrifigemäßheit ſtehen ihr 
ſelbſt die Lutheraner nach. Bartholomäusnadht, Alba, die die Hu⸗ 
fiten in Böhmen grauſam bedrückenden Jeſuiten —! — Die folgende 
Zeit hat eine ziemlich wahre Färbung: „die Liebe und die Zucht 
waren aus der Kirche verſchwunden, Tieblofe Streitfudht und Ver⸗ 
feßerung nahm überhand“ , endlich wurde durch die letzte Zeit des 
vorigen Jahrhunderts und ven Anfang des jeßigen Alles ruinirt, 
bis ‚der Gräuel ver Verwüſtung voll war.” Aber ein neuer hei⸗ 
liger Eifer ift erwacht; Heidenmiſſion (), Bibelgefellfehaft (!) und 
Guſtavadolfs⸗-Verein, innere Miſſion und felbft ver arme, unglück⸗ 
felige Kirchentag follen helfen, haben bereits Bewunderungswür⸗ 
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Dies“ vollbracht. „Siehe ich komme bald, ſpricht der Berr!“ Gr 
braucht nicht mehr zu fommen, Er ift ſchon da — mit Seinem Gericht. 
Anderes aud dieſem Mufterbüchlein Tann ich füglich überges 
ben; nur ein paar Proben vefien, 3. B. vie Anführung: „Allge⸗ 
meine und Privarbeichte (nicht Ohrenbeichte!)* , ald ob man an⸗ 
ders, als an den Ohren bes Geiftlichen beichte. Kindiſche Angft 
vor dem einfachen Elaren Wort! S. 40: „von 1000,000,000 Men- 
fchen find erft etwa 200,000,000 Ehriften, 160 Mil. find 
Muhameraner, 9 Dill. Juden, 631 MM. Helden. 5000 evans. 
gelifche Mifjionäre auf 900 Stationen, Zahl ver neubefehrten Hei⸗ 
den 400,000.” Und wie viel Katholiken gegen vie Zahl ver Pro- 
teftanten gibt es? Darüber ſchweigt der Prahler. S. 37: „Bor« 
trefflichkeit ver lutheriſchen Kaienbibel" , deren Meinigung von Lu⸗ 
thers Fälfchungen eben vie offen ausgefprochene Forderung einer 
großen Zahl der beften Proteflanten if. Wie reimt ſich bamit bie 
‚unübertroffene Herrlichkeit der lutheriſchen Bibelüberfegung" ? 


II. 
Aus Oraubünden. 
Die fchwelzerifche Centraliſations⸗Grundſuppe betreffend. 


Es ift ein berühmter und befannter Spruch, den einftens 
der General der Jeſuiten auägefprochen, als es fich um vie Auf⸗ 
hebung, oder vielmehr Aenderung, des Ordens handelte: aut sint, 
ut sunt; aut non sint! Daſſelbe Wort läßt ſich auch auf die Re⸗ 
publifen ver Schweiz anwenden. Wir fagen Republifen; denn vie 
Schweiz ift ihren Enrftehen und ihrer Geſchichte nach ein Staa⸗ 
tenbund, eine mehr oder minder engere Verbindung von In Sprache, 
Sitten und Gebräuchen verjchienenen Völkerfchaften zu einer freien 
Eingenofienfchaft. Die Verfafiung „von Anno 15," wohlbefannt 
noch im Herzen des Schweizervolks, hat dieſes feftgehalten; die euro⸗ 
paͤiſchen Mächte Haben fle garantirt. Doch nun wird es anders, 
ift Schon anders geworden. „Gentralifation' — iſt das Lo⸗ 
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fungdmwort der Träumer von einer „mächtigen und imponirenden 
Schweiz; diefer Traum iſt der Talisman, mit dem vie radikalen 
Heerführer das Volk zu ködern wiſſen. Im Jahre 47 brach ver 
Sturm los; vie Fatholifchen Kantone werben mit Krieg überzogen, 
unter dem Schuße eingenöfliicher Bajonette wird Randögemeinde ges 
halten, die alten Kantond - Verfaffungen müflen über den Haufen 
flürgen, neue werben audgearbeitet und von den „Eingenofien“ ven 
Landsgemeinden dringend empfohlen, wie bei der Zandögemeinve im 
Kanton Schwyz, und nun geht es an's Gentralifirn. Den Katı- 
tonen wird ein Recht nach dem andern abgenommen; bie „Bun 
desverfaſſung“ fteigt auf den Thron; die Glücks⸗ und Glanzperiode 
der Schweiz hat begonnen. Der Revolutionsſturm aber nimmt 
vom Gotthardt feinen Anlauf über die andern Länder Europa’s. 
An den Thronen, die unfere Verfaſſung von Anno 15 garantirt, 
wird nun felbft gewaltig gerüttelt; fie, „vie Monarchen,“ zumal 
„der Kaiſer,“ wie in jenen ſchweren Tagen mancher bievere Schweizer 
hoffnungsvoll ven Namen ausſprach, Hatten Feine Zeit, fih um 
uns zu befümmern, als wir der Feimenven evolution erlagen; bie 
Radikalen konnten ruhig ihren Sieg verfolgen, und das Eatholifche 
Volk knechten und mundtodt fchlagen. So ftcht nun einmal pas 
Gentralifationsmefen in voller Blüthe da; aber es ift eine Blüthe, 
bie nie Srucht treiben wird. Die Schweiz — sit, ut fuit, aut 
non sit! Mehr und mehr fängt dieſer Gebanfe wiever an Raum 
zu gewinnen, unb wir fprechen ihn aus, mögen wir auch bei dem 
bernvrijchen Hofblatte, dem „Bund, in tieffte Ungnabe fallen; 
bifjiger jevenfall® und erboster gegen Alles, was Fatholifch iſt und 
beißt, kann dieſes Blatt und doch nicht werden. Kantondregierungen, 
bie jonft jo gern und joviel mit Bern und mit ver Gentralifation 
liebäugelten, fehen vie wahre Sachlage nun felbft ein und müllen 
fie Dart büßen. So der Kanton Graubünden. Wie viel Jame 
mer und Sorgen haben fie alle jeßt nicht auszuftehen, bis fie ein⸗ 
mal eine Kantondverfaffung von der Gunft und hohen Genehmi⸗ 
gung des Bundesrathes fich erbeten. Um bei bem genannten 
Kanton zu verweilen! — Graubünden — der Name ift geblieben; 
aber Alles, wovon er den Namen Hat, iſt dahin; weder befteht ver 
obere |. g. graue Bund mehr, noch auch die graue Kleivertracht 
feiner Bewohner, wovon er fo benannt worden. ange bildete das 
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unter dem Namen „Mhitien® ſchon ven Roͤmern wohlbefannte Land, 
durch feine narürliche Lage und DBefchaffenheit fo vortrefflich dazu 
geeignet, einen eigenen und unabhängigen Sreiftaat. Die frühere 
Geſchichte, wie Ahätien allmählig frei geworden, eine Gemeinde 
nach der andern von ihrer rechtmäßigen Herrfchaft fich loskaufte, 
Mt, im Einzelnen betrachtet, merfwürbig, und dürfte vielleicht ihres 
Gleichen in der Gefchichte Europa's fuchen. Was vie Eidgenoſſen⸗ 
[haft im Großen, dad war Bünven wieder im Kleinen, cine Ver⸗ 
einigung von virfchiedenen, gegenfeitig unabhängigen Bünden: dem 
obern oder grauen⸗ (gramwen), dem Gotteshaus- und Zehngerichten« 
Bund. Ja in jevem Bunde gab es wiener Gerichte oter Gemein⸗ 
den, die in ihrer Verwaltung faft unabhängig daſtanden, Fig auf 
Leben und Tod aburtheilten. Tas Ichte Beiſpiel eines folchen To⸗ 
desurtheild, das aber in Begnadigung überging, mag im Gerichte 
Ruis, erft noch vor etwa achtzehn Jahren, vorgefommen ſeyn. Wenn 
darum die fortjchreitenden Radikalen feit dem letzten Dezennium 
Aber die „buntgeflidte Verfaſſung“ Bündens fich ausließen, haben 
fie zwar richtig geiprochen, aber nicht zum Brommen des Volkes. 
Dem wollten fie abhelfen und Alles über einen Leiſt fchlagen. Erf 
fing das Centraliſiren im Kanton ſelbſt an: ein Recht nach dem 
andern warb den Gemeinden entzogen, die Gerichte verſchmolzen, Ge⸗ 
meinden, die jonft eine eigene Gerichtsbarkeit hatten, auf eine Com⸗ 
petenz von Kleinigkeiten reducirt; felbft vie den Volke ehrwürdigen 
gefchichtlichen Benennungen ter Behörden und Beamten mußten 
über ven Haufen geworfen werden. Ctatt Lanbrichter, wie das 
Haupt des grauen Bundes früher hieß, nennt man ihn jekt Re— 
gierungrath, Alles nach modernem Cchnitt und Uniform. Die 
Gemeinden verlieren ihre Rechte an ven Kanton, der Kanton an bie 
Eidgenoſſenſchaft. Jetzt fängt man freilich an, einzufehen, wie roh 
der Radikalismug überall mit Gejchichte und Vergangenheit bricht, 
da es zu ſpät iſt, Klagen über „ftiefmütterliche Behandlung“ 
Bündens nichts helfen. Gelver für Zölle und Poften wandern in bie 
eirgenöfiiiche Kaffe; bloß der materielle Berluft Bündens berechnet 
fih jährlich auf viele taujend Franken. Alles Dank dieſem — Gen 
traliſationsſyſten, dad einmal für die Schmelz noch viel weniger 
als für irgend ein anderes Land taugt. Welche Verſchiedenheit an 
Sitten, Charakteren und Sprache allein nur in Bünden! Hält das 
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Band der Einheit fo zufammen, daß das Individuelle wicht gewelt⸗ 
thätig unterdrüdt und aufgehoben iſt, dann ift die natürliche Cut⸗ 
wicklung gefichert; beim Gegentheile mu Unzufricvenheit mit dem 
beſtehenden Regimente täglich wachſen. Beweiſe vafür find ſchon 
genug ka, Unter Anverm fängt der Wilitär- Dienft an, immeg 
brüdenver zu werben. Es ift nicht mehr genug, die Refruten bloß 
nah Chur für eine fechöwöchentliche Inftruftion Hinzufchiden , ſon⸗ 
dem jet Heißt es: in's eidgenöſſiſche Uebungslager nach Thun,” 
oder fonft in eine entfernte Stab. Das muß dazu noch in bem 
beften Sommermonaten gefchehen, wo dem Bauerömann ber Verluſt 
eines arbeitenden Sohnes um fo empfinvlicher iſt, ald man an gar 
vielen Orten „acht Monate Winter und vier Ealt" hat. Graubim⸗ 
den vereinigt in ſich Deutfche, Italiener und Romaniſche; alle rei 
Nationen, wenn man fich fo ausbrüden bürfte, find an Charakter und 
Sitten, fo wie an politiihen Sympathien grünvlich verſchichen, 
Die italienifchen Theile Bundens, vie Thaͤler Mifor, Pufchlav und 
Calanca, neigen ſich nach der Selte ihrer Nachbarn, der famofen 
Heren Teſſiner. Schwerlich Fann ihnen je ein Syſtem, das ber alte 
Mug in Bern für gut findet, gerecht ſeyn; und die Erfahrung zeigt, 
daß die Regierung in Chur mit dieſen Landestheilen nicht am wer 
nigften zu fchaffen Hat. Was die Momanifchen betrifft, für heute 
nur die Bemerkung, daß fie durchſchnittlich von ver jchweizerifchen 
„Intelligenz' noch nicht Berührt find, darum um fo fchwerer wit 
den rabifalen Beglüdungstheorien fich befreunnen. Sie find es auch, 
die bie Quellen des Rheines bewohnen, währenn vie Deutfchen die 
norbeöftlichen Landestheile, Chur, Zizers, Maienfeld, das Thal 
Prättigöw einnehmen und der Bearbeitung durch Aufklärung näher 
ftehen. Als ein hochwichriges Element für vie Charakteriftit des Bund⸗ 
nerijchen Staatslebens kommt noch die Trennung in Katholiten und 
Reformirte in Betracht; und wie fchlimm und unheilvoll wirkt nicht 
bereitö der Gentralifationsgeift durch Unterprüdung ver Gonfefllong- 
Schulen. Eben dieſes Prinzip ſoll die Stantsöfonomie retten und biefe 
Nüdficht alle Gründe der Vernunft und Meligion nieverfchlagen. Die 
Erfahrung macht aber alle Motive weiſer Sparfamfeit zu Schanden; bie 
paritätiiche Schule in Chur zeigt unverhaͤltnißmaͤßigen Gelobedarf, ſo⸗ 
wohl für Beſoldungen der Lehrer, als für Stipendien, um 
arme katholiſchen Studenten zu loden und den Beſuch recht 
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zahfreich zu machen, währenn bie Fatholifche Anftalt in Diffentis, auf 
welche die Katholiken gewiß volles Necht haben, auch nicht einen 
Kappen von der gemeinfamen Regierung erhält. Was andere Kantone, 
ja auswärtige Regierungen vorgemacht, bat eben Bünden, wenn 
auch fpät, nachgemacht, und mit die Drachenfaat ver letzten Jahre 
gejärt, deren Brüchte nicht ausbleiben werden. Wenn wir erft bie 
Mefultate des unfeligen Centraliſations⸗Syſtems im Ganzen be 
trachten, wird unfer Ausfpruch nicht mehr parabor erfcheinen: glüdlich 
ift- Die Schweiz im Bewußtſeyn ihrer politifchen Schwäche, aber 
wohin fol ihr affektirter Hochmuth führen ? 

Seit dem 9. Jänner figen und tagen nun unfere eidgenoͤſſiſchen 
Raͤthe im Nationalratö zu Bern. Selbft ver orientalifche Handel, 
dem bie freie Schweiz bisher mit ungetheiltem Interefie, aber wider 
ftreitenden Stimmungen zugefeben, theils, wie billig in ber Hei⸗ 
math eines - Julian Schaller und ver andern Hochmögenden im 
Freiburg, mit entfchieven türkischen Sympathien, theils beſchei⸗ 
dene Wünfche für Katfer Nikolaus im ftillen Herzen hegend — felbfl 
er ift völlig in den Hintergrund getreten vor den großen Dingen, 
die nun in Bern werben follen. Denn e8 handelt fich um nichts 
Geringeres, ald um die Krönung der neuen Gentralijation mit eis 
ner — hohen eidgenöffifhen Univerfirät Zürich. Schwe⸗ 
res Verhaͤngniß für die „freie Schweiz" ! das man felbft dort un⸗ 
ter den Mugen zu fühlen fcheint, daher herzlicher Willfomm, viele 
faches Händedrücken von rechtd und links. Daß es Noth thue und 
einmal an der Zeit fei, die Hochichule in's Leben zu rufen, wollte 
der Herr Präfident Pioda (aus Teffin) gleich faktiſch beweiſen 
durch Ablefung einer franzöfifchen Eröffnungsreve, auch bürfte, 
danach zu urtheilen, ein Lehrſtuhl für franzöflfche Sprache unter 
die erften Bebürfniffe der neuen Univerfität gehören. Die Cache if 
aber Hoch ernft und wichtig. Nicht genug, ven Kantonen ein Recht 
nach dem andern abzuringen, das Gentralifationsneg immer enger 
zu fchlingen, die politifche Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit der alten 
Schweizerfantone auf Null, und mit einem Minus dazu, Bringen 
zu wollen: auch den Geiſtern foll noch eine Zwangsjacke ange 
legt werden, auch diefe müflen uniform gefchult und gebildet feyn. 
Dann erft ift die Eentralijation fertig, und Fönnen bie radikalen 
Fürften ruhig ihre Sefiel ‚belegen, wenn fie anders nicht felbft wie 
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der fi in bie Haare geraten. Wir find überzeugt, es iſſt wicht 
ber wiffenfchaftliche Zweck, ven ihre Koryphäen bei ber Gene 
tral»iniverfität im Auge haben. Wo Hat ver Radikaliamus je ber 
Miffenichaft gedacht? Emma da, mo man unſere Klöfter flürmte, 
plünterte, ihre Eoftbaren Bibliotheken verfchleppte umb an Juden 
„vernarauerte" ? Wozu die eidgenoͤſſiſche Univerfität, da man fchon 
prei im Lande hat, zu Züri, Bern und Bafel? Aber man will 
eben ein bureaufratiihes Geſchlecht heranbilden, folgſam, 
gefchmeidig, eingeweiht in bie Principien und Theorien ber Neu« 
ſchweiz, wie fte im badiſchen Nachbarlande geveihen; dazu iſt freie 
(ich ein Mittelpunkt, ein einziges Organ, eine rechte Zwangs⸗ 
Jacke des Geiſtes unumgänglich nöthig. Die Herren vom Seſſel 
willen gar gut, daß es fonft nicht geht, daß ver alte und ächte 
Sreiheltsfinn immer von neuem wieder erwache, und eine aufges 
prungene Regierung nach der anvern wieder abſtreife, wie ber Bes 
gel die abgeflandenen Federn; das Sinken des Steiger’fchen Regie 
ments in Luzern und ber von ver Berner«Ariftofratie zu Boden 
geftämpfelte Stämpfli find Beweis genug. Kat man aber ſchon 
jetzt, durch vie Verfaffung, ein ganzes Heer von Schreibern und 
Lärmern unter die Hände bekommen, als gehorfanft vienfbefliffene 
Bureaufraten, fo wird es natürlich dann noch beſſer gehen, wenn 
diefe Praris auch theoretiſch illuſtrirt, und vom hoben Katheber 
berab den Söhnen Winkelrieds eingeprebigt wird. 

Bern wurde der Gig der Bundesregierung; mit großem Ken 
ger mußte Zürich, die alte Nebenbuhlerin, es geſchehen laſſen; ein 
Erfag follte ihr werden, indem man ſich verpflichtete, vie Zwing⸗ 
liſtadt zum Sie der eingenöffifchen Univerfität zu machen. Zürich 
fol noch einmal berufen ſeyn, die Schweiz, wie einft mit den 
Keimen alles politifchen,, foclalen und religiöfen Elendes, fo nun 
vollends mit dem Radikaliomus zu durchfäuern, und alle voll 
thümlichen Elemente zu vernichten. Vor einem Strauß hat eb 
vor etlichen Jahren der gefunde Sinn des Volkes noch bewahrt; 
jegt bleibt dahingeſtellt, ob das durch alle Schandblätter bearbei⸗ 
tete und zerrüttete Volt nocheinmal fo etwas vermögen ober wagen 
wird. Die um ihre Zoll» und Poflgelver betrogenen Kantone fol« 
In damit die Erhebung Zürich besahlen, und mit Kantonsrechten 
und Staatsfchulden feinem Hauptagitator Eſcher ven Weihrauch 
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ihrer Huldigung fireuen. Dafür hat Bifchof den neuen Zolltarif 
entworfen, und Herr Stämpfli bat es gefagt, die Bundesregierung 
habe Geld genug, um noch für eine Univerfität und polytechnijche 
Schule 300,000 Franken jährlich auszugeben. Zürich will vie Uni⸗ 
verfität, und wir zweifeln nicht, daß fie in's Leben treten wird, 
aber nur um die Schweiz zu ruiniren. Bern fträubt fich, denn es 
fürchtet dabei die eigene zu verlieren; ebenfo Bajel und Genf; im 
Kanton Waadt hat der große Nach jogar proteflirt, und was bie 
Zeitungen betrifft, fo könnten vie Bundesräthe, wollten fie auf bie 
allgemeine Stimmung fehen, darüber nicht im Zweifel ſeyn. Die 
katholiſchen Kantone aber haben am meiften Urfache, fich gegen. 
eine jolde Marterbant ihres Gewiſſens zu wehren, kenn 
das würde die Univerfität werben, und nichts Anderes; wührenb 
in den Nachbarftaaten gerade das Recht ver Bildung des Klerus 
einen bervorragenden Streitpunft bildet, werben bie Biſchöfe der 
Schweiz dieſes Recht nicht ohneweiterd an die Univerfität, an Zü« 
rich abtreten. Alfo wozu eine eidgenoͤſſiſche Univerfttät? Lieber das 
Abentheuerliche einer folchen -Univerfität, oder ihre breifache Pytho⸗ 
niffengeftalt, wollen wir fein Wort verlieren. Welche Eprache foll 
da die Oberhand haben, die veutfche, franzöftfche, italieniſche? Das 
einzige Ausfunftämittel ift wohl, alle drei Nationen gleich zu berück⸗ 
fichtigen, over dreifach alle Lehrftühle zu befegen, und zwar, verfteht 
fih, mit ein paar Dutzend deutjcher Profefjoren, wie denn 
ſchon ein großes Licht aus dem Branffurter- Parlamente (Venedey 
aus Köln) für die Befchichte ſich gemeldet Hat, ein Anderer (Dr. 
Wippermann aus Marburg) für bie ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultaͤt. 
Wahrlich, ſolche Männer, vie vom Katheder herab die Schweiz 
mit ihren Thaͤlern, Bergen und Viehherden, mit ihrem Ackerbau, 
Handel und Induſtrie, mit ihren hundertfältigen Verhältniſſen und 
Intereſſen kennen gelernt, die ſind fähig und berufen, eine ächt 
nationale Bildung und zu bringen *)! 





*) Am 19. Jan. verfündeten die Telegraphen aus Bern: der Natio⸗ 
nalratb habe das Untverfitätss@efeh mit 64 gegen 43 Stim⸗ 
men angenommen, und ber Staͤnderath werde fi nun wohl aud 
fügen. Anm, d. Red. 
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II. 
Aus Baden. 


I. 
In der erfien Hälfte des Jänner. 


Da die katholiſche Preſſe jegt völlig confischt If unb man 
wochenlange fein Blatt mehr zu Geſicht bekommt, fo erfährt man 
in Baden blutwenig von den badiſchen Zufländen, und es gibt, 
um nur ein merkwürbiges Beweisſtück anzuführen, Geiſtliche ge 
nug, die nicht einmal wiffen, daß ber Hirtenbrief überall, und wie 
er da und bort gelefen worden ift, und die in einer Gapiteläcen- 
ferenz fich äußern fönnen, nicht nur, daß ber päpftliche Nuntius in 
Zuzern dad Verfahren bes Erzbiſchofs mipbillige, ſondern auch, 
daß diefer Nuntius — Burkart Leu heiße Will man üben 
haupt noch etwas erfahren, fo wird man fich bald entfchliehen 
müfjen, bei ver Vadiſchen Lanbeszeitung und ihren übrigen Golle- 
ginen zur Koft zu gehen — was gewiß mehr als Alles für vie Stärke 
und Geſundheit der Regierungo⸗Sache ſpricht. So lange vie Welt 
fteht, ift e8 noch nie dageweſen, daß eine Meglerung in einem ſol⸗ 
hen Kampfe auch Fein Wörtlein der Erwiverung ertragen Tann. 
Daher aber find es nur Bruchflüde, was ich Ihnen berichte, zu bes 
nen Sie ergänzende und berichtigende Beflanbibeile in ven anf 
laͤndiſchen Blättern auffuchen müflen. KHüten Sie ſich jedoch, es 
mit der Wahrheit genau zu nehmen, denn die badiſche Polizei iR 
fo vernarrt in vie lautere und volle Wahrheit, daß fe biefelbe ganz 
nur für fih behält, und fogar ver Hiftorifch- politifchen Blätter 
nicht ſchont, wenn fie vergleichen bei ihnen aufgeflöbert hat. ber 
tollten Sie nicht gelefen haben, daß neulich auch ein Heft ber 
Hiſtor.⸗polit. Blätter (das 10te des 32ften Bandes) confiäckrt wor⸗ 
den iſt? 

Statt der confiscirten Wahrheiten läßt vie flantöficchliche Partei 
zahlreiche Eremplare verfchievener Flugſchriften zur Belehrung bes 
Volks verbreiten, von denen man fich nicht wundern barf, wenn 
fie bei ver inmöglichkeit aller und jeber Entgegnung mitunter Wirs 
fung bervorbringen auf die Schwachen. Doch verliert damit bie 
Kirche nicht an Boden, fondern es verſchwindet bloß bie Täufchung, 
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in welcher Manche ſich für Tirchlichgefinnt geltend machen konnten. 
Biele wollen zwar nicht einſehen, daß bie Zeit gefommen ift, wo 
die Wölfe die Schaaföpelze und vie Efel die Löwenhäute unaus⸗ 
weichlich ablegen müſſen, und nicht mehr möglich ift, es mit bei⸗ 
ven Parteien zu halten und mit feiner zu verderben. So hat Herr 
Haiz feiner Zeit vie befannte Adreſſe des Domkapiteld an ven 
Sohmürrigften Erzbifchof mit unterzeichnet, aber hintennach nun 
doch ſchon in wenigen Wochen „But und Blur" für venſelben 
fo völlig erfchöpft, daß er dem Orbinariat mündlich und ſchriftlich 
erflärte, er könne die „Sewaltmaßregeln* nicht gutheißen, mit 
welchen gegenwärtig gegen die Anordnungen ber Megierung vor⸗ 
gefahren werde, und müſſe fich jeber weiteren Theilnahme entſchla⸗ 
gen. Nun, Hr. Haiz und der Kühhirt von Ulm haben wenigſtens 
das Verdienſt gemein, daß fie noch zur rechten Zeit ihren Tienft auf« 
fünbeten; denn aus guten Gründen Tonnten fogar fie felber die Ein- 

ſicht fchöpfen, daß ſie fortan unmöglich frien. Um uns nicht 
- kei den Gründen des Kühhirten von Ulm aufzuhalten, fo wurde 
in einer Drbinariatöfigung Hm. Haiz der Vorwurf gemacht, ein 
Botun dem Specialcommifjär Burger, noch ehe derſelbe excommu⸗ 
niert war, verrathen zu haben, was er zuerit, und fogar mit ber 
Betheurung: „ed möge ihn der Fluch der Kirche treffen!“ 
läugnete, endlich aber doch zugeftehen mußte; ber Erzbifchof hat 
ihn fofort, auf Antrag des Domfapiteld, aus feinem Senat ausge⸗ 
ſchieden, und von feinen anvern Nebenämtern fufpentirt. Es if 
fehr betrübend, ſolche Vorgänge berichten zu muͤſſen, aber wir ſind 
mit vergleichen noch Tange nicht am Ende, Die Kirche fährt fort, 
zu gleicher Zeit die Gläubigen zu belehren, zu ftärfen, und bie 
Geiftlichkeit zu — ſichten. Diejenigen, die da meinten, es ges 
nüge, den Hirtenbrief nah Androhung ver Sufpenfion zu 
Iefen, um ihren Gehoriam gegen ven Oberhirten zu bewähren, ha⸗ 
ben ſich gewaltig getäufcht, und dieſe verfpätete Leſung hat nur bei 
ver flaatöfirchlichen Partei Beifall gefunden, die freilid am Ende 
jelber die Lefung wünfchen mußte, weil fie mit fufpendirten und 
von: ihrem Oberhirten für meineivig erklärten Gelftlichen auch nicht 
viel anzufangen gewußt hätte. Denn mit dem „Schiöma” geht es 
nun einmal abfolut nicht. Aber, wie Hr. Haiz, fo werven auch 


alle andern unkirchlich Geſinnten, wenn ihnen Gott nicht vie Gnade 
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gibt, fi wirklich zu befehren, und entichieben auf Seite ver 
Kirche zu flellen, immer näher zu jener unbaltbaren Stellung hin⸗ 
ausgedraͤngt, „müntlich und fchriitlich" zu erklären, daß fle Die 
„Sewaltmapregeln® 30. nicht gutbeißen können, und „fih jeder 
weitern Iheilnahme entjchlagen müſſen.“ Einen flarfen Rud in 
dieſer Nichtung empfangen fie durch Die ihnen gewortene, und mit» 
telft Rundſchreibens an vie Decanate mitgetheilte Anordnung bes 
Orbinariatd vom 14. Dez. v. Is., an vier aufeinanberfolgenden 
Sonntagen über den Confliet, umd zwar ganz im Sinne der bie 
ſchoͤflichen Denkjchriit zu predigen, wozu ihnen cine Friſt von nur 
ſechs Wochen eingeräumt worden if. Die ftaatöflugen Herren 
unter der Geijtlichfeit Haben alſo dirßmal kaum Gelegenheit, ehe 
fie jelber mit den Predigten beginnen, abzuwarten, welche Strafe 
etwa einen zu eifrigen Vorreiter treffen werde, es ſei denn, daß 
fie zu guter Legt, mit Hülfe eines gleichgefinnten „erzbifchöflichen“ 
Decans, auh ungehaltene Predigten einlicten zu koönnen hoffe 
ten. Lingehalten werben jebenralld auch vie gehaltenen manchmal 
vorgetragen werben, zumal von folchen Geiſtlichen, welche jet erft 
anfangen müſſen, den Hirtenbrief zu ſtudieren; denn es gibt folche, 
denen er noch fo unbekannt ift, daß fie in einer Gapiteldconfereng 
behaupten Fonnten, e8 handle fih in dem Conflict nur um's Kir⸗ 
henvermögen. Wie die Üegierung ſich gegen vie Prebigten 
verhalten wird, ift noch nicht abzuſehen. Es wird fich zeigen, ob 
nicht auch das freie Lchrwort von der Kanzel geſperrt ift. Es wäre fo 
nur confequent. Denn felbft pie Amtsblärter verbreiten durch woͤrt⸗ 
lichen Abdruck ver gedachten Flugſchriften die abſcheulichſten Lügen ; 
fie behandeln den Erzbiichor geradeaus als Rebellen. Dem Volke 
wird bieg in den Predigten nothwendig von vielen Kanzeln her⸗ 
unter gefagt werden. Verbietet oder verhindert man nun die Pre= 
digten, To ſteht es fchlimm für die Megierung, denn dann müfe 
fen auch dem dümmiſten Volfe die Augen aufgehen. Läßt man aber 
die Predigten zu, fo ſteht es fehlimm mit allen Maßregeln gegen 
die Kirche. 

Die fpecielle Angelegenheit des Hirtenbriefes ift endlich fo weit 
zu Ende, daß die eingeferferten Geiftlichen aus ven Kerkern ent⸗ 
laſſen find, und die Geldſtrafen bei denjenigen, welche nicht frei⸗ 
willig bezahlen, durch Abzüge an den Ginkünften, d. 5. durch Bes 





Ans Baven. 251 


ſchlagnahme auf. ein Achtel verjelben, bis der letzte Heller bezahlt 
iſt, eingezogen werben. Auch haben wir jeßt den genauen Maßſtab 
kennen gelernt, nach welchem die Strafen, mit. Rückſicht auf bie 
PVerjönlichkeit des Geifllihen‘ und des Beamten, ausgemeſſen wer⸗ 
den, indem 3. B. im Bz.A. ©. die erften Vorleſer mit 150, die 
legten mit 10 Gulden beftraft wurden. Es wird darüber erzählt, 
daß der Piarrer von H. einem Piarrkinve, das ihm einen Hirten⸗ 
Brief zuftellen wollte, erklärte, er werte ihn nicht leſen, bis er 
tn auf dem rechtmäßigen Wege enipfangen haben werte. Da 
nun einige Tage nachher ein Amtöbore und Gerichtsvollzieher ir⸗ 
gendwo äußerte, er mrüffe dem Pfarrer den Hirtenbrief bringen, und 
der Herr Pfarrer ihn am folgenden Eonntag lad, fo muß man faft 
vermuten, daß ex ihn jeht auf dem „rechtmäßigen“ Wege empian- 
gen haben werde. 
Dagegen füllt aber jekt die Flugſchrift: „Kaiholifen paßt 
auf"! vie Kerfer. Nach einem Artikel der Badiſchen Landeszeitung fol« 
fen viele Weiböperjonen aus der Umgegend von Freiburg deßhalb im 
Gefaͤngniß figen, und dieſes Blatt lenkt dabei zugleich vie Auf⸗ 
merkjamfeit auf die verſchiedenen Vereine in der Eatholifchen Kirche, 
als 3. B. den vom heiligen Herzen Mariä ꝛc., indem es fich her⸗ 
ausſtelle, daß diejenigen Geiftlichen, die am eifrigften dem Erzbi⸗ 
ſchofe zu gehorchen fich beeilten, auch hauptſächlich Beförverer ſol⸗ 
her Vereine feien, die fih nun zum „Bomplottiren" gebrau⸗ 
hen liegen. In manchen Gegenden wurben bie Leute auf ven 
Landſtraßen angehalten und unterfucht, und mehrere fchon darum 
verhaftet, weil fie im Beſitz von Bittichriiten an ben Regenten 
waren, worin Se. Königl. Hoheit um Zurüdnahme ber Verord⸗ 
nung vom 7. Nov., und um #reigebung ver Kirche gebeten wer⸗ 
ben ſollte. In Heidelberg ift jogar ein, als gutgefinnter Katholif 
bekannter, Polizeicommifjär mit Hausſuchung bebacht morben, 
In Urloffen wurde, wahrfcheinlich weil am Weihnachtäjefte Mor⸗ 
gens früh vier Eremplare der Flugſchrift auf den Kirchenftühlen 
gefunden worben waren, am St. Iohannistage das Pfarrhaus mit 
dem Befuche einer ganzen Motte von Hochverrathäriechern überrafcht, 
beſtehend aus zwei Gensdarmen, einem Brigadier, zwei Polizeidie⸗ 
nern und einer Ur⸗ und Unkundsperſon. Während zwei derſelben 
den Spitalpfarrer Henzler in feinem Zimmer unterhielten, Hatten 
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die andern vie Gejälligkeit, dem Pfarrverweſer Ginshofer feine Pa⸗ 
piere aufzuräumen. Cofort fan tie Reihe des Aufgeräummverben® 
an Herrn Henzler jelbit, der wirklich jehr aufgeräunt wurde, als 
nach ven unerwartet großen Fang, beſtehend aus einem Predigt⸗ 
erordium, aus einer Nr. des D. Bolföblatts, einem Hirtenbrief, 
einer Mr. Stuttgarter Eonntagsbl. und einer Nr. ver Wiener Kire 
henzeitung, tie Herrin auch noch nach den Proprium Fribur- 
gense tajteten, an welchem bie Aufjchrift: jussu eic. Hermanni 
1853, dringend vervächtig ſchien, wobei er dann das Lachen nicht 
mehr halten konnte, daß ihm jogar bie alten Heiligen confiscirt 
werben ſollten. Derlei Auftritte wären dutzendweiſe berzuzäblen. 
Indeß verjuchte ein Geifterfpuf im Walde auf dem Wege nach 
St. Ottilien bei Freiburg eine graufige Demonftration, zu Gunſten 
des finfteren Mittelalters, gegen Echaf, Burger und Comp. zu mas 
chen, doch bar fich noch nicht Herausgeftellt, daß die Ultramontanen 
ihn angeorbnet haben, oder daß die Geiſter Zleifh und Bein hat⸗ 
ten und zur Haft. gebracht werben Fonnten; man bat im Schnee 
feine andern Fußtritte auffinden fönnen, als bie derjenigen Perſo⸗ 
nen, welche zur wieterholten Unterredung mit vem Geiſte hinaus⸗ 
gegangen waren, und bie Sußtritte der diefelben als Zeugen und 
Häjcher begleitenden Bolizeimannfchait, die nicht das Geſpenſt, ſon⸗ 
dern nur Dad von einem Griff des G:ifted etwas verfengte Schnupfe 
tuch feined Bruders zur Haft zu bringen vermochten. Hingegen 
bat fich bei einer andern Demonftration, in welcher ver Achte Preis 
burger-Geiſt jpufte, herausgeſtellt, daß der Epuf wirflih von 
Fleisch und Bein auöging Die Mufeumsgefellichaft hat nämlich, 
um der Gemeinjchaft mit dem aus ver Gcmeinjchaft ver Kirche aus⸗ 
geftoßenen Hrn. Burger fo recht theilhaftig zu werben, und fih an 
jener Näherin zu rächen, vie nicht mehr in feinem Hauſe nähen 
will, dieſen mit großer Mehrheit zu ihrem Präftventen für bad 
Jahr des Heils 1854 erforen; aber jeine Ueberhäufung mit Spe- 
eialcommifjärd-Gefchäften, die es ihm bisher fchon unmöglich machten, 
überall ohne Brecheijen fein vidit hinzuſetzen, hieß ihn dieſe Anerken⸗ 
nung ablehnen, Ungefähr zwanzig darauf hin fogleich ausgetretene 
Mitglieder waren alsbald durch dreißig neu aufgenonmene, was bie 
Zahl und das Zahlen anlangt, überflüffig erſetzt. Der Adel ift bei 
weitem nicht in Maſſe ausgetreten. Uebrigens haben nur ungefähr 
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ein Drittel der Mitglieder: Beamten, Offickere, Proteſtanten, an 
der Wahl tbeilgenonmen. Ich überlaffe Kundigern die Köfung der 
Stage, ob bei dieſem @eifterfpuf dad „Stadtthier* wirklich 
mit im Spiele ſei? Doch wage ich zu verfichern, daß jedenfalls 
befagtes Stadtthier feine ſolche Scheu vor Ereommunicirten bat, 
als Hr. Hofrath Roßhirt in Heidelberg, der bei einer Kaufdan« 
gelegenheit der Univerfität, wo er hätte mit ben Oberfirchenrath 
in Gefchäftöverfehr treten müſſen, tiefen Uuftrag ablehnte *). 

Nur Eine Stelle wiſſen die badiſchen Katholiken, von wo herab 
fle ein ernſtes Wort gegen ihre himmelfchrefende Behandlung ver- 
trauensvoll erwarten durften, und auch dieſe Eine Hoffnung zu 
vernichten, Bemühten fich die Journale von Berlin, Branffurt und 
rings um uns in tie Wette, feinem die Nachricht durch's Land 
geflogen war, Katjer Franz Joſeph habe feinen Geſandten in 
Karlsruhe eilends zu fi nach München berufen. Unfer Vertrauen 
wanfte aber nicht, und mit Mecht, wie Sie wahrfcheinlich befier 
wiffen werden, als wir In unjerer Ouarantaine. Daß fehr ernfte 
und fehr dringende MWorftellungen an unfern Regenten gelangt find, 
ft außer Zweifel; man klagt nicht umfonft, wie ich chen höre, 
vor den eröffneten Kammern über Mißkennung außerhalb bes 





*) Der ercommunlcite Oberkirchenrath fucht übrigens, wie folgende 
Berfügung zeigt, die Sommunifation mit ihm zu erzwingen: „Großh. 
kathol. Oberk.⸗R. Karlr. 18. XI. 653. Borlage der Alten des Ins 
tercalarrechnungswefens der kathol. geiftl. Pfründen beir. — Ber 
ſchluß: An fämmtl. großh. B. Aemter zu erlaffen: Nah $.32. a 
der dießſeitigen Dienitweifung für bie Intercalarrechner kathol. 
geifll. Pfründen vom 30. Nov. 1848 find die Gebühren der Pfarrs 
und Beneficiats⸗Verweſer jedenfalls nur auf dießfeitige Er: 
mädtigung durch das großh. Bez:Amt anzumweifen. 

Man ficht fih veranlaft, hierauf mit dem Anfügen aufmerffam 
zu machen, daß man bei Prüfungen der Intercalarrechnungen jede 
ohne folche Ermächtigung an einen Pfarrs und Beneficiums : Ber: 
wefer geleiftete Zahlung als auf Koſten des Intercalarrechners ges 
fehehen behandeln werde, wovon fowohl die bereits aufgeftellten 
Intercalarverrechner, al... . . Ießtere jeweils bei der Verpflich⸗ 
tung: urkundlich in Kenniniß zu feßen find. Preſtinari.“ 
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Großherzogthumo.“ Se. apoftel. Maj. foll fich insbeſondere auch 
dahin geäußert haben: nicht zu dem Ende habe ver Kaiferflaat au 
Baden öfterreichijche Geiftlihen zur Aushälre in ver Seelſorge übers 


lafien, um viefelben für den ihrem Oberhirten bewiefenen Gehorſam 


mit Geld» und Befängnißftrafen und Ausweiſung belohnt zu fehen. 
Einer vieler trefflichen Priefter, Pfarrverweſer Wolf in Tonauefchins 
gen, ver zu 150 fl. verbammt war, erhielt gleich varauf von dem 
f. k. Minifter Orafen Quol eine Geldſumme, nad) der einen Verfion 
als Unterftügung wegen: ver über ihn verhängten Temporalienfperre, 
nach der andern zur Bezahlung ker Geldſtrafe. Gewiß iſt, daß 
Herr Wolf diefe forort abtrug, und ganz Freiburg fich erzählte, er 
habe dabei auf ausprüdliche Weilung erklärt: daß ver Kaifer bie 
Strafe für ihn zahle. Jedenfalls find wir Aermſte dem Kaijer zu 
viel größerm Danfe verpflichtet, als wir nur woiflen können oder 
dürfen, Das fühlt jeder Katholik im Lande. Auch unfere Kinver 
und Kindeskinder ſollen's nicht vergeffen! 


II. 


Den 24. Jauuar 18534. * 


Die badiſche Regierung hat den Glockenſchlag der eilften Stunde 
vorübergehen laſſen, ohne die Friſt zu benützen, welche ihr geboten 
war. Der Hochw. Biſchof von Mainz wurde, wie die öffentli⸗ 
chen Blätter bereits gemeldet haben, von dem Hochw. Erzbiſchof 
von Freiburg erſucht, in unmittelbare Unterhandlungen zu Karls⸗ 
rube felbft einzutreten, nachdem höhern Orts der Wunfch zu münd⸗ 
licher Verhandlung ausgefprochen worben war. Am 11. d. begab 
fih Frhr. von Ketteler von Freiburg nach Karlsruhe, Fehrte aber 
fhon am 13. unverriteter Sache nach Freiburg zurüd, um 
bein Erzbifchof Bericht über feine Sendung zu erſtatten und Vor—⸗ 
fchläge zu überbringen, worüber die Entſcheidung natürlich nur dem 
Erzbifchof zuſteht. Mit ver Erwiederung des Iektern trat ber Bi⸗ 
ſchof von Mainz die Rückreiſe nach feinem Hirtenſize am 16. an, 


‘ 
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verweilte jenen Tag zu Karlsruhe, ohne perfönlich- neuerliche Be⸗ 
rathungen anzufnüpfen, und traf an dem felgennen Tage wieder in: 
Mainz ein, Ueber die näheren Umftände der Verhandlungen ver⸗ 
lautet begreiflicher Weiſe im größeren Publitum nichts. Der Ernft 
ber Brage wird und muß allervings auch in den Negierungsfreifen 
gewürdigt werben; man hat fich inveffen, augenfcheinlich, dort jo ſeht 
verftridt, daß man dad Wort nicht findet, um den heraufbeſchwo⸗ 
renen Geift zu bannen. Ich gebe Ihnen, was im Allgemeinen über 
die Sendung des Biſchofs von Mainz zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
langte. Derjelbe hatte eine längere Unterrevung mit dem Regenten, 
und wurde von ihm an feine Minifter gewieſen, was fi im Wis 
berfpruch mit der vermutheten Annahme fand, ber Prinz werbe,; 
mit Umgehung bureaufratifchen Verhandelns, felbft einen fehnellen 
Entſchluß faffen, der aus dem immer dichtern Dunkel unabjehba- 
rer Verwirrung zu einem ehrenvollen Ausweg führen könnte. Ein 
folher Ausweg war um fo leichter, wenn man bevenft, daß bie 
gleiche Bahn, welche in Bezug auf vie katholiſche Kirche Oeſter⸗ 
reich und Preußen eingefchlagen haben, wohl auch von Baden 
hätte betreten werben können, ohne die Beforgniß, es möchte der 
Machtvollkommenheit eines weit Fleinern Gebiete dadurch 
irgendwie ein Abbruch gefchehen. Hierin Tiegt aber leider eine ber 
vielen Schattenfeiten der Kleinftaaterei. Einflüffe auf größere Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehen derigben glüdlicher Weife nicht, höchſtens in hem⸗ 
mender Art zu, und doch ſoll regiert und wichtig gethan werden. 
Zu dem Tummelplatze ſolcher Regierungsphantaſien eignet ſich aber 
die katholiſche Kirche ganz vortrefflich, die, Dank den auch prak⸗ 
tiſch übermäßig ausgedehnten Begriffen von ihrem fügſamen Ge- 
horſam, jeit fünfzig Jahren zu einer großherzoglich babijchen Lan⸗ 
deskirche ſich allmählig bei uns fo vollkommen ausgebildet hatte, 
daß es wohl nur noch einer einzigen Emeuerung des erzbifchöflichen 
Siged in dem Sinne eines folchen millfährigen Gehorſams gegen 
bie Menfchen mehr, als gegen Gott bevurft hätte, um das vorge⸗ 
jegte Biel endlich glücklich zu erreichen. Wie meit Alles Dazu vor⸗ 
bereitet war, beweist die Zaͤhigkeit, mit welcher man an dieſen 
„Boffnungen“ jetzt noch fefthält, nachdem fie vor ben Augen 
Per ganzen Welt. zerronnen find, wie Waſſer. Welchen Täufchuns 
gen man ſich überläßt, beweist, daß fortan eine eiferne Stirne Allem 
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entgegengefegt volrd, was außerhalb des Zauberkreiſes ſich begibt, 
daß man gegen die Stimme der ganzen katholiſchen Welt fich ver⸗ 
härtet, deren Einmüthigkeit ſich wohl jelten in allen Epochen ver 
Geſchichte entfchiedener, glanzvoller und erhabener als eben jegt aus⸗ 
gefprochen hat; daß man das Ohr abichließt gegen dad, was im 
Innern ded Landes felhft vorgeht, und in Folge deſſen von öffent 
licher Stelle Tinge in vie Welt hinaus verfünven laͤßt, worüber 
die zahlreichften Berichtigungen in jedem katholiſchen Dorfe, ſelbſt 
von Kindern, beizubringen wären. 

Die Conferenzen, welche ver Hochw. Bifchof von Mainz alfe 
mit den Hrn. Rüdt und Wechmar hatte, führten zu einem Res 
jultat, wie es fcheint wohl deßhalb, weil die Brage unentichieden 
blieb, wer denn darüber, was zum Beſtehen ver katholiſchen Kirche 
gehöre, wie Verträge und Verfaſſung derfelben nun einmal das 
Hecht zu beftehen einräumen, in Teßter Orbnung zu urtheilen habe? 
Wenn cine proteftantiiche Negierung dieſes Recht nicht den Katho⸗ 
Iifen, nicht dem Papfte nach ven beftehenven Orbnungen der Kirche 
zugeftehen will, fo fann von anderer Seite doch wohl mit Billige 
feit der katholiſchen Kirche auch nicht zugemuthet werben, viefes 
Urtheil in letzter Inftanz jenen Begriffe unterzuoronen, die fidh in 
der proteftantifchen Kirche ausgebildet, und welche mißbräudhlich, in 
ven Zeiten anarchijcher Bewegung, ald das deutſche Reich in Trüm⸗ 
mer ging, auf Fatholifche Verhältniffe übertragengmworben waren. — 
Die ganze Frage ift mithin nicht nur ihrer Löfung nicht näher ge= 
rüdt, fondern die Kluft hat ſich fogar erweitert. Die Vorſchlaͤge 
des Erzbiſchofs werden ſchwerlich eine günftigere Aufnahme finden, 
al8 ver Mann feines Vertrauens fand. Der Erzbiichof dürfte ſich 
auch nicht berufen fühlen, Beiprechungen wieder aufzunehmen, wel⸗ 
che einer der durch Frömmigkeit, Hingebung und perfünlihe Würbe 
ausgezeichnetſten Prälaten ver katholiſchen Kirche nicht zum Abe. 
fchluffe Bringen Eonnte. Es wird dieß Niemanven einem proteflan« 
tifchen Minifter gegenüber gelingen, welcher in einem Lande, deſ⸗ 
fen Berölferung zu zwei Dritteln fich zu der Fatholifchen Kirche bes 
fennt, e8 nicht einmal ver Mühe werth hält, fich mit dem katho⸗ 
lichen Kirchenrecht befanmt zu machen, feine Unwiſſenheit Hinter 
abgelehte Phrafen von Hoheitsrecht u. dgl. verbirgt, und ber Welt 
zumuthet, zu glauben, das Mecht und der Glaube ver Eatholifchen 





Aus Baden. 237 


Kirche fel ihm „heilig“, während er beide durch Poltzeifoldaten 
eben fo gut, ald das Recht und ven Glauben des katholiſchen Vol⸗ 
kes mit Füßen treten laͤßt. Man hat auch davon gefprochen, bie 
Regierung werde einen Bevollmächtigten nach Rom abfenden, um 
mit dem hl. Stuhle direft zu unterhanveln. Rom bat fich in dieſer 
Sache bereits ausgefprochen. Ein Mann, welcher in Rom Vertrauen 
fände, wird fich in gegebener Lage wohl ſchwerlich eines folchen in 
Karlöruhe erfreuen; und wer ſich damit ſchmeichelt, vürfte in Nom 
ficher keine für feine Megierung günfligen Erfolge erzielen. ECinſtwei⸗ 
len follten fich die Dinge im Lande aber ändern; ed thut dringend 
Roth, aus einem Zuſtande berauszutreten, ver bei dem geringften 
Anftoge von außen für ganz Deutſchland ververblich werden kann. 
Mit den Maßregeln roher Gewalt will die Regierung einftmweilen, 
dem Anfcheine nach, einhalten, nachdem nunmehr alle Gefangenen 
freigegeben ſeyn follen. Den Schluß dieſer Mafregeln bilveten ris 
nige wahrhaft barbarijchen Züge: Kanzleibireftor Binfert, bei wel 
chem man bekanntlich einige Exemplare des Paßt auf, Katholie 
fen!" auf einem Pulte fand, ohne daß er felbft mußte, wie fie 
tahin gefommen waren, und bie leicht hätten entfernt werben koͤn⸗ 
nen, indem die drohende Kanzleivurchjuchung längft vorher befannt 
war, wurde vier Wochen lang eingefperrt, und als jein langjaͤhri⸗ 
ges Leberleiven eine beinahe unerträgliche Höhe erreichte, blich er, 
der Anzeige ungeachtet, mehrere Tage ohne ärztlihe Hülfe, und 
wurde erft entlaffen, als ſich die deutlichſten Syniptome der Lebens⸗ 
gefahr zeigten. „Die jüngft genannte Wittwe hielt man auch vier 
Wochen im Gefängnig, getrennt von ihren unmünbigen Kindern, 
weil fie einen Eid verweigerte, indem fle nicht erfahren Eonnte, 
was fie zu befchwören habe. Nicht einmal ven Gebrauch eines 
Lichtes geflattete man der armen Frau in diefen langen Winter 
Nächten. - — Die Regierung mochte jelbft fühlen, wie fehr ſich jede 
menfchlihe Empfindung gegen ſolche Maßnahmen empören muß. 
Man greift daher, wie es heißt, mit doppeltem Gifer zu ven Geld⸗ 
Etrafen und noch zu einem andern Mittel, wozu namentlich vie 
den Pfarren von dem Erzbifchof vorgefchrichenen Predigten Vers 
anlaffung gaben. Bor Allem wird die Schaar der „regierungstreuen” 
Geiſtlichkeit ermuntert, fi, wenn ſchon manchmal mit aller Vor⸗ 
ficht und Betheurung ver Ergebenheit und des Gehorfams, gegen 
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biefe Predigten ſalbungsvoll auszuſprechen. Wo dieß in offizieller 
Weiſe nicht angeht, werben Ortsvorgeſehte oder andere Bürger, 
manchmal jelbit Proteftanten und Juden, zu Schritten bei ben 
oft ftillichweigend einverflandenen G@eiftlichen beflimmt. Pforzheim 
und Donauefchingen gingen mit dem Beiipiele voraus, und ſogleich 
pojaunten Die Organe der Regierung (auch die Allg. Itg.) biefe 
‚Reaction des Volkes" gegen den Erzbifchof aus, und erwarte 
ten von diefer Bewegung die folgenreichften Dinge, Aber fiche va! 
auch diefe Hoffnung“ zerrann und verfällt, aller Organe ber 
Preife und ver Geldſtrafen ungeachtet, dem Spott bed Volkes. 
Man kennt und verachtet nämlich die Schleichwege, auf welchen 
biefe Adreſſen und Geſuche meiftens erhalten werben. Die öffentlie 
chen Blätter haben 3. B. auch ver Gemeinde Sinsheim Erwähnung 
gethan, wo jich ein folcher DOppofitiondgeift gegen ven Erzbiſchof 
funpgegeben habe. Das Ordinariat erbält nun ein Echreiben des 
Stiftungsvorftandes von Sinsheim, welches den Hergang auf fol- 
gende Weiſe ſchildert. Der im Rufe guter Fatholijchen Gefinnung 
ftehende (?) Amtmann des Bezirkes hatte Durch perjönliche Beſuche 
mehrere der angejehenern Bürger, auch ein Mitglied des Kirchen- 
vorftandes zur Unterzeihnung ber Bittichrift beflimmte Ein Polis 
zeidiener ſei Hierauf in den Käufern berumgejchickt worden, um wei⸗ 
tere Unterichriften mit den Worten zu fammeln: „Ein fchönes Com⸗ 
pliment vom Hm. Amtmann N., und ba ift eine Schrift an den 
Hrn. Erzbiihof, daß die Pfarrer auf ver Kanzel wieder prebdi« 
gen dürfen, wie früher auch.“ Der Inhalt Liefer Schrift, 
erklären die Kirchenvorftände, fe gegen ihr Wifien und Wols 
len zu Stande gefommen, und „menn fle von ber andern Seite 
auch bittere Echmähungen erfahren müſſen, ſeien fie bereit, zur 
Ehre unjeres Heilandes und feiner heiligen Kirche Alles zu ertra⸗ 
gen, e8 mag fommen, was da immer wolle." — Sogar auf 
dem fo gut Eatholifchen Hauenftein hat man gefucht, bei mehreren 
im Rufe ziemlicher Lauheit ſtehenden @eiftlichen in angebeutetem 
inne einwirken zu laflen, mas nicht fo fchmwer feyn mochte, ale 
Werkzeuge zu diefer Einwirkung zu gewinnen. Der Verſuch ſchei⸗ 
terte Eläglich, und verfeßt die ohnehin nicht fehr geachteten Prieſter 
in fchlimme Lage. Wo man ven amtlichen Eifer weiter trieb, nach» 
dem dad Minijterium doch „großmüthig” nichts gegen die vorge. 
fehriebenen Predigten zu erinnern hatte, wurden Gensdarmen beaufs 
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tragt, den Gemeindevorſtaͤnden Militär Erecutionen in Ausficht zu 
ftellen, wenn fle ihrem Pfarrer nicht Vorſtellungen gegen ‚vie Ab⸗ 
haltung dieſer Previgten machen würden. Die armen Leute Hagten 
dem Pfarrer ihre Noch, der ihre Entfchulpigung und die Schrift 
annahm und bei gefülltem Gotteshaufe, in Gegenwart ber Auſſicht 
führenden Gensdarmen prebigte. Inmitten aller Heßereien, Geld⸗ 
und Gefängnißftrafen, wodurch der chriftlihe Muth geftählt wird, 
bricht ſich der Volkswitz Bahn. In einer fleinen Gemeinde z. B. 
hatten drei beurlaubte Soldaten, vermöge ihrer ſtaatlichen Stellung, 
Anſtand genommen, die Petition an den Regenten zu unterzeichnen. 
Großes Gelächter unter Bürgern und Cameraden darüber, es hätten 
dieſe Burſche wahrſcheinlich gefürchtet — abgeſetzt zu werben. 

Ich laſſe hier noch die Abſchrift eines ſolchen an ein großh. 
Pfarramt gerichteten Schreibens folgen, weil es die Quelle allzudeut⸗ 
lich verräth, aus der es gefloſſen iſt, und von ven Ortsvorſtaͤnden 
erſt Dann unterzeichnet wurde, nachdem der Inhalt von den urſprüng⸗ 
lichen Schmähungen gegen den Erzbifchof gereinigt war und ber 
Pfarrer, um ihre Verlegenheit zu heben, die Schriit angenommen 
hatte, aber natürlich nicht beachtete. 

„Wir Haben mit größtem Bebauern vernommen, daß ihnen 
von dem Hrn. Erzbiſchof der Auftrag ertheilt worben fie, über ven 
unbeilvollen kirchlichen Streit in unferer Pfarrkirche vier Sonntage 
nacheinander Predigten zu halten, und daß auf biefe Art unfere 
purch die fchlimmen Zeitverhaͤltniße ohnehin ſchon fo fehr bedrückte 
Gemeinde vicdleicht noch gemwaltfam in dieſen Etreit hineingezogen 
werden könnte. Wir die Ocmeindevertreter willen es recht gur, 
das es fich bei dieſem Streit nicht um unfer Ölauben handelt und 

wir in unfer Religion und Glauben nicht verfürzt werben und was 
ja unfer Landes Regent felbft bei dem Eintrit der Abgeorbneten in 
feiner Anrede an biefelben gefprochen, dad der Glaube feiner kath. 
Untertbanen ihm fo heilig feie, wie jein eigener Glaube, wir find 
alfo gefchüzt und bleiben unferm Glauben ſtets getreu und geloben 
biefen unverbrüchlich zu Halten, und deswegen glauben wir das 
diefer Streit auch nicht in unfer Gotteshaus gehört, wo nur das 
reine Wort Gottes ven Glaubigen foll verkündet werden, da aber 
dur die Verlegung des Hirtenbrifs verfchienene Meinungen fich 
Entwidelt haben, mo viele glauben das in diefem eine Verdächti« 
gung gegen unfere rechtmäßige Negierung ausgedrückt feie, was aber 
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das Landvolk nicht fo verfieht und einfchen fan. Wir find aber 
doch überzeugt, daß Cie feir Ihrem hHierfein fehon viele Gute und 
nüßliches in unjere Herzen von der Kanzel als die Heilige Stette 
gebracht haben, alio hoffen wir Sie werden auch in biefer Lage 
und nicht irre führen und uns wie früher tie Warheit und das 
Wort Gottes verfünden und nicht in diefen Predigten De Sie abe 
halten jollen aufreizende Worte gegen die Regierung zu fprechen, 
um was wir Sie, Hochverehrenden Herrn Pfarrer innigft Bitten, 
den volr wollen ver Negierung und dem Hrn. Erzbijchor überlaffen 
den angefangenen Streit durch höhere Behörden enticheiden zu laßen. 
Mir wollen zwar Ihnen nicht befehlen, tiefe Predigten, welche 
Ihnen von dem Hrn. Erzb. aufgetragen find, nicht abzuhalten weil 
wir überzeigt find, das Sie den feierlichen Eid in unſerer Prarrfirche 
abgeleyt haben, treu und gehorfam zu fein, was mir auch für hei⸗ 
fig halten, ta wir ja überzeugt find das jene Obrigkeit von Gott 
gefezt ift, Cie mollen deßwegen Ihre Predigten jo Abhalten, das 
werer die Regierung no den Hrn. Erzb. ſich dadurch beleidigt 
fühlen; wir wollen hier ven Ausſpruch unfers Heilandes in das 
Gedaͤchtniß bringen, da er in einer PVerfuchung fpricht, gebet dem 
Kaifer, was des Kaiſers iſt und Gott mas Gottes iſt.“ 

Wie einladend wäre ein Commentar zu biefer Schrift, wenn 
pie übermäßige Ausdehnung meined Briefes nicht zum Schluffe 
mahnte! Eine Betrachtung Fann ich mir aber nicht verfagen. Aus 
per vorliegenden Bitte, wie aus jener von Tonauefchingen u. A. gebt 
deutlich hervor, wie vorfichtig ver Ausdruck gemählt wir, um bie 
tiefere Oefinnung des Herzend vor dem Volke im Allgemeinen zu 
verhülfen, defien „größerer Theil ver Regierung doch ent- 
gegenfomme!" Die in- und ausländiſche Preiie, fo welt fie in 
das Yand dringen darf, fteht im Dienfte ver Negierung, bie fich 
noch überdieß im Beſitze aller materiellen Mittel befindet, tie ein⸗ 
fperrt und enorme Gelrfirafen nah Willfür verhängt, und fich auf 
tie gleichaefinnte Mehrheit ver Kammern, dieſes legalen Volks⸗ 
willens, ftügen kann. Wozu denn alfo bei jolcher Macht noch folche 
Torfehrungen und Vorfiht? Steht do auf der andern Gelte, 
ohne Waffen, nur der Erzbiichof, allerdings mit einem großen 
Theil feines Elerus, und das nicht legale katholiſche Volt, 
das — aber duldet und beter. 








XV. 


Curiosum. 


Zur preteftantifchen Miffion in China. 


Ich zweifle nicht daran, daß die Hiſt.⸗pol. Blätter ihre 
Eammlungen zur Charafteriftif des jenfeitigen Miſſionsweſens 
fleißig fortfegen, und feiner Zeit wieder Bericht erftatten wer⸗ 
den. Eoeben aber fommt mir ein Büchlein in die Hand, das 
Eie, der Erheiterung wegen, unangezeigt nicht älter werden 
laſſen ſollten. Es führt den Titel: „Beiträge zur Ges 
fhichte der dinefifhen Stiftung in Kurhefien 
und der Gützlaff'ſchen Miffion in Ebina, von Carl 
Vogel, früherem Miſſionär in Ehina* (Frankfurt 1853), 
und ift in zwei Beziehungen fehr intereflant. Für's Erfte 
nämlich bietet e8 merkwürdige Daten über den großen Streit 
der Eöhne des lautern Worte in Kurheflen, ob fie eigentlich 
Lutheraner, oder Balviniftien fein? — eine Frage, deren 
endliche Entfcheidung noch täglich zweifelhafter wird, deren 
nähere Behandlung ich aber Ionen überlaffe. Für's Zweite 
legt Herr Vogel feine Anficht über die proteftantifcye Heiden- 
Miffion in China dar, wo er vom Herbft 1849 bis April 
1852 als Sendbote des Caſſeler Miffions-Bereins und mif« 
fionarifcher Sekretär Gützlaff's thätig war; von diefen ſei⸗ 
nen Ausſprüchen glaube ich Einiges mitteilen zu follen. 

- Herr Bogel hatte nach dritthalbjährigem Wirken im 
Reid) der Mitte plöglich feine Entlafiung erhalten, weil er 
bort unter den neuen Ehriften Aergerniß gegeben, durch „vor⸗ 
laufige Berheiratfung mit einer ungetauften Ehinefin nad 
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chineſiſchem Ritus, dem er fpäter, nach erfolgter FB: 
fung und Taufe derfelben, die chriftliche Gepulation w 
en laflen wollte.” Bon biefem Borwurf foll gegen | 
ri den Verfaſſer reinigen. Wirklich bleibt au am Ende 
nur das Vergehen auf ihm liegen, daß er Pelratpepläne bes 
trieben, „obne den MiffionsBorfland um Erlaubniß au fra« 
gen“, während er doch das Teuchtende Beifpiel des MRilke- 
närs Kremmer hätte vor Augen haben fünnen, „der ſich eine 
Frau, die er nie in feinem Leben vorher gefannt, durch ſeine 
Miffionsoberen, die fie für ihn aufgefucht, zufenden ließ.“ 
Im Uebrigen verhielt fich der Tpatbeiland alfo. Herr Vogel 
hatte allerdings auf eine Ehinefin feine Augen geworfen, und 
da ihm die Eltern des Frauenzimmers nur dann erlauben 
wollten, fie zu unterrichten und zu taufen, wenn er vorher 
die Summe bezahlt hätte, die ex bei der fpätern Verheira⸗ 
thung nach dhinefifcher Sitte an. die Eltern bezahlen mußte, 
fo wurde fie durch dieſe Zahlung nach den Landesbegriffen 
„fein Eigenthum, aber nicht fein Weib." Er brachte bie 
Dame vorerft in elnem Nebengebäude feiner Wohnung, alfe 
nicht „unter Einem Dache*, behufs ber Ehriftianifirung ums 
ter, wie denn „faft alle Miffionäre ihren Katechumenen, auch 
weiblihen, in ihrem Haufe zu wohnen erlaubten, 
daß Jemand en 88 ar —* —e 
err Vogel fort, „ mich von den Chineſen 
Ei bintergehen laffen, denn nach chriftlichem Fine DE 
Grau fpäter zu heirathen, war nicht möglich, weil, wie ſich 
na ergab, fie bereits — an einen Chineſen verheira⸗ 
thet war.* Be 
Ein ganzes halbes Jahr vor Ankunft der Frau bei ih; 
hatte der arme Apoſtel des Evangeliums mit den Eliten ſich 
verftändigt, „und die Übrige Zeit zur Erkundigung nach ihren 
Verbältnifien benüpt“, und doch war er nun geprelli um 
Geld, um Braut, und endlich um den Dienft. Uebrigens muß. 
zu feiner Ehre bemerkt werden, daß er fchon vor der Abe 
febung Hongfong und den berühmten Apoflel China's ver 
laſſen hatte. Er erzählt dem Caſſeler Direktorium ausführs 
ih, warum? und gibt dabei einige pifanten Beiträge zur Ger 
fhichte des großen Büplaff, von welchem auch ſchon in 
diefen Blättern wiederholt die Rede war. .. 
Gützlaff, fagt er, bezog von feiner Stelle beim engliſchen 
Gousernement 21,000 Thlr. jährlichen Gehalts, dazu kımen 
noch bie Zinfen feines. allmäßlig angefammelten Vermögens. 
die etwa ebenfoniel betragen haben follen; dennoch klagen 
feine Briefe nach Europa befländig über Mangel an Gelb, 
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und laflen merfen, wie ex den chinefifchen Verein zum Theil 
aus eigenen Mitteln erhalte. Allerdings lieh er ihm. zu Zeis 
ten, nahm aber, fobalo die Bereinsfafte bei Geld war, Alles 
wieder mit Zinfen. Wenn er jedoch felbft feine Miffionss 
beiträge gab, fo machte er ed nur, wie viele anderen Mifs 
fionsleiter auch, die vorzüglich gern fromme einfältige Leute 
aus ärmeren Klaffen angehen, felbft aber nichts geben, ale 
lange nichtöfagenden oder lügenhaften Berichte, deren Druck⸗ 
foften die zufammengebettelten Einnahmen nur noch fibmälern. 
Während Güplaff auch für andere Miffionäre möglichft geringe 
Einkünfte empfahl, lebte er felbft wie ein Fleiner Fürſt, gab 
feiner Frau für den pauehatt 300 Thlr. monatlih, eine 
Eumme, über deren Unzulänglichfeit fie fich felbit noch bei 
den Miffionären befchwerte, hatte einen Schwarm von TDie- 
nern, wie ein Hofftaat hierarchiſch organifirt, vom Haushof⸗ 
meifter herab bis zum Cänftenträger, dabei einen gefüllten 
Keller, den er gern und fleißig benugte, und wenn er feinen 
Chineſen SKanzelvorträge hielt, fo brachten fie jolche Bered⸗ 
famfeit gleich in Verbindung mit dem Weinkeller, und wenn er 
ihnen bei Strafe der Ercommunifation den Genuß des Opiums 
unterfagte, fo meinten fie, es fei doch im Grunde fein an« 
derer Unterfchied zwifchen Opiumraufch und Weinraujch, ale 
daß den einen die Ehinefen liebten, den andern die Europäer. 
Eine Folge folcher Kafteiungen war fein Fofoffaler Bauch und 
feine Leiden an Gicht und Podagra, und ein Hauptbewegs 
grund feiner Reife nach Europa, fowie die phyſiſche Urſache 
feines Todes. In Europa hat man alle feine Berichte eifrig 
edruckt, und fchämt ſich nun einzugeftehen, was doch faft alle 

elt weiß, daß fie Kügen waren, und obgleid man mehr 
und mehr den „Ayoftel der Ehinefen“ für einen Eharlatan 
und Betrüger hält. In Hongfong felbft waren mehrere Mifs 
fionäre der Meinung, daß er folange gelogen, bis er feine 
Lügen felbft geglaubt. Die Miſſionsberichte aus China ar« 
beitete er felbit aus, und ließ fie dann durch feinen Schrei⸗ 
ber Tſchin fi jao, der fein anderes Wort ald chinefifch vers 
ftand, als „Vereins-Sekretär“ unterfchreiben und fo für ihren 
Inhalt bürgen, da Güplaff ug genug war, die Verants 
wortung nicht felbit übernehmen zu wollen. Eehr wenig 
unterrichtete Heidenchrijten, deren Unlauterfeit oft erwiefen war, 
fendete er auf Miflion nach entfernten Provinzen, die dann, 
oft ohne am Ort felbft geweſen zu feyn, ihre meift erbichteten 
Zagebücher veröffentlichten. Diefe kamen fofort nach Europa, 
wie überhaupt die Heldenthaten des „chinefifchen Vereins“ 
und der „ehrwürdigen Väter,“ die dem Namen nad — denn 
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XVI. 


Katholicismus und Heidenthum. 


J. 
Die Mytholegien vom Standpunkte der Kirche. 


Die vollfommenfte Katholicität ruht in dem Sohne Got- 
tes, dem Logos, der überall und von Anfang war, und in 
Ewigfelt feyn wird. SKatholifh im Raum und in der Zeit 
muß auch die Anftalt feyn, die Er zum Heil der Menfchen 
geftiftet Hat, fo alt wie die Welt, fo groß wie die Welt. 
Sie ftand von Ewigkeit her vor Eeinem göttlichen Auge, 
fie lag im Keim da in der vormefiianifchen Zeit, fie wurde, 
durch Sein erlöfendes Blut begoften, zum Baum, in deſſen 
Schatten alle Völfer lagern follen. 


Keine Lehre des Chriſtenthums ift nur neuteltamentlich, 
fie find alle fo alt, wie der Hohepriefter von Ewigkeit, 
durch den Alles gefchaffen wurde, was da ift, ohne den 
nichts if. Er, das Licht der Wahrheit, erleuchtet jeglis« 
ben Menfchen, der in die-MWelt Fommt, unerfannt war 
Er in der Welt, unaufgenommen von den Seinen, Er 
leuchtete in die Finſterniß, aber fie erfannten Ihn nicht. 


Jeſu Thätigkeit in der Welt und für die Menfchen bes 


ginnt alfo nicht erft mit Seiner Erfcheinung auf Erden, mit 
xxxIll. 18 
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Seiner Fleifhwerbung *); ohne Ihn iſt nichts, 
von Anfang an ein in die Befchide der Welt und des, 
Lebens der Bölfer; Er offenbarte filh, aber Er wurde nicht 
erfannt. Daß uns diefe Dffenbarungen im alten Bunde alle. 
befannt jeien, fönnen und dürfen wir nicht annehmen. Sind 
uns nicht einmal alle Thaten und Lehren des Herrn währ 
rend Eeined bdreiunddreißigiäßrigen Erdenwallens befannt, 
dann kann das noch weniger der Hall feyn mit jenen, welche 
vor Sein irdifches Leben fallen. Hat aber bie heilige Schrift 
des alten Bundes uns nur einen geringen Theil der Dffen- 
barungen Sefu bewahrt, dann muß auch damals ſchon neben 
der fchriftlichen Aufzeichnung eine mündliche Tradition bes 
ftanden haben, die jener ergänzend zur Seite fland, und 
Lehren und Thaten des Gottesfohnes enthielt. Es iſt Darum 
eine fo heilige, al& lohnende Aufgabe für die chriftliche Wiſſen⸗ 
haft, diefen Strahlen bald klarer, bald weniger Har burch bie 
Nebel brehenden Lichtes überall auf dem Boden des Alter 
thums nachzuforfchen, und wir finden fie nicht nur im Zur 
denthum, fondern auch, denn ohne das Wort iſt "iR ‚im 
Heidentbum. 


Un uns darüber klar zu werden, müffen wir vor Ken 
nad) der Zeit des Beginns und der Weife des Urfprunge 
und Fortgangs des Heidenthums fragen, über welche. bie 
Meinungen jehr getheilt find. 

Gott ift die ewige Einheit, die Duelle aller Harmonle. 
In ſofern war der nach Seinem Ebenbild geſchaffene Menſch 
eins mit Ihm, als Sein Wille des Menſchen Wille war; er 
war ohne Schuld. Dieſer ſelige Zuſtand wurde durch die 
erſte Sünde zerſtört, die Willenseinheit mit Gott war gebro⸗ 
chen, damit auch alles Harmoniſche in dem Menſchen zu 





*) Abraham Hat frohlockt, daß er meinen Tag ſehen werde, er ſah 
ihn und freute ſich. Joh. VIII, 86. Moſes hat von mir geſchrie⸗ 
ben. Sch. V, 46. 
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Ende; er trat in Zwiefpalt mit Gott, mit feiner eignen Be⸗ 
ſtimmung und feine 2ebendaufgabe, die früher eine weſent⸗ 
lich andere war, wurde nun, fich zu jener verlornen Unfchuld 
wieder emporzuringen. Gott verfagte ihm in Seiner Gnade 
Eeine Hülfe nicht, Er verſprach ihm einen Erlöfer, Ex offen» 
karte fich ihm perfönlih, um ihn nad und nach wieder zu 
der alten Einheit mit Sich heranzubilden, Er legte die Sehn⸗ 
fucht nach dem verlornen Urfrieden in fein Herz, aber bie 
Menfchen veracdhteten Eein Wort. Eie fielen immer mehr 
ab, entfernten fich immer weiter von der Einheit mit Gott 
zum Zwiefpalt, von der Wahrheit in Gott zur Lüge, von ber 
göttlichen Klarheit zur Binfterniß. Die dämonifchen Gewals 
ten, welche den Eündenfall eingeleitet hatten, arbeiteten mit 
wachfender Kraft zur Zerftörung aller Verbindung des Ger 
fhöpfes mit dem Schöpfer, und der Menfch ergab fich Ihnen 
fraftlo8 und willensfhwach: feine Bosheit war groß und 
alles Denken feines Herzens bofe. Die Kinder Gottes, bie 
noch Guten, verbanden ſich mit den Töchtern der Menfchen, 
die nur nah dem Kleifch lebten, und zeugten Riefen; das 
finnliche Element überwog. Vergebens verfündeten die acht 
Herolde des Glaubens, von Enos, dem mit Gott dreihuns 
dert Jahre wandelnden, bis auf Noe den Namen Gottes, 
die Lüge, der Zwiefpalt gewann mwachlendes Feld. Ta bes 
fhloß Gott, die wenigen Refte, die bonae voluntalis waren, 
und fähig und willig, in Seinen Willen einzugehen, fih zu 
erhalten, die übrigen nach dem Fleiſch lebenden zu vertilgen; 
die Eündfluth folgte, nur Noe und die Seinen wurden ges 
reitet. Aber felbft unter diefem kleinen Häuflein brach die 
Sünde bald wieder verwildernd durch; der von Gott auf's 
neue und unter einem fo furchtbaren Strafgericht angebahnten 
Einheit wurde durch Cham der erfte Stein in den Weg ges 
legt. Die Menfchen hatten der alten Tradition: „eritis si- 
cut Deus“, nicht vergeflen, fie erhoben den Thurmbau, den 
fie bis zum Himmel fortführen wollten. Wenn uns der gries 
18 *® 
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hifhe Mythos von einer Erftürmung des Himmeld burdh 
die bergehäufenden Titanen erzählt, fo vereinigt ſich darin 
der Abfall der Engel mit der Erhebung des Thurms; daß 
der Mythos dieß unternehmen konnte, erklärt fih nur das 
duch, daß das Streben der Menfchen dem ber Engel ver: 
wandt war, und jo.bürfte fich durch ihn die biblifche Nach⸗ 
richt dahin vervolftändigen laſſen, daß auch die Menſchen 
e8 bei dem himmelhoch ragenden Thurm auf den Sturz Got⸗ 
tes abgefehen hatten, daß fie fi) an Gottes Stelle fegen 
wollten. 


Eo liegen und denn in der Gefchichte der Menfchen 
bis zu jenem Punkte die drei charakteriitifchen Zeichen bes 
Heidenthums vor: Adam hatte mit Trug den Fall begon- 
nen, Kain ließ den Mord folgen, feine Nachfommen fügten 
die Unzucht Hinzu, die fofort nach der Sündfluth ald Muts 
ter aller andern Eünde wieder in dem unfindliden Cham 
auftauchte, und nicht ermangeln fonnte, die furchtbarften 
Folgen zu haben. Die völlige Empörung wider Gott in dem 
Thurmbau Frönte den Zwiefpalt, vollendete den Abfall von 
der Einheit, und diefem gab der Herr nun, wo Er nicht 
eine zweite Sündfluth fenden wollte, einen Ausdrud dadurch, 
daß Er die Sprachen verwirrte. 


Gott zerftreute fie und verwirrte ihre Sprache, heißt es 
Gen. XI, 8, 9., denn die Sprache ift der verförperte Ges 
danfe; ihre Verwirrung folgte dem innern Zwiefpalt, ber 
äußern Zerftreuung nothwendig: alle Völfer Einer Sprache 
haben auch diefelben Ideen über göttliche Dinge, fprachvers 
wandte find zugleich religionsverwandte Völfer. Das ift Die 
Benefis des Heidenthums, und es wucherte faft unge- 
ftört in fteigender Begriffövermirrung fort, bis mit der wies 
derhergeftellten Einheit mit Gott durch den Erlöfer auch der 
Einheit der Begriffe eine neue und ewige Grundlage geges 
ben wurde. Da wich auch die Epradhzerriffenheit einer neuen 
Spracheneinheit, das war in dem Pfingfimunder. Die Apoftel 
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rebeten in mehreren Sprachen gleichfam die von Allen ver 
ftandene Urfprache, erleuchtet durch den BI. Geiſt, der in feu⸗ 
tigen Zungen erfhien, denn die Zunge iſt das Werkzeug 
der Sprache. Sie waren feurig, denn ihre Kraft war auch 
eine läuternde, und die Apoftel traten zurüd in jenen heili« 
gen Urzuftand der Einheit mit Gott, in welchem Gott ben 
Menfchen zum vollfommenen Herrn der Natur gemacht hatte, 
daher die Macht der Apoftel über die Natur, ihre Wunder. 
Mir fahen fich diefe Macht fo oft erneuern, als ed dem 
Menfchen gelang, feinen Willen mit dem Gottes in volle 
Einheit zu feben, und das Wunder der Heiligen, ihr vers 
trautes Leben mit der Natur, ihre Herrfchaft über die Thiere 
u. 9. bat den fhönften Ausdruck gefunden in dem Armen 
Jeſu Ehrifti von Affift. 

Bis zum Thurmbau war die Führung Gottes eine ein« 
heitliche gewefen, nun aber begann eine doppelte Art derſel⸗ 
ben. Er wählte fih Abraham und deffen Nachfommen aus, 
um in ihm und durch ihn alle Völker der Erde zu 
fegnen, eine Sendung, welche wiederholt und mit großem 
Nachdruck in der Geneſis ausgefprochen wird"). Das Außere 
Zeichen diefer Berufung wurde die Befchneidung: durch den 
Mißbrauch der Zeugung war die Verderbniß vor der Sünd«- 
fluth auf's höchfte geitiegen, hatte fie nach derjelben wieder 
begonnen, darum follte fie an befonnenern Gebrauch mahnen. 
Diefem Seinem auserwählten Volk, dem Medium zur Er⸗ 
ziehung der andern Völker, offenbarte ſich der Herr auch fer- 
ner unmittelbar: perfönlih, durch Seine Engel, oder durch 
von Ihm erleuchtete Propheten; fo führte Er es bis zur 
Fülle der Zeit. 


Ein Anderes war ed mit dem Heidenthum: da hörte dieſe 
alte Art Seiner Führung auf, eine andere trat an ihre Stelle, 
die mittelbare durch die Ratur und die Gnade, als welche Letz⸗ 


*) XII, 2. XVII, 17. XXI, 16. XXVL 4. XXVIII, 14. 
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tere nach katholiſcher Lehre jedem nahe iſt. Es würde ſchon 
der Barmherzigkeit Gottes widerſprechen, anzunehmen, daß 
den Heiden alle Wahrheit genommen worden ſei, daß Er ſie 
geiſtig von Allem entblößt, in die Welt hinausgeſtoßen habe, 
daß ſie mit einem Male ſich auf der unterſten Stufe der 
Entwicklung befunden hätten, auf der wir heute einzelne 
Völker finden. Jene Verwirrung der Begriffe, die fle von 
den Juden mit fih in die Zerfireuung nahmen, iſt feine 
Vernichtung derfelben, fondern nur eine Verbunfelung; bie 
Begriffe waren nad) wie vor da, anima naturaliter christiana, 
das Licht leuchtete in die Finfterniß, aber die Kinfterniß er⸗ 
fannte es nicht. Die Heiden nahmen alfo eine Sum 
me diefer zwar verdunfelten Begriffe, d. i. alter 
Dffenbarungsideen, mit fih in die Zerftreuung, 
weldhefih unter dem Einfluß der Gnade bei ihnen 
erhielten und in einzelnen, die offenern Herzens 
waren, weiter entwidelten. 


Don Bott Iosgefagt, im förmlichen, offenbaren Widers 
fpruch mit der alten Einheit, mit dem Geift, klammerte ſich 
das Heidentbum nun an die Weſen, an die Materie an, 
und fuchte in der Natur den, welcher Herr der Natur ift, 
und in der Zeit den, welcher von Gwigfelt if. Der alten 
Schlange hingegeben, brachte e8 unter deren Einfluß Ihr 
Wort zur Erfüllung: eritis sicut Deus, denn an die Stelle 
ded urewigen Gottes fehte ed den Urmenfchen, der nach 
Gottes Bild Gefchaffene diente ihm, um rüdwärts nach 
feinem, dem Menfchenbild, das neue Gottesbild zu formen. 
Der Polytheismus war damit von felbft eingeleitet, denn 
das: „es ift nicht gut, daß der Menfch allein fei”, galt ja 
zuerft von dem Urmenfhen; darum gab man nun auch dem 
neuen Gott die Gefährtin zur Seite, das Gefchlechtliche, 
Fleifchliche drang in die göttliche Idee, fle zerſtörend, ein, 
die Oöttergenerationen begannen, festen fich fort und mehr⸗ 
ten ſich in's Unendliche. 
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Bon da an, d. 5. von feinem Urfprung an, hat 
das Heidenthum feine Kortfchritte zum Beflern, ge 
gen bie alte Einheit hin gemacht, es war auf allen Punk⸗ 
ten, bis auf diefe Etunde, im Rüdfchritt. - Diefer aber 
führt auf zwei feheinbar einander entgegenftehenden We⸗ 
gen zu ein und demſelben Ziel. Die Stimme, welche 
fih früh von dem immer noch auf ein gewiſſes Gebiet bes 
fhränften Ganzen der Zerftreuung ablösten und in große, 
weite, offene Länderftreden verloren, fanfen immer tiefer, und 
famen endlih im Zuftand der größten Berwilderung an: 
durch die äußere Vertheilung ging aller Zufammenhang im: 
Innern mit zu Grunde, der Zwielpalt war vollendet: es en⸗ 
dete mit der Anbetung der leblofen Naturfräfte, dem Feti⸗ 
ſchismus. Glüdlicher waren jene, die auf abgefchloifenern 
Gebieten fich niederließen, fie blieben äußerlich mehr geſam⸗ 
melt, und das wirkte wohlthätig auf das Innere zurüd. 
Scheinbar nahmen fie eine höhere Richtung, fie entwidelten 
eine reiche, glänzende Eultur, fie fahen begabte Dichter un 
ter fich erftehen, Künſtler, vor deren Schöpfungen wir oft 
noch mit Bewunderung ftehen, fie. ſchienen die höchſte Blü⸗ 
thezeit der Völker repräfentiren gu wollen und, wenn Wir 
den modernen Anfchauungen Glauben fchenfen, dann war 
dieß in der That der Fall. Uber ed war doch nur ein ans 
derer Titanenfampf, ein zweiter Thurmbau, und als fie den 
Himmel erftürmt wähnten, da warf der Herr fie in den Ab⸗ 
grund. Gerade jene Echöpfer des trügerifchen Glanzes, wo⸗ 
mit fi) das griechifche Heidenthum umgab, find die Urheber. 
feines Verfalls: die Dichter wichen zuerſt von der Strenge 
ber alten Togmen ab, welde das Heidenthum ſich aus übers 
fommenen Offenbarungsideen umgebildet hatte, die Künftler 
verließen zuerſt die firengen alten Göttertypen; fo drang das 
Menfchliche, Fleifchliche, gefördert von den Dämonifchen Mäch« 
ten, immer mehr ein, das Urgöttliche trat immer mehr zu- 
vüd, der Rationalismus fiegte, und trotz all feines Glanzes 
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brach der ganze Eunftvolle Bau zufammen. Tiefere Geifter 
unter den Heiden erfannten dieß fehr wohl, und nicht um- 
fonft beflagt Platon im zweiten Buch der Republif die Lü« 
gen Homer’d und Heſiod's, gegen fie erheben fi Plutarch 
und Seneka mit derjelben Schärfe, und Dionyfios von Has 
Iifarnaß fagt mit Recht, daß das Bolf feine eigene Schlech⸗ 
tigfeit den Göttern *) ablerne. 

Tiefen wenigen, und mit ihnen gewiß auch mandhem 
treuen Herzen aus dem Volke, war ed vergonnt, unter dem 
Einfluß des höhern Lichtes, welches in ihre Finfterniß fchien, 
und fußend auf jenen altüberlieferten Ideen, fih zu reineren 
Anfchauungen empor zu ringen. Wenn wir 3. B. bei Pla- 
ton und andern heidniſchen Weiſen den Logos auf eine fo 
wunderbar tiefe Weiſe aufgefaßt finden, dann gilt auch von 
ihnen, was der Heiland zu dem Ihn befennenden Petrus 
ſprach: „Bleifh und Blut haben dir dieß nicht gefagt.“ Daß 
wir troß aller Tiefe ihrer Auffaffung fle aber nicht neben 
die jüdifchen Propheten fielen, verfteht fih, denn bei ihnen 
ift alles Licht nur ein gebrochened, wie das des Mondes, 
und fie fonnten fi darum auch nur zu allgemeineren Bes 
griffen erheben, während der vom Eonnenlicht der unmittels 
baren Offenbarung beftrahlte Prophet geradezu fagen konnte: 
„von dir, du Heine Bethlehem Ephrata, foll der Herrſcher 
Israels fommen.“ Sie find den Propheten nur in fofern 
verwandt, als auch fie beftimmt waren, den Gedanfen an, 
die Hoffnung auf, die Sehnſucht nad Ehriftus dem Erlöfer 


*) Denfelben, deren Statucu tie Hauptſtadt ter Intelligenz eben im 
ter ekelhafteſien Nacktheit auf ihrer Schloßbrüde auffiellte, vie 
dert von allen neuen Gchäuten Ferabfchauen. Eie, von denen 
der edlere Grieche fi abwantte, nehmen in ber Haupiſtadt des 
Protcftantiemus das eluft von Kirchen und Klöftlern Teuchtende 
Kreuz ein, und während fie Unzucht prebigen, zerbrechen fich bie 
fremmen Leute den Kopf, wie man bie Häufer ber Unzucht fchließen 
tönne. Solche Schamlofigfeit kommt doch in Wien, München, 
Brüſſel, Nadrid, ja felbft in Paris nicht vor. 
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in den.Bölfern wach zu erhalten, und fo auf deſſen Ankunft 
vorzubereiten, ber, nach der fchönen Auslegung der Väter, die 
Juden in den Hirten durch die bi. Engel zur Krippe berief, 
weil Er fich ihnen felbft und durch Seine Engel geoffenbart 
hatte, die Heiden aber in den drei Königen durch den Stern, 
weil er ihnen in der Ratur nahe geblieben war, Er, der 
desideratus cunctis gentibus, die exspeclalio omnium gen- 
tium. 


Die Sicherheit, mit welcher wir die Bewahrung ſolcher 
ewigen Ideen, wie ſie der Herr von Anbeginn dem Men⸗ 
ſchen mit auf den Weg gegeben hat, annehmen können, wird 
recht Far, wenn wir die Zähigkeit betrachten, mit der ein 
gefundes Volk an allem Ueberkommenen feithält. Steigen 
wir tief hinab zu den erften Erzeugniffen menfchlicder Kunſt⸗ 
fertigfeit, zu den alten Steingeräthen, 3. B. dem Opfermef« 
fer von Feuerſtein. Wir wilfen zwar erft beftinmt durch 
I. Moif. IV, 25., daß Steinmeffer bei der Befchneidung ger 
braucht wurden; war das damals der Fall, dann reichten fie 
auch in die erfte Zeit der Menfchheit hinauf, dann waren 
fie fhon vorher heiliges Geräth und hat Kain fi ſchon ih— 
rer bedient; fie blieben es, obgleich Zilla's Sohn Tubalfain 
fhon in Erz und Eifen arbeitete (Gen. IV, 22). Die Mef: 
fer nun finden wir bei allen Bölfern in derfelben Korm wies 
der, meift fogar in demſelben Stoff; es liegt in den Graͤ⸗ 
bern der Mumien, und feiner bediente fich der Briefter der 
Kybele; es begleitete die Leiche de8 Deutfchen, und der mes 
sicanifhe und birmanifche Prieſter fehnitt und fchneidet des 
Opfers Leib mit demfelben auf, obgleih aM diefe Völker es 
wohl verftanden, fchöne Arbeiten in Erz und Eifen zu mas 
hen. Die Tradition hatte Stoff und Form geheiligt, und 
die Völfer hielten feit daran. Was wir aber hier bei einem 
fleinen, faft unbedeutenden Geräth finden, das offenbart fi 
auf eine großartigere Weife in der mündlichen Tradition ber 
Völker. Nehmen wir 3. 3. nur den Wohnort der erften 
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Menfhen. Tas Paradies lag Hoch, auf einer Hochebene, 
denn sanskr. parä heißt Land, desa heißt hoch. Mit diefer 
bibliichen Annahme ftimmen alle Mythologien überein, denn 
alle verlegen die Wohnfite der Götter, d. i., wie wir oben 
fahen, der erften Menfchen, auf Berggipfel. Hoc thronen 
die der Wrier; der auf den Berggipfeln (axgıs): Diympos, 
Athes, Lykaios u. a. wohnende Zeus heißt daher axgrog; 
der deutihe Donar wohnte auf feinen heiligen Donnersbers 
gen, wie Thor auf Thorsborg, denen die flavifhen Don- 
ner&berge bedeutjam zur Eeite ftehen. Auf der höchiten Höhe 
der Alpen denft fi) noch heute der Schweizer das Paradies 
der Thiere, die dort in dem heiligen Urfrieden zufammen les 
ken, mo Alpenrofen und Gentianen ewig blühen, die Conne 
nie untergeht; und Bifhof Wibrand von Paderborn (+ 1233) 
brachte aus dem heiligen Lande die Sage mit von dem glück⸗ 
lihen Berge, auf dem jeder, der nach vorhergegangener 
Beicht und Communion hinaufftieg, Wonnen aller Art fand, 
eine Sage, die wir auch ähnlich in den Reifen Brandans 
finden. Das ift immer diefelbe Idee, die ihren erhabenften 
Ausdruck wieder in dem neuen Paradiesberg fand, dem Cal⸗ 
varia, auf dem der neue Baum des Lebens ftand, wo ber 
neue Adam erlöfend endete, und das himmlifche Paradies 
neu erfchloß, wie der alte Adam es im fernen Aſien vers 
ichloffen hatte. Und wie weit gebt diefe Webereinftimmung ! 
Es ift eine überwältigende Ueberraſchung, wenn wir heute 
in den Veden, in den Geſchichts- und Märchenfammlungen 
der alten Arier, wie fie vor Jahrtaufenden niedergefchrieben 
wurden, uns an den bunten Farben der Dichtung freuen, 
und morgen, auf das Feld hinauswandernd, ganz diefelben 
Didtungen aus eined armen Bauern Mund, und zwar 
theilweife mit denfelben Worten hören, wie fie einft 
der Arier niederfchrieb. Dder wenn wir die Gelchichte von 
dem auf Erden ummandernden Fo der Ehinejen, der das 
Leinwandmeſſen einer armen Frau fegnet, fo daß fie den 
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ganzen Tag mißt, ohne daß das Kleine Stückchen ein Ende 
nimmt, nur mit dem Unterfchied, daß an Fo's Stelle Jeſus 
tritt, heute in einem engabgefchloflenen Thale Tirols, more 
gen in Heflen, dann wieder im deutſchen Rorden, .oder in 
den Niederlanden neu auffinden. Im den nordifchen Liedern 
wird uns gejagt, daß man die Tobten nicht beweinen dürfe, 
weil Thränen ihre Ruhe ftören; daflelbe weiß ganz Deutfch- 
land, das wiſſen die Moslims und die Arier. Woher biefe 
wunderbare Lebereinfiimmung, wenn nicht durch Gemein» 
famfeit der Abftammung, ja ich möchte fagen der Sprache 
in einer Zeit, wohin feine Gefchichte reicht? Wie groß muß 
dann aber die gewiffenhafte Treue der Völfer für das Webers 
fieferte feyn, die während Sahrtaufenden, bei millionenfachem 
MWiedererzählen auch des einzelnen Wortes nicht vergeflen, 
fondern es forgfältig bewahrten und unverfälicht weiter gas 
ben, wie fie es empfingen ! 


Sol ein ehrwürbiger Zeuge ift die mündliche Tras 
dition, das ift ihre Feſtigkeit, ihre Unwandelbarkeit. Um 
mit ähnlicher Treue und Zuverläffigfeit hat fie uns denn 
auch jene Uroffenbarung überliefert, die Gott dem Menfchen- 
gefchlechte im Anfang gab, und bie wir, wenn auch ents 
ftelt und verbunfelt — denn als göttliche Dffenbarung 
fonnte fie .nicht in voller Reinheit bleiben — in faft all ihr 
ren Zügen erfenntlih, noch heute in den Mythologien der 
Völker vor uns haben. Sie hat ein wunderbar mannichfals 
tiges Gewand angenommen, hier ein überladen reiches, dort’ 
ein bejcheiden dürftiges, aber der Kern iſt überall derfelbe ; 
ed it ein Geift, der fich in verfchiedenen Körpern incars 
nirte, ein Licht, das fich in verfchiedener Färbung des Res 
genbogend bricht. Und löfen wir fie aus der vielfach dun⸗ 
feln Schale, und führen wir die Vergleichung weiter, indem 
wir fle zur Lehre der Kirche halten, dann fehen wir auch 
da wieder bie vollfommenfte Einheit, die treuefte Einſtim⸗ 
mung; wir gewinnen ein leuchtendes Zeugniß für die Ka 
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tholicität der Kirche in Raum und Zeit in biefem consensus 
gentium für alle ihre Lehren, da® ab omni tempore et ab 
omnibus creditum; e8 redet zu und die vox Dei in der vox 
populorum. Diefen hehren Zeugen aber jept mit aller Macht 
feine Stimme erheben zu laflen, darin dürfen wir eine ber 
heiligiten Aufgaben der Fatholifchen Wiſſenſchaft fehen. 


Mas der heil. Auguftinus von dem Dienfchen fagt, er 
finde feine Ruhe, außer er ruhe in Gott, das gilt auch von 
dem Ziel und Ende aller Wiffenfchaft. Alles wahre Wiſſen 
kommt von Ihm und führt wieder zu Ihm. So muß denn 
auch alle ächte Wiflenfchaft zulebt bei der Theologie anfoms 
men, das ift der Prüfftein für ihren geraden Weg. Lange 
ierlichterte die Wiffenfchaft vom Heidenthum nad allen Rich⸗ 
tungen umher, aber zum Abſchluß Hat fie nichts gebracht, 
und nun fcheinen ihre legten Trümpfe ausgefpielt. Gewiß ift 
ed eine der wunderbaren Fügungen Gottes, durch die Er Sei⸗ 
ner Kirche immer in den rechten Augenbliden mit der rech⸗ 
ten Hülfe an die Hand geht, wenn wir eben, mo bie katho⸗ 
liſche Wahrheit mit wachſender Heftigfeit angegriffen wirb, 
fehen, wie Er in der beginnenden Betrachtung des Heiden⸗ 
thums, von dem unverrüdbar ewigen und einzigen Boden der 
chriſtlichen Wahrheit aus, ihr eine Waffe ermedt, die ihre 
Einheit mit dem Erlöfer, ihre Katholicität von Liranfang an 
auf eine fo großartige Weife vertheidigt. Wenn irgendwo, 
dann fehen wir hier den Weg für manchen tiefern Eaulus 
zum Paulus, für manchen Auguftinus zu der um den Irren⸗ 
den trauernden, für ihn betenden Monica. Haben fie doch, 
die noch draußen Stehenden und mit Sorge ded Ausgangs 
Harrenden, der fi im Schooß ihrer Confeffion entfponnen 
hat, als Werkzeuge in der Hand Gottes gedient, die von 
ihnen fo hart gefhmähte und gänzlich) verworfene Tradition 
wieder zu Ehren zu bringen, warum follten fie nicht vor 
Allen berufen feyn, an den Krüchten Theil zu nehmen, welche 
daraus erwuchien? 


— — ———— —— — — 





XVII. 
Die Univerfität Wien nnd ihre Geſchichte H. 


Unter den großartigften Echöpfungen, welche der in jur 
gendlicher Friſche und volifter Lebenskraft ſich entwidelnde 
chriſtliche Geift im Mittelalter hervorbrachte, nehmen die Unis 
verfitäten eine ſehr bedeutende Stellung ein und verdienen 
vorzugsweife die ernfte und forgfältige Beachtung des Ger 
ſchichtsforſchers. Gerne rühmen wir und der neuen Zeit und 
ihrer Bortfchritte, namentlih auf dem Gebiete der Willens 
haft. Dennoch darf fi in mehr ald Einer Beziehung die 
ältere Zeit mit der neuern wohl meſſen. Was die neuere Zeit 
fo mühfam fudht, und als das legte Ziel ihrer gewaltigften 
Beftrebungen auf das Fed erhobene Panier fchrieb: Breiheit, 
Einheit und Größe, das hatte die alte Zeit in hohem 
Brad und brauchte es nicht erſt zu fuchen, weil fie es noch nicht 
verloren hatte. Sie hatte und wahrte die Einheit im Glau- 


*) Geſchichte der Falferlichen Univerfität zu Wien. Im Auftrage des 
k. k. Miniftere für Cultus und Unterricht, Leo Grafen von 
Thun, nach den Quellen bearbeitet von Rudolf Kink. Erſter 
Band. Geſchichtliche Darſtellung der Entftehung und Entwiclung 
der Univerfität bie zur Neuzeit. Sammt urfunblichen Beilagen. 
Dien 1854. | 
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ben, in der Kirche, deren fichtbared Oberhaupt, der heilige 
Vater zu Rom, den Mittelpunft der Einheit bildete. Sie 
hatte im Römifchen Saifer ein imperium mundi, wodurch fie 
fih zu großen gemeinfamen Unternehmungen fchaarte, befon- 
ders gegen den alten Erbfeind der Chriftenheit, welcher den 
fiegenden Halbmond über den Trümmern des Kreuzes zu ers 
heben fih bemühte. Wer es damals einem Richard Löwen 
herz, einem Ludwig dem Heiligen vorhergefagt hätte, daß ihre 
Nachfolger das Echwert für den Islam gegen dad Kreuz 
tragen würden? Wie weit damald der Kreis der Freiheit ges 
zogen war, zeigt wohl am beiten der Umſtand, daß die Magna 
Charta, das gerühmte Palladium der englifchen Freiheit, in 
jener alten Zeit ihren Urfprung hatte und alle Stürme der 
Revolutionen überlebte. Auch der andere Umftand ift ein 
fprechender Beweis hiefür, daß eben damals jene zahlreichen 
und mächtigen Storporationen ſich bildeten, in denen noch heut 
zu Tage einige wenigen Refte alter Breiheit vor der Alles 
verfchlingenden Eentralifation ihre legte Zuflucht finden. In 
diefer Einheit und Freiheit lag auch die Größe jener Zeit, 
einer Zeit, die reich ift an fühnen Eroberungszügen in weite 
Ferne, hiedurch in drei Welttheilen ſich große Länder dienft- 
bar machte und neue Reiche gründete, einer Zeit, die reich 
ift an fühnen herrlichen Bauten, welche die Nachwelt bewuns 
dernd anflaunt und nicht zu vollenden vermag. 


Wir hatten die Einheit, wenn auch nicht jene ftraffe, 
welche der modernen Gentralifation als Ideal vorfchwebt; 
das ſechszehnte Jahrhundert Hat fie untgrgraben, Das neunzebnte 
fie zertrümmert. Wir hatten die Freiheit, aber nicht jene 
zügellofe, welche die Neuzeit anftrebt ; der Mißbrauch hat ihr 
die wohlverbienten Feſſeln gebracht. Und ficherlich war Deutſch⸗ 
land damals größer, als jetzt in feiner felbftgewählten Zer⸗ 
fplitterung und nothwendigen Befchränfung, wo es mühfam 
an feiner Einheit flidt, und frampfhaft nach einer Freiheit 
ringt, die es nicht zu ertragen, noch zu gebrauchen vermag. 
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Diefe Einheit, Freiheit und Größe des chriftlichen Mit⸗ 
telalter® zeigt fich glanzuoll und herrlich in den damals ent⸗ 
flandenen blühenden Univerfiäten. Mag unfere Zeit auf 
ihren beinahe zahllofen Duodez⸗Univerſitäten fich eines reichern 
und mannigfaltigern Wiſſens rühmen, die höhere Einheit der 
Wiftenfchaft hat fie verloren. Damals vereinte die Univerſität 
in fich die Geſammtheit aller nach Wiſſenſchaft dürftenden 
Zünglinge und Männer, foweit der Hirtenftab des Papftes 
und das Ecepter tes Kaiſers reichte. An der liniverfität von 
Bologna waren feiner Zeit 35 Nationen vertreten. (ine 
folche Univerfität bildete gleichfam einen eigenen Kreiftaat ter 
Wiſſenſchaft. Wie die Kirche, die vom Himmel ftammt, am 
Himmel hält und zum Himmel führt, mit Recht alle andern 
Lebensgebiete überragte, gründete und ordnete, fo fland fie 
auch zu diefem Sreiftaat der Wiflenfhaft.e In der Kirche 
Gottes fanden alle Nationen unter den Lebendbaun des Kreus 
zes ihre in der Liebe gegründete Einheit; in der Kirche Got⸗ 
te8 fanden alle Zweige des menfchlichen Wiſſens an dem Horte 
der göttlichen Wahrheit ihre feſte gefchloflene Einheit. Stehend 
in diefer Einheit genoß die Univerfität einer ausgedehnten 
Freiheit, vor melcher jedoch weder Kirche, noch Etaat etmas 
zu beforgen hatten. Nach Innen befaß diefelbe eine beinahe 
unumfchränfte Geſetzgebungsgewalt. Wie die Kirche fich ihre 
Kanonen (Canones), wie der Staat fich feine Geſetze (Leges), 
fo gab die Univerfität fich felbft ihre eigenen Statuten (Sta- 
tuta), zu deren Vollzug fie von Kirche und Staat zugleich 
die Fräftigften Mittel beſaß: Ercommunifation und 
Blutbann. Tie Kirche mit ihrem feftgegliederten Bau der 
Hierarchie und der Feudalſtaat mit der mächtigen Etüte im 
Ritterthum boten der Lniverfität die Worbilder, nach denen 
fie ſich felbftftändig ihre Einrichtungen fchuf und ihr Leben 
ordnete. Es gab ariftofratifche Univerfitäten, wie jene zu 
Paris und ihre Tochter zu Wien, und demofratifche Univers 
fitäten, wie bie von Bologna, und nach ihrem Mufter jene 





—— 
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von Italien und Spanien. Un ihrer Oylye Raud dor Recter 
mit Fürkenrang, ihm zur Gele ein Rath — das Conſiſte⸗ 
rium. Den Adel im Gebiete der Wiflenfchaft bildeten bie 
Doktoren, welcher Ausdrud in alter Zeit gleichbeveutenn war 
mit dem neuern: Profefioren. An dieſe fchloß ich in mehr⸗ 
facher Abftufung die Gemeinde der Scholaren, und Aller, die 
fonft irgendwie zue Univerfität gehörten. Zu Zeiten trat auch 
die Bolfsverfammlung der ganzen Gemeinde in wichtigen 
Fällen zufammen, befonder wenn es ſich um eine gemeinfame 
Auflage handelte. Die Univerfität hatte in den Eollegien und 
Burfen eine Art Klöfter, in ben öffentlichen Uebungen and 
Difputationen eine Art Turniere, in der Promotion eine 
Art Ritterfchlag. Sie war ausgerüſtet mit großen Privile- 
gien, entiprechend ihrer hohen Bedeutung und Stellung. Alle 
ihre Mitglieder unterftanden nur ihrer eigenen Gerichtsbarkeit; 
fie waren zolifrei und fleuerfrei; ihre Unverletzlichkeit war 
dur ſchwere Ahndung vom Landesfürften ficher geftellt; audh 
durften fie dem Landesfürften Keinen Eid der Treue ſchwoͤren. 
Ja ihre Stellung war fo hoch, daß der neugemwählte Papft 
ihr feine Erhebung auf den päpfllichen Stuhl anzeigte, und 
daß fie öfter zwifchen fireltenden Fürften das Bermilitlerger 
fhäft übernehmen fonnte, endlich Daß fie in den wichtigften 
Fragen des Glaubens und des Rechtes als eine öffentliche 
Autorität angerufen wurde. Tem entfprach denn auch bie 
Frequenz, Eo wird von Paris berichtet, daß bisweilen bie 
Zahl der Studierenden die Zahl der Bürger übertraf. Bologna 
fol im zwölften Jahrhundert in Einem Jahr zehntaufend 
Studenten, Drford im Jahr 1340 gar dreißigtaufend Etur 
benten gezählt haben. In Wien war ihre Zahl mindeflen® 
fo groß, daß fie ſich mit den Bürgern zeitweife in förmlichen 
Kampf einlaffen konnten. Tie Studenten jener Zeit waren 
zudem häufig nicht erfi Knaben oder unreife Zünglinge, fon« 
dern Männer von reiferem Alter und höherer Würde. Da 
gab es ſtudierende Eardinäle und Bifchöfe, Aebte und Pröpfte, 
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Domherren und Dfarrer, auch tönigliche Prinzen, Herzöge u. 
f. w. Diefe wenigen Züge werben binlänglich die. Bedeutung 
der Univerfitäten im chriftlicden Mittelalter erfichtlich machen, 
wogegen die heutigen weit zurüdftehen. 


Mit Recht hat fich daher die Gefchichtfchreibung auch 
den Univerfitäten zugewendet und ihr reiches, vielbewegteß, 
tiefgreifendes Leben gefchildert. So verdanft Franfreich fei« 
nem Buläus (du Boulay) die große Gefchichte der Univerfität 
von Paris (Bulaei Historia Universitatis Parisiensis. Paris 
von 1665 — 73 in 6 Foliobänden), in welcher zugleich ein 
bedeutender Theil der Gefchichte Frankreichs mitverfloche 
ten if. Nah ihm Hat Erevier feine Gefchichte der Unis 
verfität Paris kürzer und befler gefchrieben (Crevier histoire 
de l’universit@ de Paris. Paris 1761 in 12 Bändchen). 
England erhielt faft um dieſelbe Zeit eine ziemlih aus 
führliche Gefchichte feiner Hocichule zu Oxford (Wood Hi- 
storia et Antiquitates Universitatis Oxoniensis. Oxonii 1674 
Fol). Auch in Italien herrfchte auf diefem Gebiet der Ger 
ſchichtsforſchung und Gefcichtfchreibung eine rege Thätigfeit. 
Es befigt vielleicht Fein anderes Land fo viele und fo frühe 
Monographien über feine lniverfitäten. Tomafini fchrieb 
fhon im fiebzehnten Jahrhundert die Gefchichte der Univers 
frät Padua (Gymnasium Patavinum Jacobi Philippi Tomasini 
Episcopi Aemonensis. Ulini 1654 in 4.), im achtzehnten 
Sahrhundert Borfetti die Gefchichte der Univerfität Yerrara 
(Borsetli historia Ferrarige Gymnasü, Ferrariae 1735) und 
Babroni die Geichichte der Univerfität Piſa (Fabroni historia 
Academiae Pisanae. Pisis 1791—95 in 3 Duartbänden); in 
unferm Jahrhundert Renazzi die Gefchichte der. Römifchen 
Univerfität (Renazzi Storia dell’ Universitä degli Studi. Roma 
1803—6 in 4 Duartbänden), und Bini die Gefchichte der 
Univerfität von Perugia (Bini memorie istoriche della Peru- 
gina Universitä. Perugia 1816 in 4.) Colle bearbeitete vie 


Geſchichte der Univerfität Padua abermals und befier (Colle 
XXIII. 19 
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Storia dello Studio di Padeva,. Pedovaäd -m25:im. 
Duartbänden). Die Univerfität zu Neapel fand ihren Ber 
fchichtfchreiber an Driglia, jene zu Pavia an .Baitt. Bologas 
befam durch Sarti eher eine Brofeflorens, als eine Univerſi⸗ 
taͤts⸗Geſchichte, verfaßt im Auftrag des gelehrten Papſtes 
Benedikt XIV. und bereichert mit einem Schatz von wichtigen 
Urfunden (Sarti de claris Archigymnasii Bononiensis pro- 
fessoribus. Tom. I. Pars I. et II. Bononiae 1769 — 72 Fol. 
reicht nur bis zum 14. Jahrhundert). Und immer noch ent 
behrten die beiden Alteften und berühmteſten beutfchen Unis 
verfitäten zu Prag und zu Wien einer Gefchichte, welche dieſes 
Namens würdig gewefen wäre. Denn ber alte Conspechus 
historiae Universitalis Viennensis (erfhienen zu Wien 1722—23 
in 3 Bändchen) war nicht viel mehr als ein dürftiges unges 
nügendes Surrogat, ein ſchwacher Nothbehelf, gar flchttg 
und oberflächlich gearbeitet. Erſt vor wenigen Jahren 

bie Univerfität Prag bei Gelegenheit der eier ihrer fünf 

hundertjäßrigen Gründung einen Abriß ihrer Gefchichte ven 
Tomek, doch ohne Urkunden (Befchichte der Prager Univerr 
fität von Wenzel Tomek. “Prag 1849). 


Endlich wurde auch die Univerfität Wien für das jange 
Brachliegen des Feldes ihrer Geſchichte entichädigt, unb zwar 
reichlich entſchädigt durch ein glüdliches Zufammentreffen Son 
Umftänden. Das Jahr 1848 hatte gerade an biefer Univer⸗ 
fität tiefliegende Schäden offen zu Tag gelegt, fo daß bie 
Heilung alter Gebrechen, die Erneuerung bes echt. wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſtes, die Reorganifation des morfchen Baues 
dringend geboten erfchlen. Niemand zweifelte Angeſichts ber 
damaligen Zuftände an diefer Nothwendigkeit. Doch die Auf 
gabe war Feine leichte. Der Miniſter für Cultus und Uns 
terricht,, Graf Leo Thun, erfannte mit richtigem Blid, bag 
zur glüdlichen Löfung dieſer wichtigen Aufgabe vor Allem 
nöthig fei, den urfprünglichen Geiſt der Univerfität und ihrer 
weſentlichen Einrichtungen Kar und beftimmt in's Auge gu 
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faſſen, ſodann aber auch an die bisherige Kiftorifche Entwid- 
lung derſelben anzufnüpfen. Die Erneuerung und Berjün- 
gung eines alten Organismus zu frifcher Kraftentfaltung und 
Lebensthätigkeit gelingt nicht, wenn man flatt des urfprüng- 
lichen Wefens der Sache bloß allgemeine Theorien zum Au 
gangspunfte nimmt, wenn man nicht, die guten Eleinente des 
Beftehenden erfennend und fefthaltend, an das hiſtoriſch Ge⸗ 
gebene anfnüpft, fondern willfürlid Alles durcheinander wer⸗ 
fend einen neuen Bau aufführt, gleich einem Luftfchloß, 
fhon und fchnurgerecht, aber unwohnlich und ohne Beſtand. 
So war denn hier der rechte Weg eingefchlagen. Wenn aber 
ein Mann in hoher Etellung ed verfteht, die Kräfte feiner 
Untergebenen richtig zu erfennen, zu würdigen und zu vers 
wenden, fo hat er feine große Aufgabe manchmal fchon mehr 
als zur Hälfte erfüllt, jedenfalls wefentlich erleichtert und 
gefördert. Und auch hier war fchon ein bedeutender Schritt zum 
Ziele geichehen, ald die Ausarbeitung einer urfundlichen Ge⸗ 
ſchichte der Univerfität Wien in die Hände ded Hrn. Kink ges 
legt wurde, eined Mannes, welcher, den Geſchichtsforſchern 
fhon befannt durch feine Herausgabe ded Codex Wengianus, 
mit jugendlich frifcher Kraft und lebendiger Anfchauung, mit 
glüdlihem Takt und gefundem Urtheil, mit tüchtigen Kennt« 
nifien und echtem Korfchergeift ſich dieſer umfaſſenden Arbeit 
unterzog. So entftand das vorliegende Buch, welches ge 
rechten Anfpruch hat auf die vollſte Beachtung jedes Freun⸗ 
des gründlicher Forſchung und anziehender Schilderung auf 
dem weiten Feld der Geſchichte. 


Die Gefchichte der Wiener Univerfität zerfällt ſowohl nach 
ihren innern Entwidlungsftadien, ald nach ihrer engen Beziehung 
zur Gefchichte von Defterreich felbft in vier Bücher, worüber 
ſich Hr. Kink alfo ausfpriht: „Zur Zeit, ald die Univerfität 
in Wien gegründet ward, war Defterreih verhältnißmaͤßig 
noch gering an Macht und Ausdehnung. Ein großer Theil 
der Volksſtämme, die jept unter dem Stepter feines Kaiſers 
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Denn in biefer Iehtern Beziehung würde Ihre Bethelligung 
nicht größer geweien fenn, als die jeder andern Gemeinde bes 
Reiches, und doch war fie ed in dem Maße, daß felbfi der 
jenige, der nur die innern Einrichtungen der Univerfität bes 
rüdfichtigen wollte, für deren Entwidlung und Einthellung 
doch Feine andern Perioden feftftellen könnte, als folche, bie 
mit den Perioden der .ganzen Gefchichte des Reiches cons 
gruent find.” (©. VIII. —- X.) 


Boran geht in dem Buche die Gefchichte der Gründung 
und urfprünglichen Einrichtung der Univerfität in al’ ihrem 
Detail anſchaulich gefchilvert, ald Ausgangspunft und noth« 
wendige Borbedingung der nachfolgenden Entwidlung (I. Buch). 
Die Univerfität war innerhalb des von ihrem Stifter aus⸗ 
gemeflenen Wirkungsfreifes, deſſen Gränzen durchaus nicht 
beengend gezogen waren, über ein Jahrhundert hindurch eine 
feloftftändige, autonome Korporation; die Richtung, die fie 
einfchlug, die Thätigfeit, die fie entfaltete, war in eminentem 
Sinne ihr eigenes Werf. Die Darftellung diefer Wirkfams 
feit, welche etwas Abgefchloffenes für ſich bildete, wurde das 
her in einem eigenen Abfchnitte zufammengefaßt. — Der 
firchliche Abfall im fechszehnten Jahrhundert im Vereine mit 
andern ihn vorbereitenden oder begleitenden Ereigniſſen brachte 
in biefen Beftand- eine wefentliche und dauernde Störung. 
Während bis dahin der Kreislauf der Wirffamfeit fih in- 
nerhalb des eigenen Gebieted der Univerfität abgefchloflen 
hatte, empfing fie von da an, und zwar über Anordnung des 
Staates, die Aufgabe, andern ihr übergeordneten Zweden zu 
dienen. Es geſchah dieß aber unter zwei Malen und auf 
zweifache Art. Fürerſt bemühte fich der Staat, die verfallende 
Univerfität auf den vorhandenen Grundlagen wieder aufzu⸗ 
richten. Dadurch entfland eine Art Lebergangsperiode. Die 
Univerfität war zwar noch eine eigenberechtigte Korporation im 
Staate, fie war ihm aber mit ihren Leiftungen teibutär, und 
ihre Abhängigkeit von ihm wurde immer fchärfer betont. Ends 
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lich feit der Mitte des adhtzehnten Jahrhunderts entfaltete ſich 
die Staatsgewalt mit der ganzen Machtfülle, und von da an 
war die Einrichtung der Univerfität in Wien, gleich der aller 
übrigen Studien- Anftalten der Monarchie, nur mehr einer 
der Regierungs-Afte der Etaatögewalt. Mit diefem aus dem 
Privilegienbeftande der Univerfität entnommenen Eintheilungee 
grunde läuft noch ein anderer parallel. In der erften Periode 
ftand die Schule vorwiegend im Dienfte der Kirche. In der 
zweiten Periode war ihr Zweck etwas buntfärbig; fie follte 
dem Etaate nüblich, der Kirche nicht ſchädlich ſeyn, und audh 
die Aufgabe, für die Wiſſenſchaft Erfpriefliches zu leiften, 
nicht von fi weifen; es war eben, wie erwähnt, eine Weber« 
gangsperiode. Eeit dem Beginne der dritten Periode endlich 
nahm der Staat die Univerfität ausfchließlich in feine Dienſte. 
Die Snotenpunfte diefer drei Perioden aber find: der Re⸗ 
gierungsantritt Ferdinand's I. (1522) und die Thronbefteis 
gung Maria Therefia’d (1740). Mit andern Worten: „bie 
Gränzſcheiden der gefchichtlihen Epochen Defterreihs find 
auch die der Wienersliniverfität* (S. XII — AV) Dem 
nach umfaßt die erfte Periode der Ilniverfitätögefchichte den 
Zeitraum von 1389 bis 1522 (II. Buch), die zweite Periode 
von 1522 bis 1740 (MI. Buch), die dritte MWBeriode von 1740 
bis 1848 (IV. Bud). Man muß geftehen, die Eintheilung 
des Werkes ift eine fehr glüdlihe und gut motivirte; fie 
verräth den richtigen hiftorifchen Blick und die treue Auffafs 
fung des naturgemäßen Eachverhaltes, fo wie auch die eins 
zelnen Thatfachen in jedem Buche vortrefflicd gruppirt find, 
auf daß im großen Hiftorifchen Gemälde Licht und Schatten 
ſich wohl vertheile. 


Ten Stoff zu feiner Darftelung fchöpfte der Verfafler 
diefer Gefchichte aus den beften und ficherften Quellen: aus 
dem Archiv der Lniverfität felbfi, und aus den Aktenbüchern 
der einzelnen Kafultäten, fodann aus den Staatsarchiven 
(d. 5. zunädft aus dem Archiv der k. k. Studien⸗Hof⸗Com⸗ 
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miffton und aus dem Archiv der k. k. Hoffanzlei), endlich 
aus den handfchriftliden Schägen der k. k. Hofbibliothef. 
Ale diefe Quellen waren ihm geöffnet, und wurden von 
ihm auf das forgfältigfte und reichlicäfte benügt, wie jebe 
Seite feined Buches zeigt, indbefondere der zweite Theil feis 
ned erften Bandes, welcher die intereflanteften urfunblichen 
Beilagen gibt, Aftenftüde oder Auszüge aus den Quellen, bie 
theild durch ihren Inhalt, theild durch die Unmittelbarkeit der 
Anfhauung, die in ihnen liegt, oft ganze Gebiete der Ges 
ſchichte, wie duch ein Etreiflicht, erhellen. Außerdem wirb 
noch ein eigeneds Statutenbuch der Univerfität ale 
zweiter Band dieſes Geſchichtswerkes eheftens nachfolgen. 


Sehen wir und nun das Buch felbft und deſſen Geiſt 
etwas näher an. Der Geiſt des Buches ift ein echt hiſtori⸗ 
her; es ift ein treuer, heller Spiegel vergangener Zeiten, 
frei von aller PBarteifucht, Iobend, was zu loben, tadelnd, 
was zu tadeln, gemäßigt und befcheiden im Urtbeil, abhold 
aller Ueberfchwänglichkeit, 3. B. bei den Humaniften, muthig 
entgegentretend falfchen Angriffen, 3. B. auf den Orden der 
Sefuiten, offen darlegend die verfehrten und verderblichen 
Grundſätze und Einrichtungen, die zum Belfpiel in der jofes 
phinifchen Zeit zur Herrfchaft gelangten. Darum ift das 
Buch, in dem aufrichtige Wahrheitsliebe mit echter Pater 
landeliebe harmonifch verbunden erfcheint, nirgends verles 
dend, durch und durch fehr anfprechend und ungemein bes 
lehren. 


Die Gründung der Univerfität in Wien war das Werf 
der Brüder Rudolf IV. und Albrecht III., Herzoge zu Oeſter⸗ 
reih, Urenkel Rudolf8 von Habsburg. Die Stiftungsur- 
funden hiefür wurden in den Jahren 1365 und 1384 erlafs 
fen. Papſt Urban V. ertheilte fchon 1365 die päpftliche Be⸗ 
flätigung für die neu gegründete Ulniverfität, nachdem er auf 
feine Anfrage von Biſchof Johann zu Briren, Rudolf's IV. 
Kanzler, über die ganze Sache genügenden Auſſchluß erhal⸗ 
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ten hatte (f. die erfte Beilage im II. Theil des I. Bandes). 
Papſt Urban VI. gab im %. 1384 feine Zuffimmung zur Eins 
führung der theologifchen Kafultät, welche bis dahin noch 
gefehlt Hatte. Die Univerfität erhielt damals ausgebehnte 
und zahlreihe Privilegien, namentlih aber auch das widh- 
tige Recht, die nähern Gefebe ihres innern Organismus fich 
felbft zu ſchaffen (Autonomie), deſſen fie ſich unverzüglich in 
umfajjender Weife beviente, indem fie fchon 1385 die allges 
meinen, für den ganzen Körper geltenden Statuten vollen« 
dete, und im %. 1399 die Specials Statuten der einzelnen 
Fakultäten nach reiflihder Prüfung genehmigte. Die genanns 
ten Stiftungöbriefe, die päpftliden Befätigungss 
Bullen und die von der Liniverfität felbft gemachten Stas 
tuten (fowohl die allgemeinen für die gefammte Univer- 
fität, als die befondern für jede einzelne Fakultät) bilden 
das eigentliche Fundament der Wiener Hochſchule mit ihren 
alten Rechten und Freiheiten, wie fie Jahrhunderte lang bes 
ftanden, und In den Etürmen der Zeiten und im Wechfel 
ber Berhältniffe fich theilmeife bis auf diefen Tag erhielten. 
Mit Recht ift daher die genaue und klare Darftellung ihres 
Inhaltes die Aufgabe des erften Buches unferer Geſchichte. 
Diefe Darftelung ift eine fehr gelungene zu nennen, was 
um fo mehr rühmend hervorgehoben zu werden verdient, ale 
gerate feit einigen Jahren die verfchiedenartigften, oft gänz- 
lich unberechtigten, dem Buchftaben, wie dem Geift der ur« 
fprünglichen Einrichtungen an der Wiener-Hochichule wider⸗ 
fprechenden Anſprüche in gänzlicher Unfenntniß, oder Ber: 
Drehung der alten Stiftungsbriefe und Statuten auf die 
„verbrieften Rechte“ fich bezogen. Das helle Licht der Ges 
fhichte hat hier eine Reihe feloftfüchtiger Illuſionen zerftört. 
Da entwidelt fih vor den Augen des Leferd das Verhältnig 
des Lehrerd (Doctor, Magister, was die fpätere Zeit Pros 
feffor nannte) in feiner ganzen Bedeutung, wie er einer» 
feits ſelbſt Vorträge hielt (legens), andererfeitd durch den ihn 
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umgebenden Kreis von untergeorbneten 2icentiaten und Bas 
chalarien fein Lehramt übte, indem dieſe in feinem Fache und 
unter feiner Anleitung (daher Doctor regens) lehrten, repe⸗ 
tirten, difputirten u. f. w. (S. 54—57.) Die Einrichtung, 
bie Methode, der ganze Lauf der Studien, bie zur Promo⸗ 
tion, wird anfchaulich vorgeführt. Den Standpunft des Bers 
faffers zur Würdigung des Mittelalters mögen feine Worte 
über die damalige Bedeutung der Promotion Fennzeichnen: 
„So wie die Kirche in ihren höchften Myſterien, in den 
Saframenten, zwei Erforderniffe verlangt: die göttliche Gnade 
und das fichtbare Zeichen, fo entlehnte die damalige Zeit, 
welche in allen ihren Vorkommniſſen auf Firchlicher Anſchau⸗ 
ungsweiſe fußte, daraus für ihre Einrichtungen das Analo« 
gum. Von der Wehrhaftmachung des Ritters bis herab zum 
Meifterftüde des Handwerfers wird man ausnahmslos fin« 
den, daß zwei Bedingungen gefordert wurden für den Ritter, 
wie für den Meifter, nämlich: die innere Würdigkeit und. 
das fichtbare Zeichen. Dieß geſchah nicht in Folge einer 
ſelbſtbewußten Abftraftion für jeden einzelnen Ball, fondern 
faft unbewußt, aus dem einfachen Grunde, weil die Kirche 
dazumal das gefammte Wirken der Menfchen umfchloß. Es 
gab feinen irgendwie wichtigen Aft des Lebens, der ale 
außerhalb dieſes Kreifes befindlih, als indifferent gedacht 
worden wäre” (S. 51. 52). — Weiterhin tritt dann die alte 
Bedeutung der Nation an der Univerfität hervor. „Indem 
das Mittelalter die Angehörigen der Univerfiräten nach Ras 
tionen abtheilte, wollte es nicht die nationellen Unterfchiede und 
Gegenſaͤtze hervorheben, fondern vielmehr diefelben geradezu 
befeitigen” (S. 60). In fofern die Univerfität eine ſelbſtſtän⸗ 
dige Korporation war, mit großen Borrechten und Pri⸗ 
vilegien ausgeftattet, hatte die Eintheilung in Nationen, jebe 
mit einem Profurator an der Spige, ihre Bedeutung. Im 
foferne es fih um die Wiſſenſchaft und deren Förderung 
handelte, war die Univerfität nach den wichtigfien Doftrinen 
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in vier Fakultäten getheilt, jede mit einem Dekan an ber 
Spige, welche durch die Lehrer, als die ordentlichen Träger 
der Wiflenfchaft, gebildet wurden (die widerfinnige Maßregel 
des Ausfchluffes aller Profefioren vom Amte eines Defans 
fonnte erft im achtzehnten Jahrhundert Jemand einfallen. S. 
480.) Daher war die Promotion der vereinigte Aft des 
päpftlihen Kanzler und der Fakultät, nicht der Univerfität. 
Der Rektor hatte nichts dabei zu thun; denn er war nur 
das richterlide und difeiplinäre Oberhaupt der Gemeinde, fo 
wie ihr Repräfentant nach Außen. Alles, was die Lehre und 
das Studium betraf, war innerhalb jeder einzelnen Fakultät 
vollfommen abgefchloffen, und wurde eben deßhalb nur von 
den Lehrern georbnet. Das waren aber auch die Männer 
dazu; denn der Landesfürft Hatte in weiſer Bürforge um bie 
Hebung der Wiffenfchaft und um die Blüthe feiner Univer⸗ 
fität aus fernen Ländern tüchtige Profeſſoren berufen; fo für 
die Theologie Heinrich von Langenftein (gewöhnlich Henri- 
cus de Hassia) und Heinrich von Oyta, beide aus Paris 
(S. 17—18. 30). Im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderte 
flieg der Glanz der WienersUniverfität, indem fie neue Rechte 
gewann, immer größern Einfluß übte, und durch berühmte 
Männer aus ihrer Mitte vertreten war. Nikolaus von Dins 
felöpühel und Thomas Ebendorffer von Haſelpach (von dem 
die Sage ging, er habe einundzwanzig Jahre über den Pros 
pheten Iſaias eregetifche Vorträge gehalten, und fei in die⸗ 
jer ganzen Zeit nicht bis an's Ende des eriten Kapiteld ges 
fommen, Trithem. de Scriptor. eccles. c. 705) waren in 
ganz Europa wohl bekannt und hoch geachtet. In diefer Zeit 
war ed, wo fie ihren Firchlichen Charakter am deutlichſten 
entwidelte (Universitas clerica), wo fie auch die geiftliche 
Zurisdiktion erlangte, fo daß der Rektor, fofern er nur Die 
niedern Weihen hatte, im Berein mit den vier Defanen, 
gegen Angehörige der Univerfität mittelft geiftlicder Strafen, 
und felbft mit dem Kirchenbanne vorgehen, und von eben 
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dieſen Strafen auch wieder löfen konnte. Im Jahre 1511 
war fogar der Rektor Thomas Reſch nahe daran, die theos 
logifche Yakultät zu ercommuniciren (S. 154). In eben dies 
fer Zeit war fie bei allen Eoneilien und Provinzial-Synoden 
al8 Autorität mit entfcheidender Stimme aufgetreten, und 
von allen Mächten als folche anerkannt worden. Endlich 
hatte fie auch das Amt, als Richterftuhl gegen Irrlehren in 
unmittelbarem Auftrage des Papſtes zu wirfen, überfommen 
(S. 170). Ja, es ift wohl nicht zu viel, wenn man bie 
Vermuthung aufftellt, daß die bis dahin auf Goncilien un» 
erhörte Art der Abftimmung nach Nationen, wie fie auf dem 
Koftniger-Eoncil angenommen wurde, dem Einfluß der Unis 
fitäten zuzuſchreiben ſei. So gefchah in allgemeinen Angele- 
genheiten bei der Univerfität Wien die Abftimmung nad 
@urien. „War ein Gegenftand vorgetragen worden, fo zogen 
fih die Mitglieder jeder Fakultät abgefondert zurüd, beries 
then die Sache und faßten ihren Beſchluß. Darauf traten 
die vier Defane zufammen, und die Majorität unter den vier 
Stimmen entfhied” (S. 115). Bergleiht man hiemit ben 
Abftimmungsmodus der vier Nationen auf dem Koftniher- 
Eoneil, fo drängt ſich bei der augenfälligen Aehnlichfeit die 
oben audgefprochene Vermuthung faft unwillfürlih auf. — 
In der Regierungsgeit K. Marimilian I, erreichte die Uni« 
verfität den höchften Gipfel der Blüthe und des langes 
(S. 227 — 28), wozu der Kaifer durch die Berufung ausge» 
zeichneter PBrofefforen und die Errichtung neuer Lehrfanzeln 
mwefentlich beitrug; fo berief er den berühmten Konrad Gels 
te8 (und zwar diefen mit einem eigenhändigen Schreiben), 
Johann Eufpinian, Joachim Badian, Johann von Games 
ring (3. Camers), Hieronymus Balbi und manche Andere. 
In diefe Epoche fällt jener intereflante Kampf der bereits 
alternden und ausgearteten Scholaftif mit dem jugendlich 
fürmifh und einfeitig auftretenden Humanismus, welcher, 
auf die Regierung ſich flügend, an der Univerfität immer 
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mehr Boden gewann (S. 230), dabei die alte firenge Zucht 
unter den Studirenden gefährlich loderte (S. 223— 29) und 
der nahenden Glaubensſpaltung den Weg bereitete (Fave- 
bant Luthero poötae et rhelores plerique , qui theologis et 
monachis infesti erant ©. 225). 


Unter diefen Verhältniffen brach in den Irrlehren des 
ſehozehnten Jahrhunderts jener verheerende Sturm herein, 
welcher Europa in feinem tiefften Grunde erfchütterte, Deutſch⸗ 
lants Einheit zerriß, Defterreihe Macht an den Rand des 
Verderbend brachte, und binnen fürzefter Frift die Univer- 
fität in den tiefften Verfall ſtürzte. Wohl wehrte fi bie 
theologifche Fafultät gegen das hereinbrechende Uebel, aber 
von den übrigen Yafultäten verlaffen, verhöhnt, gehemmt, 
vermochte jie allein den Strom nicht zu dämmen. Mit reis 
Bender Schnelligkeit ging die Ilniverfität ihrer gänzlichen Auf⸗ 
löfung entgegen. Nur die Eorge K. Ferdinand 1. rettete fie 
noch. Die von ihm erlaffene fogenannte „Neue Reforma⸗ 
“tion” vom 1. Jänner 1554 blieb durch zwei volle Jahrhun⸗ 
derte das Grundgeſetz der Univerfität. Freilich hatte fie von 
da an ihren alten Charakter einer geiftlichen Korporation 
verloren ; die Humaniften hatten fie fäcularifirt, und K. Fer⸗ 
dinand's neues Grundgeſetz erklärte fie geradezu als Staats⸗ 
anſtalt („praecipuum reipublicae recle gubernandae semi- 
narium”), zu welchem Ende er ihr auch einen landesfürftlichen 
Superintendenten zur Beauffichtigung febte. Doch follte nach 
Ferdinand's Willen die Univerfität eine „gehorfame Tochter 
der Kirche” feyn und bleiben. Wie Defterreich feine Aufgabe 
richtig erfaßte, eine Fatholifhe Macht zu feyn, fo auch Die 
weitere, katholiſche Wiffenfchaft zu pflegen. Der thatfräftige 
Melchior Khlesl trug weientlich zur neuen Hebung der Uni—⸗ 
verfität bei. Aber vorzüglich wichtig hiefür erwies fich bie 
Berufung der Jefuiten „Der Mangel pädagogifcher Aufficht 
und religiöfer Bürforge war der wunde Fleck an den Ein- 
richtungen” der Univerfität. Der Proteftantismus hatte ihr 


Fu ° 
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einen fchweren Schlag verſetzt und war zerflörend in ihr 
Heiligthum eingedrungen. In all diefen Beziehungen fapten 
die Zefuiten das Uebel an der Wurzel, und forgten für fräfr 
tige Heilmittel. Die beiden Fakultäten, deren Lchrfanzeln 
von den Jeſuiten beſetzt wurden (die theologiiche und philo⸗ 
jophifche), blühten frifch auf und gelangten bald wieder zu hos 
hem Anfehen und großer Frequenz; die beiden andern (die jurib. 
und mebizin.) fiechten an ihrer eigenen Unbedeutendheit fort, 
fie konnten nicht leben, weil ohne verjüngende Kraft, und 
nicht fterben, wei! die Regierung es nicht erlaubte. Es iſt 
eine fehr intereffante Erfcheinung, die rege Thätigfeit der 
Jeſuiten während diefer Zeit im Einzelnen zu verfolgen; zu 
fehen, wie dieſelben, nachdem fie um die Mitte des 16ten 
Jahrhunderts in Wien ihr Collegium gegründet, darin eine 
niedere lateinifche Echule von vier, dann von ſechs Klajien 
errichtet, ferner an der theologifchen Fakultät im Jahre 1558 
wei Lehrfanzeln erlangt, überdieß im Jahre 1570 in ihrer 
eigenen Lehranftalt philofophifche und theologifche Vortrags, 
Kurfe eröffnet, und nad» mannigfachen Differenzen im Jahre 
1623 die völlige Inforporirung mit der Univerfität erreicht 
haben, wie fie endlih um die Mitte des 17ten Jahrhunderts 
auf den Höhepunkt ihrer Wirkfamfeit gelangt find, indem fie 
in der Schule alle Gebiet, foweit es der Beichaffenheit der 
Fächer nach für fie erreichbar war, in ihren Bereich zogen, 
und hierin gegen den SäfularsKlerus ſowohl, ald gegen die 
übrigen geiftlichen Orden unbeftrittenes Uebergewicht behaup- 
teten. Indeſſen hatte doch auch ihr Lehrfuftem, welches bins 
fihtlih der Methode die Scholaftif und den Humanismus 
in barmonifchen Verein zu bringen ftrebte, feine Mängel, die 
im Laufe der Zeit mehr und mehr hervortraten. Ueberdieß 
fand der Orden aus mancherlei Gründen, wie überall, fo 
auch in Oefterreich, mächtige Feinde, welche ihre eigene Tafs 
tit, jedes Mittel gegen ihn anzuwenden, ihm felbft unters 
ſchoben, und insbefondere die Jugendbildung ihm zu entreißen 


yo suggiite ſo weit aus, 
organiſirend in alle öffentlichen, sum ID 
vat-Intereſſen einzugreifen, und die verbi 
felben indgefammt in ihrer Hand zu conce 
Univerfität war bereitö zu eng mit dem ( 
als daß fie ſich diefem Entwidlungsitadiuı 
ziehen im Stande geweſen wäre. Auch 
Männer gehört, die man dazumal im S 
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Gerhard Ban Emieten ihr als Rathgeber 
Mas für das 16te und 17te Jahrhunder 
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Exrtrem getrieben wurden. Es machte ſich in dem raſch wie 
der umgeftalteten Studienſyſtem an ber Univerfität eine ents 
ſchieden kirchenfeindliche Richtung geltend, vertreten durch 
Männer wie Gottfried Ban Swieten (den jüngern), Joſeph 
von Sonnenfeld, Balentin Eybel, Simon von Stof und 
Abt Rautenftrauch. Diefe Richtung gab fi fund in der Auf- 
löfung des uralten Verbandes der Univerfität mit der Kirche 
(S. 555— 59), durch einen an das Unglaubliche grängenden 
Bandalismus gegen die ältere theologifche Literatur *), durch 
die Anftelung der Profefioren ohne Rüdficht auf ihre Reli⸗ 
gion (S. 545), durch das fuftematifche Einimpfen des halb 
gallifanifchen, halb proteftantifchen Yebronianismus im Kir⸗ 
chenrecht (. S. 528 — 38), durch das ſtlaviſche Feſſeln an die 
vom Staate vorgeſchriebenen Schulbücher (S. 549— 50) und 
wohl auch in dem Grundgedanken des neuen Syſtems einer 
bloßen „Nationalerziehung“ für Oeſterreich (S. 553 — 55). 
Man wird kaum irgendwo die damaligen Zuftände in Oeſter⸗ 
reich fo anfchaulich und quellengetreu finden, wie in dieſer 
Univerfitätsgefchichte. Wie armfelig es aber unter einem fols 
hen Syſtem mit der Pflege ächter Wiſſenſchaft ausfah, erhellt 
*) Ein Beiſpiel dürfte Hier nicht überflüffig feyn. Als 1786 die Blblios 
thefen der aufgehobenen Klöfter der Univerfitäts s Bibliothek zuges 
wiefen wurden, befahl Ban Swieten, es folle Alles entfernt wers 
den, „was bloß Phantafie und Gelehrten⸗Luxus zur Schau trägt; 
ber ganze Wuft unbrauchbarer Gebet⸗ und Anbachis : Bücher, Les 
genden und übrigen theologifchen Ungereimtheiten iſt in die Stanıpfe 
zu geben; Bücher, die kein anderes Verdienſt haben, als daß fle 
von gewifien Bibliographen auf eine unbeſtimmte Weife ale Sel⸗ 
tenheit ausgegeben werben, alte Ausgaben aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert und was dergleichen ift, find für eine Univerfitätss 
Bibliothek von fehr zweifelhaften Werige.“ . . „Die Bertilgung 
dich die Stampfe oder den Berfauf als Makulatur betrifft bloß 
den theologifchen Wuſt, und va läßt fich felbft von Unvorſichtigkelt 
fein Schade beforgen, oder doch kein folcher, der die Mühe nud 
Seit, welche die Berfertigung eigener Verzeichniſſe fordern mäßte, 
lohnen würde.” ©. 542 — 43. 
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mehr als zur Genüge aus den bittern Klagen, bie ſchon in ber 
damaligen Zeit von hochgetellten Männern erhoben wurden. 
„Werke inländifcher Autoren vermochten weder eine weitere 
Verbreitung,. noch eine allgemeine wifienfchaftliche Geltung 
zu erlangen.” Kein Wunder! denn die damals und noch fange 
nachher entitandenen Lehrbücher waren (mit Ausnahme von 
Martini und Eonnenfeld) „wenig mehr, als die Denkzeichen 
des von Zeit zu Zeit an das Ausland entrichteten Tributes* 
(E. 508, 509). Mit Recht bemerkt der Berfafler: die Wil 
fenfchaft gehe in ihrer freien Entwidlung nur dann ficher, 
„wenn fie ihre richtige Stellung zur Religion bewahre.“ 
„Trifft es fi aber, daß der Staat gegen Religion und Bir 
che indifferent, oder felbft in einer unrichtigen Stellung iſt, 
oder gar die Schule zur Behauptung derfelben benüst, dann 
verliert er auch, troß aller Einengung, jede Gewähr für die 
Einhaltung des richtigen Weges, für das gefunde Gedeihen 
und für die reinen Abfichten der Wiſſenſchaft“ (S. 549). 
Das mußte Kaiſer Joſeph an feinen eigenen Einrichtungen ers 
fahren; denn er bemerkte 1784 mit großem Mißfallen, daß 
in den legten Jahren „unendlich viel Brojchüren nur ges 
ſchmiert worden, und fchier Feine einzige noch an dad Tages⸗ 
licht gefommen ift, die der hiefigen Gelehrfamfeit hätte Ehre 
gemacht, oder dem Publiko einige Belehrung verfchafft“ 
(1. Bd., II. Theil, ©. 286). Weit hervorragend über das 
engherzige, .feichte, oberflächlicde Gebahren jener Zeit erfcheint 
die furze aber fegensreihe Wirkſamkeit des juridiſchen Stu- 
dien» Direktors Schrötter, welcher in feinem Gebiet den 
dreifachen Weg der Behandlung des Rechtes, den philoſo⸗ 
phifchen, hiftorifchen und praftifchen, in natürlicher Ord⸗ 
nung und ®erbindung betrieb, die Aufnahme der deutfchen 
Reichs- und Staatengefchichte unter die bei den Rigorofen 
zu verlangenden Fächer erwirkte, in richtiger Beurtheilung 
des jugendlichen Leichtfinnes und Ehrgeizes monatliche und 
Sahres- Prüfungen anordnete, Privat Studium  geftattete, 
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für das Doktorat drei Rigorofa vorfchrieb u. |. w. (S. 519 
bis 523). Doch er war feiner Zeit vorangeeilt, und daher 
dauerte fein Wirken nur furz. Achtzig Jahre fpäter hätte er 
den richtigen Weg gehabt und die paflende Zeit gefunden, 
um die widerfprechenden Anfichten und Forderungen zu ver⸗ 
mitteln und auszugleichen. 


Die letzte Abtheilung des IV. Buches (umfaffend ben 
Zeitraum von 1790— 1848) bildet, wie der Berfafler bes 
fheiden fagt, „nur einen Anhang, welder fi) darauf 
befchränft, das Materiale für eine pragmatifche Behandlungs⸗ 
weife aufammenzuftellen, auf das Verdienſt jedoch, diefe felbft 
vorzunehmen, durchgängig verzichtet”, weil die Zeit für eine 
wahrhaft gefchichtlihe Behandlung noch zu nahe liege (©. 
591). Es gebührt ihm aber das Zeugniß, daß er auch Bier ein " 
reiches und intereffantes Material zufammengeftellt, in lichter 
Ordnung und gefälliger Form erzählend und jchildernd vor⸗ 
geführt habe, woraus man ficht, wie ſchon feit langen Jah—⸗ 
ren mit größter Sorgfalt an neuen Planen für die Hebung 
der Univerfität und der Wiflenfchaft ‚gearbeitet wurde, wie 
folhe Plane mit fehr glüdlichen Ideen ſchon zur Ausfühs 
rung bereit lagen, ald die Stürme des Jahres 1848 los⸗ 
brachen, Altes zerfiörend und Neues vorbereitend. Ob Beſ—⸗ 
ſeres, wird die Zufunft lehren. 


Graf Thun hat fih durch feinen Auftrag, Hear Kink 
durch feine Arbeit ein bleibendes Denfmal gefeht. Es ift von 
der Weisheit der öfterreichifchen Regierung zu erwarten, daß 
der Berfafler dieſes Buches, welcher darin ein hiftorifches 
Talent bewährte, wie Defterreich deren nicht allzu viele hat, 
bald eine Stellung erhalte, wo er feine Kraft, wie feine Zelt 
ganz und ungeftört der Geſchichtsforſchung und Gefchichtichreis 
dung widmen fann. 








XVII. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtantis⸗ 
mus ſeit anderthalb Jahren. 


V. 


Wie eine negative Unionskirche confeſſionalifſirt wird: das Pfälzifche Unions⸗ 
Unicum; Gonfeffien und Union in Baben, in Naſſau, im mitteldeutichen 
Weſten überhaupt; der Weimariſche consensus; bie Melanuchthoniſche 
Kirche in Kurheſſen. 


Weil die Unions-lirfunde der bayerifhen Pfalz vom 
J. 1818 die beiderfeitigen Belenntnipfchriften abgefchafft, in⸗ 
foferne fie al „Lehrnorm“ mit kirchlicher Autorität zwiſchen 
der Bibel und dem Einzelnen ftanden, und die Bibel ale 
ausfchließlihe Lehrnorm proclamirt hat, deßhalb nennt man 
diefe, im Gegenfage zur preußifchen Union, eine negative, 
Sie berief fich zwar auf den consensus der beiberfeitigen 
Symbole als ihr Belenntniß; da aber biefer consensus nir⸗ 
gends formulirt, und jedem Einzelnen zu fuchen überlaffen 
war, hatten die lauteren Bibelchriften fchon von Vornherein 
ein gutes Recht zu ihrer Entdedung, daß der dissensus zwi⸗ 
ſchen Lutherifchen und Reformirten principiel und durchgän⸗ 
gig fei, ein consensus alfo gar nicht eriftire. So war die 
pfälzifhe Union an fi eine „befenntnißlofe,” ganz im 





Die neuche Geſchichte des Proteflantismus. 2099 


Einne der verwandten preußifhen Richtung innerhalb der 
dortigen Union; die badifche und die nafjauifche iſt es noch. 
Run ift aber die „Belenntnißlofigfeit” feit 1848 auch in der 
Pfalz bei der „Kirchenbehörde* in Verruf geratben, und felbft 
in diefem Ländchen find confeffionaliftifche Beftrebungen aufs 
getauht. Man gemwöhnte fi) unter der nieberbrüdenden 
Wucht der politifhen Lage nach und nad) fogar an den Ge⸗ 
danfen einer Eonfeflionalifirung der „befenntnißlofen” Union, 
d. 5. einer Formulirung und Rormirung ihres vorgeblichen 
consensus. Aber was mit dem dissensus anfangen? — das 
war die Frage. Sollte man die Abendmahlslchre nach beis 
den Eeiten bin dem beireffenden Befenntniß freigeben, ober 
den Widerſpruch in einer dritten Formulirung ausgleichen, 
und diefe ald zwingende Norm Binftellen? Erſteres verlangte, 
bie pfälzifch confeflionelle Partei, wie denn überhaupt die fals 
tiſche volle Geltung der beiderfeitigen Symbole in ber preus 
ßiſchen Union und deren principielle Coordinirung in der „In⸗ 
nern Miſſions“⸗Kirche ihr Ideal ift, und fie weiter fich nicht 
erhebt; Letzteres aber wählte die Kirchenbehörbe um fo mehr, 
weil, dem abforptiven Charakter ihrer bisherigen bekenntniß⸗ 
lofen Union entfprechend, in ihr zwar der consensus ohne 
Sormulirung, der dissensus aber in jener nivellirenden Weife 
wirklich ſchon normirt war. Man fanctionirte daher jet 
diefe Normirung von Neuem, und fügte ihr bloß noch das 
decretum bei: daß der consensus der pfälzifchen Union in 
der von Melanchthon im 3. 1540 für alle Eättel zurecht ges 
machten calvinifirenden Augustana, der oftgenannten variate, 
enthalten ſei. 


Vielleicht ift nichts geeigneter, die Außerft verwidelten 
-und doch fo wichtigen Momente des proteftantifchen Unione- 
weſens überhaupt zu beleuchten, als gerade ein näheres Ein- 
gehen in die Geſchichte diefer Eonfeflionalifirung der pfälzt- 
ſchen Union. Es ift allbefannt, wie ungemein freubenreiche 
- Hoffnungen man einft an jene Unions⸗Idee geknüpft batte, als 
20 ® 


. 
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man fie ergriff, um durch ihre Realifirung das dreihundert⸗ 
jährige Jubiläum von 1517 recht würdig zu feiern, und durch 
Herftellung der allgemeinen Eintracht einem unberechenbaren 
proteftantifchen Auffhiwung Bahn zu brechen. Die lutherifche 
und die reformirte „Kirche“ waren in Eine zu verwandeln. 
Stellen wir und nun aber jeht, nach 36 uhren, an den 
Ausgang der Epeyerer Generalfunode vom letzten Sept., fo 
nehmen wir im Ganzen und Großen folgenden Berlauf des 
Werkes der Einigumg jener Zwei wahr. Zuerſt entfprang 
der Einen unirten Kirche in Preußen die durch Eeparation 
ausfcheidende altlutherifhe; dann ging die Eine Unionskirche 
dort faftifch in drei Kirchen: die unirt=lutherifche, die unirts 
reformirte und die unirts unirte auseinander; und endlich ifl 
die legtere, die unirtsunirte Kirche, feit dem Speyerer Befchluß 
wieder in zwei fpecififch « verfchiedene Unionskirchen zerfallen: 
in die befenntnißs oder confenfuslofe unirtsunirte in Breußen, 
in Baden, in Nafſſau; und in die mit formulirtem consensus 
verfehene oder confeflionell unirts unirte in der Pfalz. Thut 
Eumma fünferlei Kirchen“ und noch ift die Zeugungsfraft nicht 
erſchöpft. 


Man ſieht, die Pfälzer Kirche exiſtirt nun, ſeit einem 
halben Jahre, als etwas ganz Singuläres im proteſtantiſchen 
Deutſchland; wie bald etwa Baden und Naſſau mit gleicher 
Confeſſionaliſirung ihrer negativen, befenntnißlofen Union nach⸗ 
folgen werden, ſteht dahin. Bis jetzt nehmen dieſe Unionen 
noch ihre eigene Stellung z. B. zur Kirchentags⸗, Geſammt⸗ 
kirche“ ein, und die pfälziſche ganz allein auch eine eigene: 
jene zu ihrer Linfen, weil fie ganz mit der aus dem Schooß 
der „Innern Miſſions“⸗Kirche ſich fortfependen Richtung von 
der fogenannten „pofttiven * Union bis zum entfchiedenften 
Confeſſions⸗Haß zufammenfallen; diefe zu ihrer Rechten, weil 
bie Pfälzer Union jegt ein fo feft gefchloffenes und einheit« 
liches Befenntniß hat, daß ihr der Name „Union“ im Grunde 
nur mehr als gefchichtlide Reminifcenz zukommt, indem fie 
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thatfächlich eine eigene und fpecififche Confeſſion geworben 
ift, die Bonfeflion der Bariata von 1540. Da fie aber dems 
nach eine ©leichberechtigung der alten Eonfeflionen, ed wäre 
denn ihre gemeinfame Nicht berechtigung, innerhalb ihrer nicht 
anerkennt, ift fie auch über die höhere Einheit der neuen Ge⸗ 
fammtfirche, dieje ausſchließend, hinausgegangen, und fteht 
infofern auf Einer Linie mit den NAltlutheranern, nur mit 
dem Unterfchiede, daß fie den calvinifirenden Eonfeflionalis- 
mus vertritt. Mit Recht rühmt man daher dem Speyerer: 
Beſchluß nach: er fei etwas viel Größeres und Tüchtigered als 
das Kirchentags⸗Compromiß, indem er, weil dort der dissensus 
vollig befeitigt fei, die WBariata, die nur „Gemeinſames,“ 
nichts fpeeififch Qutherifches enthalte, zum gemeinfamen Bes 
fenntniß gemacht, während biefes fid nur auf den consensus 
geftellt, in dem die Iutherifchen und reformirten Symbole einig 
feyn follen. Auch die oftgenannten „Zwei Altlutheraner“ 
wundern fich über das „denfwürdige Zufammentreffen,* daß 
faft in derfelben Stunde, wo „man in Berlin die Augustana 
invariata zum Grundfymbol der deutſchen evang. Kirche 
promovirte, die Speyerer unirte Synode zu der variata von 
1540 fich bekannte,” jedoch gleichfalls „mit beruhigenden Zus 
fägen ;" und auch fie meinen, der Kirchentag hätte, um con⸗ 
fequent zu feyn, in Epeyerer-Weife gleich auch den bisherigen 
dissensus in einen consensus verwandeln follen. „Begreifli- 
her Weife hegen wir eben Feine Pfälzifhen Sympathien ; 
aber dießmal finden wir doch, daß aufder Berliner Folie 
Speyer vortheilhaft fih ausnimmt. Denn will man 
einmal das Unmögliche möglich machen, und ja und nein 
zugleih fagen, fo ift es jedenfalls anftändiger (Dr. Julius 
Müller’s feiner Takt fühlte das ganz richtig), dieß im 1540ger 
Dialekte zu thun, als im 1530ger“*). — Dr. Petri's „Zeit 
blatt” (n. 42) aber faßt die beiden Confeſſions⸗Tage von 





*) Hallefches „Volksblatt“ vom 23. Nov. 1853. 
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Berlin und Spener zufammen, und urtheilt über fie in Baufch 
und Bogen ab: „Man weiß nicht, foll man über den fichern: 
Muth, der fo in's Blaue hinein ſpricht und handelt, erftan- 
nen, oder wehmüthig die verzweifelten Anſtrengungen be⸗ 
trachten, welche diefe von den Schienen der Geſchichte abge» 
fommenen Locomotiven im Sande machen.” 


Indem wir des Näheren betrachten: wie die pfälzifche 
negative Union in die neue Bonfeffion der Bariata 
mit „beruhigenden Zufäten“ umgefeht worden, wird fidh 
zeigen, warum Dr. Petri nicht gemeint ift, foldyen Proceß 
für naturwüchfig zu erfennen. Brei Punkte find dabei in's 
Auge zu faffen: die alte Union, die neue Confeſſion und 
die „beruhigenden Zufäge” mit dem, was daran hängt. 

MWie in Baden, fo ift auch in der bavyerifchen Pfalz, 
welche feit dem 11. Mai 1849 durch einen fürmlichen Revo⸗ 
Iutiond- Act der Generalfynode von dem Oberconfiftorium in 
München emancipirt ift, und mit ihrem Confiftorium zu 
Speyer wieder ein eigened Kirchenfuftem bildet, die Union 
von 1818 nicht mittelft Kabinetsbefehls, fondern durch freie 
Zufimmung aller dabei betheiligten Gemeinden in's Leben 
getreten. Für die fireng Gonfeffionellen ift dieſer Umſtand 
um fo fataler, ald gegen fie auch die Kirchenbehörbe fih auf 
dieſes volfsfouveraine Majoritäts-Princip in geiftlichen Din« 
gen beruft, und behauptet, daß die einem allgemeinen Volks⸗ 
Beſchluß entfprungene Union auch nur auf diefem Wege wies 
der aufgelöst werden könnte*). Damals aber, im J. 1818, 
glaubte man allen Ernſtes, durch eine folche Union die völs 
lig erftorbene „Religiofität zu fordern”, und ſchon dadurch 
das religiöfe Intereffe zu weden, daß man förmlich die Stim« 
men alles Volfes darüber einfammelte. Die Gemeinden wur 
den befragt, ob fie der Union beitreten wollten, oder nicht? 
40,167 Hausväter erklärten fi für die Union, nur 539 da- 


*)) Darmft, 8.3. vom 5. Jull 1853. 
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gegen, welche man abfterben ließ, das Heißt, man gab- ihnen. 
die Erlaubniß, lebenslänglich das Abendmahl nad dem Ris 
tus ihrer frühern Gonfeffion empfangen zu dürfen. Dieß- 
Refultat bezeugt zugleich, wie gänzlich fchon damals der Eins 
fluß der Prediger im Volke verſchwunden war, denn dieſe 
ſelbſt ſtanden ſich nach den Confeſſionen fo fchroff, wie nur 
irgendwo, gegenüber; aber was fümmerte fih das Volk um 
ihre Dogmatik, und zwar hier befonderd auch die in tieffter- 
Armuth verfommenden Rutheraner! „Lutherifche Pfarrer mußten - 
an vielen Orten der Pfalz mit äußerfter Dürftigfeit und den 
drüdenpdften Beſchwerden kämpfen, und lebten öfterd nur vom 
Almofen ihrer wohlbabenderen Gemeindegliever,, die fie, mit 
dem Sad auf dem Rüden, von Haus zu Haus einfammels- 
ten, während die veformirten auf reichdotirten Pfründen fich 
wohl feyn ließen, und zum Theil wahren Lurus trieben; der 
reformirte Pfarrer von Lachen fol nur mit vier Pferden: 
audgefahren feyn. Lutheriiche Gemeinden mußten, wenn fie- 
ihre baufälligen, oft fehr Armlichen Gotteshäufer nicht wieder: 
herzuftellen vermochten, bei Statholifen ein Obdach für ihre- 
Berfammlungen fuchen, während fie von ihren confeſſions⸗ 
verwandten Brüdern fchnöde zurüdgewiefen wurden. „Dem 
hat die Union mit Einem Schlage ein Ende gemacht; aber 
bie Iutherifch Geſinnten müſſen fich heute noch fagen laſſen: 
„Kann eine Kirche gedeihen unter einem fo großen materiels 
len Druck und Elend, wie die Iutherifche ehemals in ber 
Pfalz 1“ *) 


Zwar vindicirte die pfälzifhe UnionssUrfunde ſowohl der 
Augustana, als dem Heidelberger- Katechismus „gebührende Ach⸗ 
tung”, aber in folder „Unterordnung unter die Bibel" ale 
einzige Lehrnorm, daß das confeffionelle Bewußtſeyn der Predi⸗ 
ger faft vollig verfchtwand. In demfelben Maße fiel die Achtung 
vor ihrem Stande auf den Nullpunkt, und man betrachtet fie, die 


*) Darmfl. 8.3. vom 19. Febr. 1853. 
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Bibel unter dem Arme, vielfach als gänzlich überflüffige Perſonen. 
„Einer todtfranfen Frau rieth ein aus dem jenfeitigen Bayern 
herübergefommener Arzt, fih auf das Lehte zu bereiten, und 
den Geiftlihen Fommen zu laſſen. „Herr Doltor**, ent⸗ 
gegnete fie, „dazu brauchen wir hier den Geiſtlichen nicht, 
das beforgt bei und Alles der Notär.““ Noläre und Advos 
faten find die vorzüglichften Berather des aufgeflärten Vol⸗ 
kes; die evangelifche Beiftlichfeit hat die Popularität verlor 
ren, die fie ehedem hatte, wo der Glaube und das Belennts 
niß feftftand” *%). Kein Wunder! in einer „Kirche*, wo ein 
ebenfo ignoranter, als freiher Läugner der Gottheit Ehrifti, 
Paftor Frantz von Ingenheim, Jahre lang und auch nodh 
nach feiner Amtsentfegung „als der berufene Anwalt und 
MWortführer der vereinigten Kirche der Pfalz“ fih gebährben 
fonnte, ohne daß die Unionselirfunde gegen diefe und andere 
lichtfreundlichen Umtriebe den geringften Schuß zu bieten 
vermochte; wo ein Paſtor Gelbert noch im %. 1850 vor den 
verfammelten bayerifchen Kammern öffentlich erklären Fonnte, 
die pfälzifche Kicche wifle nichts von einem Dogma der Erb⸗ 
fünde, und diefe Verfiherung nur um fo Fräftiger wiederholte, 
als acht Pfarrer und Ein Vikar aus der Pfalz mit einem 
Proteft dagegen einfamen. Wo hatte man forgfältiger, ale 
in der Pfalz, die Bibel auf den Leuchter geftellt und biefen 
ifolirt? Als aber vor einem Jahre die Berliner Ev. 8.3. 
die dortigen Zuftände fhilderte, wie der Saame fortwuchere 
in den Gemeinden, den die befenntnißfeindlichen Geiftlichen 
quögeftreut, wie der größere Theil des jüngern Geſchlechtes, 
genährt durch einen Katechismus und ein Geſangbuch, das 
den Artikel von der heil. Trinität nicht enthalte, dieſen Ars 
tifel gar nicht mehr kenne, wie erft jeht das Gebot ergan- 
gen fei, nicht mehr öffentlih gegen ihn zu prebigen, wie 





”) So ein entfchlebener Unionsfreund in der Darmftäbter 8.3. vom 
17. Febr. 1853. 
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eime Confuſion und Zerrüttung herrfche, die „bodenlos“ fei®) 
— da erllärte ein warmer Unionsfreund In der Darmft. K.⸗ 
3. (vom 20. März 1853): „Diefe Aeußerungen bezeichnen 
in der That den jetzigen Stand der Dinge ganz richtig.“ 


Berwilderung der Jugend, todter Inbifferentiömus, oder 
offene Yeindfchaft gegen den Glauben bei den Alten wuchlen 
in’d Grauenhafte; darüber war unter den „pofitiven“ Pfäls 
zern nur Eine Stimme, aber auch die am fhmerzlichften dar 
von Berührten getrauten ſich nicht, principiell gegen die nivel⸗ 
litende Union aufjutreten, da ihre Auflöfung das Eignal 
zum rapideften Ruin der ganzen „Kirche“ gäbe. „Trotz aller 
übeln Früchte, welche die Union bis jetzt gebracht”, erflärt 
einer derfelben, „haben wir doch die gewichtigften Gründe, 
treu und mannhaft an ihr feftzuhalten; Union, nicht Confös 
deration, nicht Trennung muß in der Pfalz und wohl am Rhein 
überhaupt unfere Zofung bleiben; es wäre ftrafbarer Kleinmuth, 
die Union total zu verwerfen, weil fie Gebrechen hat." Und 
die Herren bezweifeln gar nicht, daß fie „bei ihrem Dienfe 
der Union helle, klare Sprüche des Herrn für ſich Baben“, 
als: „es wird Ein Hirte und Eine Heerde werden” — „fe 
alle feien Eins, gleihwie du, Bater, in mir und ich im 
Dir” 20.5 wenn man nun gar erft betrachte, wie forgfam bie 
Apoftel jeden offenen Bruch zwifchen den in vielen Stüden 
naturgemäß verfchieven denkenden Juden⸗ und Heidenchris 
ften zu vermeiden gefucht, fo fönnte nur die Bogheit die 
bibliſche Signatur der Pfälzer- Union verkennen **)! Jene 
„Gebrechen“ aber, fie follten furirt, d. 5. die Bibel als 
„einzige Lehrnorm“ bei Seite gefchoben und die befenntnißs 
loſe Union confeflionalifirt werden; nicht länger, prebigte man, 
fönnten die unbeflimmten Formeln der Unions⸗Urkunde: 
„Sonfenfus oder Grund der reformatorifchen Bekenntniſſe“, 


*) Bol. Halle'fches „Volksblatt“ vom 9. März 1853. 
**) Darmſt. 8.9. vom 17. Febr, 1853. 
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genügen, die Poſaune müſſe einen deutlichen Ton geben, und 
dieſer Ton heiße „Augsburgiſche Confeſfion“; alle Zweideu⸗ 
tigkeit ſei abgeſchnitten, wenn ſie einmal in der Union die 
gebührende kirchenrechtliche Anerkennung erlangt habe. Und: 
auf die Frage: welche Augustana, die lutheriſche invariata 
von 1530, oder die melanchthoniſch⸗calviniſirende variala von 
1540? — antworteten ſelbſt die eifrigften Unioniſten: „Es 
verſteht ſich, daß wir dabei die unveränderte Augustana 
im Sinne haben, denn die Veränderung iſt erſt ein Pris- 
vatwerf fpüterer Reflerion und Accomodation, das mit 
Recht auch in der Pfalz Feine öffentliche Eanftion erhalten 
hat, otwohl man den 10. Artifel im Sinne der melandhthos 
nifchen Veränderung ausgelegt Bat." Die „evangelifche Frei⸗ 
heit”! fie laſſe fih ja auch in diefem alle durch beliebige 
Glaufeln wahren *). 


Wer follte nun aber, ald legal dazu berechtigt, die 
Gonfiffienalifirung der PfälgersUnion vollziehen? Die Brage 
wäre in der Theorie um fo wichtiger gemweien, als bie bis⸗ 
herige negative Union auf einem Volksbeſchluß ruhte, aljo 
vieleicht auch nur durch Befragung des allgemeinen Stimms 
rechts abänderungsfähig, und fogar die Generalfynode ale 
incompetent dazu erfcheinen fonnte. Die momentan entfchies 
den reactionären Zeitverhaͤltniſſe aber erjparten derlei doctri⸗ 
nelle Debatten. Zwar ftoßen wir allerdings auf einen fols 
chen Sonderling, der da Einreven macht, wie folgende: feit 


*) „Die Auslegung“ — fährt obiger Vorſchlag in der Darmſt. R.s3. 
vom 17. Febr. fort — „bleibt den Bingelnen freigeges 
ben, die Kirche aber hält an ten Worten des Belenniniffes, bie 
ſewohl eine reale, als eine fpirituelle Gegenwart im Abenpmahle 
zulafien; nur der Streit über die Ubiquität des Leibes Chriſti hat 
aufgehört ein Firchentrennender zu fenn, die Fragen 47 und 48 im 
Heidelberger: Katechismus werten für den öffentlichen Gebrauch ges 
jtrichen, und wer biefen Streit wieder anzufachen fucht, fällt ter 
Kirchentisciplin anbeim als Störer der Eintracht.“ 
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den Tagen: der Apoſtel habe die Kirchenbifbung immer ben: 
Weg genommen, daß die Gemeinde fih allmählig um das˖ 
Bekennmiß fammelte, diefes in Wahrheit die Kirche erzeugte; 
in der Pfalz aber folle nun durch das Kirchenregiment, oder 
vielmehr durch die Fatholifche Staatsregierung der Kirche ein 
Lehrbefenntniß octroyirt werden, wider ihren Willen, ja uns 
erachtet ihres höchft wahricheinlichen Widerfpruchs *). Allein 
die gutgefinnten Paftoren hatten über den Hauptpunft: ob. 
das Belenntniß zu den rein innern Angelegenheiten ver Kir 
che gehöre, oder zu den gemifchten? bald anders abgeur⸗ 
theilt. Außer der Kirchenbehörde und Generalfynode, fügten: 
fie, habe die Staatsregierung ein natürliches und verfaſſungs⸗ 
mäßiges Recht, an der Löfung der Symbolfrage thätigen Ans: 
theil zu nehmen, „denn durch das Belenntniß tritt der eine 
Kirche belebende Glaube in ein beftimmtes Verhältnig zu ber 
Welt außer ihr und die weltliche Macht, oder der Staat hat 
darum nicht allein ein Recht, Notiz davon zu nehmen, fon« 
dern auch zu beurtheilen, ob die ausgefprochenen Glaubens⸗ 
Grundfäße den Staatszwecken forderlich oder hinder⸗ 
lich ſeien“**); und fie drangen demnach Heftig in bem 
„Staat”: daß er „fein vollſtes Recht und feine heiligſte Pflicht“ 
fofort übe, „bie hiftorifche Bekenntnißgrundlage der pfälzi⸗ 
ſchen Kirche, felbit wenn fie von ihrer Generalfynode aufge 
geben werden wollte, im Interefie der befenntnißtreuen Kir⸗ 
chenglieder und in Hoffnung auf befiere Zeiten zu wah⸗ 
ren“ ***). Der „Staat” nun, der ohnehin der Genugthuung 
fchmerzlich entbehrt, dieſelbe „loyale“ Sprache auch von den. 
katholiſchen Bifchöfen zu vernehmen, griff eifrig zu, und 
brachte die Sache glüdlih zu Ende; die pfälzifche „Kirche“ 
aber, wenn man fie fragt, wie ſie denn nun wieder zu einer 


») Darmfl. 8.3. vom 20. März 1853. 
*) Darmf. 8.53. vom 6. Hug. 1853. 
e ) Darmf. 8.3. vom 6. Aug. 1853, 


a 
r 
.r. 
⸗ 


08 Die neueſte Geſchichte des Proteſtantiemus. 


Lehrbafis gekommen ſei? fie wird nicht anſtehen, zu antwor⸗ 
ten: „auf dem Wege der gründlichern Vertiefung in die hei⸗ 
lige Schrift“ *). 

Indeß fürchtete der „Staat“ doch: es dürfte ein großer 
Theil der Generalſynode die Augustana, gleichgäftig ob va- 
riata oder invariata, für in der Bibel nicht gegründet anfes 
hen. Denn „felbft auf denjenigen Synoden, welche fich bis⸗ 
her al8 die wohlgefinnteften und Ioyalften gezeigt hatten, 
wurden die Anträge auf Wiederanerfennung der Augustana 
immer nur fehr mangelhaft unterftügt* **). Zwar unterfchieb 
fih auch diefe Generalfynode von allen frühern dadurch, daß 
der Negierungspräfident ale k. Commiſſär fie gleich mit der 
Erklärung eröffnete: er habe von Er. Maj. Befehl, unter 
gewilien Eventunlitäten die Eynode zu fchließen; allein von 
der Verzweiflung der, wenn auch noch fo fehr eingefchüchter- 
ten, Befenntnißfofen oder Lichtfreunde war doch ein allge 
meiner Sturm gegen die Confeffionalifirung der Pfälzer 
Union zu beforgen. Einen auffallenden Beweis diefer Furcht 
gab die Behörde felbft mit dem Entwurf eines neuen Lehr: 
buche zum Erſatz des alten, durch und durch rationaliftifchen 
Katechismus; erft in den lehten fünf Tagen kam er der Ge⸗ 
neralfynede zu Geficht, und mußte innerhalb vier Tagen 
durch den Ausichuß gehen, fo daß ftatt der für nöthig er- 
achteten umfaffenden Umgeftaltung nur noch Diefer und Je⸗ 
ner daran fliden und ändern fonnte, und die Klidarbeit fo 
angenommen ward. Vorwürfe darüber weist die Kirchenbe⸗ 
hörde ſelbſt ***) mit dem höchſt bezeichnenden Bemerfen zus 


— — — — — 


) Darmſt. R.:3. vom 22. März 1853. 

**) Darmit. 8.3. vom 20. März 1853. 

***), Die Berichte ter Berliner Ey. 8.3. hatten nämlich diefer (f. die 
Num. vom 14. Dez.) eine „amtliche Berichtigung” des Speyerer: 
Cenfiſteriums zugezogen. Die Redaktion, ungehalten Aber die 
„durch Die amtlichen Erlaffe überall hindurchblickende gereigte Sub⸗ 
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rüd: „Da fih wenige Wochen zuvor noch mit Feinerlei 
Sicherheit vorausfehen ließ, ob nicht eine dem Firdhlichen 
Belenntniffe feinpfelige Partei die Mehrheit der Synode 
erhalten würde, fo hatte ſich das Gonfiftorium mit dem kgl. 
Etaatöminifterium dahin vereinbart, den Katechismus - Ent- 
wurf erſt dann vorzulegen, wenn die Befenntnißfrage in poſi⸗ 
livem Einne entjchieden feyn würde. Man wollte nicht 
Gefahr laufen, daß eine Mehrheit auf der Synode 
den bisherigen ſchlechten Katechismus förmlich 
von Neuem ſanktionire.“ — Aber gerade von dieſer, 
der lichtfreundlichen, Seite erwies ſich die Beſorgniß „höchſt 
wahrſcheinlichen Widerſpruchs“ gegen die Confeſſionaliſirung 
als höchſt überflüſſig, ſobald nämlich zur Proclamation der 
Variata der „beruhigende Zuſatz“ von der Kirchenbehörde 
felbft eingebracht war: „daß feine Firchenpolizeiliche, unfreis 
bindende Verpflichtung auf den Buchflaben eingeführt werten 
ſolle.“ Keine einzige Stimme erhob fi) jegt mehr gegen 
Befenntniß oder Katechismus von der Linken; fie war voll⸗ 
fommen „beruhigt” und fagte zu Allem ja. Freilich gefteht der 
Bericht der Darmft. 8.3. felbft: die befenntnißlofen Unios 
niften trieben ihren Epott mit dem Epeyerer: Befchluife, der 
ja durch den „beruhigenden Zufag” wieder fo gut ald ans 
nulirt fei. Aber man weiß ſich zu tröften: „May immerhin 
diefer Zufab dem Wißverftändniß und dem Mißbrauch ausr 
gelegt feyn, mag fich der vulgäre Rationalismus und felbft 
das Lichtfreundthum hinter denfelben verfteden, mit dem os 
genannten Buchſtaben den Einn und die Eubftanz alteris 
ren, und auch da an dem Ausdrucke mäfeln und feiljchen, 


jectioität“, bemerkt dazu: „es iſt für Kirche und Staat in Bayern 
gefährlich, wenn dem Eenfifterium in Epeyer geftattet wird, auf 
dem betretenen Wege weiter vorzugehen.” In der That ändert die 
„Berichtigung nichte an den von Dr. Hengftenberg’e Organ beis 
gebrachten Falten. 
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wo er allein der adäquate iſt, ſollen wir nicht hoffen auf 
den heiligen Geiſt, daß er die Kirche, in der er von 
Neuem zu wehen beginnt, auch in alle Wahrheit führen 
wird? Wahrhaftig, gerade in der pfälzifchen Kirche hat er 
fo recht augenfcheinlich Zeichen und Wunder gethan.* 


„Heiliger Geiſt?' — nüchterne Beobachter meinen, es 
fei nicht8 anderes, al8 der Zeitgeift und durch ihn die mo⸗ 
mentane Uebermacht der Megierungsgewalt geweſen, was 
ſolche „Zeihen und Wunder” felbft in der „nach Tiberalem 
Wahlgeſetz gewählten und zur Hälfte aus Laien beftehenden" 
Speyerers-Ennode vermocht. Jedenfalls bewiefen die Herren 
Synodalen unmittelbar vorher, bei den Debatten über das 
neue Wahlgefeg, felber wenig Vertrauen in die Beitändigfeit 
diefes „heiligen Geiſtes,“ und deren Refultat fonnte man, wenn 
die Oldenburgiſche „Kirche * nicht noch geredhtere Ans 
[prüfe darauf hätte, gerade als ein lehrreiches Erempel auf: 
ftellen, wie der Zeitgeift ſolchen „Kirchen” mitfpielt, und fie, 
je nachdem eben revolutionärer oder reaftionärer Wind weht, 
die Farbe wechſeln in Lehre und Verfafiung. In der Pfalz 
ift leßtere die presbnteriale und fnnodale. Bis zum J. 1348 
empfiengen die Presbyterien ihr Amt nicht von Gemeindes 
wahlen, fondern durch Selbſtergänzung. Kaum hatte aber 
der revolutionäre Wind zu blafen angefangen, fo war es das 
Münchener Oberconfiftorium felbft, welches der Generalfynode 
eine „principiell demofratifhe” Wahlordnung vorjchlug, die 
von diefer, nachdem ihr Referent Pfarrer German, ohne dap 
eine einzige Stimme fich dagegen erhoben hätte, die Kirchen 
behörde wegen der matten Halbheit ihres Freiſinns „mit un⸗ 
erhörten Echmähungen überhäuft hatte,” noch freilinniger 
geftaltet wurde. Zum Glück fielen die erften Wahlen darnach auf 
den Moment, wo die Revolution in der Pfalz wieder nieder: 
geworfen, die Freiſchaaren durch preußifche Bajonette verjagt, 
die Demagogen dem tyrannifirten Volle verhaßt, die Wühler 
eingefchüchtert waren. Dennoch hatte Die Kirchenbehörde nun, bei 
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‘der Wahlgeſetz⸗ Debatte vom 21. Sept. 1853, „eine ganze Gal⸗ 
lerie" übler Folgen jener Einrichtung von 1849 vorzutragen. 
„Ein damals gewählter Presbyter iſt ſeitdem am Säufer 
wahnfinn geftorben; ein anderer pflegt Abends in irgend 
einem Chauffee« Graben gefunden zu werden ; ein dritter gilt 
in feiner ®emeinde für einen notoriichen Ehebrecher, und 
Duzende von dergleihen Yällen mehr." Wie nun bie 
Synoden felbft auf den „reaftionären‘ Standpunkt von 1848 
zurüdverfest wurden, fo fchlug das Confiftorium auch für die 
Presbyterien eine Wahlordnung vor, wonach die Gemeinden 
aus drei durch Cooptation und confiftorielle Beftätigung aufs 
geftellten Männern je einen Presbyter wählen follten. Aber 
fiehe da! Heftige Oppofition — nicht etwa von der Linfen, 
fondern von der Rechten, nicht wegen Wahlbeengung, fondern 
einftimmig erflärte der Ausfchuß der Generalſynode: die Pfalz 
fei für feinerlei Wahl reif, daher folle nicht die Gemeinde 
aus den vom Presbyterium Vorgefchlagenen wählen, fondern 
das Eonftitorium ſelbſt. Diefer Antrag fiegte mit ſtarker 
Mehrheit, und die Behörde erhielt weit mehr zugeftanden, 
al8 fie je nach der Idee der Presbyterien hätte verlangen 
dürfen *). 

So errang demnach die Regierung in allen Punkten 
einen über alle Erwartung glänzenden Sieg, und gingen den⸗ 
noch, was die Bekenntniß⸗Frage betrifft, auch die Rationaliften 
völlig „beruhigt“ davon. Eie glauben jest fogar ſich und 
Ihre liebe Union für viel ficherer halten zu dürfen, als zuvor, 
da nun den ſtreng Confeſſionellen überall „eine ftarfe Waffe 
‚gegen die Union aus der Hand oder vielmehr aus dem Munde 
gerifien fei, fobald die Union einen beſtimmten (?) Belennts 
nißftand Habe, und man alddann mit nicht fo viel Echein 
mehr von ihrer fihern und nahen Selbftauflöfung reden 





*) Alles viefes erzählt der Berichterftatter der Darmſt. K. 8. vom 
1. Nov. 1853 ohne eine Spur von Bellemmung. 
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könne.“ Die Confeſſionellen dagegen haben eine ſehr ſchwere 
und doppelte Niederlage erlitten. Denn für's Erſte wählte 
die Kirchenbehörde, während fie die ungeänderte A. C. zum 
Enmbol verlangten, ohne weiteres die veränderte, dieſes 
„Privatwerk ſpäterer Reflerion und Accomodatien, das mit 
Recht auch in der (melanchthoniſchen) Pfalz keine öffentliche 
Eanftion erhalten hat." Für's Zweite aber war gerade das 
mit angedeutet, daß fpecifiich-Lutheriiche oder calviniiche Lehren 
verpönt jeyn follten, und wurde nachher auch ausdrüdlich ihr 
Anipruch auf Freiheit der Sonderbekenntniſſe innerhalb ber 
Union verworfen. 


Ter merfwürbige Proceß der Confeſſionaliſirung der Pfalz 
durch die Kirchenbehörde ift alio kurz folgender. Ihre Union 
unterschied fih von der preußiichen wejentlich Dadurch, daß 
fie nicht bloß, wie dieſe, gegenfeitige Abendmahlsgemeinſchaft 
und einheitliches Kirchenregiment bei legal fortbeitehendem 
dogmatijchen dissensus ftatuirte, fondern wirkliche dogmas 
tifche wie rituelle Nereinbarung. Zu dem Zmwede erflärte 
$. 4 der Unions-Urkunde alle bisherigen Tifferenzen für 
„befeitigt," und gab in 8. 5 der Abenpmahldichre eine Faſ—⸗ 
fung, die aus den Eäben des Lutherthums und des Calvi⸗ 
nismus das ausjuchte und in einen Brei verfochte, was an 
beiden „religiös: praftifch und erbaulich“ ſchien. So, meinte 
man, fei nun eine rechte Ausgleichung im Geiſte Melanch⸗ 
thond gefunden, welchem die pfälzifche Kirche von jeher ans 
gehört habe, wie fie tenn auch die Concordienformel niemals 
angenommen; und man befahl, daß jo zu ehren fei, indem 
man auch noch über die Prädeftinationstheorie eine Norm 
beifügte. Im übrigen erklärte $. 3: die allgemeinen Sym⸗ 
bofe der beiden Gonfeflionen feien zwar „in gebübrender 
Achtung“ zu halten, „einzige Glaubens- und Xehrnorm" 
jedoch fei die heilige Echrift. Die Unions⸗Urkunde ſtellt alfo in 
8. 3 die Bibel ald „einzige Lehrnorm” auf, und gab dennoch 
gleih in den folgenden 95. 4 — 7 über zwei Hauptpunfte 
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ſelbſt Lehrnormen. An diefem Tiebenswürbigen Wiberfpruch 
hatte die pfälzifche Kirche aber noch nicht genug. Man fa 
ſei 1848 mehr und mehr ein, daß fie nicht nur auf dem vers 
glichenen dissensus, fondern hauptfächli auf Dem consensus 
ruhe, und wenn $. 3 von „gebührender Achtung” der beider⸗ 
feltigen Symbole ſpreche, fo heiße das: ber consensus biefer 
Symbole fei das „Bekenntniß“ der Pfälzer-Kirche. Nicht 
als „Lehrnorm," ei bewahre! denn es folle gar feine „kirchen⸗ 
polizeiliche, unfrei bindende Verpflichtung auf den Buchftaben“ 
‚Rattfinden, fondern nur Glaubens⸗ und Herzensbefenntniß 
ber Kirche 5” jedoch folge daraus „die moralifche Verpflichtung“ 
für jeden Prediger, nur nach diefem Belenntniß zu lehren, 
und daß Niemand ein Previgtamt in der Pfalz annehmen 
fönne, der es nicht von Herzen theilte. Das darf man, wie 
gefagt, nicht „Lehrnorm* heißen, denn Lehrnorm iſt allein 
die Bibel; fondern e8 heißt bloß: „die fombolifchen Bücher 
niht verachten" — eine Beftimmung, die den we ſtdeut⸗ 
fhen Kirchen überhaupt von Alterd her wefentlich gewefen, 
während die oftdeutfch -Tutherifchen ihre Prediger eidlich 
verpflichteten: „nichts Anderes lehren zu wollen, als was in 
den fombolifchen Büchern ftehe,* oder gar: „feine Schrift 
ftelle anders erflären zu wollen, als fie in den fombolifchen 
Büchern erflärt ſei.“ Soweit gehen die ächt evangelifchen Pfälzer 
niemals über die „einzige Lehrnorm” hinaus, fie beeidigen nicht 
auf den consensus; nimmermehr! fie decretiren bloß: fo lautet 
der consensus, und wer anders aus der Bibel Iehren zu 
müffen glaubt, der — räume Kirche und Amt. Es handelte 
ih alfo nur darum, auch über den von Vielen völlig abges 
[äugneten consensus „Beftimmungen“ feftzufeßen und ihn fo 
zu formuliren, wie der dissensus in den 88. 4— 7 bereits 
formulirt war; und da man für gefährlich hielt, eine folche 
Formel erft neu fabriciren zu laſſen, fo derretirte man, daß 
die Variata von 1540 es fei, welche „den consensus beider 


Confeflionen in fi darſtelle.“ Die Invariata und der Hei⸗ 
IXXIII. 21 





34 Die zuuufe Gefärcie de Qusiefaniitumt: 


delberger ‚Ratechlemus: bärfen . bomnadh: amd: fupn;; iu: zug 
büßrenber dichtungꝰ Rechen, infeferne fe in dem verbinblidien 
Ausdruf des fermulirten congensus ſich wicber - inbenz ale 

aber eine Stimme in der Synode ſelbſt den Autrag 
„ben beiden Gonfeflionen volle ‚Entfaltung innerhalb Age 
Union zu fiern,“ bemerlie mar bem-Rebner, das bieferie 

ben verglichenen dissensus wisber außeinanberreifen. Doch Ks: 
ſchwichtigte man ihn mit einer Erklärung ber 

„nicht die theologifche Ueberzeugung, fondern ı 

üigfeit finde an $, 5 eine Schranke,“ das IR, 

chen Erlaubniß, aud gegen beſſeres Wiſſer 

wie ben consensus nach der Variate, fo ben di 

Unions-Urfunde den armen Bläubigen von d 

au predigen. Bon den übrigen confeflionalifl 

mühungen aber fagen bie Bewwunderer des Synodalbeſchluſſes 
ſelbſt: „fie fcheiterten an ber einfachen Erklärung, daß £ 7 

Vorlage des Eonfiforiumd bereits vom Staatsohen 
baupte genehmigt fel"®). Go wurde die Variete eis 

Rimmig zum Symbol der pfälzifhen Union erhoben. 


Scharf ausgebrädt mäßte man nun fagen: ihr Symbol 
für den consensus iſt jegt die mit der Formulleung, bes die 
sensus in der Uniane-Urfunde in Ginflang gebrachte Variste, 
Diefe if, wie gefagt, ein fonk „nirgends officiell gültiges Sm 
bof#**), und an dieſen Mangel der neuen Befenntnißfchrift Ham 
merten ſich bie fireng Confeſſionellen mit wahrer Verzweiflung an, 
als fie noch am 18. Sept. nach Speyer eilten, um durch eiyelng 
Mitglieder der Synode die Mnmafıne ber Variata zu pinterterißeni, 
Natürlich! wäre fle durch bie Invariata erfept werben, vo 


Tl 





2) 60 Bi tn Dean Ba m LI 
**) „Bei Lebzeiten ‚Eutfere“ fe fie das alleryings geweien, be⸗ 
Baupiet fonterbarın Mieifs.die Geafikerisivrlage. 
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ber fpechifch Tutherifche Lehrbegriff doch unmöglich vollig verpönt 
werben fönnen, wie er jebt es ift. Bereits ift auch ein Fall 
eingetreten, an bem der bittere Exnft des verglichenen und fors 
mulirten dissensus und des ſymboliſch normirten consensug, 
trog aller Bibel als „einzigen Lehrnorm,* ſich erhärtet hat. 
Es if dieß die lehrreiche Befchichte des Pfarrers Eafelmann 
zu Reuftadt a. d. H., die vor einigen Monaten auch in eins 
zelnen politifchen Blättern berührt wurde. 


Kurz vor dem pfälzifchen Concil nämlich und der neuen 
Dogmen-Derretirung war das von Gafelmann redigirte Sonn⸗ 
tageblatt: „der evangelifche Kirchenbote,“ aus dem lofen Leim 
in zwei Journale auseinandergefallen: eined unter dem alten 
Titel mit unioniftifchrreformirtem, das andere unter der alten 
Redaktion, ald „wahrer evang. Kirchenbote,* mit lutheri⸗ 
fchem Typus. Lebterer nun erklärte, fobald die Variala aller 
höchſt deeretirt war, fich in der Abendmahlslehre für das ſpe⸗ 
cifiſche Lutherthum, das er ftetd gelehrt und lehren werde, 
und verlangte Freiheit für jeden Prediger, den futherifchen 
oder den Heidelberger Katechismus zu gebrauchen; und kaum 
ging am 29. Sept. der confiftorielle Katechismus» Entwurf 
der Abftimmung der Synode entgegen, fo brachte Eafelmann 
die Anzeige, er enthalte „in einer unkindlichen Sprache,” 
betreffö der Rechtfertigung und der Saframente, „böchft un» 
gefunde Lehre“: die Zuftififationd-Doctrin defielben fiehe nichts 
weniger ald auf orthodorem Boden, fo finde ſich der das 
ganze „Evangelium * ftürgende Sag: „der Glaube ohne das 
gute Werk der Buße fei Fein wahrer Glaube ;" die Kinder, 
taufe fei eigentlich verworfen, denn es heiße: „die Taufe 
wirft die wiedergebärende Gnadenwirfung an den Bekehr⸗ 
ten;* in der Abendmahlslehre herrfche die heilloſeſte Verwir⸗ 
rung, denn bald nähere fich der Katechismus der Anficht 
Ealvins, bald der pfälzifchen Unions- Faffung, bald verfteige 
er fih bis zur Iutherifchen. Lehre, bald finfe er Kerunter bie 
zum Duäferthum, nach welchen der Wiedergeborne ſchon Alles 

21° 
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befigt, was das Ubenbmaht mitthellt;: dieſes · daha munäittiuh 
für die Gläubigen "völlig überfläfig IR). 7") 
Zur Stunde aber brach von der andern ı 
Sturm über den unglädlichen Radjelferer Sul! 
Dann,” ſchrieen bie getreuen Unteniften, „it 
früher veformirten Gemeinde, und dad wi 
reichende Eldorado, daß unvermerft und unt 
Sahne der Union eine Gemelnde nach der 
gemacht würbe**®). Das confernative Landesor 
Luther «Partei u***): „Sie. mögen ehrlich ihre Stellen sieh 
derlegen, ftatt 300,000 Menſchen nad ihrem Gewiſſen ums 
mobeln zu wollen; ‘denjenigen aber, welche ſich in die geſedi 
liche Ordnung durchaus nicht fügen wollen, möge endlich weit 
Dben herab das Handwerk gelegt werden.“ Des anbenk 
Tages kam ſchon bie Nachricht: Caſelmann fei wegen feines 
„unverantwortlichen Anmaßung“ von Seite der k. Regierung 
als Schulinfpektor: abgefept, durch. das T. Conſiſtorium aber 
proviforifch vom Pfarramte fufpendiet, und bereits um 
14. Oft. publicirte ein Generals Erlaß die Brundfäge, m 
welchen das Conſiſtorium „„unwanbelbar fefthalten werde. 
Im engften Anſchluß an die neue Confeſſionaliſtrung ‚ber pfäf 
ziſchen Union erklärt er ganz richtig: nachdem durch die Ichte 
Generalſynode eine alte Wunde geheilt, nämlich die empfinde 
liche Lüde des unformulirten consensus ausgefüllt wordem 
fo werde man auf’ feine Weiſe dulden, daf eine längR ge⸗ 
heilte andere Wunde neu aufgeriffen werde, indem man. deu‘ 
alten dissensus wieber aus dem Grabe beſchwoͤre; 9. 4 der 
Unions-Urkunde von 1818 habe die volle Intherifihe und cal⸗ 
viniſche Differenzlehre „befeitigt,® ex verbiete für bie 
u J . ” - 4. 





*) Berliner Co. 8.3. 1853: ©. 878. 
**) Darm. 8.3. vom 8, -Mow; 1858. 
***) Bfälgers Zeitung zem 11. Oct 1888. 





Die mei Geſchichte des Prokeſtantiemus. 317 


Lehrthätigfett fowohl bie fpecififch Iutherifche praesentia in et 
sub pane und manducatio oralis, al& die fpecififch reformirte 
manducatio animae und elevatio animae; $. 5 aber ſage: 
„das HI. Abendmahl ift ein Feſt des Gedächtniſſes und der 
feligften Bereinigung mit dem Erlöfer x.,“ das fei Das 
Höchfte, was in Kirche und Schule gelehrt werden dürfe ; 
wer damit nicht zufrieden fei, und fpecififch Iutherifche oder 
reformirte Lehre vortragen wolle, der ftehe außerhalb der Lan⸗ 
desficche, „er muß, wenn er ein Gewiffen Bat und ein ehr⸗ 
licher Mann fl, außtreten®),. 


Offenbar hat das Eonfiftorium feit dem 20. Sept. vols 
les Recht, fo zu fprechen. Die Erwiderungen der Lutheraner 
ftehen daher auch auf ſchwachen Füßen. Ja, wenn fle fi, 
wie die Lichtfreunde thun, auf $. 3 berufen Fönnten, der Die 
Bibel als „einzige Lehrnorm“ aufftellt! Aber an die Bibel 
dürfen fie nur den Katholifen gegenüber appelliren, und brins 
gen daher jebt gegen ihr Confiftorium Feine Gründe, fondern 
nur eitle Klagen auf. Immer bisher, fagen fie, habe man 
die dogmatifchen Feſtſetzungen der UnionssUrfunde fo vers 
ftanden, „daß fie das Minimum (!) der Abendmahlslehre 
enthielten, unter welches Niemand herabfinfen dürfe in die 
nichtige Lehre: „„das bedeutet ꝛc.““, über welches hinauszus 
gehen aber fowohl dem Iutherifh als dem reformirt Gefinns 
ten erlaubt fei, nur mit Ausfchluß aller Polemik;“ jetzt aber 
„[olle mit jenen Weftftelungen das Marimum bezeichnet 
feyn, über welches Niemand hinausgehen dürfe, folle man 
fünftig weder Tutherifch noch reformirt lehren dürfen, fondern 
freng auf der Grenze des Consensus ftehen bleiben ;“ 
wer das nicht wolle müffe ausfcheiden oder „ehrlos* feyn. 
Sp gehe man mit den Confeſſionellen um, während man den 
Rationaliften reichlichen Troft gelaffen durch die Claufel: 


.) Vrgl. Evang. K.⸗8. 1853, ©. 877 f. und Areugelung vom 16. 
Nov. 1853, 


N 
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‚seine Hechenpoligelfiähe, ;unfrei: binbynbe Beufiiiktang: unfı lan 
Bucftaben der fombelifhen Bücher ſolle nicht "begredld. umer 
den®);“ ihnen zu Geſallen ſcheine die Eröffnungepnebigt det 
Dr. Ebrard über den Zert zw gehen: in der Kirche Aeſu 
Chriſti ſoll es feine Tyrannen geben;“- nur für diejenigen 
dürfe weder Clauſel noch Predigt gelten; welche in ber Abend⸗ 
wahlslehre über den Conſenſus hinaus der reformizten eder 
gar der Iutherifchen Faſſung zugeihan feien**), So ſede mm 
40-50 Pfarrern den Stuhl vor die Tpüre, ſtobe ein Fiech⸗ 
tel aller pfätzifchen Pafteren aus ber Kirche aus; und. beih 
feien diefelben nichts weniger al6 

es in der Pfalz gar nicht gebe, 

= Scrupel wegen. der 

den Reformirten, feien die wärm| 

daß fie dieſelbe eben auffaßten al 

beiden Befenntniffe. Und melde: 

fahren auf das Volk hervorbring 

Sufpenfion hätten die Köthen, dv 

wiberflanden und die ihn Hl 

pendirt, judelnd ausgerufen: 

ſtenknecht unſchͤdlich —** 

die Evang. 8.3., fhwand dai 

die gläubigen Grifligen, Übern 

Beflern wahrzunehmen; jedt her 

und das alte ißtrauen trit da 

gen unter dem Volte find nahe An: 

Schritten, die Lichtfreunde un 

Darauf aber erwibert das Conſiſ 

nicht wahr! die ommen ſprach 





*) Die Erlanger „Sehfärit für Brote. und Rice” (1854 ©. 80) 
dagegen fagt: „MR Mecht freut ſich bie Pfalz, daß dem Unglaus 
ben (jebt) auch der Eqets des Bechte gemummen IR.“ 
®*) Brgl, Evang. 8.3. 1883. ©. 957 f. 
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billigend äber die Störrigen und entichieben für das Gefep 
der Union aus, von den 40 — 50 Pfarrern aber bürften 
ſchließlich nicht zehn, vielleicht nicht fünf folidarifch auf Seite 
Gafelmann’s ſtehen. Es verbleibt alfo bei den Maßregeln 
des General,Erlafles gegen die „einzelnen wenigen Individuen, 
die mit ihren Tendenzen in der Pfalz nicht nur feinen Boden 
finden, fondern überall nur auf Widerwillen ſtoßen;“ und 
unter dieſen verftand der Erlaß fchon felbft nicht etwa .„erclus 
five Lutheraner“, fondern „Leute, die Preußische Zuftände 
und Ideen rad) Bayern zu verpflanzen fuchen.“ 


Man flieht, wel großer Unterfchied eriftirt zwiſchen 
Union und Union; die preußifche Unionstendenz auf einer 
pfäfzifchen Kanzel ift abfolut firaffällig, daher ift auch bie 
Unterfuchung gegen €., troß der vom Minifterium wieder 
aufgehobenen Sufpenfton, noch in vollem Gange. Was in 
Preußen unionsfreundlich ift, ift in der Pfalz, chne allen 
Widerſpruch, unionsfeindlich; darum hat auch das Eonfls 
forium „ganz offen und ehrlich erflärt, daß es wegen der 
nnionsfeindlichen Aeußerungen C.'s weitere Schritte ſich vors 
behalte” *). Denn nah $. 4 fei nun einmal fowohl die 
fpecififch » Iutherifche praesentia in et sub pane, als die ſpeci⸗ 
fiſch⸗calviniſche Spelfung der Seele allein, für die Lehrthäs 
tigkeit verboten; man fönne den wahrhaftigen Empfang 
lehren, wer aber fage: „in dem Brode fei der Leib Chriſti 
enthalten,” übertrete „das Geſetz,“ und es fei deßhalb fchon 
vor 1848 eine ganze Reihe von Pfarrern in Unterfuhung 
gezogen worden. Allerdings erfährt man nicht, daß 3. B. 
auch jene Aeußerung Gelbert's zur Inquifition gefommen; 
aber gerade dieß beweist, daß das Confiftorium nur firaft, 
ſoweit der Schuß der Union es dringend erheifht. „So 
lange die Kirchenbehörbe," fagt fie felbft a. a. D., „von Ras 
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tionaliſten größere Ainsmallen in Beyug. anf Gumba wanpinib 
Iebren bie auf einen gewiflen Grad tragen muß, : wiib Me 
auch die Kleinere Anomalie tragen, daß ein tüchtiger gläubiger 
Pfarrer etwas mehr Iutheranifixt ober. caleinifirt,. als es bei 
Buchſtabe des Befege6 eigentlich zuläßt, folange nur nicht Bexr 
wirrung in den Gemeinden entſteht. Die und Anderes, was bie 
lichtfreundlihen Pafteren und Revolutionsgenofien niemals 
gethban, hat aber Herr €. gewagt: einen Umſturzver⸗ 
fuch“ gegen die Union und ihre „gefeglichen*. Lehrhe 
flimmungen. Damit bat er fih nicht. nur an ber Airchenbe⸗ 
hörde, ſondern an Kirche und Volk ſelbſt als Hochverräther 
verſündigt, denn „ſoll die Union in eine bloße. Eonföberatigg 
verwandelt werben, fo find bie Gemeinden zu befragen; 
dem Belieben der einzelnen Geiſtlichen Tann es denn 

unmöglich überlaflen werden, eine Gemeinde lutheriſch oder 
reformirt zu machen,“ Solches anzuſprechen nenne ſelbſt einer 
der früher wegen des in und syb gemaßregelten Pet 

„Bornictheit mit Anmapung verbunden.“ 


So das Eonfifterium: gu Speyer, oder vielmehr, wie die 
widerhaarigen Lutheraner fagen, Dr. Ebrard, fein jüngfes 
Mitglied, Verfaſſer des neuen Katechlemus und weiland res 
formirter Profeflor an ber. prot. Randeö-lniverfität Erlangen; 
Auf diefen ſehr thätigen Kirchenregenten, der nun auch den 
„evangelifchen Kiechenboten* unter verändertem Titel ſelbſt 
redigirt, hat der ganze lutherifche Haß ſich geworfen *).: Bes 
fannt ale enifgiedenee Berächter ber Abenbmahlöboetsin £ Lu⸗ 


°) Auch —E————— 

„Zeuſcheiſt für Proteh. und Nieder ihre ſtehende Bigur bes laſti⸗ 

gen Kasper! im Polichinelle gegen Dr. Ebrarb aufzuführen, wie 

biefelbe vor einem verehrlichen Bublico gegen die „Hifl.spol. Bläls 

ter” von Zeit zu Zeit in Berhältuiß tritt. Man fehe in genau» 

ter „Zeltſchrift· (18654 ©. 100 ff.) den Artikel: „ine. Baunbulle 
aus der melanchthoniſch⸗philabelphiſchen Kirche.“ 


Die neue Geſchichie des Proieffantiomus. Ey | 
thers, die er „Unfnn" und eine „feltfame Lehre“ nenne, ſteht 
er nun bei jedem Schritte im Verdacht indirefter Förderung 
der reformirten Intereffen. Die Union, fagt man, fei ihm 
nur eine Maske; oder welchen fonderlichen Refpekt vor Union 
und consensus erweife wohl die Thatfache, daß den pfaͤlzi⸗ 
ſchen Studenten in Erlangen geboten fei, das reformirte, nicht 
das Iutherifche Abendmahl zu nehmen, weil fälfchlidh vers 
lautet, daß legtered nur unter der Vorausſetzung des Ueber: 
trittö zum Lutherthum geſpendet werde*). Allerdings beweist 
auch diefer Fall wirklich, daß das Lutherthum in der Pfälzer 
„Kirche“ nicht weniger verboten ift, als der Katholicismus, 
und bietet, namentlich) nach feiner amtlichen Darftelung, einen 
neuen, für das calvinifche Element bezeichnenden Beitrag zur 
Charafteriftiif des Ilnionismus und Confeffionalismus in 
Deutfhland. Nach derfelden Hatte nämlich der Univerſitaͤts⸗ 
Prediger Prof. Thomafius in Erlangen, entiprechend der lu⸗ 
therifchen Entwidlung in der bayerifchen Landeskirche im 
Gegenfage zum Unionismug, zwei unirten Pfälzer-Studenten 
erflärt: da die Theilnabme am lutherifchen Abendmahl den 
Act des Bekenntniſſes zur lutheriſchen Kirche involvire, fo 
möchten fie lieber bei den Reformirten communiciren, deren 
Kirche die Iheilnahme an ihrem Abendmahl grundfäglich für 
feinen Uebertritt zu ihr anfehe. Da nun „drüben“ die Con⸗ 
corbienformel gilt, Fönnte der unirte Pfälzer dort nur unter 
der Bedingung zum Abendmahle gehen, daß er das reformixte 
Abendmahl für fein Abendmahl erflärte und ſich zu Lehren 
verpflichtete, die durch die Union in der Pfalz „befeitigt” 
find; und „in Folge diefer bei verfchievenen Anläſſen Tundges 
worbenen Anfichten ift es feit ſechs Jahren ſchon dahin ge⸗ 
fommen, daß faft alle Pfälzer Studierenden in Erlangen in 
ber deutfch »reformirten Kirche zum Abendmahle gingen.“ 
Das reformirte Pfarramt erflärte ausdrüdlich, weit entfernt, 


*) Evang. 8.:3. 1883. S. 960. 
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betrachten, werde «6 vielmehr agerade umgelchti:beräßt: ſeyn 
fie mit Liebe zur Un lion zu exfüllen 5". darauf muterielite: ihm 
das Conſiſtorium die Pfälzer Studenten foͤrmlich zur Seel⸗ 
ſorge, und ließ die Abiturienten von 1853 wu efınmale 
darnach infteuiren®). Ä 


Wie gefagt: das ganze Verfahren bes gieiue Safe; 
riums ift in Allem dem neum Syſtem vom 20. Sept. voll 
fommen abäquat ; aber auch Here Dr. Hengſtenberg in Ber⸗ 
lin ift im Rechte, wenn er Öffentlich ausfpricht: ‚Särieprid 
möchten wir die Erlanger Theologen ' bitten, ihre Proteſte 
doch näher und eher gegen die Unlonstyrannei in Rhein⸗ 
bayern, als gegen bie Confoͤberationofrelheit des Kirchentags 
zu richten“ *%). Uns lag jedoch nicht ob, bie Grunbſage bel⸗ 
der Parteien an ber Elle der, evangeliſchen Freiheit“ oder 
irgend welcher in der Reformatlon gegen die alie Klrche gel⸗ 
tend gemachten Principien zu meflen, und bie einen gegen 
die anderen zu vertheldigen. Wir haben bloß ah ber eigen: 
thämlichen Entwidiung des weftbeutfchen Uniondwefens in 
der Pfalz den Bang des großen Streits um Gotteswort 
und Menfchenwort, Bibel und Symbol, Union und’ Eonfeflion 
beobachtet. Die beiden lebteren Glieder Haben wir dort in⸗ 
einanderfließen fehen zu einer Unionsconfeffion, wit der ſich 
wohl der entfchiedenfte Rativnallomus verträgt, aber keinerlei 
Geltendmachung der beiden alten, in Deutfchland allein öffent- 
lich und reichsgeſetlich anerkannten Gonfeffionen, nicht ein⸗ 
mal, wenn fie bloß ſtattfindet im unoniſtiſch⸗pietiſtiſchen Geiſte 
der preußiſchen Landeokirche. Wir haben auch geſehen, wie, 
fobald nur die Zeitverhältniffe einigermaßen günſtig finb für 
Roth und Drang von Oben, es durchaus nicht ſchwer Hält, 


*) ©. die „amiliche Berichtigung a. a. D. 
*”) Berliner Evang. R.,3. vom 26. Dee 1888. 
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einem befenntnißlofen Union »consensus zur Formulirung zu 
verhelfen, eine negative Union zu confeflionalifiren. Wer 
weiß daher, ob nicht auch Baden und Naffau über furz ober 
lang die politifche Nothmendigfeit empfinden, zu ähnlicher 
Formulirung zu fchreiten, und ob demnach die Variata nicht 
noch in mehreren Staaten Ausficht hat, jebt, nach einem obs 
feuren Dafeyn von mehr ald 300 Jahren, endlich „officiell‘ 
zu werden? Bevor wir aber zur Betrachtung der proteftantis 
fhen Zuftände in den übrigen weitdeutfchen „Staaten” fchreis 
ten, nur noch die Bemerfung, daß, wie aus dem Vorher: 
gehenden ſich ergibt, die Pfalz auch bei der Singularität 
bisher fich behauptete, daß fie allein in ganz Deutfchland kei⸗ 
nen Boden für reinen und wahren Gonfeflionalismus hat; 
Keiner hat fih dort noch über das Niveau der preußifchen 
oder Kirchentags⸗Unionstendenz erhoben, mährend doch ſelbſt 
Baden und Raffau bereitd den einen oder den andern ftreng 
Eonfeflionellen aufzumelfen haben. Aber auch dort hat der 
‚religiöfe Auffhwung* den Gulminationspunft ſchon erreicht! 


(Bortfegung folgt.) 





XIX. 
Briefliche Mittheilungen. 


Aus der Tagesgeſchichte der Diöcefe Rottenburg. 


Die Unterhandlungen der E würtembergiſchen Negierung mit 
dem Bilchofe von Nottenburg find beendigt. Es ift die Zelt da, 
über den Stand der Firchlichen Dinge in dieſem Theile ber ober⸗ 
rheinijchen Kirchenprovinz ein öffentliches Wort zu reden, nachdem 
die Trankaftionen zum Abſchluß gefommen, die uns ein langes 
und unfreinilliges Stillſchweigen auferlegt haben. Wenn auch offl- 
cielle Aktenftüde über das gewonnene Refultat ver Kritik noch nicht 
zur Bafis dienen Fönnen, fo wird man und doch nicht zumutben, 
über Dinge die Augen zu verfähließen, welche auf die letzte Vergan⸗ 
genheit ein helles Licht zu merfen geeignet find. Es hat uns nie 
anderd gejchienen — und jever Tag bringt neue Beweiſe dafür — 
als daß die E, Regierung weder ihre unfirchliche Anſchauungsweiſe 
geändert hat, noch von dem Willen abgefommen ift, auf dem 
Standpunkte des angemaßten ftaatöficchlichen Gejeßgebungsrechts zu 
verharren. 

Die Furcht, daß ber hiedurch bedingte Widerſtand gegen bie 
kirchlichen Forderungen in der angeſtrebten friedlichen Vereinigung 
ſich geltend machen werde, war ebenſo allgemein als begründet. 
Kaum anders ließ fich erwarten, als daß die mwürtembergifche Re— 
gierung für den neuen Zufland der Tinge fi und ihren Verbün« 
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deten in der Kirchenprovinz wenigftens ein flaatsfirchliches Mitge⸗ 
jeßgebungsrecht wahren werde. Das möchte fo ſicher ſeyn, als daß 
die würtemberg. Regierung das Verhaͤltniß der Feindſeligkeit gegen 
die kirchlichen Forderungen und deren Vertreter nie aufgegeben let. 
Man erinnere fih, daß die Verorpnung vom 4. März 1853, nebft 
dee minifteriellen Erwiederung vom 5. März, Keinen höheren Stand» 
punkt kennt, als den der Gnade; ein Rechtsanſpruch ver Kirche 
ald Corporation, oder der einzelnen Gläubigen batte vor dem ſou⸗ 
verainen inappellaklen Willen des „Nechröftants" und ven Forde⸗ 
rungen der öffentlichen Wohlfahrt Teine Berüdfichtigung gefunden. 
Beflegelt wurde die Veftigfeit dieſes Standpunktes durch das zor⸗ 
nige Antwortfchreiben des Cultminifteriums vom 19. April 1853 
auf die Erklärung des gefammten Episfopats der Provinz vom 12. 
April 1853. Wurbe bier dem bifchöflicherfeirs angedrohten fakti⸗ 
fhen Vorgehen in ver Streitfache die Deutung gegeben, taß ed 
‚das Princip des entſchiedenen Widerſtandes gegen Normen ſei, 
deren Rechtoͤbeſtand nicht nur in ber Innern Natur der Verhälmifie 
von Staaten mit confeffionell gemifchter Bevölkerung, jondern auch 
in Deutjchland im Allgemeinen und in Würtemberg insbeſondere 
im Gefet und langjährigen Herkommen begrüntet“ fei; fo wurde 
zugleich die Drohung beigefügt, im Kalle wirklich eintretender Auf⸗ 
lehnung gegen ‚Geſetz“ und Herkommen würde Seine Majeſtät 
„von der Ihnen von Gott verliehenen Gewalt den Gebrauch ma⸗ 
hen, welchen die Erfüllung Ihrer Negentenpflichten erheiſche.“ 
Dieſes Verhältnig der Negierung zu den Rechtsanſprüchen ber 
Kirche wurde durch das Erfcheinen der Bifchöflichen Denffchrift nicht 
geändert. Im Gegentheile: als der Bijchof in Verfolgung der in ber 
Special-Eingabe ntwidelten Rechte vie Concursprüfung der Geiftlichen 
ausfchrieb, und jene Betheiligung an einer etwa von Staatswegen abe 
zuhaftenden Prüfung ald eine Mißachtung ver Eirchlichen Ordnung, 
beziehungsweiſe Wiverftreben wider viefelbe erklärte, dem mit kirch⸗ 
lichen Genfuren gebroht murbe, ordnete ver k. fathol. Kirchenrath, 
wie man fagt, auf ausbrüdlich hoͤhern Befehl, gleichfalls eine 
Staatsconcursprüfung an, mit der Drohung, die nicht auf ſolche 
Weife Geprüften zu befinitiven Kirchenbienften nicht zuzulaſſen. Welt 
bie Aufforderung zur Inobevienz gegen den Biſchof, begangen von 
Prieftern und Fatholifchen Laien, das mit Birchlichen Cenſuren be⸗ 
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drohte Vergehen in fich fchließt, fo war damit bie von der Regie⸗ 
rung anbefohlene Aujlehuung gegen die kirchliche Drbnung voll⸗ 
bracht. An dieſe Kriegserklärung reihen fich die Auöfälle des Or⸗ 
gas der Regierung, des „Staatdanzeigerd für Würtemberg” , wel⸗ 
cher theils wen Mechtöbeflann ver Bulle Provida solersque, theils 
den Charakter des jeßigen Inhabers des biichöflichen Stuhles mit 
beifpiellofer Schonungsdlofigkeit angriff. Indem fich vie Regierung 
berbeiließ,, ihre Anfprüche zu vertheivigen, begann fie damit, daß 
fie den Artikeln V und VI jener Bulle ven Gharaftır eines ver⸗ 
tragsmäßig zuflanvegefommenen Rechtstitels, dem Biichof aber 
bie Freiheit eines durch keinen Eid auf die Staatgskirchengeſetgge⸗ 
bung gebundenen Vertreters des beanfpruchten Rechtes abfprach. 
Sp heftig und leivenfchaftlich war der Ausfall, daß jich der Ver⸗ 
theiniger ver Regierung nicht fcheute, die Gchleichwege bloszulegen, 
deren man ſich einfiens in ver Abficht bedient Hatte, ven heiligen 
Stuhl zu tänfchen, ven jeigen Bijchof noch vor feiner Wahl durch 
einen ungerechten Ein zu binden, und durch all viefes den Mangel 
ver Uebereinſtimmung der Staatslirchengejehgebung mit Recht und 
Gerechtigkeit zu decken (Vrgl. Nr. 190, 195, 199 des „Stante- 
Anzeigerd” von 1853). Brüber ſchon hatte ſich daſſelbe Organ 
der Megierung die Mühe genommen, in plumper Herausforderung 
Klaus und Volt vom Biſchof trennen, und bie lehrende Kirche 
und ihre Ausiprüche durch eine illegitime Majorität paralyſiren zu 
wollm. Um den Preis des gewünfchten Sieges ſcheute man ſich 
nicht, auf kirchlichem Gebiet ein Princip zu fanktioniren und zu 
befolgen, das man auf politiihem Felde als vie ärgfte Kegerel 
verdammte. 

Nach dieſer Richtung ſetzte man auch große Hoffnung auf die 
Wirkung der Enthüllungen über die der Wahl des Biſchofs vor⸗ 
außgegangenen Verfuche, ihn durch einen Eid auf die Verordnung 
vom 30. San. 1830 zu binden, und über das behauptete Gelingen 
des Verſuches. Nicht nur follten die über die Vorgänge vor ber 
Difchoft-Wahl gemachten Enthüllungen den Einprud ver Denk⸗ 
fehrift ſchwaͤchen, ſondern man verband damit, mie verlautete, auch 
noch ven Plan, die Kirchlichgefinnten gegen den Biſchof aufzuhetzen, 
und ihn fe son zwei Seiten in's Gedraͤnge zu bringen, jedenfalls 
aber ihn von von Einflüfien fremder Rathgeber“ zu trennen. Wel⸗ 
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he Hoffnungen man von Anfang an auf ſolche Diplsmatenlünfe 
fegte, darüber mag und ber Staatö= Anzeiger belehren, wenn er 
unter dem 25. Auguft 1853 einen für bie Perſon des Bifchofs 
böchft beleidigenden Wink gibt, va er jagt: „Wir find nach Allem, 
was und von dem Charakter des Herrn Biſchofs von Rottenburg 
bekannt geworben ift, ver innigften Ueberzeugung, daß er bei Ab⸗ 
faſſung ver gedachten Eingabe wirklich in dem Glauben geweien, 
fich feiner Zelt In dem Sinne gegen vie Regierung ausgeſprochen 
zu haben, welchen er jegt feinen damaligen Aeußerungen unterftellt. 
Aber wir Gaben hier ein zweites ſchlagendes Beifpiel, . .. . wohin 
es führe, wenn man gendtbigt if, mühfam Stützpunkte für Lehe 
ven zu.fuchen, welche von Außen ber, von fremden Mathe 
gebern, aufgebrungen, der Natur der Dinge und Verhältniſſe 
. . + widerſtreben. Im folgen Bemühen ſtand das Regierungs⸗ 
Organ Teineswegs vereinzelt da; denn zur felbigen Zeit haben ein« 
zelne Bezirkabeamte fich beilifien, vie Ortsvorflände für „corzekte‘ 
Gefiumungen zu geiwinnen, unb zwar bei @elegenheiten, wo jeden» 
falls Diskuſſtonen über kirchenpolitiſche Materien nicht vorkommen 
folltm. Gin Höher geftellter Beamter hat mit demſelben Geſchafte 
begonnen, in welchem fich nachher bie badiſche Bureaufratie fo her⸗ 
vorgeihan. Schuld ver Regierung iſt es nicht, daß die gouverne⸗ 
mentalen Nachforfhungen und Einwirkungen auf den Klerus ohne 
den erwünfchten Erfolg blieben. Um auf das Organ ver Megien 
rung zurädzufommen, fo vergaß es in ver Hitze des Streites ſich 
und feine Grunsfäge fo fehr, daß es wegen Vertheidigung revolu⸗ 
tionärer Marimen fogar einem firengen Tadel ber „Kreugeitung" 
ich ausfegte. Dei diefer offenen Befehdung ber Kirche und ver 
verfuchten Erzeugung einer üllegitimen Bewegung gegen fie Tonnte 
e8 keinem Zweifel unterliegen, welchen Abfichten vie fchlechtverved- 
sen Zwiſchen⸗ Unterhandlungen mit Baden und Naffau bie 
nen follten, 

&o flanden die Sachen, ald wir durch die unerwartete Nach⸗ 
richt überrafcgt wurden, vie Regierung babe ven Gntichluß zur 
Einleitung frievlicher Unterhandlungen gefaßt, und burdh einen eh⸗ 
senvollen Empfang des Bifchofs am Königlichen Hof zum Theil be⸗ 
reits angebahnt. Die Nachricht Eonnte nicht überall ungetrühte 
Sreube erwelm. Wodurch, fragte man fich, iſt eine fo auferos 
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Perſonenwechſel in der hoͤhern dabel bethelligten Bonmisunelt Fate} 
geiunben, noch führten es wahrſcheinlich, daß ſich dieſelben Perſu⸗ 
nen, bie ſich eben noch gegen bie Kirche gebrauchen Heer, auf 
einmal befehrt Haben ſollten. Man .erinnerte fich dabel beſowern ne 
Zweiveutigkeit, welcher bie leitende Perfonlichkeit des felgen Ruci⸗ 
ſteriums bei ben revidirten Berfaflungs- Entwürfen im Jahre 185 
und 1851 fich bediente. Den wärtumbergifchen Gtuatsleutern: iſt d 
ein Leichtes, durch allgemeine Zuſicherungen unberueme Klagen zus 
frievenquftellen, und durch feime,. nicht ſebem Auge flchtbaren, Aper 
eielle, und darum vor. jewen ‚gültigen, Mebenbeflinimungen Des 
fen und Grundprincip bei modernen Staates“ zu seiten. So MW; 
garantirt ver allgemeine Theil des $. 49 des Merfaffungs-Eutwmfe 
von. 4850 ten freien Verlehr zwiſchen Gläubigen’ und Kirchenobern; 
der ſpecielle Theil fichert dem Staat bie Cognition ber erg ehen⸗ 
den kirchlichen Anorpnungen. $. 40 lautet: Jede AMeliglent⸗ Oo 
ſellſchaft ordnet und verwaltet. ihre Angelegenheiten Telbpfkituntgfig) 
$. 56 aber: „pas Unterrichts» und Erziehrmgeweſen Calje auch -Nalı 
theologifche) ſteht unter ver Oberaufficht des Staates.“ Den Pie: 
lichen Körperfchaften- ſteht in Begug auf den Mellgionsunterricht wie) 
Mitauffichtörecht zu; um $. 55 erläutert bie allgemein verſprochen⸗ 
kirchliche Selbſtſtaͤndigkeit Durch wie wiverſprechende Beiimumuug: 
„Der Staatogewalt gebührt die Aufficht über bie orknungemifige 
Verwaltung aller Stiftungen.” Go fpricht man in Wärtembeng 
mit ber Kirche, und vie Meifberfchaft in biefer Diplomatenfunft ſichert 
die perſonliche Zukunft: und den yerfönlichen Einfluß. Far ;genifie 
Kreife wird es nur einer Anbentung bes Schickſals der Motien weh 
Biſchofs Johann Baptiſt von Keller in ver Eommilften der zweites 
Kammer bebürfen, um den Zuſammenhang der FJetztzeit wit nen 
frühern Geſchichte der Didsefe Rottenburg bergeftellen. Nichte Neue 
unter der Sonne. Wenn irgendwo, fo ift für und as Sprichwort 
gefichert: Timeo Danaos et dona ferentes. — Ucberdieß war ber 
Contraſt zwifchen den in dem Antwortſchreiben der Regierung ba 
19. April 1853 in Audſicht geſtellten Eoentualitären, und be 
über alle Erwartung glangenden en ne net ——* 
am Kouigl. Hof doch u groß, als baß-er wit Wicen 

Geſchmack gehen und Nißtrauen erweclen mußte Det —* 
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Nottenburg hatte die Eoncuräprüfung angeorbnet, und die Bethei⸗ 
ligung an einer etwaigen Etaatöprüfung mit Genfuren bedroht. 
Statt die volle, dem Staat zu Gebot fiehenne Macht megen des 
angeblichen Eingriffs gegen ven Biſchof, als deſſen Urheber, anzu⸗ 
wenden, beſchraͤnkte man ſich auf eine kirchenraͤthliche Maßregel, vie 
wohl das ganze im Staatöförper kochende Gift verrieth, aber im 
Vergleich zu den Drohungen weit hinter ver Erwartung blieb, be 
ſonders deßwegen, weil, wenn je eine Verſchuldung flattfinden foll, 
der Biſchof ald der Hauptſchuldige gar nicht, Die ihm gehorchenden 
Priefter aber. ächt babifch ganz von der Etrafe getroffen werben follten. 
Derfelbe Biſchof aber ward nun durch eigene Abgefandte nach Stutt- 
gart zu Hofe gebeten. Unberufene Einpringlinge, die bisher nicht 
viel Vertrauen verbient, machten fich zur felbigen Zeit ein wichtiges 
Geſchäft daraus, die Befeitigung jeglicher Differenz zwiſchen Regie⸗ 
rung und „Gurie" auszupofaunen, Merkwürdiger Weife fuchte man 
der erflaunten Welt das Nachvenken über den unvermutheten Wechfel 
zu eriparen, und darum wohl gingen Gerüchte um, wie: Preußen 
bätte mit den ſüddeutſchen Staaten ein ernſtes Wort geredet und fie 
gewarnt, durch Ungerechtigkeit gegen die Katholiken dieſe in die 
Arme Defterreichd zu treiben, und Anderes mehr, was ſich 
in einem conftitutionellen Staate nicht für die Deffentlichkeit ſchickt. 
Wem follte dabei nicht die Diplomaten= Hegel in's Gedächtniß ge= 
rufen mworben ſeyn, daß ver Menfch die Sprache habe, um feine 
Gedanken zu verhüllen! 

Sei dem Allem, wie ihm wolle: follten die Katholiken troß« 
dem ihre Zuverficht und ven Glauben an die innere Wahrheit des 
bis Dato Aufgerührten nicht verlieren, fo durften fle gewiß Eines 
mit Sicherheit erwarten, dieß: daß die Megierung in dem in Ba— 
den ausgebrochenen Eonflifte neutral fich verhalte. Dieß iſt aber 
nicht nur nicht gefchehen — und die Katholifen werden dad nie 
vergeflen, wenn man ihnen abermald von der Gerechtigkeit und Un⸗ 
parteilichkeit redet, welche Katholifen und Proteftanten gleichermeife 
umfaffen foll — ſondern man hat offen für bie badiſche Megierung 
und gegen bie Kirche Partei ergriffen. So dürfen wir. wohl bie 
Irägheit und Taubheit nennen, in der die flaatliche Auffichtäbehörne 


‚ver Preßorgane alle Angriffe auf vie Perfon des Erzbiſchofs von 
‚Breiburg, feine treuen Priefter und feine Sache ungeftraft palfiren 
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ließ. Währene bie Bertfelvigung des Eirdjäidten Neches au Anlodfi 
lung einfacher und nadıer Thatſachen aus ber mmerhörten Weufeke 
gung der badiſchen Katholilen als Preßvergehen galt, and: Zem 
„Deutichen Volkablatte“ oftmalige Gonfisfation durch ‚nie. Giupb - 
garter Polizeibehörbe zuzog, durften ber Schwaͤbiſche Merkur”, das 
„Branffurter Journal’ (viefe bevorzugten Organe ber Stuttgarter⸗ 
Loge „Wilhelm zur aufgehenben Sonne‘) und Blätter Ahnlichen 
Schlags die unerhörteften Gchwähungen und DBerläumbungen- über 

den ehrwürbigen Verbundeten bes Bildyofs von Rottenburg unge» 
ahndet ausſpeien. Die -Stuttgarter-Belizel als Cenſurbchoͤrde Hatte 
feine Gewalt gegen gemeine Ausbrüche einer fanatifchen Rreſſe, „für 

weit fie fih an ven Dienern ver Kirche vergriff; jeglicher Acgriff 

auf bie „Stantöfirchenbehörbe”. aber zug dem „Dentfcien Bälle 
blatte" vie Gonfisfation zu. Hätte bie Regierung es ehrlich. mei -her 
Kirche gemeint, ja. Hätten nur bie Mädfichten auf bie. eigene Gier 
biefenigen überroogen , die hurch ben Zweck abermaliger Veberuse- - 
theilung ver Kirche geboten ſchienen, fo hätte fie nach dem Kig- 

tritt des Waffenſtillſtandes und dem Beginn ber Unterbaublungee -. 
biejen Krieg von Marobeurs auf ihrem Gehtete nicht vulden, guys 
wenigften für beide Theile gleiches Map einhalten ſollen. Dazu 
aber Tie fie der Einfluß nicht Sommer, ae 

fem Falle ganz und gar unberschtigter ‚Seite ber auf Fe 
wurbe und noch geübt wird, obwohl es ſich Hier wicht. ums ecuſeſ⸗ 
fionelle Streitigkeiten zwiſchen Katholiten und Proteſtanten, — 
um Differenzen zwiſchen Staat und Kirche handelt. on 


Unter biefen äußern Werpältmiffen Hatten: bie Berhankkuingen 
begonnen. Zwei Fragen find es zunädft, deren Benntiworhnig kr 
noch obliegt. Die eine If die: ob Symptome vorhanden Kıtd, wal⸗ 
he während ber Verhandlung fich zeigten, unb auf teren Geig, 
und ven Charakter des endlichen efultates einen Schluß zulaf- 
fen? vie andere bezleht fi auf das, was nach dem 1: Yakkaar, 
alfo nach der Beflegelung bes Fricene sehe, und bie Brog- 
noſe unferer naͤchſten Bufunft enthalt. Dr 


Gegen Cnde Ditoßers Jette die Gbesierung einen Sen 
Eommiflär nach Stuttgart entisten. General⸗Wikar von ‚Mehler, 


vorm Viſchefe zu biefem Meftufe Sevellmärhtige, Hatte ſich Majangt 


Hi 


® 
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November in ver Hauptſtadt eingefunven, Tehrte aber nach ungefähr 
achttägigem Aufenthalte nach Rottenburg zurüd. In Kreiſen, wel⸗ 
che dieſe Angelegenheit nicht im mindeſten berührte, hörte man bie 
Klage laut werden, daß er die biichöflichen Forderungen fteigere, 
und unbefugt verlange, was fein Committent bereits concebirt ha⸗ 
be (9). Diefem Gerüchte hat der „Nürnberger-Eorrefponvent” eine 
Art öffentlicher Betätigung ertheilt, da er fi vom 19. Nov. v. 
38. aus Stuttgart ſchreiben Tieß: „Was Ihnen neulich von ande⸗ 
rer Seite über Ausfichten auf eine demnaͤchſtige Berfländigung zwi⸗ 


-fchen der Regierung und dem Bifchofe von Rottenburg gefchrieben 


wurbe, bat fich nicht beftätigt. Nachvem der König in der neuli= 
hen Aubienz, in welcher übrigens in Verhandlung über irgend eine 
fpecielle Brage nicht eingegangen .murbe, fich gegen ven Bijchof fehr 
gnaͤdig und wohlwollend geäußert batte, glaubten diefer und feine 
Mathgeber, bei folder Stimmung des Königs mit Sicherheit auf 
wie fchließliche Nachgiebigkeit der Regierung rechnen zu können, und 
plößlich wurden die bifchöflichen Forderungen höher gefpannt (!!). 
Auf dieſes bin hat die Regierung die Verhandlungen mit dem Bis 
ſchof in laufender Woche abgebrochen.“ 

Bei der herrſchenden Ueberzeugung, daß eine für die Kirche 
guͤnſtige Annäherung zwifchen den beiden Paciszenten kaum möglich 
fei, war dieſe Nachricht weit entfernt, unter ven Katholiken, welde 
die bifchöfliche Denkſchrift als unverrüdbare Baſis der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge betrachteten, Beſorgniß und Trauer zu erwecken. 
Nicht eine abentheuerliche Verliebe für pas Marterthum, oder uneble 
Ser nach Skandal war das Motiv, ſondern das Intereſſe ber Kir⸗ 
che ſchien es fo zu gebieten. Andererſeits hatte es aber faft den 
Anfchein, als ob es der Bortheil der Regierung erheiſche, bie Frie⸗ 
dendausfichten ungerübt zu erhalten. igenthümlichen Eindruck 
“machte es in dieſer Richtung, von verfchienenen Seiten her in wie 
derholten Briedensverficherungen metteifern zu jehen. Aus Stuttgart 
läßt ich Das „Deutiche Volksblatt" als Antwort auf vie Nachricht 
bes Nurnberger⸗Correſpondenten gleich andern Tags (23. Nov.) 
ſchreiben: „Ihre geftern dem Nürnberger-Borrefponventen abgedruckte 
Nachricht aber ven Stand ber Kirchenfrage in Würtemberg iſt in 


‚jener Beziehung falfh. Es ift nicht wahr, daß der Hochwärbigfie 


Biſchof umd feine Mathgeber bei ver fricdlichen Gtimmung Geiner 
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WMajeſtät des Rönigb Die Berberungen höher -eifpanatnäekänpvuith 
es ift unrichtig, daß De Steyierung darauf bin bie Unufeäblung , 
‚in laufender (letzter) Woche abgebrochen hat. Mit großer Berne 
gung kann ich Ihre Lefer verfichern, daß Se. Maj. ver Ktuig wilihh 





‚eine gütliche Vermittlung der gegenfeitigen Rechetenfprädhe wuiknfaht, 
und, wie man aus guter Quelle Hört; am 20. ©. yerfünlidh dee⸗ 
über dem hochw. Gern General-Bilar Derbler beflimmir;- gmäblge 
: Grklärumgen zu ertheilen geruhte. Möge viefe Stimmung, beider 
allein ein gedeihlicher Ausgang des Gonfliles zu hoſſen HRS Aas 
ganze Land durchdringen, damit in Ruhe uns burch friclidhe Ucher⸗ 
zeugung bie eingewurzelten Aißrerſtaäͤndniſſe gehoben werben." . Miber- 
mals berichtete es unterm 2. December: „Ueber den dermaligen 
Stand unferer kirchlichen Frage gehen in neucher. Beit. wicbei:ug 
ſchiedenartige Gerüchte vurch Die Stadt. Was — als. auf: use 
Duelle ſtammend — für mehlbegränber angefehen werben’narf;i, 
daf Se. Maj. ver König in feiner reichen Erfahrung un Girl» 
tigfeitöliebe, fowie bie koͤnigl. Regierung, den gerechten mb biliähen 
Forberungen unſers hochw. Bifchefs von Rottenburg williäßtig est» 
gegen kommen werben.” Diefe, waͤhrend ber vlermädhentlichen Miles 
: fenheit des Redakteurs des „Deutfihen Bollsblatts‘ durch die pro⸗ 
viforifche Redaktion aufgensmmenen Mittheilungen viefes Aatues 
: wurben fpäter von dem Rebakteur Bffentlich unter Ausyek den 
desavouirt, welche auf die Reinheit der Diotive biefer Nachuichen 
‚nicht das beſte Licht werfen: Mm 3. Der. lief — finb- wir anbee 
"recht berichtet — in: Rottenburg eine egierungs-Entfihliefung- Aber 
das Maß der zu machenden Conceſſionen ein. Auf dieſe wer: in" führe 
engen Kreifen Stuttgarts befannte Entfchliefung , welche: thetiih 
"non der Beamtenwelt als weitaus zureichend ‚ungefohen -veiebe, 
konnte ſich vie Nachricht des Deutſchen Volkoblattes? allcin Degik= 
hen, und weist ſomit auch auf bie Quelle hin, ans wehie: tk 
* Sriebensverficherungen wenigfiens mittelbar ſtammten. Die dien ge⸗ 
: nannte Megierangs-Mntfchliefung erwios ſich aber als’ ungenügend. 
Wenigſtens trafen Genmal- Bilar Oehler und Domcapitular Oki 
"bald darauf wieder in Stuttgart ein, um die Verhandlungen auf 
zunehmen. Diefe aber wurben von ben 'bifchöffichen Eontnifienlin 
: am 14. Der. abgebrochen; ſe wenigen wirt mus. m Hapnben 
mi Sicherhei Gern. 
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Dieß, beweist, daß die Regierung bis zum, 14. December des 
feften Willens war, „Wefen und Brincip des modernen 
Staates“ der Kirche gegenüber nicht zu opfern. Aber eben ſowe⸗ 
nig als diefes ſchien das Abbrechen der Unterhandlungen mit Aus⸗ 
ficht auf bedauerliche Differenzen ven Planen ver Regierung ange⸗ 
mefien. Wenn daher fchon am 15. Dec. und in ven nächften vier« 
zehn Tagen, vie bis zur envlichen mir aller Eile beichleunigten Ab⸗ 
ſchließung ver Unterhandlungen verfloßen, noch einmal, und zwar 
das erfiemal ohne direfte VBeranlajjung, die außer dem 
Abbrechen weiterer VBerbanblungen lag, Eoncefjionen 
geboten wurden, fo möchte das zur Genüge beweiien, wie auf⸗ 
richtig die Regierung wünſchte, auf friedlichen Wege, und in ber 
größtmöglichiten Eile, das für fie und für das „Weien und Grund⸗ 
Princip des modernen Staates“ günftigfte Reſultat zu erzielen. Tas 
wußte. die königl. Regierung ſehr wohl, daß ſich die unüberlegte 
Drohung vom 19. April 1853 in der Diöceſe Rottenburg nicht 
wohl realifiren ließ, ohne auf einen wenigſtens ebenfo entichiedenen 
Widerſtand zu floßen, ala es in Baden ver Ball war. Und für 
was denn noch die badiſchen Zuftände durch ähnliche Erfcheinungen 
in Würtemberg verfchlimmern? Ungleich größerer Dienft war Ba- 
den und damit allen vie Provinz bildenden Regierungen geleiftet, 
menn die Diöcefe Mottenburg von den übrigen ifolirt und damit 
Brefche gefchoflen werden könnte. So wollte aljo Wurtemberg — 
für Eirchenpolitifche Diplomaten» Künfte ohnehin das befte Terrain - — 
gedeckt durch ven badiſchen Angriff auf die Erzdiöceſe, unterflüßt 
durch den Einprud der ihn begleitenden Liebel, fich und feinen Ver⸗ 
bünbeten einen Rüdzug eröffnen, ver, um wiederholt mit der A. 
A. Zeitung“ zu reden, „Weien und Grundprincip des modernen 
Staates” retten folltee Darum vie Eile, das Ziel zu erreichen, 
bevor in Baden ver Umjchlag kommen könnte. Alsbald aber, nach« 
dem das Mefultat der würtembergiſcher Seits errungenen Reſultate 
in den Händen der badifchen Staatsmaͤnner fich befand, traf Oberft 
von Schuler in Freiburg ein — angeblih, um auf eine fchrifte 
liche Gratulation des Hrn. Erzbifchofs die Dankjagung des Prinz« 
Megenten zu überbringen, und ſeitdem find in Baden die Friedens⸗ 
Ausfichten aufgetaucht. 

Den badiſcher Seite auf die von Würtemberg gewonnenen 





Befuftee gefaten nwertutgen 2 
dir Nichts als vie magna charta der oberrheinifchen 

fogar mit Dank acceptirt zu fehen, verdanken wir noch weitere uub 
zwar, wie uns fcheint, tiefere Bicke In ven Inhalt nes NMeſultates 
der würtembergifchen Diylomatenfunft. Beginnen wir jchoch ums 
den Neujahrsnachrichten wärtembergifcher Blätter über daß gerabe. 
am Jahresſchluſſe gewonnene Ergebatß, fo hatten ver „Ginsitangel« 
ger für Würtemberg“ und vie offiziöfe „Würtembergifche Correſpe⸗ 
benz" Anfangs das Ungluck, Wiefelben auf verfchiebene, etwas wie; 
berfprechenne Weiſe zum bringen. Ber „Gtaattanzeiger” berichecat 
unter dem 2. Januar: Wie wir aus ganz zuverläßiger Quelle 
erfahren, find die In den Tarholifch kirchlichen Angelegenheiten 
fehen der Regierung und dem Landesbiſchofe ſeither Gelaukenen- 
Differenzen durch das Ergebniß der dießfalls gepflogenm Nine: 
handlungen nunmehr vollſtaͤndig ausgeglichen." Die offiziäfe „ine 
temb. Gorrefpondenz“ gibt viefe Nachricht des Staattunzeigers il 
dem Bufape: „Diefe vom amtlichen Organ ver Öegierung gegebene 
kurze Mitthellung tft auch und mit dem Zuſatze aus gute Quulle 
zugelommen, daß man fh vorbehalten habe; Aber einige noch füywen: 
bende Punkte von wuinberer ölatigfeit Token noch Befanban ers 
einbatung zu treffen · 

Am 6. Januar berichtet das ‚Dentfige- Weite: „Dis 
„Würtemb. GEorrefponvenz* widerruft heute ihre 'erfimallge Magabe, 
bag bie Differenzen zwiſchen Regierung und Biſchof nicht velttan⸗ 
dig ausgeglichen ſelen, indem fie, auf Seite bes Gtanteanzdigesd: 
tretenb,, nunmehr vernimmet, daß Die Differenzen vollfikubig auoge⸗ 
glichen feien, mas zwar ſchon der Staatsanzeiger fagte und weren 
wir nie gezweifelt hatten, indem wir unter dem noch zu Berciuba⸗ 
renden nur Maßregeln ver Ausführung des Vereinbaren veriiauben 
haben.” Der lehte Mlnerruf, gefihrichen unter dem corrigtreuden 
Cinfluße wicherholter Ucherlegung, IR dehhalb won Sefonberen Mes 
deutung. Er fügt der Nachricht des Staathanzeigers  eiand Menes- 
hinzu, daß nämlich nachher Maßregeln ver Ausführung des Bew 
einbarten folgen werben. Dabel kann man fich zweierlel Wiägiiikleien 
denken. Entweder erſtreckt ſich die Bereinbarung wicht 22 
Punkte der biſchoflichen Dentfiheift, beziehungerociſe var | 
benben Verorduung vu: 30: Yu. 1830, und dieſe wären ch ei, 


in 
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‚die nachträglich (und fegen wir hinzu: nach der Einholung bes 
Urtheilö des päpftlichen Stuhles) durch Vollzugs⸗Verordnungen 
ihre Ergänzung finden follen! Ober die Punftation erftredt fich 
auf alle Defiverien, die Ausführung derſelben aber wäre fpätern 
Zeiten vorbehalten. Mag nun ver eine oder anvere Fall eintreten, 
beive bieten gleichen Grund zu Beforgniffen. Wem fteht im erften 
Fall die Ergänzung der Punktation, beziehungsweife die Reviſion 
der Staatäfirchenverorpnungen zu? Der Regierung? Dann haben 
wir den alten Stanppunft der Staatöfirchengefeßgebung. Oder ven 
beiden Paziscenten? Dann bricht ver Kampf aufs Neue aus, ober 
wenn nicht, fo gefchieht es nur mit dem Aufhören des Firchlichen 
Widerſtandes. Faſt müflen wir viefe erfle Eventualität als vie 
wahrfcheinfichere bezeichnen. Dann auch das „Deutiche Volkählatt" 
(Nr. 3 Iabrgang 1854) Hat von feinen Quellen nichts Anderes 
erfahren, als daß nicht alle Tifferenzpunfte erlevigt feien. Im zwei⸗ 
ten — beſſern Falle tft ver Negierung das furchtbare Recht der 
Erekutive in Bezug auf Alles und Jedes überlaſſen, ein, Recht, das 
fie bis zur Stunde zum Unheil der Kirche mißbraucht hat. Will man 
ein Beifpiel aus der Geſchichte ver Diöceje Rottenburg, hier ift es! Der 
Vertrag, ven die die oberrheinifche Kirchen- Provinz bildenden Staaten 
mit dem heil. Stuhle ſchloßen, Tonnte doch wohl nicht feierlicher 
ſeyn. Oder iſt in ven Xrtifeln ver Bulle „ad Dominici gregis 
custodiam“ nicht der vollen Freiheit der Firchlichen Regierung 
Mechnung getragen? Alles das Hat vie Kirche vor dem Einbruch 
der Sclaverei nicht geſchutzt. Denn hinterher kamen die „Maß- 
regeln zur Ausführung des Vereinbarten”, nämlich dag 
fe g. . Beflätigungspefret* ver beiden Bullen (in welchem das 
Wichtigſte der einen wieder aufgehoben wurde), dad Fundationsin⸗ 
firument des Bisthums, die Verordnung vom 30. Ian. 1830, auf 
die das „Preöbpterium” von Nottenburg ſchon bei der Einfehung 
heeivigt wurde. Was da war, kann wieder fommen. Wenn wir 
von ver Bedeutung der zwijchen ver Regierung und dem Biſchofe 

obſchwebenden Unterhandlungen je eine richtige Vorftellung hatten, 
ſo war e8 die, daß beide Theile über die Ausführung der in ver 
Denkſchrift ausgeſprochenen Grundjäge unterhandelten. Denn ein 
Zurückweichen von venfelben war bifchöflicher Seits nicht möglich, 
lag alfe außer dem Bereich jeglicher Zumuthung, nachdem vom 
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Bifchof erflärt war, daß Pflicht und Gewiſſen“? an biefen unver 
rückbaren Grundſatzen feflzuhalten gebieten. Wir Haben uns ge= 
täufcht; bisher hat man über Grundſätze unterhanvelt und enblich 
die Mitte gefunden: vie Ausführung des Bereinbarten bleibt ber 
Grefutivgewalt und ihrem Belichen. 


Hören wir noch zwei Unglücksvögel, die von Baden ber ſich 
vernehmen laſſen. Die „A. U. Zeitung” laͤßt ſich aus Karlörube 
fchreiben: „Wir kennen dieſen Rottenburger Vertrag noch nicht; 
joviel aber glauben wir bei der Kenntniß der mitwirkenden Perfön- 
lichkeiten unbebingt annehmen zu bürfen, daß in demſelben Wefen 
und Grundprincip ded modernen Staated unverfehrt auf⸗ 
recht geblieben find. Weit entfernt aljo, die Echwierigfeit einer 
vereingelten Unterhandlung zu befürchten, glauben wir gerape in dem 
würtembergifchen Vertrag ven Beweis erbliden zu dürfen, daß eine 
ftarfe Regierung auch ein kleines Opfer bringen dürfe, ohne ihrem 
Charakter, ihrem echte ein Weſentliches zu vergeben.“ | 


Der Correfpondent gründet die Sicherheit jener Hoffnungen 
auf dad Vertrauen, dad er in die „mitwirfenden PBerfönlichkeiten“ 
feßt. Hätte er fich weniger hinter die Anforverungen bviplomatifcher 
Eonvenienz zu verbergen gebraucht, fo hätte er und fagen koͤnnen, 
dag die in Karlsruhe bekannten Reſultate ver würtembergijchen 
Vereinbarung infofern volle Zufriedenheit erweckt haben, als fie ven 
Beweis liefern, daß man mit einem „Leinen Opfer der Nachgiebig« 
feit" das Weſen des modernen Staates retten könne. Der von 
einer, wie es fcheint, felbft in Baden hoffnungslofen, darum über- 
trieben gereizten Parthei ausgehende Karlsruher Artikel des „Schwä- 
bifchen Merkur" vom 18. San. bat folchen Rückſichten keine Rech⸗ 
nung getragen: plattweg mißt er die erzbifchöflicher Seits gemachten 
Frievenspräliminarien auf ver Baſis ver würtembergifchen Verein⸗ 
barung. Laſſen wir ihn ganz reven: „Verſchiedene öffentliche Blaͤt⸗ 
ter bringen wiederholt die Nachricht, daß der leidige Konflikt zwi⸗ 
fhen Regierung und Kurie einer gütlichen Ausgleichung ganz nahe 
ſei. Abgejehen davon, daß eine ſolche Verſtaͤndigung vor der Hand 
nur als Waffenftillftand angefehen werden müßte, indem das letzte 
und enticheidende Wort dem Papfte zufteht, fo vermag Ich doch 
nicht das vielfach verbreitete Gerücht zu beflätigen, ntuß vielmehr 


— 
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benerken, daß eine gätliche Veilegung ver Tirchlichen Wirken noch 
immer in weiter Ferne fteht. Allervings hat unfere Staatöregierung 
gehofft, daß die eröffneten Unterhandlungen zum Ziele führen wür⸗ 
den, allerdings ift fie auch dem Bifchof von Ketteler, obſchon er 
fich bisher nichts weniger ald freunplich benommen hatte, ald Ver⸗ 
mittler mit aller Achtung entgegengefommen; allein vie einzelnen: 
Punktationen, welche dieſer geiftliche Oberhirte vorgeftern von Frei⸗ 


burg brachte und als Vergleichungsvorfchläge übergab, weichen foweit, - 


von den Zugeſtändniſſen von Seiten der Megierung ab, daß ein 
Uebereinfommen nicht getroffen werben kann; nicht einmal vie in 
MWürtemberg getroffenen Verabredungen wurden ale Bafld dabei an⸗ 
genommen. So bürfte ſich denn jetzt unfere Ständeverfammlung in 
der Rage befinden, mit allen Nachdruck fich auf die Seite der Mes 
gierung zu fiellen und das ganze badiſche Volt auf die rechte Bahn 
zu Ienfen. Mit dem Diplomatifiren hat unfere Regierung Tein 
Glück, möchte fie fih nur lediglich an ben gefunden Sinn aller 
Unparteiifchen halten und mit Energie verfolgen, was fie als richtig 
erkannt bat!” 


Es find wohl, die fo reden und ver zweiten Kammer ihr Ver⸗ 
halten biftiren mochten, aus dem Kreije ver Freunde des ehemaligen 
Katholiken Preftinari, die zu Gunften des Direftord des Großherzog⸗ 
lichen Oberkirchenraths“ und feiner Benoffen im Amt noch mehrere, 
Kammerbemonftrationen veranlaffen möchten, nach Art des Verfuchs, 
Herrn Preftinari zum Kammerpräffdenten zu wählen. Diefer fehr deut⸗ 
liche Fingerzeig verbreitet auch noch über Hinweiſung auf die „mit 
wirkenden Perfönlichkeiten" cin theilweiſes Licht, und in Etuttgart‘ 
wird man es nicht Fühn nennen, wenn wir die alte Sreunpjchaft 
nicht für abgebrochen anfehen und glauben, dag der badiſche 
Oberfirdhenrath die würtembergifhe Vereinbarung 
zu eigenem Nugen und Frommen ſchwarz auf weiß 


vor ſich Hat. 


Wer follte unter folchen Umftänden nicht mißtrauifch feun?' 
Es wäre ungerecht, uns ein blindes, oder beifer gefagt, ein ver⸗ 
meſſenes Vertrauen zuzumuthen. So lange die. Sachen fo flehen, 
daß die badiſchen Freimaurer als die fchärfften und entfchienenften 
Kämpfer gegen vie Kirche fteben, kann nicht Freund und Feind mit 
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dem einen Reſultate fich zufrieden geben: das was den Einen 
Urſache der Hoffnung und Freude iſt, wird in den Anbern Die Be⸗ 
forgnig weden. Und fo tft e8! Aus Allem, was während bes 
badiſchen Bonfliftes hierorts geſchah, haben unfere weſtlichen Nach⸗ 
barn erkannt, daß es Fleiſch von ihrem Fleiſche und Bein von 
ihrem Beine iſt; und da Baden auch für Würtemberg in's Feuer 
gegangen ift, jo bat e8 wohl ven gebührenden Tank verdient. Die 
„A. A. Zeitung* Hat ihn vorläufig abgeftattet. 

Mir Härten im Vorftehenden Anhaltspunkte genug zu weite 
greifenden Meflerionen. Da übrigens das Ergebniß der Vereinba⸗ 
rungen nur das erfte Glied in der Kette fernerer und wohl fehr 
wichtiger Ereigniffe ift, fo können wir und dem Befchäfte überheben, 
bad wir angebeutet haben. Nur Eines noch! Soweit e8 auf bie 
würtenbergifche Diplomaten» Kunft anfommt, wäre ver Charafter 
unjerer Firchlichen Zukunft ein von ber Bergangenbeit vielleicht gra⸗ 
duell, nicht aber weſentlich verſchiedener. Iſt das Staatskirchenge⸗ 
jeßgrbungsrecht nicht ganz unmöglich gemacht, fo würden wir in 
Zufunfe unter der Herrfchaft der zeitgemäß revivirten Verorbnung vom 
30. Ian. 1830 Ichen, und damit unter dem Scepter des forthe- 
ſtehenden föniglichen Oberkirchenraths bleiben. Seinerſeits hätte 
dieſer alle Hoffnung, unter dem günftigen Winde des einfeitigen 
Nevifionswerfes die hohe See wieder zu gewinnen, und wie biöher 
als König, Prieſter und Prophet mit dem Amte der Kirche auch 
die „‚unveräußerlichen Hoheitérechte des Stante über die Kirche” 
auszuüben. Käme e8, wie e8 nach menjchlichem Dafürbalten unter 
gleichen Gonftellationen kommen follte, fo müßten die Kämpfe und 
(s. v. v.) Barteiftellungen dieſelben ſeyn, wie in ven vierziger 
Jahren. Bür die übrigen Theile ver oberrheiniichen Kirchenprovinz 
möchte aber das gewiß ſeyn, daß, wenn der würtembergiiche Stand⸗ 
punft von allen Regierungen mit Zaͤhigkeit feftgehalten wirb, wohl 
Unterhandlungs = Berfuche, nicht aber Nejultate möglich find, und 
fomit die Kriſis fürzer, aber dafür auch entſcheidender wird. Ob 
zu Gunften ver Megierungn — das werben fie fchlieplich felbft 
erfahren. Wir unfererfeits find außer Etanves, einzufehen, wie es 
dem Staate förderlich feyn könne, der Kirche gegenüber Rechte auf 
eine Art zu gewinnen, bie der innerlichen Wahrheit jo fehr entbehrt. 
Wenn der Hl. Stuhl fo feierlich gefprochen und die Biſchöfe in ver 
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Deukſchrift ihre Forderung ftellen, in vom „Bewußtfeyn, eine 
unabweisbare heilige Pfliht na bepter Erfenntnig 
erfüllt zu baben, jo mag es einem Katholiken erlaubt ſeyn, 
daran unverbrüchlich feftzuhalten. Unmöglich Tann man die Ein- 
heit unfered Denkens und Strebens abermald trennen, ohne der 
Kirche und ihrer Autorität neue Wunden zu fhlagen. 


XX. 


Literatur. 


J. 


Ueber die Nothwendigkeit einer Cinigung der chriſtlichen Confeſſionen, ein 
Sendſchreiben des Biſchofs Louis Rendu von Aunecy an Ge. Maj. 
den Koͤnig von Preußen, ublktſetzt von F. Singer, mit einem Vor⸗ 
wert von Freiherrn H. v. Audlaw. Schaffhauſen bei Hurter 1858. 


„Wer vermöchte in heutiger Stunde das Sehnen zu 
läugnen, das die einzelnen Menſchen, wie die Maſſe der 
Völfer nach Erlöfung aus einem Zuſtande erfüllt, der von 
Allen als ein unmöglich dauernder und ale höchft unbehag- 
licher erfannt wird." So fagt Freiherr von Andlaw im 
genannten Bormworte, und bdiefelbe Vorahnung kommender 
Dinge war es, was im %. 1847 dem Bifchof von Annecy 
die Feder zur Abfaffung feines Sendfchreibens in die Hand - 
gab. Die Schrift machte bei ihrem erſten Erfcheinen, troß 
des bereitö losgebrochenen Sturmes ber Revolution, viel Aufs 
fehen, und bietet in der That ein fo fprechendes Bild jener 
confeffionellen Zuftände, aus welchen die heutige Entwidlung 
datirt, daß Herr Singer durch ihre Uebertragung wirklich 





ein Berdienſt Ti erworben. ' Zu: unferee yı 
rung erzählten die oͤffeutltchen Wiätier alsbald, daß die nam 
audgegebene beutfche Uederſehgumg fi Preußen ſchon verbo⸗ 
ten fei. Man Fönnte daraus auf einen Inhalt ſchlleßen, ber’ 
ihr durchaus nicht zukommt. "Dem Verfaſſer iſt bloß der au⸗ 
erfannt tiefchriftliche Sinn des Könige von Preußen recht 
ernftlich zu Herzen gegangen, und da Jebermann weiß, daß 
bie geiftlihe Macht ber proteftantifchen Fürſten über ihre Kir- 
chen ungleich größer if, als bie päpftliche je geweſen ober 
feyn könnte, da auch der Minifter Eichhorn in Berlin erft 
noch wenige Wochen vorher offen ausgefprochen hatte: „was 
die Religion betreffe, fo feien, wie in allen andern Dingen, 
die Unterthanen laut göttlichen Rechtes zu dem ſtrengſten 
Gehorſam verpflichtet, nur der König. fei Gott für die Ges 
feße und Erlaſſe verantwortlich, welche den Eultus und ben 
Glauben beträfen® — fo wänfchte der Nachfolger des heili⸗ 
gen Franz von Sales wie natürlih, daß der hohe Herr 
feine große Macht doch zur Borlegung eines allgemeinen Wis 
nigungsplanes bei einer feiner Genccalſynoden benügen mine 
Die füße Wonne des Gedankens hatte ihn überwältigt, . wie 
unendlich viele e8 unter den getrennten Brüdern gebe, bie 
nur äußerlich von une gefchleben find, im Geiſte bingegen 
der allgemeinen Kirche ‚angehören, ihres guten. Willens we⸗ 
gen, dem die Engel des Himmels einft den Frieden verläns. 
beten. Er ſah die antichriftliche Frechheit auf ihrem: Höher - 
punft, aber auch unter den: Guten aller Klaflen den Kampf 
auf Tod und Leben gegen ben Fluch der Regation, und da⸗ 
bei gedachte er der Sentenz Rouffeau’s: „Sobald man mir 
beweist, daß eine Autorität in Sachen der Religion noth⸗ 
wendig ift, fo werbe ich morgen fchon katholisch.“ 
„Autorität“ fuchte man. freilich, und ſchrieb bie Leiden. 
des Jahres 1848 wie mit Einem Munde dem Mangel an 
„Autorität zu. Dan fuchte. fe auf dem religiöfen Gebiete, 
wieder aufjurichten; denn. obgleich gerade noch in. ben zwei, 
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vorhergehenden Jahren alle Generals :und Sperial-Eynoden ber 
großen Berfammlung zu Genf am Jubiläum vom. 1835 nach⸗ 
gebetet hatten: find wir auch Many für Mann nicht über 
eine einzige chriftliche Lehre einig, „die Bibel nehmen dor 
‚wohl Alle an, und was bedarf ed mehr?" — fo erfannte 
man jett plößlich, e8 bedürfe allerdings zur „Autorität“ noch 
mehr! Dan fuchte fie auch auf dem politifchen und focialen 
Gebiete; denn nicht etwa nur die betreffenden Landesfirchen 
waren proteftantifch geworden, fondern alles öffentliche Leben, 
alle Politik, alle foriale Entwidlung in ganz Europa, felbft 
mit feiner gefammten Fatholifchen Welt, hatte im Laufe ter 
Generationen proteftantifche Natur angenommen, und die wer 
nigen Ausnahmen klagten daher: die „Autorität * fei vers 
fhwunden. Allein gerade da, wo man am lauteften jammerte 
über diefen Verluſt, wollte man das verlorne Gut am wes 
nigften auf dem von Rouffeau gezeigten einzig möglichen Wege 
ſuchen. Dan vertaufchte bloß die alte Eonfequenz mit neuer 
Inconſequenz. Wenn daher unfer Bifchof fpricht: die ſym⸗ 
bolifchen Bücher find vergefien, der erfte Paragraph in den 
Statuten jeder religiöfen Berfanmlung enthält ein Berbot, 
von Dogmen zu reden, und fein Eliſäus erfteht, um die Leiche 
der Augsburger Confeffion, der helvetifchen Formulare zum 
Leben zu erwärmen — fo hält man ihm die feit fünf Jahren 
neuerftandene „Belenntnißtreue” entgegen. Und wenn er 
von ber Erftorbenheit des proteftantifchen Principe redet, fo 
weist man ihn auf fo viel guten Willen, fo viel Tugend und 
Frömmigkeit, al8 namentlich feit den legten Jahren fund ges 
worden. Aber — die Anfänge aller diefer Blüthe hat der 
favoyifche Brälat felbft ſchon im 3.1847 gefehen, und darüber 
geurtheilt: „Man würde diefe Kundgebungen mit Unrecht für 
ein Zeichen der Wiedergeburt des Proteftantismus halten, fie 
find vielmehr ein Zeichen feines nahenden Unterganges; denn 
wer überfieht dabei, daß dieſes Alles fih außer dem Kreife 
feined gefeglichen Beftehens und gegen den Willen feiner 





eigentlichen Itager begibt.? Kitty, wer Die Te: miikuläbäpe 
Geſchichte des Protekumiismud iferer Tage im Cimelnen 
verfolgt, und in einer Zwiſchecpanſe das Senbiigreiben des 
Biſchofs Rendu zur Hand nimmt; wird urthellen mälfen, daß 
er das Ende der alten unb den Uinfang ‚der neuen Dinge, 





die Iehten Thaten der hergebrachten Blutbräberihaft zwiſchen 
‚Broteftantismus und Phlloſephie, und bie erſten ‚Refeitate 
des eingeleiteten Bruchs und ihrer Berlehrung in Haß und 
Feindſchaft, fehr lehrreich aufgefaßt Habe. Das Eine: gehört “ 
aber nothwendig zum Berpintaif des Anbern. | | 


: IR 
"Das heilige Meßopfer. Geſchichtlich erklart von 3. Kreufer. Zweite vers 


beflerte und vermehrte Guflage. Vaderbern bei J. Earl Ton. 
©. 450. 


Die Eatholifche Lehre vom heiligen Meßepfer, den mit. 


telpunfte des gefammien Cultus, in einer für das größere 


Bublicum paffenden Weiſe dogmatiſch und hiſtoriſch zu erlia⸗ 
zen und durch umfaſſende Pelehrung jedem Katholiten das, 
was täglich in feiner Kirche gefchieht, nach feiner tiefen umd 
erhabenen Bedeutung an. das Herz zu legen, if eime herrülche 


und würbige Mufgabe, Me, mit den gehörigen Borfublen um . 


ternommen, eines günfigen Erſolgs verſichert feyn konn. 
Richt nur das Weſeniliche, überall Gleiche und Conſtante des 
neuteßamentlichen Opfers an ſich, fonbern auch bie ſpaͤler 
Binzugelommenen Geremonien, bie Riten ber einzelnen Kir⸗ 
chen, die beſonderen fowbollfchen Formen, . Die den euharikie 
ſchen (Gultus umgeben mad perherrlicen, find ber Mufwe- 
ſamleit jedes gebifbeten Facheliten werth, da au „Bob Aue 
wefentlide und zein Rinelle enge, an ben Beil des Ganzen 
fich anfchließt, es verfinnbilbet und in ben wanlgfaitigſten 
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Weiſen fein tieferes Verſtaͤndniß erfchließt. Wir heißen dem 
nach gerne die oben angezeigte Schrift, die mit Genehmigung 
des hochw. Hrn. Bilhofs von Paderborn und bereits in 
zweiter Auflage erfchienen ift, um fo freudiger willfommen, 
als fie vor vielen ähnlichen in Bezug auf Vollſtändigkeit, 
Klarheit und gründlihde Studien, namentlih auch in den 
Kirchenvätern, fi auszeichnet und einem längit gefühlten 
Bedürfniſſe entfpriht. Das Buch ift in der That viel reich- 
haltiger und benüßt die größeren liturgiſchen Werfe zweckmä⸗ 
iger, als die fonftigen befannteren Werfe diefer Art und 
bildet durch die Hervorhebung des Hiftorifchen eine Ergänzung 
zu den meiſten derfelben, die nur das Dogma ausſchließlich oder 
zunächſt behandelt haben. Der Berfaffer ift, nicht nur unferes 
Wiffens, Laie und darauf fpielt auch die Einleitung an; beflo 
rühmlicher ift fein Streben, ein fo wichtiges theologifches 
Thema gründlich zu erfaflen und darzuftellen. Die Sprache 
iſt kräftig und lebendig, die Erudition ift nicht zur Schau 
auögeftellt, noch zur Ermüdung des Leſers gehäuft, das Ganze 
populär und vollfommen für Nichttheologen verftändlich. 


Da das Buch zunähft für das größere Publiftum, das 
in folden Dingen, wie in verwandten Materien, leider oft nur 
zu oberflächlich unterrichtet if, nicht aber für Theologen vom 
Fache gefchrieben ward, fo kann man auch manche, nicht ſtrenge 
hieher gehörige Erörterungen, Abfchweifungen, Epifoden und 
Wiederholungen nicht tadeln, und auch die ald Zugabe anges 
hängten „kleineren Wiſſenswürdigkeiten“ über Feſttage, Pros 
ceffionen, Bilder, Wallfahrten, Rofenfranz u. f. w. nicht ungüns 
fig aufnehmen ; das Buch behandelt nur viel mehr, als fein 
Titel verfpriht. So anerfennenswerth auch das vom Ber- 
faſſer Geleiſtete erfcheint, fo finden ſich indefien manche eres 
getifche und Hiftorifche Ungenauigkeiten und einzelne Verftöße, 
die einer Berichtigung noch bebärftig wären und fie bei forts 
fchreitenden Studien des Verfaſſers über diefen Gegenſtand 
fiher noch finden werden. Wir wollen nur ein Paar Bei⸗ 
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ſpiele davon angeben. Um bie Nothwendigkeit der Tradition 
zu beweiſen, führt der Verfaſſer mehrere altchriſtliche und doch 
nicht in der Schrift enthaltene Gebräuche und Lehren an, und 
ftellt dabei auch die Frage: „Wo kennt die Schrift Etwas vom 
Eonntag?” (S.7). Das Beifpiel ift ficher unglüdlich gewählt; 
denn ein bibelfefler Proteftant Fönnte ihm Etellen, wie I. Kor. 
16, 2; Aft.20, 7; Apok. 1, 10 (lebteres zu vgl. mit Barnab. 
ep. c. 15) entgegenhalten, wo nach den beften Auslegern fowohl 
die una (für prima) sabbati, als die dies dominica unferen 
"Sonntag bezeichnet. Auch viele eregetifche, obfchon mitunter 
fehr geiftreiche Bemerfungen (wie S. 34 — 36. 52 u. ſ. f.) 
zeigen fich bei befonnener Prüfung als unhaltbar; ferner wird 
(S. 16) die pfeudoathanafianifche Synopfe dem Athanaſius 
felbft beigelegt ; auch können wir nicht zugeben, daß Photius 
„geiftlicher Dinge ganz unfundig war" (©. 50). Treffend 
wird die disciplina arcani behandelt (©. 21 ff.); aber es ift 
die Behauptung nicht richtig, daß diefer Name an und für 
fih, ſowie im chriftlicden Sprachgebrauch neben der eroteri- 
fchen eine efoterifche Lehre vorausfegt. Indeſſen dieſe und 
ähnliche Mängel beziehen ſich zunächſt nur auf Nebenfragen, 
nicht auf die Hauptfache ſelbſt, und find bei der Fülle des 
fonft gebotenen Guten wohl zu entjchuldigen, ja fie fommen 
faum in Betracht. Befonders find die einzelnen Theile der heis 
ligen Mefie gut entwidelt; die Ajthetifche Seite ift gehörig 
in Betracht gezogen, namentlid der Paragraph über die 
mufifalifche Meſſe (S. 340 ff.) fehr intereffant. Wir glaus 
ben, daß diefe anziehende und inhaltreiche Schrift in hohem 
Maße geeignet ift, viele Vorurtheile zu zerfireuen und eine 
richtige Auffaflung der kirchlichen Liturgie zu verbreiten, und 
daß fie nicht bloß bei Lefern weltlichen Standes, fondern auch 
bei Geiftlichen vielen Nutzen ftiften kann, weßhalb wir ihr 
einen möglichft ausgebehnten keſertreis von ganzem Herzen 
wünjchen. 


— — —— — — — — 





XXI. 


Katholicismus und Seidenthum. 


II. 


Das Heidentyum und deſſen Bedeutung fir das Chriftenthum vor 
Prof. Dr. J. N. Sepp. 


Der Berfafler diefes Buches fpricht ein treffendes Wort, 
wenn er ©. 35 fügt: „Die Kirchenlehrer, ein Clemens, Ori⸗ 
genes, Juſtinus und zum Theil Auguftin, fo wie noch Boethius 
fühlten von Anfang den Beruf und ſtellten ſich die Aufgabe, 
das Chriftenthum mit der Philofophie und den vorangegans 
genen Bölferreligionen in ein fuftematifches Verhaältniß zu 
fegen, und die Gegenwart, die dieß ignorirte und davon Ums 
gang nahm, hat die Erfahrung gemacht, wie man Chriftus 
für die Mythologie in Anfpruch genommen, gleichlam zur 
Strafe dafür, daß man verfäumte, die Mythologie wiflen- 
Ihaftlih für das Chriſtenthum zu erobern.“ 

Mir fehen aber darin, daß Gott folches zuließ, noch mehr 
auch ein Strafgericht und eine Demüthigung zugleich für bie 
moderne Wifienfchaft, von der Döderlein auf der Philologen- 
Berfammlung in Erfurt geftehen mußte, auf dem biöher ein» 
gehaltenen Wege Fönne fie nicht weiter, man müſſe mit der 


wifienfchaftlihen Bildung zum Frommen des Jahrhunderts 
xxx, 23 


= 
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wieder auf den rein chriftliden Standpunft zurüdfehren. 
Das Geftändniß aus dem Munde in diefer Berfammlung 
ift ein ftarfes Armuthszeugniß für fie, und zeigt ung fie auf 
demfelben Punkte, in den alles Ehriftusferne, Heidniſche aus⸗ 
läuft. Im verfommenften Nationalismus endend, fteht fie 
al8 die verförperte Negation da, troftohne und verlafjen, und 
fehnt fich in der Stille befferer Gemüther nach dem Meſſias, 
den fie doch wieder in ftolgem Lebermuth verfennt und von 
fih weist, weil er nur Einer feyn fann, die Kirche, welche 
fie mit allen Waffen bekämpft. Wie dieß Sehnen im Pro⸗ 
teftantismus lebt, zeigt u. A. Tholuf, wenn er in feinen 
Predigten über das Augsburgifche Glaubensbefenntnig aus- 
ruft: „O Herr der Kirche, thue deine Augen auf über die= 
fem unbefriedigten, fehnenden Geſchlecht, fteuere frevelnden 
Händen, wede brennende Herzen, thue uns an mit der 
Kraft aus der Höhe! Schide -und den Mann mit dem heilis 
gen ©eifte getauft, der ein Luther des 19ten Jahrhunderts 
unfere zerberftende Kirche wieder baue, der in der Gewalt 
eined höhern Geiſtes die taufendfach ‚auseinander gehenden 
getrennten Geifter zum rechten Ziele vereinige, der beine 
echten Kinder fammle und den Tag berbeiführe, wo Feiner 
den andern mehr zu lehren braucht, fondern alle den Herrn 
erkennen.“ Eitles jüdifches Hoffen! 


Der Herr hat zugelafien, daß dieß moderne Heidenthum 
und das Viertelschriftenthum im Bunde mit ihm einen neuen 
Thurm von Babel erhoben, nun ift auch bereit die neue 
Sprachverwirrung da und der Thurm finft. Aber um fo heftiger 
führen die Gefallenen den legten Kampf, mit letztem Muth; 
e8 werben die clafltifhen Götter neu auf den Altar erhoben, 
die „ſchöne Natürlichkeit” wird neu gepredigt, bi8 in bie un⸗ 
terften Schichten des Volkes will man das Gift der heidni- 
fhen Lehre tragen, ihr ewiges Moment forgfam verhülfend, 
während die Härefle den Kampf gegen die Kirche auf eignem 
Felde führt. Aber der Kampf ftählt die Kirche, und wir 
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dürfen fühn die Frage flelen, wann in ihrer ganzen Ge⸗ 
ſchichte auf Winterkälte ein folcher Blüthenmai fo überrafchend 
folgte, folches katholiſche Leben die Wiſſenſchaft, die Litera« 
tur, die Kunft fo blitzſchnell durchdrang, wann ein folder 
Gnadenſtrom fih über fie ergoß. O gewiß! der Völfermorgen 
briht an, es iſt der Kampf zwifchen Tag und Nadıt, den 
wir flreiten, und vielleicht fehen wir noch die erften Zeichen 
des lichten Tages Einer Heerde unter Einem Hirten. 


Wir haben dargethan, daß in diefem. heiligen Streit ger 
rade die Betrachtung der Mythologien vom Standpunkt des 
Chriſtenthums, der Kirche aus, eine der mächtigften Waffen 
werden muß. In der Ueberſchrift Haben wir das erfte aus⸗ 
führlichere Werk über dieſen Gegenftand genannt. Es war 
eine riefenhafte Aufgabe, welche fih Dr. Sepp darin febte, 
indem er die Gefammtmafle des Heidenthums, wie es fich 
bei den verfchiedenften Nationen — wir nennen nur Xrier, 
Ehinefen, Aegyptier, Phönizier, Griechen, Römer, Germa⸗ 
nen, Kelten, Slaven — geftaltet hat, einer Betrachtung und 
Sichtung unterwarf, und in feiner dreifachen Erfcheinung als 
Polytheism, Pantheism und Dualism die tiefften vorbilblis. 
hen und ausdrüdlichen Beziehungen zum Chriftenthum nach⸗ 
zumweifen fuchte. Er Hat das Thema kühn aufgegriffen, ſich 
des umfaffenden Stoffes auf Fräftige Weife Meifter gemacht, 
und die hochwichtige Frage ihrer Löfung um ein Bedeu⸗ 
tendes näher geführt, fo daß ihm die gefammte chriftliche 
Melt Dank dafür fhuldet; ja wir ftehen nicht an, das Buch 
neben den philofophifchen Studien von Nicolas eine der ge- 
wiß folgenreichften Erfcheinungen unferer Zeit zu nennen. 
Dem Berfaffer fteht dabei feine große Erudition, verbunden 
mit feltenem Combinationstalent, tiefer philofophifcher Blick, 
der oft bfigartig die dunfelften Punkte beleuchtet, gewandte 
und ſchwungvolle Darftelung, die den Schüler Jofephs von 
Görres verräth, zur Seite, fo daß es uns ebenfo reiche ale 
lebensvolle Bilder entrollt. 

23 ® 


sammen gehalten werden 
bilden, und nicht genug, fie bi 
lehrung, wenn fie mit der Offe 
rührung fommt.” Gr fagt ferne 
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Felde Gerlepungen zu den Kat 
- begreifen, wenn bie Bottesfeier, 
ſelbſt Fnäpft, und die höhere 
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ihnen unter ber Hülle der Syml 
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ſalomus, fondern auch der Sal 
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Helden erſchienen Propheten bes 
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haͤltniſſes des Heidenthums zum Chriftentfum von unbere- 
chenbarer Wichtigkeit ift. Auf ihm fortbauend, geht Dr. Sepp 
weiter, und vergleicht das Judenthum dem leuchtenden Mond, 
das Heidentbum dem Heer der Geſtirne, die beide ihren 
Schein vom Geſtirn des Tages empfingen (I, 29). Noch 
mehr, er fommt gegen dad Ende feines Werkes zu dem Aus⸗ 
ſpruch: „Die Heidenwelt war auch im Beſitz relativ chriftli- 
her Wahrheiten, welche Befeeligung denen verliehen, die 
daran hingen. Ihren Opfern und Gebeten wohnte 
in diefer Beziehung eine Kraft ein, ihren Prie 
fern war Begeifterung und eine geheimnißvolle 
Weihe verliehen, die nicht bloß von unten fich ablel- 
tete, oder in dämoniſcher Praris fich Fund gab. Daß ein⸗ 
zelnen gebetsfräftigen Männern die Macht, gewiffe 
Störungen in Natur und Leibesleben aufzuheben, 
einwohnte, wer dürfte dieß bezweifeln?” (II, 240. 241.) 


So ftellt denn’ Dr. Sepp das Heidenthum kaum tie⸗ 
fer, als das Judenthum, die er beide Religionen der Nacht 
nennt (I, 29), und dagegen glauben wir Proteft einlegen zu 
müflen. Was zuerft jene Propheten des Lichts im Heiden 
thum betrifft, fo ift deren Exiſtenz mehr als zweifelhaft. 
Wohl weiß die Apoftelgefchichte, daß das Volk in Barnabas 
Jupiter, in Paulus Mercur fah, daß Jupiters Priefter ihnen 
opfern wollte (XIV, 10), aber ein ſolches Beifpiel aus dem 
Alterthum wird ſchwer beizubringen feyn. Weber Zeus noch 
Brahma, weder Odhin noch Oſiris, noch Wainämoinen noch 
Andere ftellen ſich als folche Propheten heraus. Daß fie 
Menſchen waren, fteht feit, das haben felbft Heiden fchon 
gelten laffen, darin ſtimmt das ganze chriftliche Alterthum 

mit ihnen überein, wie 3. B. Arnobius (IV, 29) eine Menge 
von Zeugen dafür anruft, den Euhemeros von Agrigent, 
Nicanor von Eypern, den Leontiner Pellaeos, Theodoros von 
Kyrene, die Melier Hippo und Diagoras und „taufend an⸗ 
dere Schriftfteller, welche mit der Sorgfalt grübelnden Flei⸗ 
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fes verborgene Dinge aufrichtig und freimüthig bekannt mach“ 
ten” %. Es waren nur nicht die Menfchen, welche man, 
der biblifchen Offenbarung fern und fremd, damals unter 
den Heiden dafür hielt, fondern jene erften Sünder und Ems 
pörer wider Gott, die mittelbaren Urheber des Heidenthums. 
Daher ja auch die allgemein verbreitete Idee von ber Zeus 
gung des erften Gottes, die wörtlich faft der Schöpfung 
Adams gleich fteht. Wie Gott Seinen Geift mit dem Staub 
vermählte, und fo nach Seinem Bild den Menfchen fchuf, 
fo vermählt fih in den Mythologien der Himmel umars 
mend mit der Erde, und fie zeugt den erſten der Götter, 
den Kronos, des Uranos und ber Gaea Sohn, an deffen 
Stelle bald fein Sohn Jupiter tritt; fo ift auch Thor der Sohn 
des Odhin und der Frigga. Die Sünde erhob fie zum Rang 
der Götter, aber fie brachte ihnen nach der tiefen beutfchen 
Lehre auch ihre nothiwendige Folge, den Tod, den Untergang 
in der Götterbämmerung. 


Die Offenbarung durch Propheten des Lichtes if eine 
übernatürliche, und fie fönnen wir dem. Heidentbum unmög⸗ 
lich zugeben, dem nur eine natürliche zu Theil wurde. Jene 
zugegeben, würde fich daflelbe wenig vom Judenthum unters 
fheiden, dem auch in fpäteren Tagen die perſönliche Offen» 
barung Gottes abging, und nur die durch Propheten blieb. 
Das Zeichen der Erwählung dieſes Volkes waren ja eben 
fie, die immer neu auftauchenden Warner und Mahner, 
die Stimmen in der Wüſte, deren lebte noch in Jeſu Zeit 
hereinflingt; durch fie gerade unterfchieb fid) das Judenthum 
vom Heidenthum. Die einzige übernatürlicde Offenbarung, 
welche die Heiden befaßen, ift jene, die fie mit aus dem Ju⸗ 
denthum nahmen; die fchönen Blüthen, die das Heidenthum 
trieb, wurzeln alfe nur in ihr, und darum fonnte auch bie 
Kirche diefelben in fich aufnehmen und fich affimiliren. 


) Besnard p. 132. 
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Dr. Sepp ftellt alfo das Heidenthum viel zu body, und 
zwar nicht nur in feinem Beginn, fondern auch in feiner 
fernen Entwidlung. Wenn die erfte Sünde ſchon ein Werf des 
Teufel war, dann müflen wir auch ihn in Allem wirkſam 
ſehen, was aus ihr folgte, namentlich in ber Hauptfolge, 
in den dem Einen Gott gegenübergeftellten Göttern. Sein 
Wirken in ihnen und durch fie nicht annehmend, treten wir 
in Widerfpruch mit dem ganzen chriftlicden Alterthum. “Die 
heiligen Martyrer firäubten fich nicht vor den Götterbildern 
als bloßen Symbolen zu fnien, fondern weil e8 Göben was 
ren, denen dämonifche Kräfte innewohnten; fie verfehmähten 
die Opferfpeife nicht ald Symbol, fondern ald dem Teufel 
dargebracht. Die Bekehrer wußten nur, daß fie reelle Mächte 
flürzten, wenn fte die Götterbilder zu Boden warfen, und 
die-Väter fprechen e8 an hundert Orten aus, daß Hinter 
denfelben Einer ftand, der mit Gott nichts gemein hat. 


Ein deutfches Sprihwort fagt: Wo Gott eine Kirche 
baut, da baut der Teufel ein Kapellhen, d. 5. dieſelben 
Mittel, deren ſich Gott bedient, die Menfchen zum Heil zu 
führen, wendet der Bofe an, fie zum Untergang zu bringen. 
Jeder göttlich fchönen Bildung ftellt er ein Afterbild entgegen, 
und daß das Heidenthbum dieß werde, dahin ftrebte er von 
Anfang an. Und Gott ließ zu, daß ed ihm gelang. Es 
ift ein doppelter Kampf des guten und böfen Principe, dieß 
Heidentbum und Judenthum; in jenem bewies Er, daß der 
Menſch, auf eigene Kraft bauend, zu Grunde gehe, das böfe 
Princip fiegte in ihm, das Heidenthum verfiel; in biefem 
führte er das gute Princip zum endlichen Sieg durch Chris 
ſtus, bewies er die Macht feiner Führung; hier ging's em⸗ 
por, dort hinab, bis dort die höchfte Sehnfucht nach dem 
Erlöfer ſtark emporglühte, wie bier, nur dort im Licht der 
Prophezeiung und bewußt, bier in der- Nacht der gänzlichen 
Berlafienheit und mehr als Ahnung. 


Laflen wir uns nicht durch jene einzelnen hervorragen⸗ 
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den Geiſter blenden, die Griechenland und Rom gleich vor 
ihrem Ende und vor Chriſti Ankunft beſaßen; fie geben kei⸗ 
nen Beweis von der Höhe, zu der ſich die Idee im Heiden- 
thum erhoben hätte, fie zeugen nur von ber Tiefe des Ver⸗ 
fals, den Dr. Sepp (III, 277) trefflich ſchildert. Im Hei⸗ 
denthum iſt nie Fortſchritt, und wenn Dr. Sepp die Götter 
tellurifche Potenzen nennt, dann gibt er felbft zu, daß dafs 
felbe unter der Macht des Böfen fland, denn das Gebiet 
des Tellurismus iſt als das dem Fluch verfallene, zugleich 
das dem Dämonismus am eheften zugängliche. Es ift alfo 
die Kraft der Dämonen, die jene Wunder wirfte, die weis⸗ 
fagend in den Drafeln waltete, welche auf Opfer und Ges 
bet hin feinen Prieftern Begeifterung und geheimnißvolle 
Meihe verlieh, nie und nimmer aber die Kraft Gottes; und 
der Emwig- und Allgute fann nicht mit dem Allböfen in Ber: 
bindung ftehen, die ewige Reinheit und Geiftigfeit nichts mit 
dem wüften Taumel der Sinne gemein haben. 


Daß diefe Klippe von Dr. Sepp nicht vermieden wors 
den, erklärt fih und dadurch, daß er mit feiner im Grund 
ganz richtigen, nur allzu fchroff durchgeführten Anficht in 
Oppofition trat gegen die bisherige theologifche Anſicht, daß 
das Heidentfum nur dämoniſche Elemente habe. Das ift 
entfchieden falfch, aber auh Dr. Sepp traf das Rechte nicht 
ganz, das liegt in der Mitte. Wir müffen um fo mehr dieſe 
Anfiht Dr. Sepp's beftreiten, als fie den Gegnern eine ge 
fährlihe Waffe gegen uns in die Hand gibt und dem Bor: 
wurf des Heidenthums, deſſen der Katholiciemus vol fei, 
Vorſchub leiften dürfte. 


Zuweilen fiheint uns der Berfafler in feinen Deutungen 
voreilig, und find diefelben auch nicht immer mit den gehörigen 
Gründen gededt. Das ift theilweife eine Schuld der Anlage, 
der philofophifchen Eintheilung, und eine einfache ſyſtemati⸗ 
fhe Zufammenftellung, Bergleihung und kritiſche Betrach⸗ 
tung des unglaublich reichen und koſtbaren Materials würde 
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gewiß ungleich ſicherere Reſultate geliefert haben. Man ſollte 
überhaupt auf diefem Feld nicht fo raſch an's Deuten und 
Auslegen gehen, da wir noch eine große Maſſe von Mates 
trial entbehren. Die claffiiche Mythologie abgerechnet, gibt 
es ja faum eine, in der wir ganz zu Haufe wären, in ber 
nicht täglich faft neue Entdedungen gemacht würden. Wie 
fehr wir auch des Verfaſſers geniale Combinationen bewuns 
dern, fo will uns doch hinterher oft wieder ein leifer Zweis 
fel befchleihen, al8 ob er in der Kühnheit feiner Griffe zu 
weit gehe, als laſſe er der Phantafte zu viel Raum auf Ko⸗ 
ften firenger und fcharfer Kritik. 


Wir glauben, daß bei anderer Eintheilung dem Verfafler 
mancher ftarf Durchfchlagende, Punkt nicht würde entgangen 
feyn, den wir in feinem Buche vermiffen, wogegen natürlich 
auch manches eher Entbehrliche weggefallen wäre. So finden 
wir 3. B. die Engellehre faum berührt, die Schußengel, die 
eine fo beveutfame Rolle in allen Mythologien fpielen , nicht 
einmal genannt. Bon nicht geringerer Bedeutung find die 
Schubpatronen, die gleichfalls ale Völker kennen. Sehr 
wichtig wären Unterfuchungen über die Sprache der Götter 
geweſen, die heilige Urfprache, die Sterbliche nicht verftehen, 
von der einzelne Wörter die heil. Hildegardis vernommen zu 
haben fcheint. Der Kreuzbaum mangelt, und welch ein Reich⸗ 
thum von Ideen nüpft fih an ihn! Mit am meilten ents 
behren wir auch des Antichrifts, der befonders in der beut- 
ſchen Lehre jo klar und frappant hervortritt, daß wir in ein» 
zelnen Zügen faft die Apofalypfe zu lefen glauben. Bon ihm 
weiß ebenfalls die heil. Hildegard, mehr aber noch von der 
Schöpfung der Welt, die bei Dr. Sepp nur leife angedeutet 
if, und worüber fie Gedanken ausfpricht, die ebenfo ftreng 
biblifch find, ald genau mit den neueften Forfchungen zuſam⸗ 
men flimmen, und die wir endlich in der Edda auf überras 
ſchende Weife gleichfall8 wiederfinden. 


Es find dieß alles Mängel, welche der Verfafler bei eis 
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ner raſch zu hoffenden zweiten Auflage feines trefflichen Wer⸗ 
kes, das in den Händen feines Theologen, feines Mythen⸗ 
forſchers, überhaupt Feines Archäologen fehlen dürfte, und 
dem wir von Herzen die ausgebehntefle Verbreitung wün⸗ 
hen, zu befiern vermag. Seine großen Vorzüge treten une 
um fo Elarer entgegen, wenn wir feinen reihen Inhalt mit 
dem des gleichzeitig erfchienenen verwandten Werkes von 
Wuttfe: „das Heidenthum”, zufammenhalten. Wir fprechen 
dem letztern eine geiftreiche Auffaffung nicht ab, aber an 
Tiefe und großer Erubition fleht Dr. Sepp weit über Wuttke. 
Jener vertritt mehr die alte Wiffenfchaft, diefer die moderne; 
jenes Buch ift echtfatholifh, und geht den einzelnen ragen 
eingreifend nach, dieſes Forſchungen haben mehr proteftan« 
tifchen Charakter; bei Dr. Sepp haben wir felbft, wenn wir 
al feine Deutungen wegftreichen, noch ein höchft dankenswer⸗ 
thes Eoftbares Material, während bei Wuttfe die Kritik den 
Vordergrund einnimmt, nicht immer zur Einfiimmung labend. 


Zudem aber dürfen wir unfere Anforderungen auch nicht 
allzuhoch hinauffchrauben, und müflen bedenken, daß Dr. 
Sepp's Arbeit die erfte umfafjendere ihrer Art if, der Grund» 
ftein, auf dem weiter zu bauen ift, und daß dieß gefchehe, ift 
ein Wunſch, den wir allen Arbeitern auf diefem reichen Ader, 
befonders aber jüngern Kräften, auf’8 ernftlichfte an's Herz legen. 
Der verehrte Forfcher hat durch daffelbe gleichfam einen Aufruf 
in die Welt hinaus gefandt, allen Fatholifchen Gelehrten aller 
Länder und Völfer gilt derfelbe, und wir glauben, daß er ſich 
ein unendliches Verdienſt um die Wiffenfchaft und die Kirche 
erwerben würde, wenn er die bebeutendften derfelben zu eis 
nem großen Verein zufammen tiefe, deſſen einzige Aufgabe 
diefe Forſchungen wären. Wir geftehen, der Gedanke ift 
fühn, aber Dr. Sepp iſt es auch, und die Zeit fordert es; 
Größeres gelang und bereit und— Gott ift mit den Kühnen, 
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Die neueften Borgänge in Piemont, zu denen wir jebt 
übergehen, beurfunden noch weit mehr als alles Bisherige 
den großen Einfluß, den das revolutionäre Princip dort ger 
wonnen, und die Reichhaltigfeit der Mittel, die e8 aufzuwen⸗ 
den im Stande war; fie zeigen aber auch feinen Glanz⸗ und 
Höhepunft, der zwar, menſchlich betrachtet, für die nächfte 
Zufunft noch keineswegs eine Rüdfehr zu befieren Grund» 
fügen, aber doch eine allmählig fortfchreitende Bethätigung 
der lebensfähigen confervativen Elemente in Ausficht ftellt, 
bie endlich, freilich nach den bitterften Erfahrungen und nad 
der heillofeften Verwirrung — einen Umfchwung herbeizu⸗ 
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führen vermögen. Wäre nicht noch in dem Bolfe felbft ein 
gefunder Kern und ein rege Fatholifches Bewußtfeyn, wäre 
das fladhe Land weniger unverfehrt von der moralifchen Fäul⸗ 
niß der Städte und ihrer Bourgeoifie, zeigten feine Hirten 
ſich minder fampfgerüftet und entfchieden, fehlte es gänzlich 
an hervorragenden und feften Gharafteren unter den Katho- 
lifen der höheren Stände: wir müßten ganz an einem Lande 
verzweifeln, das feither den italienifhen Demagogen den 
freieften Epielraum gab, wir müßten eine Nation für verloren 
halten, die bereit feit mehr als fünf Jahren unter dem 
Drude ihrer „eonftitutionellen Freiheiten” feufzt und, nur Durch 
das Uebermaß des Elends aufgefchredt, mehr unficher und 
wie im Binftern taftend, als Kar die Quellen ihrer Leiden 
erfennend, nach Rettung fucht, bie fie endlich einen Weg ein⸗ 
ſchlägt, auf dem fie zum Ziele gelangen und ihr bisheriges 
Regiment für die Dauer unmögli machen fann, wozu 
jedoch dieſes felber das Meifte beiträgt. 


Das fardinifhe Parlament ward am 13. Nov. 1853 
wieder eröffnet. Die erften Sigungen der Deputirtenfammer 
blieben ohne Reſultat, da noch die gefegliche Zahl von Ab⸗ 
geordneten fehlte, von denen viele auszutreten wünfchten. 
In der Sitzung vom 16. famen endlih 104 Mitglieder der 
zweiten Kammer zufammen, und hier ward mit unbeträchtlicher 
Majorität Boncompagni zum Präfidenten gewählt. In der 
eriten Sammer wurde über den Gefegentwurf verhandelt, der 
dad Amt der Tesoreria generale der Nationalbank anvertraut 
wiffen will. Da dieſes Projeft den Staat felbft zu einer 
Art von Bank macht und ihn mit derfelben identifichtt, ober 
doch allen Ballimenten der Bank ihn Preis gibt: fo ward 
daffelbe ftarf angegriffen, beſonders vom Berichterftatter Giulio, 
und endlic vom Senate mit 32 gegen 28 Stimmen verwor« 
fen. Darauf wurden die Kammern am 20. Nov. aufgelöst 
und auf den 8. Dez. Neuwahlen angeoronet, wornach am 19. 


— Wiedereröffnung ſtattfinden ſollte. 
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Natürlich wurden viele Gloſſen darüber gemacht, daß 
man die zweite Kammer auflöste, weil die erfte in ihrer Ma⸗ 
jorität gegen das Minifterium war. Hatte aber die zweite 
Kammer fich nicht den vollen Danf der Minifter erworben ? 
Konnte fie mehr thun, als fie gethan hat? Der Eenat, der 
troß der neuernannten Mitglieder feine minifteriele Majorität 
aufzeigte, war ja durch jene Maßregel nicht getroffen. Ders 
fhiedene gaben verfchiedene Gründe an. Die Einen fagten, 
fhon vorher fei die Auflöfung des Parlaments befchloflen 
worden, um im Jahre 1854 die Wahlen zu vermeiden, die 
alsdann wegen der beginnenden Erhebung der neu feſtgeſetzten 
Eteuern fehr ungünftig hätten ausfallen können. Die Anderen 
erklärten die Sache fo: da das Minifterium ſich überzeugt 
hatte, daß die zweite Kammer ungeachtet ihrer fonftigen Wills 
fährigfeit fich doch nicht entichliegen würde, ihm in einem 
Kampfe mit dem Senate zu folgen, fo fuchte ed in einer durch 
feinen Einfluß gewählten neuen Kammer fi) noch ein viel 
gelehrigered Werkzeug zu verfchaffen, das den Senat nöthigen» 
falls in Schreden fegen oder zulegt auch deflen Einfluß ganz 
vernichten fonnte, wodurd das alle weiteren Fortſchritte bes 
engende Gleichgewicht zwilchen den durch das Reichsgrund⸗ 
geſetz feititehenden Gewalten leichter befeitigt würde. In der 
That fcheint auch das Minifterium, auf die Thätigfeit feiner 
Beamten geftügt, das Zuftandefommen eines ihm noch weit 
günftigeren Parlaments vorausgefehen und zur Rechtfertigung 
feiner diktatorifchen Maßregeln ein noch weit ftärferes Ueber 
gewicht jener Partei, der es ſich unlängft offen in die Arme 
geworfen, gewünfcht zu haben. Die erft begonnene enge Ver⸗ 
bindung mit der revolutionären Verbrüderung follte fefter ges 
fnüpft werden, fei e8 auch durch einen fühnen Wurf, bei dem, 
wie man fich nicht verhehlte, felbft der Verluſt des bereits 
Gewonnenen auf dem Spiele ftand. Beide Anfichten haben 
gute Gründe und es ift fehr wohl möglich, daß man Beides 
im Auge gehabt hat. 





| Run aber begann das Mplıken für-bie'nenin:lilhlen, 
wobei die Beamten getreullch wit den Sabilalen 'zufaukmsi 
wirkten. Das Minifierium fühlte nur zu gut, daß, wenn 
die Stimmen der Wählenden ber getreue Ausdruck der im 
menfen Mehrheit des Volles feyn würden, es um feine Berk 
lichfeit gefchehen und feln ganzer Plan vereitelt war. Ye 
gewiß des Sieges bot es alle Mittel auf, ihn zu erlangen) 
es inftruirte feine Beamten und die gefchäftige Preſſe ſtaud 
ihm hülfreich zur Seite. Sie erläuterte die Programme, emi« 
pfahl ihre Candidaten, wies auf die drohenden Gefahren: bie; 
In den Wahlcollegien fammelten die rübtigften Mitgliedes 
bereits die Stimmen, brauditen Drohungen uud Berbeißues 


gen, Berläumbungen und Lobfprüche, je nach Umſtänden ne 


Ausfihten. Ja man ging noch weiter. Rach einem mind‘ 
fteriellen Erlaß vom 26. Nov. 1853 follten auch die Beamten 
bezüglich ihrer Wahlthätigfeit beſonders überwacht werben. 
Es ward ausdrücklich erklärt, Die Regierung wolle zwar bie 
Wahlfreiheit der Staatödiener nicht im Geringſten beeinträdh- 
tigen, fönne aber auch nicht zugeben, daß biefe das Wahlger 
fhäft in einem ihr feindfellgen Sinne lelteten; daher folktew 
die Beamten einander wedhfelfeitig überwachen und möglichß 
im Sinne der Regierung wirken. Diefes vom „Ami de ig 
religion (10. Dez 9. 3.) mitgetheilte Circular zeigt deu 
evidenteften Mißbrauch des. abminifirativen Einfluffes auf Bas 
Wahlgeihäft. In chen dem Moment, in dem biefe anteno⸗ 
maftifh „eonftitutionelle* Regierung an das Urtheil des Lan⸗ 
bes appellitt, verabfäumt fle nichts, um es zu entftellen, zu 
verfehren oder zu unterbrüden. Natürlich entwidelten bie 
Intendenten der Provinzen und Ihre Unterbeamten ben höheren 
Weiſungen gemäß bie angefrengteflt Thaͤtigleit, um bei ber 
„Läuterung der Magiſtraur“ ihre Boten nicht zu verliere 
und nicht auf die Broferiptiondiiten der Gewalthaber zu 
fommen. Ginige der dabei in Anwendung gebrachten Mitte 
deckten bie „Voce della liberta* und bie „Armenia” auf; bie 


* 
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„Gazzetta Piemontese* verlegte fi) aufs Läugnen, mußte 
aber zulegt wenigftens ein theilweiſes Geſtändniß ablegen. 


Nur die „Fatholifhe Partei” — das geſtanden die freie 
finnigen Sournale offen — fonnte den Miniftern einen Strich 
durch die Rechnung machen, und daher war das „Parlamento“ 
(Nr. 280) wohl bedacht, in einem Artikel „an die Fatholi- 
chen Wähler“ die glänzendften Vorfpiegelungen zu verſchwen⸗ 
den, darauf fich berufend, daß alle aufrichtigen Katholiken 


fehr gut fühlen müßten, wie die conftitutionelle Regierung eine 


„wahre und nothwendige Entwidlung der Fatholiichen Idee“ 
fei — eine in Piemont folenne Phrafe, die bei den Siccars 
di'ſchen Gefegen, bei der. Abfchaffung der Zehenten, bei den 
Entwürfen über die Civilehe ebenfo gebraucht wurde; das 
Alles waren nothwendige Entwidlungen der conftitutionellen, 
und damit auch der „Fatholifhen Idee.“ Darum fonnte aber 
bie Redensart bei den ftarrfinnigen „Hyperkatholiken“ nicht 
mehr viel fruchten; weit erfprießlicher war natürlich die Weis 
fung des Großfiegelbewahrere, die den Intendenten genaue 
Ueberwachung der Wahlen mit fehr ausgedehnten Befugnifien 
auftrug, Alles natürlih „unbefchadet der gefehlihen Wahl⸗ 
freiheit der fardinifchen Staatsbürger." Die minifteriellen Bläts 
ter bewiefen den Katholifen hierin neuerdings ihre raffinirte 
Heuchelei, wie die radikalen ihre cyniſche Infolenz. Indeſſen 
warnte ihrerfeits die Fatholifche Prefie die Wähler, ja nicht 
einer ftrafwürdigen Trägheit und Corglofigfeit oder einem 
muhammedanifchen Fatalismus fi hinzugeben. Im Borges 
fühl der fchwer zu befiegenden Apathie und ftumpfen Indolenz 
der Maflen gaben fih das „Echo du Montblanc,“ der „Cat- 
tolico” und die „Armonia” ale Mühe, die fehr häufig vors 
fommenden Bedenflichfeiten und Sfrupel der Stimmberech« 
tigten zu verfcheudhen, die an Wahlen zu einer Verfammlung 
fich zu betheiligen Scheu tragen, deren Eriftenz fchon ihnen aus 
falfchen und unkatholiſchen Principien hervorzugehen fehlen 
(Bgl. Ami de la religion 6. Dez). Mehrere Bifchöfe, na» 
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mentlich die von Mondovi, Annecy und Pignerol, umb ber 
Erzbifhof von Chambery, machten durch ihre Pfarrer die Tas 
tholifchen Wähler aufmerffam auf die Bedeutung der bevors 
ſtehenden Wahlen und ließen zur allgemeinen Betheiligung 
an bdenfelben auffordern — Mahnungen, die au für Sas 
voyen nicht ganz ohne Früchte geblieben find. 


Dennoh war kaum für die Kirche von diefen Wahlen 
ein günftiges Ergebniß‘zu erwarten, wie überhaupt die für 
die fatholifche Sache von den Freunden des Gonftitutionas 
lismus erwarteten Erfolge im Großen und Ganzen nur 
Illuſionen find, und die Volfswahlen faft nie irgend eine Ges 
währ bieten fönnen für eine Acht volfsthümliche und wahrs 
haft chriftliche Repräfentation. Die Wahldiftrifte waren nad) 
minifteriellen Berechnungen feftgefebt; viele Wähler wohnten 
vom Wahlorte allzufehe entfernt. Die fchlichten Landleute 
wollten nicht gewählt feyn, noch auch den Pfarrer wählen, 
den fie ungern für viele Monate der Gemeinde entzogen 
fehen. Viele ließen fich durch die minifteriellen Blätter täus 
fchen; Andere wurden durch mancherlei Bedenflichfeiten ges 
leitet; fie dachten: wie wird ein guter Katholif unter den 
Bornehmen eine Wahl in ein folches Parlament annehmen, 
wo er Läfterungen und Ketzereien anhören und unter den 
Feinden der Religion fi) bewegen muß? Bei den Meiften 
aber überwog die Indifferenz und Apathie. So blieben viele 
fatholifhe Wähler, die beim Anblid der Rührigfeit im feind» 
lihen Lager verzagten und die Sache dem lieben Gott übers 
laflen wollten, von ihrem Wahlorte ferne. In den 204 
Wahlcollegien waren 92,422 Wähler aufgezeichnet, wie aus 
den Fürzlich veröffentlichten „Informazioni statistiche” hervors 
geht; von diefen votirte aber faum die Hälfte In den 7 
MWahlcollegien von Genua kamen auf 2494 Wähler nur 
1339 Abftimmende, im erften Collegium von NAleflandria auf 
441 Eingefchriebene nur 261, in dem von Guneo auf 408 
nur 164, in dem von Demonte auf 105 nur 51, in dem 





Sardinlen. 361 


von Borgomanero auf 572 nur 272. In dem Collegium 
von Recco kamen auf 623 Wähler nur 173 Votanten; in 
dem von Chieri enthielten fi) 270, in dem von Bancalieri 
240 Wähler der Abftimmung. Ganz ähnlich verhielt es fich 
auf der Inſel Sardinien; in Cagliari fanden nicht einmal 
fo viel Wähler fi ein, daß ein Deputirter gewählt werben 
fonnte. Da wo das Marimum der erfchienenen Wähler fich 
zeigte, warb auch ein confervativer Abgeordneter gewählt; wo 
nur ein Minimum fich einfand, wie in Genua, ein Demofrat. 
Bon den Anhängern des Minifteriums fehlten nur Außerft 
wenige auf dem Stampfplage ; fie übten ihren Einfluß nad 
Ratazzi's Inſtruktion und nah dem Mufter der benachbarten 
Schweiz; auch an den Carabinieri's fehlte es an manchen 
Orten nit, um die „Ordnung“ aufrecht zu halten, nod 
weniger an Berheißungen von Stellen, an Beftehung und 
Einfhüchterung — Mles aus Patriotismus und aus Ber 
geifterung für die bedrohte Freiheit. Die fpäter in der Kam⸗ 
mer gegen einzelne Deputirte erhobenen Reklamationen zeigen 
deutlich, wie es bei den Wahlen zuging. Man verlangte z. 
B. die Annullation der Wahl des Deputirten von Oneglia, 
weil viele Stimmen mit Liſt und Gewalt ihm zugewendet 
worden feien (Atte del Parlamento N. 5. p. 18); Aechnliches 
ward gegen den Abgeordneten von Albenga vorgebracht (ib. 
N. 7. p. 23). In der Eitung vom 23. Dez. fagte der Der 
putirte Balerio mit Beziehung auf die Wahl von Earzana: 
die Minifter müßten das Volk aufklären mit der Beredſam⸗ 
feit ihrer Worte, mit der Darlegung ihrer Intentionen, aber 
nicht durch ihre Intendenten, ihre Richter und ihre Carabinieri, 
nicht durch die enorme Mafle von Beamten, die das ganze 
Land wie ein Ne umziehe cib. N. 6. p. 19). Darauf 
nun ſuchte der Minifter des Innern ſich zu vertheidigen, 
indem ex die Behauptung aufftellte: „In-einer conflitutionellen 
Regierung iſt das Minifterium eine politifche Partei,“ und 


den Snterpellanten fragte:- „Wäre eine ganz Herifale Kammer 
° xxx. 24 


un wen fruheren Veputirten 

wählt, dazu famen 74 neue. Einzel 
reren Orten zugleich, jo dag Nachmw 
In den einzelnen Provinzen war de 
fehr verfchieden. Turin war für das 
fonnte der fehr warm empfohlene, u 
deforirte Profefior 3. N. Nuyts nis 
Sn den 24 Eollegien der Infel Sarbiı 
Genua fiegten die Demokraten; dage— 
Collegien von Eavoyen faum 6 min 
wählt. Ueberhaupt gingen an jenen O 
confervative Partei fich thätig zeigte, auch 
aus den Wahlurnen hervor. So maı 
Ehambery und Thonon der Marquis 
regard, in dem Collegium von Avigliaı 
della Motta, im eriten Collegium der 4 
anderen der Graf Ignazio Eofta della Tor 
Leptgenannten, den das Minifterium fo 
war ein Bamphlet verbreitet worden, n 
hieß: diefen Reaftionär wählen, fei fo 
umftürzen, den König herabfegen, da 
Defterreiha mir m 





Sardinien. 383 


diefer mit 75 Stimmen das Uebergewicht. Zu Borgomanero 
traf die Wahl den Grafen Solaro della Margherita, den bes 
rühmten Minifter der vormärzlihen Zeit. Hätten die Fathos 
lifchen Wähler auch anderwärts die gleiche und überall eine 
beſſer organifitte Thätigfeit entwidelt und fich feiter anein⸗ 
der gefchloffen, fie hätten troß der minifteriellen Gewaltmaß⸗ 
regeln zum Schreden der Turiner Gewaltigen eine bedeutende 
Majorität erlangt. 


Im Ganzen hat nun das Minifterium gefiegt; aber feine 
Wänfche wurden nicht vollfommen befriedigt. Die zweite Kam⸗ 
mer hat jest unerwartet unter ihren Mitgliedern Katholifen, 
die durch Intelligenz; und Beredfamfeit hervorragen ; fie res 
präfentirt jebt befier als vorher die einzelnen Schichten der 
Bevölferung. Aber es ift faum zu erwarten, daß der Eifer 
und die Talente diefer wenigen eminirenden Deputirten In dem 
Darlamente etwas Bebeutendes ausrichten, defien Majorität 
nun einmal gegen die Intereſſen der katholiſchen Kirche vors 
wärts zu fchreiten feft entichloflen if. Immerhin aber fann 
die Hare Einfiht und der entfchledene Eharafter dieſer Maͤn⸗ 
ner auf manche ihrer fchwanfenden Eollegen heilfam ein, 
wirken. Aber weit wichtiger ald alle Andere ift diefes, daß 
bei diefen Wahlen zuerft die Vertreter der Fatholifchen Sache 
mit ihren Gegnern auf eine eflatante Weife fich gemefien, daß fie 
das Bewußtfeyn ihrer inneren Kraft und den Beweis ihres 
Reigenden Einflufies auf die befleren ihrer Landsleute erlangt, 
dag fie mehr und mehr die Augen bes Volkes geöffnet und 
das in ihm fchlummernde dunffe Gefühl zur allmähligen felbfl» 
bewußten Lebensäußerung gewedt haben. Der obengenannte 
Graf Solaro della Margherita hebt in der Schrift „Agli 
Elettori, che promovevano la sua candidatura“ (Torino 1853) 
auch dieſe Wahlen hervor als ein Lebenszeichen für jene Ans 
fihten, die Andere bereits vollig erftidt zu haben glaubten 
(un segnale di vita per quelle opinioni, che altri credevano 
aver soffocate p. 3, 4), als den Beginn der Erfenntniß auch 
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unter den Maflen, daß die wahre Breibelt wie: zu. Hoffen MNhe 
folange fie von den Liberalen geleitet und verwaltet wird 
(p. 23). So fehr nun auch das Minikterium fi: feines he⸗ 
trächtlichen Majorität erfreut, bie ihm überallhin zu folgen 
bereit ift, fo hat es doch noch Urſache zu zweifeln, ob «8 
durch die Auflöfung der alten Kammer: fo bebeutende Bew 
theile errungen, als es fi von dieſer Maßregel verhieß. 


Am 19. Dez. v. 3. eröffnete der Könlg das Parfameıt. 
Die Thronrede begann. mit einer Veglüdwünidung a6 Lan⸗ 
des, das nun in das fechste Zahr feiner conſtitutionellen Bent» 
beiten eintreten follte, und mit einem Lobe auf Die Aatiam, 
die fich ihrer wahren Intereſſen bewußt und Ihrer exhaheuen 
Beſtimmung würbig gezeigt Habe. Die: edle. Galtuig: Ruß 
gandes habe ihm die Eympaible der civiliſteteſten Balfey-er 
worben, und bie Regierung habe in der Union zwiſßhen Bejt 
und König hinreichende Kraft gefunden, um das edle Princhp 
der Ilnabhängigfeit ver jedem. Infult zu fchügen Corsa he 
siante per preservare da egmi insulto il mobile priacigie. di 
indipendenza). Die im Jahre 1849 gewählte. Kammer babe 
Anfpruc anf hohen Dank fidh ‚erworben; ſie Babe ihre Zu⸗ 
fimmung gegeben gu ben mit unausweichlicher Rothmendig⸗ 
feit geforderten Iaren, . gerechte. und -weife Refarmen der 
Staatsöfonomie gebilligt, den Indufriellen und cogemerelellen 
Verkehr gefräftigt und. befchleunigt, endlich die Miehffuung des 
‚großen Eifenbahnneges inaugurirt, dad ein Denkmal ber 
‚Größe und Macht des itaflenifchen Geiles bleiben werde. Die 
‚neue Kammer babe num den Bau der beinahe wiederher⸗ 
gefteliten Finanzen (l’edifcie della quasi. risteureis innune) 
‚zu Ende zu bringen, den Frelhandel auch ‚auf die Produkie 
des Bodend auszudehnen, den Cataſter zu verbeſſern, dem 
Wucher zu feuern, beſonders durch Errichtung von Treditan⸗ 
falten u. ſ. f. „Da bie Unabhängigkeit der weltlichen 
Macht ſicher geſtellt iR, ſo wich das -Berlament in. feinem 
Wirkungskreiſe fortfahren mit dem Werke der begonnenen 
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(teliglöfen) Reformen, die nur beabfichtigen, die Zuneigung 
und Ehrfurcht des Volkes für die Religion unferer Väter zu 
erhöhen, nicht aber zu verringern, deren heilfamen Einfluß 
noch wirffamer zu maden, nicht aber ihn zu ſchwächen.“ 
Das Parlament habe nun auch die Verwaltung der Pros 
vinzen und der Gemeinden neu zu regeln, die Verbeſſerung 
der Geſetzbücher zu vollenden, die öffentliche Sicherheit zu 
befhügen, die Magiftratur zu conftituiren und die verfchiedenen 
Zweige des öffentlichen Unterrichtö zu reformiren. Die Rebe 
ſchloß mit einem Lobe für die Armee und mit der Ermahnung 
zu gegenfeitigem Vertrauen. 


Es konnte nicht fehlen, daß diefe Eröffnungsreve im 
SInlande wie im Auslande große Senfation erregte. Die 
„Allgemeine Zeitung” meldete aus Turin (23. Dez. v. J.), 
daß einige Diplgmaten diefelbe fehr ftarf befunden und 
mancher Gegner der Conſtitution fie ald eine Proflamation 
an das gefammte Italien angejehen. Die „öfterreichifche 
Eorrefpondenz* bemerkte fpäter, aus Ehrfurcht vor dem Kö⸗ 
nigthume und aus fchuldigen Rüdfichten gegen einen dem 
Raiferhaufe verwandten Monarchen habe fie fih von allen 
Bemerkungen über die von dem picmontefiihen Minifterium 
bei der Eröffnung der neuen Legislatur dem Könige in den 
Mund gelegten Rede enthalten. Wenn audy die darin gege⸗ 
benen Andeutungen nichts wefentlich Neues befagen, fo hatte 
man doch von einer Darlegung des minifteriellen Programs 
mes bei einer folchen Gelegenheit und unter den gegenwärs 
tigen Umftänden etwas mehr Zurüdhaltung erwartet. Währ 
rend aber viele Liberale Sardiniens mit hoher Freude bei 
den begonnenen und jegt fortzufegenden „Reformen“ am die 
erfehnte Reduktion ‘der Bisthümer, die Einziehung und Res 
partition des Kirchenvermögend und an die Einführung der 
Givilehe dachten, wie auch die hierin wohl fundige „Indepen- 
dance beige“ commentirte, waren die firengeren Radikalen, 
die weit mehr noch erwartet und ihre pia desideria fammt 


un ya y/E Lv 
Thronrede enthielt. Während aber de 
eingedenf, in einer mit ziemlicher 
d'Azeglio abgefaßten Adreſſe auf dieſ 
zweite Kammer den Hoffnungen der 
in jeder Weiſe Rechnung getragen 
deren Schlagwörtern, als „indipende 
della libertä,“ „alti destini della nazio. 
Uebrigens gab es bei den Adreßdebe 
handlungen, namentlich in Betreff dei 
staurata finanza* und „rilorme intese 
menomare l’affetto e la riverenza dei 
degli avi nostri.” In Bezug auf die erfteı 
der Deputirtenfammer gemachte Vorlage 
Refultat (f. Civilta cattol. 21. Jan. 1854); 
fo interpellirtte am 28. der Senator 4 
nifterpräfidenten über die Firchliche Frag 
da piü anni tiene divisi non solo gli ani 
lamentari del paese.” Der Minifter a 
auf dem bisher vorgezeichneten Wege f 
müſſe der Ausgaben für den Eultus a 
habe man Hoffnuna me wer 
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einer Weife, die noch mehr Staunen erregte. : In einem Aus 
genblide, wo die orientalifche Frage in Italien Alles in 
Epannung und Aufregung verfegt, wo die „dritte Erhebung 
bes italienischen Volkes“ und ein neuer Krieg mit Defterreidh 
unter der Aegide von Frankreich und England von den pie 
montefifhen Zungenhelden mit allem Rebepomp verfündigt 
wird, andererfeitd die innere Zerrültung des Landes auf das 
augenfälligfte fi herausſtellt — noch die Sympathien für 
den Unabhängigfeitöfampf erweden und den kaum in feine 
Schranken gewiefenen, aber im Geheimen fortwährend thäs 
tigen Geiſt der Anarchie wiederum heraufbefchwören*) — 
das enthüllt deutlich, auf welche Motenzen jest die farbinifche 
Regierung fi) ftügen muß, und welche Politik fie abermals 
aufzunehmen die Luft und den Willen hat. Diefe den Zwe⸗ 
den der Revolution dienftbare conftitutionelle Regierung gibt 
fih offen als eine Borbereitung des Umſturzes zu erkennen, 
und arbeitet an ihrer eigenen Erauftorifation, wie Domenifo 
Mauro unverblümt ſchon vor einigen Jahren der Regierung 
erflärte (Vittorio Emmanuele e Mazzini. Ponthenier 1851 p. 
302): „Vogliamo farla nascere (la rivoluzione) dalla incu- 


*) Auch in dem benachbarten Tosfana fucht wer Anhang Mazzini's 
die Kriegsiveen in jeder möglichen Welfe wieder aufzufrifchen. Ins 
tereffant ift eine von ter „Givilta cattolica“ (3. Dez. 1853) mit: 
getheilte Infeription, welche in dieſem Lande verbreitet ward, nach⸗ 
dem die Behörden den projeftirten Trauergottesdienft für bie in ber 
Schlacht von Curtatone Gefallenen nicht geftattet hatten. Das 
Epitaphlum verberrlicht die glorreihen „Martyrer der Freiheit“ 
alſo: „Alle anime — dei suoi figlii, che morirono per l’Ita- 
lia — Il popolo Toscano — nel quarto di anniversario della 
battaglia di Gurtatone— esciuso — regnando la forza — plas- 
dendo i sacerdoti — dai templi cristiani — nel cospetto di Dio, 
nella magnifeuza dell’ universo — solo tempio degno di lui 6 
della umanita — canta — l’inno dei martiri della nuova [ede 
— non tarda vendella — giura. | 


peoysa vreneyuen. 
daß man in Defterreich, wie die „Eorrefi 
Piemont herrfhenden Geift einigermaßer 
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„Parlamento* bereits 'gefagt und wie auch bie bisherige 
Praris gezeigt hat; man wird wegen der „indipendenza del 
potere civile“, unbefümmert um die „Klerofratie” fortfahren 
mit den begonnenen „Reformen, welche die Liebe und Ehrfurcht 
des Volkes für die ererbte Religion nicht verringern, fondern 
erhöhen follen.” Der Minifter Urban Ratazzi (bereitd ale 
firchlicher Diktator fpottweife „Urban I.“ genannt) wird unter 
Applaus der mit ihm verbrüderten Linfen den. Klerus tyrans 
nifiren, wie er denn bereit dem Parlamente einen Geſetzent⸗ 
wurf einbrachte, wornach die Prieſter, die fich offene oder 
verfiedte Angriffe auf die beftehenden Inftitutionen erlauben 
folten, überhaupt mit zwei- bis zwölfmonatlichem Gefängniß, 
fals fie aber dazu die Kanzel mißbrauchen, mit noch viel 
fchärferen Strafen belegt werben follten. Der Eenat, an den 
fortwährend verfchievene Eingaben der Bifchöfe einlaufen, 
wie fürzlich eine Adrefle des Epiffopates von Eavoyen vom 
23. Dez. v. 3., die Befreiung des Klerus vom Militärdienfte 
betreffend, fieht in feiner überwiegenden Majorität mit großer 
Entrüftung diefem reiten zu; allein die Dinge find foweit 
gefommen, daß er in Folge des engen Anfchluffes der zweiten 
Kammer an das Minifterium ſich bald ſelbſt in feiner Exi⸗ 
ſſenz bedroht fieht. Zwar ift die Conftitution „heilig;* aber 
noch heiliger ift ihre „Idee,“ ihr „Geiſt“: der Fortjchritt. 
Die Ideen der Republif nad dem Speale der franzofifchen 
von 1789 haben bereitS den gewichtigften Klang und werden 
lieber gehört, al das fatale Wort „Monarchie. Die katho⸗ 
liſche „Campana“ und die radifale „Italia e Popolo* ftanden 
vor Gericht, jene weil fie der abfoluten Monarchie, diefe weil 
fie der Republif dad Wort geredet. Erftere wurde in Turin 
verurtheilt, lebtere in Genua freigefprochen. Unter dem cons 
ftitutionellen Regimente, fagen die Journaliften, ift es naturs 
gemäßer, der Republit als dem abfoluten Königthum anzu⸗ 
hängen. Das Wort „Revolution hat nichts Erfchredendes 
mehr, fo beftimmt und 'Har es auch feine Anhänger, darunter 
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Tief beträbt zeigt ſich dae —* Belt über bie ne 
ganz geſchwundene Hoffnung anf ein Concordat wit Rome; 
Dei den jepigen Umſtänden AR: ein ſolches eine reine Unmndg⸗ 
fichkelt. Der Heilige Stuhl hat nur ‚fortwährend zu prote⸗ 
ſtiren und den Gewaltſchritten der Regierung feine Anerken⸗ 
nung zu verſagen. Der Cardinal Untonelli ermachtigte kai’ 
zwiſchen die ſardiniſche Geiſtlichkeit, obſchon der Heilige Bater 
die durch ein Geſeßg vom 15. April 1851 ausgefprocdhene Mo 
ſchaffung der kirchlichen Zehenten nicht anerfennen -Könne, wu 
die von der Kammer (im GBefammtbeirage von 2,114,200 
Liren) votirten Entfchäbigungefummen : vorbehaltlich her ’ger- 
eigneten Rellamationen einfiweilen zu acseptixen. : TA 
fieht der Klerus neum Bedrückungen entgegen; vas Bell 
wird immer mehr mißfimmt. Die große Theuerung, bin zahl⸗ 
reichen Zallimente, die Laſt der Steuern, der irreligiöſe St 
vieler Arbeiter und die ganze Sage des Landes ruſen ns 
während Aufflände und Tumulte bevor. 


Noch im Dezember v. 3. brachen bebeutende rufen in 
Garignano, Sanfront, Busen, Caſale, Roccavione und Courgn⸗ 
aus; überall hörte mar Verwünſchungen gegen bie Regierung 
und das Parlament, wie ſelbſt vie „Gazzetta delle Alpi;* 
das officiefle Blatt für die Divifion von Euneo, (Wr. 149, 















*) Der hochgeichäpte Ferrari fagt im feiner Schrift: „La Foderazione 
repnbblicana” (mit bem falfchen Drudort: Londra 1853; bey 
das Buch warb In Turin oder Capolago gebrudt) c.’4: La rivo, 
Inzione non & ohe la guerra oontro il Cristo e oontre Cösare. 

Der toskaniſche epubllkutntker Montauelll, der ebenfalls in Sa⸗ 
dinlen großes Auſchen genießt, erklärt: Was im vorigen Jahrhuu⸗ 

dert bie „Phllofophen“, iu der erſten Hälfte des unferigen die „Eis 
beralen“ waren, das ab: Geuiguiage die Socialiſten. Scrlalismne 

— fo lautet jept das große Wert der Mevolnton; Ihm gehört bie 

. Zufunft. (Introdaziene’ ad aloani Appunti steril 0. 6) .; 
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151) erzählt. Im Pignerol und im Noftatbale drohte ber 
Zumult noch viel. flärker zu werden. Wie der „Independant, 
Journal de la Vallcte d’Aoste* (1. Jan. 1854) berichtet, zo⸗ 
gen bewaffnete Bauern der Umgebung unter dem Rufe: 
„Viva il Re! Abbasso ia Costituzione e le imposle,* auf 
die Etadt Aoſta zu; der Zug wuchs immer mehr bei jevem 
Dorfe, durch das fie famen. Alle wollten wohlfeilere Lebens» 
mittel, Herabſetzung der Steuern, Abfchaffung der Eonftitu- 
tion. Schon zitterte die Stadt Aoſta vor den wüthenden 
Schaaren; der Bilchof von Aofa, der Intendent, der Graf 
Erotti, ein Ennonifus und ein paar andere Männer zogen 
ihnen entgegen, um fie zu befchwichtigen; faft einen Tag lang 
mußten fie alle Beredtſamkeit aufbieten, bis die Unruhigen 
ihre Waffen niederlegten. Der Bilchof von Aofta erwarb ſich 
dabei das größte Berdienft. Mit aller Anftrengung fuchten 
bie Geiftlichen die Gährung zu bewältigen und weiteren Tu⸗ 
multen vorzubeugen. Dennoch entblödete der Minifter Graf 
San Martino ſich nicht, den Klerus der Anftiftung des Auf- 
zuhres neuerdings (3. Ian. d. 3.) zu befchultigen, obſchon 
dafür alle Beweife fehlen, ja die Thatfachen dieſe Anklage 
widerlegen. Die minifteriele Preſſe fieht in dem Umftande, 
daß es der KHlerifei gelang, die Ruheftörer zu befänftigen, 
gerade einen Beweis ihrer Betheiligung an den Unruhen ; 
übrigens ift eine Unterſuchung gegen die Anführer der Auf⸗ 
fändifchen eingeleitet. Dabei werden die abentheuerlickften 
Gerüchte geglaubt, wenn fie nur auf Die Diener der Religion 
ein fchlimmes Licht werfen. 


Je mehr aber die Fatholifche Kirche und Ähre Diener der 
Berhöhnung und Berfolgung Preis gegeben find, deſto gläns 
zendere Triumphe feiert die proteftantifche Propaganda. Bier 
Tage vor der Eröffnung des Parlamentd ward die Kirche 
der Waldenfer in Turin eröffnet, zu der bereit am 29. Okt. 
1851 der Grundftein gelegt ward. Diefelbe iR in fehr gro, 
Ben Dimenſienen erbaut und viel zu groß für eine Gemeinde, 
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in ähnlichen Progreffionen; die hitigen Debatten in den Kam⸗ 
mern, die heftigen Journalartifel, die mit der „Unabhängigkeit“ 
paradiren, die im Geheimen begonnenen Kriegsrüftungen, die 
auffallend häufigen Zufammenfünfte der Minifter mit den 
radikalen Koryphäen, die glänzenden, mit aufregenden Toaften 
gewürzten Feftefien bei dem frangöfifchen Grafen Brenier, in 
dem Viele gar nicht ohne Grund einen andern Lord Minto 
erbliden, der lebhafte diplomatifche Verkehr mit Paris und 
London — das Alles erinnert an die Vorgänge in jener vers 
hängnißvollen Zeit. Sollte e8 wahr ſeyn, was bereitö von 
mehreren Seiten gehört ward, daß Louis Napoleon für ger 
wiffe Eventualitäten mit der Entfeflelung der Revolution 
gedroht, was an fich durchaus nicht unglaublich ift: fo wäre 
Eardinien eines feiner beften Werkzeuge und der tauglichfte 
aries gegen Defterreich, und feine Gewalthaber erlangten 
eine von ihnen längſt erfehnte bedeutende Rolle in der eurpe 
päifhen Politif. Gewiß ift, dag man zu Turin von den 
Verwicklungen im Orient von Anfang an viel gehofft hat. 
Inzwifchen hat ſich die revolutionäre Bartei in Piemont bes 
deutend confolidirt; fie iſt feineswegs mehr fo takt⸗ und 
planlos, ald 18485 die beveutendften Hülfsquellen ftehen ihr 
zu Gebot; die Radikalen in ganz Italien bliden auf fie mit 
flolger Zuverficht; die Eonfternation vieler ängftlichen Eonfer- 
vativen wiflen fie zu benüten und ohne viele Mühe fleht 
Italien wieder in den Flammen des Bürgerfriegs, fobald nur 
dazu das Signal gegeben ift. 


Auf diefem Punfte fiehen die Angelegenheiten Sardi⸗ 
niens, diefe Thatfachen glaubten wir vor Allem conftatiren 
zu müflen. Wir werden übrigens, wenn wir für jebt auch 
diefe Artikel fchließen, das revolutionäre Land wohl im Auge 
behalten und, wenn eine neue Phafe in feinen Zuftänden 
eingetreten ift, wieder auf daffelbe zurüdfommen.. | 
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Dr. T. A. Cornelius, Mäufen Sei Gere 10, . . » ; 
Die Geſchichtsquellen des Bistums Mänfır, — Benbri Berike 
ber Hugenzeugen über das Miänfierifipe Wichertäufsr « Meich, heran 
gegeben von Dr. E Barmallun, WRänker be Üheiifag, 1008, 


Zwei fehr verbienftfiche Beifungen de —— 
Profeſſors der Geſchichte am ber Univerfität Vreslau. Seine 
Forſchungen über bie Altefen Wiedertaͤufer führten ihn Im. die 
Reformationshikorie Niederbeutfchlanbs überhaupt, und. Key⸗ 
ner begrüßen jene erſte Bublifatien Darüber mit großer Freude 
und noch größerer Erwartung, benn ihr Gegenſtand IR eben 
ſo Hoch wichtig, als wenig belenchtet, und ber Verfalfer hat 
entſchiedenen Beruf, gerabe deſes Selb zu bearbeiten, bewle⸗ 
fen. Man darf in ber’ Tat fagen, daß die Reformation Im 
Norden eine Erſcheinuag für ſich IR, und aus den patallefen 
Vorgängen im Shden wech nicht begriffen wird. Die Mes 
derbeutfchen nahmen“, wie unfer Berfaffet ganz richtig Aufßert, 
„auch damals eine Sonderſtellung «in; abhängig ven den 
Einflüffien des Südens, folgten fie, immer einen Schritt 
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zurück, ber Entwidlung der Dinge in Oberbeutichtand: ſte 
gaben nicht, ſondern empfingen die Anregung zur Refoteitr 
tion.“ Damit hängt untert Anderm wach die Eigenkhümlich⸗ 
keit wifammen, daß im Süden mehr die Maſſen, im Norden 
wehr die Regierungen den Impuls gaben, dafür aber auch 
dort die über alle Dämme gebrochenen Wogen der religidſen 
Bewegung alsbald von der Präponderanz ausſchkießlicher 
Regierungeleitumg gebändigt wurden, während hier die Macht 
dazu vergeben war, und der den Maflen von Oben einmal 
ſelbſt beigebrachte Anftoß unaufhaltfam feinen Weg ging. 
Ein fchlagendes Beifpiel davon ift gerade Oftfriesland, 
und das von der Fundigen Hand des Hrn. Dr. Cornelius 
fhliht und treu, als ein Mufter Hiftorifcher Monographie, 
entworfene Bild der dortigen Reformation fann bei feinem 
Lefer den Eindrud verfehlen. Herrn W. Menzel hat vB 
denn auch (f. Literaturblatt vom 3. Aug. 1853) den ganzen 
Jammer der proteftantifchen Gegenwart unwillfürlih vor Aus 
gen geführt, fo daß er in feiner Beſprechung des Buches 
mehr vom %. 1853, als vom I. 1535 redet. „Einm Eds 
ſtein“, Hagt ex, „nahmen zwar Alle an, die hi. Schrift, aber 
nur, um über ihn endlos zu zanfen und zu fireiten, weil 
Jeder das Wort Gottes eigenmächtig und anders audlegte* ; 
„wir befürchten ſehr, daß auch die in neueſter Zeit wieber 
beliebt gewordenen Kirchentage und Colloquien in die abs 
fhüffige Bahn gerathen werden; die Autorität, die man fo 
ängftlich fucht, und auch fo dringend nöthig hat, IR nirgends 
weiter weg, ald von foldhen Eolloquien, wo eben ever die 
Infallibilitaͤt anfpriht.* „Wo der weltliche Arm und wo 
die Temporalien dad Dogma nicht mehr halten, zerfährt «6 
in die ercentrifche Vielheit der Sektirerei“; „das find trau» 
rige Thatfachen, die trop aller Ruhmrebigfeit der Guſtav⸗ 
Adolfs⸗Vereine und Kirchentage nicht verſchwinden.“ 


In Oſtfriesland fiegte die Reformation durch die, zum 
Theil gewaltfame, Förderung des Grafen Edzard I. und des 
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mächtigen Junker Ulrich von: Dormum, aber nalh; vier Dahe 
fang. (bi6 1526) beſtaud -Denaben durch Dad ganze Band him 
auch der Fatholifhe Cult, was bie. anfängliche Theilnancle⸗ 
ſigkeit des Volles genugſam erweist, und eben deßhalb die 
aux im Norden öfter vorkommende Erſcheinung iR. . 3a, Be 
alte Kirche fand fogar bei zwei Religisnogeſprächen, deren 
bie Neuerer überall ale. Hauptmittel des Terreriömus ich le⸗ 
dienten, einige tapferen Beliglofen: als Bertheibiger,. fo daß 
von dem erften jener Uleich ſelbſt nach Wittenberg berichtets: 
„ber Doctor und dieſer Bube fellten ihre keheriſchen Arutel 
vertheidigen, ſtatt deſſen And fe (in ber Juſtifikationd⸗VDet⸗ 
tein) Frager und Meifer gewerden.“ Freilich betieſen fe 
fi umfonk auf die Antesität: der allgemeinen Kirche, ’ Bei 
bie ſelbſtverſchuldet auf der deniſchen Kirche ſener Felt: fa- 
ſtende Mißachtung, und die Art ber Argumentation Lufee 
geflattete nur wenigen Vorurtheilsfreien, durch den trͤben 
Schleier der Gegenwart den Blid: zu der Hoheit und Mirbe 
der firchlichen Ordnung zu erheben, wie ber Berfaffer dabei 
bemerkt. Edzard's Söhne indeß erfrenten fi balbd des vell⸗ 
fländigen Sieges der Neulechre in einer Art, die dem Welke 
ſchwer aufs Herz fiel; fe, ihre Räthe und Junker theilten 
fi) in den Raub ber Kirchen und Klöfter, machten ſich Re⸗ 
fivenzen und Jagdſchloͤſſer aus den alten Stiftern und ihren 
niebergeriffenen Gotteshaͤuſern. Das war im J. 1020; 96 
dahin hatte der. Widerlaub der Katholiten gedanest," und Tomit 
auch die Einigkeit der. Reaper, deren Prediger Indgefummt von 
Weſtfalen bis Liefland Yin: gehorſamen Statthalter bes’ Einem 
Hauptes waren, das won Wittenberg aus das Ganze: Isitele. 
Aber jept kamen zwinglifche Prediger. als Flüchtlinge in's 
Land, und von ihrem unbändigen Geiſte angeregt, beihei⸗ 


ligten fi nun auch bie Wolkämafien fehr eifrig; fie machten 


ſchnelle Kortfchritte, denn im 3.1528 unterlagen bereits auch 
die Zwinglianer, und. bafb war Oſtfriesland das Eldorado 
der Schwarmer oder Wiedertäufer, beren ‚Häupter Carlſtadt, 
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Melchior Rink, Melchior Hofmann ſich perfönlich dort nier 
derließen. Im 3. 1530 Flagte Graf Enno bereits, man bete 
vielfach nicht mehr, weil es nichts nüße, laſſe die Kinder 
ungetauft liegen, abminiftrire fich ſelbſt das Abenpmahl in 
Wein, Bier oder Wafler, oder verachte ed ganz und gar, 
feiere die Feſttage nicht mehr, Taufe ohne Einfegnung zu 
Ehe und Berlöbniß und mit den Leichen zu Grabe, bezahle 
unter den Bauern den Predigern nichts mehr, weil „Gott 
den Geift gibt von oben nieder fonder alle Predigt.” Zwei 
Präpdifanten aus Bremen famen, den Grafen Luthers Lehre 
wieder herftellen zu helfen; als aber der Eine zu Emden 
Luthers „mündliche Nießung“ predigte, fehrie das Volf: „fchlagt 
den Fleifchfreffer tobt“ ; man fürmte die Kanzel, riß den Pre⸗ 
Diger herab, und mit Mühe retteten ihm die gräflichen Dies 
ner vor der Volkswuth das Leben, während Rinf auf die 
Kanzel ftieg und ein« über das anderemal ausrief: „ob wir 
wohl Schwärmer heißen und feyn müffen, darum, daß wir 
den Wittenbergifhen aus dem Korb entflohen und entflogen 
find, fo find wird doch nicht.“ Der Graf fuhr jetzt mit 
Kerker und Eril über die zwinglifhen und Schwärmer Pres. 
diger ein, allein noch in dem nämlichen Jahre ließ ex fie 
wieder frei gewähren, da Pobel und Kinder auf Straßen 
und Kanzel feinen von Wittenberg verfchriebenen Prediger 
verhöhnten. Nocheinmal, als er im J. 1535 in Folge eines 
unglüdlichen Krieges mit Geldern vertragemäßig dazu ges 
mungen war, fuchte er mit Gewalt dad Lutherthum wieder 
herzuftellen, jagte die dogmatifchen Gegner aus dem Lande, 
and feste Todesftrafe auf das Belenntniß der zwinglifchs, 
anabaptiftifchen Unterfcheidungslehren; allein ſchon nach zwei 
Jahren fielen die fremden Prädifanten als „papiftifh” dem 
Volkshaß abermals zum Opfer, und der confequentere Zwing⸗ 
lianismus betrat die Bahn ruhigerer Entwidlung. In diefer 
Zeit hatte M. Hofmann in der zu Emden im J. 1533 ger 
ftifteten Täufergemeinde den Keim zum Münfter’fchen Wieder⸗ 
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der gründliche Kenner des Standpunktes jener erſten Sepa⸗ 
ratiſten der Neulehre, aber auch nur ein ſolcher; was dagegen 
bie vulgäre proteftantifche Hiftorif aus ihrer Gefchichte ges 
macht hat, ift befannt. Diefe wird aber von Tag zu Tag 
wichtiger. Wir werden anfangen müſſen, erftaunliche Phä⸗ 
nomene unferer Zeit aus den Jahren von 1524 bis 1534 zu 
begreifen; überhaupt iſt im Laufe der Jahrhunderte Feine 
Periode mehr der Reformationgzeit fo nahe verwandt gewefen, 
wie die unfrige. Wir ftudiren die Genefis der Mormonen, 
wenn wir Meifter Gresbeck's Berichte über das Münfterifche 
Zion leſen, wir bereiten und zugleich vor auf überrafchende 
Kunde, die heute oder morgen aus dem Innern Rußland's 
über ganz gleiche Erſcheinungen zu und dringen fönnte, nicht 
zu reden von der Geftenheimath, die in der Mitte liegt. 
Meifter Gresbeck erzählt und: wie die Propheten und Präs 
difanten zu Münfter „den Cheftand hätten unterhanden ges 
habt heimlich, und wie fie in der Biblen gefunden: wachjet 
und mehret euch, und daß Gott ein Wohlbehagen daran habe, 
daß man follte die Welt vermehren, denn Gott wolle eine 
neue Welt anrichten mit feinem Volk, und daß es fo Gottes 
Wille wäre, daß ein jeder Bruder mehr Frauen habe dann 
Eine, und follte die Welt vermehren.” Schon drei Jahre 
vorher war ein Fleiner und ifolirter Kreis marfgräflich Brans 
denburgifcheer Bauern auf die Lehre von den „fpirituellen 
Weibern“ verfallen, wie wir an einem andern Orte gezeigt, 
und dieſe wie jene Doctrin predigt in dieſem YAugenblide 
Brigham Poung, der große Prophet am Salzfee, als das 
foriale Princip des Staats der „Heiligen der legten Tage.“ 
Das ift nur Ein Beilpiel; es erweist ſich aber im Ganzen, 
dag die damals angefangenen und gewaltfam unterbrochenen 
Richtungen confequenten Fortfchrittö jest, in unfern Tagen, 
an der Echwelle ihrer Vollendung ftehen. Um fo intereffanter 
ift ed für uns natürlich, zu wiflen, wie weit die Dinge das 
mals fchon gefommen waren, und Prof. Eornelius if ganz 
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feit 1500 ein berühmter und beliebter Vollsredner von ſoliden 
Kenntniffen und vol frommen Eifers, daher feine übrigen 
Würden ald Doktor der Theologie, Kurfürft Albrecht's Ablaßs- 
commiflfär und Großinquifitor für Deutfchland. Luther felbft 
widerredet anfänglich jede Abdficht der Beleidigung eines in 
fo hohem Amte und Anfehen ſtehenden Mannes, und eben 
er gefteht auch offen, daß Tegel über die Anweiſung der 
Mainziihen Bulle hinaus nichts Mißhräuchliches über den 
Ablaß, alfo nichts als die übliche Kirchenlehre geprevigt habe:: 
Und nachdem Luther den Streit eröffnet hatte, erwiderte Tetzel 
nicht etwa als Inquifitor mit Ercommunifation des Ketzers, 
nicht als ungehobelter Rabulift, wie er denn fälfchlich befchuls 
bigt wird, die Thefen des Auguftinerd dem Autodafé über« 
geben zu haben, mit Scheiterhaufen und tobenden Prebigten,- 
fondern als Doktor der Theologie von der hohen Schule zu- 
Frankfurt aus mit den ufuellen theologifchen Streitfchriften,; 
die dem Berleumdeten aber bis auf diefen Tag fammt und 
ſonders abgeftritten werben, nachdem Luther felbft fein Bes 
denfen getragen, ihm die erforderliche Kenntniß der lateini⸗ 
fhen Sprache öffentlich abzuſprechen. Man kann über den’ 
nächften praftifchen Zwed der damals fo allgemein betriebes 
nen Ablaßpredigten verfchiedener Meinung ſeyn; fie waren 
vielfach eine reine Zinanzquelle, eine Art indireften Steuer 
behelf8 geworden. Tegel felbft predigte 1510 einen Ablaß, 
defien Ertrag den fächfifchen Fürften zum Bau einer Elbe⸗ 
Brüde gehörte, unter einem ungemeinen Zulauf von zwei bie 
drei Meilen her; eben diefe Special» Privilegien wurden nun 
fämmtlih durch den großen Ablaß Leo's X. fufpendirt, fo nas 
mentlich auch der von den Wittenbergern fleißig audgebeutete 
ihrer Schloßkirche, und ſolche Umftände, verbunden mit dem 
alfgemeinen Gefchrei über den gewaltigen Geldabfluß aus dem 
Lande, mochten heftigen Anftoß geben, auch bei den reinften 
Intentionen und der tabellofeften Haltung der Ablaß⸗Ver⸗ 
fünder. ſelbſt. Bel Dr. Tegel ſolche Haltung vorauszuſetzen, 
haben wir guten Grund, 
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„Kirchenzeitungen“ öffentlich Glauben zu zollen und ihr Opfer 
ihnen völlig preiszugeben ; Daß er endlich diefe Conceſſionen 
in einer vertraulichen Depeſche an irgend einen fpecialscoms 
miffarifchen Oberkirchenrath fchriftlich niederlegte — fo wäre 
die Metamorphofe gefchehen und für alle Zeiten aftenmäßig 
begründet, wie alled Bolf einen verruchten Auswürfling des 
Menfchengefchlechtes, der zu firen Preifen Vergebung für zus 
fünftige Sünden verfauft, als den Lieblingsprebiger feiner 
Miffionen verehrte. 


Wir ſetzen als felbftverftändlih voraus, daß der neue 
Popanz unter zweckmäßigen Mopdififationen, wenn auch nach 
dem Bilde des erften, aufgepugt werden müßte; aber im We⸗ 
fen hat feit faft vierthalbhundert Jahren die Praris ſich 
nicht verändert, der Dr. Tegel unterlag. Nirgends mehr ficher 
im weiten deutfchen Reich und ernftlich gewarnt, daß „Viele 
von des Martin’s Anhang ihm den Tod gefchworen,“ wie 
ex felbft in einem rührenden Schreiben an Miltip erzählt, 
endlich auch von dieſem verftoßen, und niedergedrüdt von der 
fhmweren Ahnung der. fommenden Dinge, verfiel er tiefem 
Gram und der Seelenfchmerz brach dem 60 jährigen Greife 
in den flillen Räumen des Dominifanerflofters zu Leipzig Das 
Herz, 1519 in derſelben Stunde, als Luther bei der berühms 
ten Difputation, die von dem nämlichen Leipzig benannt if, 
den Primat des Papftes läugnete. „Das walt der Teufel!“ 
fo foll Tetzel's Rohheit noch auf dem Sterbebette über die 
Difputation ausgebrochen feyn; Dr. Bröfchel dagegen, Lur 
ther's junger Freund, erzählt ausführlich, wie die Mönche, in 
der Klofterficche verfammelt, das Salve regina gefungen und 
in drei Abjägen das Sterbglödlein geläutet, bis der arme 
Srofinquifitor unter den Worten: Sub tuum praesidium con- 
fagimus, sancta Dei genitrix, den Geift aufgegeben, „an dem 
Zage, da Dr. Martinus feliger angefangen hatte, wider den 
Papft zu difputiren!“ Luther felbft hatte den graufam Vers 
folgten vor feinem Tode noch gleichſam um Berzeihung ges 
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bauptung, daß die Heilige Schrift die einzige Lehrnorm fei*, 
fo daß eine „leere, gehaltlofe Bereinigung“ entitand*), welche 
Einzelne auf den Gedanken bringen fonnte, eine Ausfüllung 
berfelben mit fpecififch -confeffionellem Inhalt dürfte, nament- 
lih nach der Befreiung des glorreichen „Staats“ aus den 
Händen Struves und Genofien, nicht fehr übel genommen 
werden. Aber weit entfernt! Die Unions-Urfunde fagt zwar: 
„die unirte ev.sprot. Kirche Badens weiß fich mit allen Ins 
therifchen und reformirten Kirchen des Auslandes Eins*; 
allein auf demfelben Blatt fagt fie auch: „innerhalb der 
unirten Kirche darf jebt und in alle Zufunft eine Iutherifche 
oder eine reformirte Kirche nie mehr beftehen“ **), und als vor 
vier Monaten Dr. Ullmann, ohne Frage der fcharffinnigfte 
und gelehrtefte unter den proteftantifhen Theologen, feine 
neue Stelle als Prälat der badischen Kirche mit einer Ans 
fprache antrat, erflärte er al8 „heilige Pflicht” des Kirchen 
Regiments: „ven Beftand der Union mit allen zu Gebot 
ftehenden Mitteln zu fchügen, und den auf ihre Vernichtung 
gerichteten Sonderbeftrebungen mit aller Entfchiedenheit ents 
gegenzutreten.” Damit ift nun zwar die Möglichkeit einer 
künftigen Kormulirung des con- und dissensus oder Rormi« 
zung jenes ſich „Eins⸗Wiſſens“ nicht abgefprochen, wohl aber 
alle Ausficht einer fünftigen Rebucirung der badifchen negatis 
ven Union auf die faktifch in Preußen beftehende pofitive, 
mit legaler Bleichberechtigung der beiderfeitigen Symbole. 


Solches widerftritte fchon dem urfprünglichen Motiv ber 
badifchen Union: der Gefchäftsvereinfahung. „Die Union in 
Baden ift viel weniger aus einem Glaubensbedürfniß, als 
aus einer abminiftrativen Bedrängniß hervorgegangen; 
in Beziehung auf das Dogma wurde die Trennung der bei« 
den Kirchen damals gar nicht mehr empfunden, im Volfe 





*) Rörblinger Eorrefpondengblatt 1852. ©. 43. 
*) A. a. O. 1853. ©, 11. 
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war fie ganz vergeffen, und das Volk blieb auch außerorbents 
lich gelaflen bei den Predigten vol Echwung und Pathos 
über die Union.“ Co ſpricht das bekannte Haupt der weis 
land bapdifchen Lichtfreunde und mehrjähriger Stimmführer 
der liberaliftifchen Partei, Pfarrer Zittel zu Heidelberg, in 
feiner neueften Proclamation fi} aus, und ftellt fich zugleich felbft 
als lebendigen Beweis des ferundären „Glaubensbebürfnifs 
fe8” der badifchen Union vor. Obgleich ich, fagt er, der 
oberften Kirchenbehörde öffentlich erklärt Habe, daß die Augsb. 
Conf. für mich nicht verbindlich ift, und ih 3.2. das „Dogma 
der Trinitärslehre fammt feinem unduldfamen Geiſt desavoui⸗ 
ren” muß, fo it fie mir doch „mit feinem Worte entgegens 
getreten.” Nichts fteht alfo Herrn Zittel's Zuverſicht entges 
gen, ein Repräfentant der badifchen „lebendigen Kirche”, wie 
nur Einer, zu ſeyn ®). 


Diefer Stand der Dinge trieb vor Jahr und Tag den bekann⸗ 
ten lutherifihen Pfarrer Eihhorn aus der Landeskirche und 
ihrem „Betrug der Union“ hinaus, und mit feinem über 60 
Stunden weit, von der alten Heimat) Melanchthons an, 
zerftreuten, aber aus achtbaren und im 3. 1848 treubewährs 
ten Leuten beftehenden Anhange zu Schritten, „die gerade 
fo ungeſetzlich find, wie die des Erzbiſchofs von Freis 
burg“ **). Das heißt: fie. berufen fih auf den Weftphäli- 
fhen Frieden und die Reichögefege, Anerkennung als „Luther 
tifche Kirchengemeinden", ihr garantirtes Religions s Erercis 
tium und das Recht freier Berufung ihrer Geiftlichen ver- 
langend, kurz, fo viel Recht für das Lutherthum auf urs 
fprünglich Iutherifchem Boden, wie etwa die Juden in Bas 
den bereit genießen. Aber was kümmert fi) die Union 
des modernen Staates um poſitives, reichögefeglich garans 


*) Bol. die Berliner Evang. K.s3. vom 18. Jan. 1854 über Zittel’e 
Schrift: „Der Bekenntnißſtreit in der prot. Kirche. 
**, Darmfl. 8.3. vom 10. Jan. 1854. 
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tirtes Recht! Sie kann das Lutherthum bloß als Sekte neben 
fi dulden; und die Regierung glaubte jüngft noch ein fehr 
Bedeutended gethan zu haben, indem fie den Lutheranern 
erlaubte, ihr einen „auswärtigen“ Geiftlichen zu beliebiger 
Betätigung oder Verwerfung zu denominiren, und durch. 
diefen nach allerhöcdhft zu gebenden Rormen und zu beftims- 
menden Zeiten Gottesdienſt halten zu laffen, ja, ihnen zuleht 
gar noch einen „würtembergifchen Geiftlichen” geftatten wollte, 
worauf die armen Leute, die zunächſt ihren in Kerfern und 
unter Bolizeiaufficht berumgefchleppten Eichhorn felber wollen,: 
natürlich erklärten, „bie würtembergiiche Kirche fei feine Acht 
Tutherifche Kirche” *). Man verläumdet fie in jeder Weife, 
ſeitdem man ihre Kinder mit Gensdarmen in die Unions⸗ 
Schulen getrieben hat, dichtet ihnen 3. B. „donatiftifche Irr⸗ 
thümer” an, weil fie „die Taufe der unitten Kirche nicht ans 
erkennen wollten”, was feinen guten Grund in ftarfen Zwei⸗ 
feln Haben mag, ob die badifche Landeskirche nicht vielleicht 
zu Zeiten im Namen Hecker's und Struve's taufte. Indeß 
iR man fo eifrig bemüht, ihnen durch Entziehung jedes Pre⸗ 
digers die Lebenswurzel abzufchneiden, daß die Lutheraner⸗ 
Gonferenz zu Fürth den 22. Mai bereits mit Eichhorn ſelbſt 
berieth, ob nicht zur Aushülfe für den „gelehrten Presbyter“ 
etwa „aus den begabteften ®emeindegliedern unter Zuſtim⸗ 
mung der Gemeinde Presbyter zu wählen, in der praftiichen 
Führung ded Amtes zu unterweifen, zu prüfen und zu ordis 
niren feyn dürften.” 


Bergebens Hatten die fo bitter Berfolgten gehofft, daß 
die anderen Lutheraner in der Landesficche nun auch austre⸗ 
ten würden; diefe machen es, fagt Direktor von Wöllwarth, 
wie „die Republifaner der Zukunft, die nur deßhalb im 
Staate verharren, bis fie legtern in eine Republif umgewans 


*) A. a. D.; vgl, Kreuzzeitung vom 25. Jan. 1854.. 
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delt hätten.” Freilich ift auch ihre Stellung unter dem geſtren⸗ 
gen Unionds Kirchenregiment eine fehr traurige; namentlich 
wurden die beiden Paftoren zu Iſpringen und Söllingen, 
Brodväter zahlreicher Familien, ſchon wiederholt gemaßregelt 
und mit Eufpenfion und Arreft beftraft, weil fie Luther⸗Ka⸗ 
tehismus und Liturgie dem gut freifchärlerifchen badifchen 
Leitfaden und der entfprechenden Agende vorzuziehen und zu 
gebrauchen wagten *). Alles Bitten ihrer Gemeinden felbft 
war vergeblich; fie mußten zu dem verordnungsmäßigen Treis 
ben in der Kirche, mit vollem Bewußtſeyn feiner abfoluten 
Berwerflichfeit, zurüdfehren ober aber das Amt räumen. „So 
find viele Amtsbrüder fehüchtern und bedenklich, gegen den 
Strom zu ſchwimmen, und fih und ihre Familien das 
durch unvermeidlich in eine mißliche Lage zu bringen“ ; ein 
zelne Prediger trachten daher nach Berufungen in's Ausland, 
andere lafien, ermüdet und entmuthigt, den Kampf völlig. 
fallen. &8 fcheinen im Ganzen eilf Prediger zu feyn, welche 
noch jüngft wegen ihrer „dogmatiſchen Bormeln“ querulicend 
vor Oberfirchenrath, Minifterium und Landesheren zu treten 
wagten, um fi) von der einen Seite neuen Berationen, von 
Seite der Eichhorn’fhhen Partei aber dem erneuten Vorwurf 
fhmählicher „Kreuzflüchtigkeit“ auszufegen. Wirklich: find fie 
in ihrer lutherifchen Refignation fchon fo weit gediehen, baß 
fie die Rettung ihres Belenntnifjes von dem neuen Prälaten 
Ullmann hoffen, obgfeich gerade deflen „Wahl ſelbſt von 
Neuem beurfunde, wie in Baden die reformirte Confeſſton 
den herrfchenden Einfluß übe“ **). 


Der Drud und Gegendrud diefes, zum Theil „Ereugflüchtigen *, 
Häufleins treuer Lutheraner ift aber nahezu Alles, was ſich von 
einer religiöfen Bewegung in Baden bemerken läßt. Nur 


+) Berliner @vang. 8.3. vom 21. Ian. 1854. 
**) Berl. Evang. 8.3. vom 25. San. 1854. 
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die proviforifche Ungnade, die da und dort auf den Landes⸗ 
Katehismus gefallen, wie die momentane Mode erheifcht, 
macht eine Ausnahme. Es ift noch im Streit, ob er den 
Ruhm verdiene, daß fein naflauifcher Bruder noch fchlechter 
als er fei, und „feiner Zeit war er ein wirklicher Fortichritt, 
wurde auch vor 20 bis 30 Jahren nicht von pofttiver Eeite, 
fondern von rationaliftifcher angefeindet”; aber jegt ift feine 
„Snfufficienz” bei dieſer „vofitiven” Seite außer Zweifel, 
und wenn nicht Frankreich, die Echweiz, Sardinien ıc. ber 
Freiheit bald eine neue Gaſſe machen, wird er wohl dem 
„pofitiv“:loyalen Zelotismus der nächſten Generalfynode zum 
Opfer fallen *). In welchem Zuftande aber. das babdifche Bolt 
bei allem Modes Pofitivismus liegt, ift unnöthig auszuma⸗ 
len. Eogar über das dicht mit Katholiken befegte Oberland 
bemerkte ein Augenzeuge ſchon geraume Zeit vor dem 7. No⸗ 
vember: „Zur Schmach unferes evangelifchen Volkes müffen 
wir fagen, es ift im Fatholifchen Wolf noh mehr Gottess 
furdt, wenn ed auch fonft ganz in den gleichen Laftern 
legt; feine Furcht vor Gott oder den dunfeln Mächten des 
Schickſals zeigt ſich wenigftens darin, daß es feine alten 
Eapungen und Kirchengebote wieder emfig hervorholt, und 
fih als gehorfames Kind der Kirche zeigt" **). Es unterliegt 
darum auch feinem Zweifel, daß ernfte und redliche Prote⸗ 
ftanten dem badifchen Kirchenftreit im Etilfen mit dem aufs 
richtigflen Danfe gegen die Vorfehung zufehen, weil fie durch 
den Erzbifchof von Freiburg und feine Katholifen einen ers 
wedenden und belebenden Rüdichlag auf ihre eigene Echaar 
mit Zuverficht erwarten. Darum kann 3. B. Einer derfelben 
aus der Hauptitadt felber öffentlich fi äußern, wie folgt: 
„Auch in das flache und todte Karlsruhe hat der Brand 
feine Sunfen geworfen, freilich fehr vereinzelte Funken, aber 


*) Darmft. 8.3. vom 19. Jan. 1854. 
°.) Halle'fches „Volksblatt“ vom 13. Juli 1858. 
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man darf doch auf eine Belebung ber Geiſter wieder mehr 
als fonft hoffen. Denn die geiſtlichen Verhältniſſe dieſes 
Landes waren wirflih verfommen, wie felten wo ander®, 
und es ift ald ein wahres Wunder zu betrachten, daß die 
fatholifche Geiftlichfeit fih noch fo gehorfam und Fräftig er» 
wies“ *), 


Die Erwägung gehört zwar nicht hieher,. aber fie läßt 
ſich — indem wir von Baden zu Naffau fortichreiten — 
doch kaum zurüddrängen, wie ed bei gefunden Verftande nur 
möglich ilt, daß die summi episcopi diefer „Staaten“ an dem 
Gräuel der Verwüſtung in ihren eigenen Landesfirchen noch 
nicht genug haben , fondern auch noch die Fatholifche Kirche 
ihrer Gebiete in derfelben Weife regieren, und die rechten Bis 
ichöfe der Kirche Gottes, foweit ihre Macht reicht, zu willens 
lofen Werkzeugen wandelbarer Bolitif und Mode, gleich ih⸗ 
ren Randesfirchens Prälaten, machen wollen. Die „angeblich 
unirte, wahrhaft und wirklich aber in revolutionären Eubs 
jeftivismus aufgelöste Kirche Naſſau's nun, wie die Ber, 
liner Evang. K.⸗Z. fie definirt, ift in die jetzige Generation 
ihon fo eingelebt, daß ihre Gemeinden „gar nicht mehr das 
ran denfen, wie fie vor 1817 zum Theil aus zwei Kirch⸗ 
fpielen, einem lutherifchen und einem reformirten, beflanden, 
noch viel weniger wiflen, ob ihre Pfarrer vielleicht früher einmal 
der Iutherifchen oder reformirten Confelfton zugehörten.” In 
diefem glüdfeligen Zuftand ter Vergeſſenheit ihres Urfprungs 
die Naffauer zu erhalten, erkennt die Regierung als ihre „heis 
ligite Pflicht”, und erflärt von Zeit zu Zeit, „Allem mit Ent⸗ 
fhiedenheit entgegentreten gu wollen, was den Beſtand der 
Union irgendwie gefährbe” **). Gingeführt wurde die Union 
bier in den Jahren 1817 und 1818 durch zwei Kabinets⸗ 


*) Kreuzzeitung vom 14. San. 1854. 
**) Darmſt. 8,3. vom 5. Behr. 1853. 
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auf den unerfchätterlichen Grundpfeilern einer vollfommenen 
innern Glaubensfreiheit und — einer religiöfen Verehrung 
der Lehren des Evangeliums, neben völliger Unabhängigfeit 
von menfchlihen Meinungen und Anfichten Anderer”, und 
welche den Pfarrern „als Volfslehrern und Eeelforgern freie 
Befugniß gaben, nad dem Evangelium (d. i. der Bibel) zu 
lehren“ *). „An kein Befenntniß, ja nicht einmal beftimmt 
an die heilige Schrift, oder an eine vogrgefchriebene Ueber, 
fegung derfelben gebunden, predigt man daher in Naffau mit 
vollfommener Slaubengfreiheit, und fo ift ed gekommen, daß 
man fi von einem jeden Prediger deffen individuellen Glau⸗ 
ben predigen laſſen muß, ja, weil die menfchliche Ueberzeu⸗ 
gung mwandelbar ift, kann man von demſelben Prediger je 
den Eonntag einen andern Glauben gelehrt erhalten“ **), 
Eo hat denn in Naffau der beliebte neuefte Lieberdichter, 
Herr Lehmann, das officielle Dogma vollfonımen getroffen, 
wenn er fingt: „D’rum, Chrilten, weg mit dem Symbol, 
ein Schatten ift es leer und Hohl”; und aud der grofe 
Schenkel, als er im April 1853 auf höhere Einladung 
miffionirend nach Wiesbaden Fam, und in einem Wirths⸗ 
hauſe gegen bezahlte Einlaßfarten Predigten hielt, wollte 
daran nichts ändern. Bor einem DMenfchenalter, als Geifts 
lichen und Laien durch Edikt die befenntnißlofe Union oftroys 
irt ward, kamen zu der erften großen gemeinfamen Abends 
mahlsfeier 22,333 Communifanten von 162,654 yroteftantis 
fhen Gläubigen; feitdem ift es noch dahin gediehen, „daß feit 
einigen Jahren nicht einmal rathfam gefunden worden, die 
Zahl der Kommunifanten zu veröffentlichen, fo daß man auf 
den Argwohn verfallen könnte, es feien Gründe vorhanden, 


RER 





*) Halle’jches „Volksblatt“ vom 14. Mat 1853. 
en Aa. D. vom 18. Mai 1853. 
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nicht den niedrigen Stand des religiöfen Thermometers zu 
verrathen” *). 


Naffau ift das berühmte Land, wo die Bilder des Ges 
freuzigten von den Wänden der BVolfsfchulen » Locale herabs 
und dafür anatomifche Tafeln hinaufderretirt wurden; mit 
diefer Einen Thatfache dürfte genug geſagt ſeyn, wenn nicht 
gerade jest felbit in Naſſau auf dem Gebiet der niedern 
Schule eine Art von Reaktion bemerfbar wäre, die vielleicht 
reuffirt, wenn anders nicht Kofſſuth⸗Mazzini im orientalifchen 
Handel reuffiren. Auch hier hat fie fih an den Landes⸗ 
Katehismus gehängt. Weil es nämlich „heiligfte Pflicht“ 
des naftauifchen Eummepifcopats ift, den „Beftand der IInion* 
gegen alle Gefährde zu wahren, fo ift der öffentliche Ges 
brauch der onfeffiond- Katehismen, des Iutherifchen und 
des Heidelberger, natürlih bis zur Etunde verboten; vom 
officielen Volkslehrbuch aber urtheilt Dr. Hengftenberg in 
Berlin: „es ftehe der Lehre der evangelifchen Kirche viel 
ferner, ald der römische Katechismus.” Um „Hülfe zur Bes 
freiung” von tiefbetrübten Seelen angerufen, hatte ſchon der 
Kirchentag von 1852 die LandesficchensBehörde um Abfchafs 
fung der rationaliftifchen Ausgeburt angegangen, aber dafür 
nicht nur eine eremplarifch grobe Erwiderung geärndtet, ſon⸗ 
dern auch bei den Gläubigen in Naſſau viel Rumor erwedt. 
Stehe doch ihr Katechismus, fagten fie, nicht auf Einer Li⸗ 
nie mit dem „Detmolder Leitfaden”, der alle Heilslehren 
verläugne oder entftelle, nicht einmal mit dem vfalzbayeris 
ſchen, biete vielmehr „wohl das Höchſte von Poſition“, was 
man um 1817, der Zeit der Gründung der naffauifchen 
Union, „bieten durfte”; allerdings trage er die Spuren 
feiner Entftehungszeit (1831) an fih; aber es fei eben Fein 
anderer empfehlenswerther Unions⸗-Katechismus vorhan⸗ 


*) A. a. O. vom 11. Mat 1853, 
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den®). Man fa daher mit reger Theilnahme auf bie mehts 
jährigen Anftrengungen in Baden und in der Pfalz, und 
erſt jet wird die Roth ihr Ende erreichen, da die Pfalz fo 
glüdlich einen Unions » Katechismus hervorgebracht Bat. Wer 
nigftens ift fchon ein großer Schritt zu naflauisch „Poſiti⸗ 
dem“ gefchehen, indem der Religionsunterricht in den Gymna⸗ 
fien faktiſch wieder eingeführt ift, welchen die Ständefammer 
von 1848 für „ganz überflüflig, felbft ſchädlich“ erklärt Hatte, 
und daher auch nicht mehr aus dem Stiftungsvermögen res 
muneriren ließ **), 


Freilich fah auh Wiesbaden felbft im Laufe des 8. 
1852 zwei außerordentliche religiofen Feierlichkeiten in feinen 
Mauern, welche große „Aufregung“ in die naflauiiche Lan⸗ 
desficche brachten. Die Eine war die im Herbite daſelbſt 
abgehaltene Generalverfammlung des Guftav» Adolfs Vers 
eins. Aber von ihrer „Aufregung“ will ein redlicher Pros 
teftant als Augenzeuge nichts Gutes ausfagen. „Weder die 
Berfammlung im Ganzen“, klagt er, „noch weniger deren 
öffentliche Manifeftationen in Wiesbaden haben die Richtung 
eines unerfchütterlichen pofitiven Glaubensbefenntniffes mit 
unzweideutiger Entfchiedenheit feftgehalten, und man muß es 
bedauern, daß die durch die Yreigebigfeit des Herzogs dem 
Berein veranftaltete Rheinfahrt Elemente verfammelte, denen 
bie Beförderung des pofitiven Chriftenthums fo weit entfernt 
lag, daß trog aller Freudenſchüſſe, Glodengeläute, Hurrahrufe 
und Jubellieder die Fahrt durchaus keine nachhaltigen Weckun⸗ 
gen für das Glaubensleben hinterlaſſen haben kann, wenn 
man nicht annehmen will, daß der Herr auch aus Felſen 
Quellen entftehen laſſen kann.“ Das Ganze war darnach viels 
mehr eine freche Demonftration vol „herausfordernder Aus⸗ 


2) Darmfl. 8.3. vom 5. Febr. 1853. 


**) Darf. 8.,3. vom 27. Dez. 1853. . 
xxx. 26 
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brüche” gegen die Katholifen, welche diefe mit einer ruhigen 
Duldung auh in den überwiegend katholiſchen Gegenden 
über fi ergehen ließen, von ver verfelbe Augenzeuge 
meint, fie müfle denn doch auch den [uftreifenden Guſtav⸗ 
Adolfianern „unerwartet” gewefen feyn*). — Wie ganz vers 
ſchieden geftaltete fih die andere Feier im Anfang des Jah⸗ 
red und ihr Eindrud! Je mehr „der Haß der Rationar 
liften und negativen Ehriften” gegen fie wüthete, deſto zu⸗ 
verfichtlicher hoffte jener redliche PBroteftant unberechenbare 
herrlihen Folgen von der „Aufregung der todten Mafien“ 
durch dieß „leider Gottes in unferen Tagen, und vorzüglich 
in der naffauifhen Landeskirche fo felten vernommene uner⸗ 
fhütterliche und beftimmte Glaubensbefenntniß vom Gottes⸗ 
fohne und feiner Unentbehrlichfeit für uns arme verlorene 
Sünder”, wie e8 in jenen „begeifterten und begeifternden, 
wahrhaft erbaulichen Kirchenverfammlungen” gepredigt ward, 
Wirklich bildeten ſich fofort zwei Vereine für die „Evangelifche 
Kirche”, deren Programme die Rechtfertigung aus Gnaden 
nach der in Ehrifto erfchienenen „Breundlichfeit und Leutſeligkeit 
Gottes" zum Theil in einer Weife beiprachen, die über den 
„Raffauer officiellen Chriftus”, welcher wie Mofes „die engfte 
Verbindung mit Gott” hat**), hinausging. Aber alle Hoff: 
nungen fcheiterten, die unfer Proteftant an die „unter einem 
ungeheuern Zufluß von Zuhörern aller Etände und Rell⸗ 
gionsparteien“ .abgehaltene — Jefuiten-Miffion zu Wies- 
baden fnüpfte, denn fie war jene andere religiöfe Feier, bie 
ihn fo tief ergriff. Es iſt in der That zum Entfegen: Hülfe 
für eine naſſauiſche Landeskirche von einer Jeſuiten⸗Miſſion 
erwarten müffen, und dann Erfahrungen machen, wie folgt: 


„Aber dieſe Aufregung bat in der Landeskirche fchlechte und 
bittere Brüchte getragen. Beſonders muß es laut beklagt werben, 


*) Halle'ſches Volksblatt vom 11. Mai 1853. 
**) Gyang. K.⸗3. 1853. ©. 13, 14. - 
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daß, flatt Die Aufregung zur Belebung des Glaubens an ven Ges 
Ereuzigten außzubeuten, die fämmtlichen Geiſtlichen, bejonders 
aber ver begabtefte Redner, in ber Wiesbadener Reitbahn?) 
Alles aufgeboten haben, um vie freigeiftigen Proteftanten gegen bie 
Miſſion aufzuftacheln. Freilich verriethen dieſe liebloſen, beftructi= 
ven, faſt fanatiſchen Philippiſten eine ſehr geringe, oder wenigſtens 
ſehr ungerecht angewandte Kenntniß von dem wahren Inhalt der 
Miſſtonspredigten, ſowie andererſeits den troſtloſen Zuſtand ver 
evangeliſchen Landeskirche, der ein poſitives Glaubensbekenntniß 
fehlt, und wo die Geiſtlichen predigen können und predigen, was 
ihnen als ihre Ueberzeugung einzuſchwärzen beliebt. Die andere 
Frucht war ber Zufammentritt einer Anzahl fogenannter proteſtan-⸗ 
tifchen Parteigänger, welche unter dem Vorwand, dem Beftreben 
entgegenzuwirfen, welches ven Katholifen Schuld gegeben wurde, 
für Ihre Partei unter ven Armen durch Wohlthätigkeit Profelyten 
zu machen, eine ſolche nadıe Slaubenslofigfeit beurfunpeten, daß 
fle an die anderswo fogar längft aus der Mode gefommenen Ne 
belbilver des trivialften Nationalismus unmillfürlich erinnerten‘ **). 


Bon Oben herab gefchieht alfo in Naflau nichts für 
eine PBofitivirung der Union; der Landesherr kümmert fich 
entweder nicht um die Unterlage feines Summepifcopats, oder 
er beweist bei jeder Gelegenheit, daß er „von der herrfchen- 
den, vulgärrationaliftifchen Partei der Geiftlichfeit geleitet 
fei” *%*). Die Behandlung der religiöfen Reaction von Unten 
herauf zeigt am beften, mit welchen Augen dort die pofitiv« 
confeffionelie Bewegung überhaupt angefehen wird. Es ift 
auffallend, daß diefe gerade in Naſſau viel ftärfer ift, als in 


*) Dahin war der Gottesbienft der Landeskirche in der Reſidenz fels 

» ber verlegt, während bie einzige frühere Kirche von dem Brande 
im Sommer 1850 nody immer in todten Ruinen lag. Daneben 
fa man die neue und ftattliche Kirche der Katholiken, „welche 
eine arme Gemeine fi Fürzlich erbaut hatte.“ 


**) So der ofigenannte Nafjauer a. a. D. 


*) Halle ſches Volksblatt vom 11. Mal 1859. Ä 
26 ® 
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bene? Gymnaſtum's eingeräumt war, Ginlabungen zu ihren 
Zufammenfünften durch die öffentlichen Blätter erließen. Die 
Suplifen der Altlutheraner um das ihnen reichsgeſetzlich gas 
rantirte freie Religiond » Erercitium hatten endlich feinen ans 
dern Erfolg, als daß daffelbe auf die Gemeinde Stetten, der 
Brunn vorfteht, beichränft ward, wo aud die Gläubigen der 
fieben andern Gemeinden, nach YWusweifung ihrer PBaftoren, 
Befriedigung der religiofen Bedürfniſſe fuchen müſſen, obgleich 
fie zum Theil über 9 Stunden von. diefem Orte entfern 
find 9. J 


Noch zerrütteter faſt, als in dieſen Ländern der geſetz⸗ 
lichen weſtdeutſchen Union, find die proteſtantiſch religiö⸗ 
ſen Zuſtände in den benachbarten rechtlich confeſſionell⸗luthe⸗ 
riſchen, faktiſch aber unirten Landeskirchen. Da in ihnen das 
pofitive Chriſtenthum faſt ganz verſchwunden iſt, kann natürlich 
von Unterſcheidungslehren auch keine Rede ſeyn, herrſcht alſo 
negative Union ſelbſt, wenn kein einziger Reformirter im Lande 
iſt. Allerdings hätte hier der ſtrenge Confeſſionalismus, wenn 
er in die Maſſen dringt, das Hinderniß einer geſetzlichen 
Unionsſchranke nicht vor ſich, dafür ſcheint er aber auch ges 
rabe hier am fchwerften zum Bewußtfeyn zu fommen. Einige 
begeichnenden Züge dürften zur allgemeinen Charafteriftif der 
heſſiſchen und thüringifchen Landesfirchen genügen, die 
auf dem Papier nah Geſetz und Recht fpecififch- Lutherifch 
find. — In Heffen fonnte man vor nicht allzu langer Zeit 
das ganze Großherzogthum durchwandern, feiner vollen Länge 
und Breite nach, „und hätte auch nicht in einer einzigen 
Kirche den evangelifhen Glauben in Geſang und Predigt 
herausfinden mögen; wenn aber einzelne Frommen zuſam⸗ 
menfamen, um bie Bibel für fich zu lefen, fo wurden fie von 


*) Bgl. Nörblinger Eorrefpondengblatt. 1853. &. 86; — Halle’fches 
Boltsblatt vom 18. Mai 1853; — Kreuzzeitung vom 20. Nov. 1853. 
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Gensdarmen zerſprengt und gerichtlich mit Gefängniß bedroht ). 
Da markt fi denn die Union ganz natürlich, ohne daß man 
auch nur in der nächſten Nähe davon erführe. Das lernte 
erſt vor einigen Jahren ein Iutherifcher Prediger dortſelbſt 
recht praftifch einfehen, ald er während eines Beſuchs im 
feinem Geburtsort zum Abendmahl gehen wollte. Er wußte 
nicht andere, ale daß feine Heimathögemeinde durchaus lu⸗ 
therifch fei. Als er aber auf der Einen Eeite das Brod mit 
der Iutherifchen Diftributionsformel empfangen hatte, und um 
den Altar ging, hörte er vom andern Geiſtlichen den Kelch 
mit den Worten bieten: „Chriſtus fpricht“ u. f. w.; in der 
Verlegenheit fuchte er fich fchnell damit zu helfen, daß er 
den ihm befreundeten Kelchfpender feife bat, er möchte ihm 
doch den Wein mit den lutherifchen Austheilungsworten reis 
chen, worauf aber die Antwort erfolgte: „ich reiche dir das 
Abendmahl, wie ich will;“ und da nun ber treue Qutheraner 
davon ging, ohne von dem Kelch genoffen zu haben, alfo. 
(welcher Entfhluß!) mit Einer Gefalt, und über die 
MWillfür des adminiftrirenden Freundes ſich befchwerte, zog er 
den Kürzern und wurde wegen bed Verbrechens der Gots 
tesdienftflörung nach Urtheil und Richterfprucy noch dazu ein- 
geiperrt **). | 


Auch in der „Wiege der Reformation,” in ben fäd- 
fifhen Herzogthümern, herrfcht eine fo weitherzige Unione« 
tendenz, als die Berliner „Befenntnißlofen” nur immer vers’ 
langen können. Dit innerm Echauber berichtete die „Kreuze 
zeitung” im vorigen Jahre von einer Eingabe der Weimaraner 
um Verſetung eines gewifien „gläubigen* Predigers, deſſen 
Anfichten mit denen der Stirchengemeinde nicht harmonirten, 
und von der minifteriellen Erwiderung: „es hätten ja gerabe 
in der evangelifchen Kirche von jeher verfchiedene Richtungen 


*) Evang. 8.:3. von 1851. Num. 10. 
**) Mörhlinger Gorrefponbenzblatt 1852. ©. 27. 
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nebeneinander beftanden, und würden , wie es daß innerfte 
Weſen biefer Kirche mit fi bringe, auch für die Zukunft 
fortbeftehen.” In Koburg hat, Eraft diefer „verfchiedenen 
Richtungen,” noch bis auf die jüngfte Zeit fogar das Bibel⸗ 
gefelihaftss Wefen für eine „Pflanzflätte des Aberglaubens“ 
gegolten, und erft vor einem halben Jahre ging die über⸗ 
rafchende Nachricht in die Welt, daß die Regierung officielt 
einen „Bibelverein * gegründet habe*). In Gotha fcheint 
das Bolt felbft gar Feine unter den „verfchledenen Richtuns 
gen“ mehr von der Kanzel hören zu wollen, weniaftend ers 
[hol daher im Jänner des vorigen Jahres plöplich das felt- 
fame Gerücht: die Proteftanten drängten ſich maſſenweiſe zu 
den Predigten im Fatholifchen Kirchlein, und ließen ihren 
@®eneralfuperintendenten und Oberpfarrer Peterfen an ber 
Schloßkirche fat allein auf der Kanzel ftehen. Die Thatfache 
läugnete Niemand; aber, fagten die Bertheidiger, die Leute 
dort Landes feien feit Löffler, Gabler, Teller, Bretfchneider 
fo verfnöchert im baarften Rationalismus, daß nicht etwa 
Neugierde fie in die Eatholifche Kirche treibe, fondern weil fie 
wirklich den „Rationalismus und Romanismus * daſelbſt in 
der That eher ertrügen, als die gläubige Predigt Peterfen’s 
von den „Kerndogmen des proteftantifchen Chriſtenthums,“ der 
Sola fides ‚Lehre und was dem anhängt**). In Weimar 
aber zählt zu jenen „verfchiebenen Richtungen” auch das 
Judenthum. 


Während im benachbarten Frankfurt in den erften 19 
Monaten der Eivil-Copulation doch bloß ſechs Juden « „Chris 
ſten“⸗Ehen geichloffen wurden, bloß Ein jüdifcher Arzt ſtraflos 
öffentlichen Bortrag über „Ehriftus den Demagogen* bielt, 
und nur einige Duzend Kinder aus weifer Vorſicht unge⸗ 
tauft blieben — hat Weimar den Preis errungen. Es 


*) Kremeltung vem 26. Oct. 1853. 
*0 Darmfl. 8.3. vom 1. Febr. u. 5. März 1853, 
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verfuppelt feine Kinder fon in den VBolföfchulen an das 
Judenthum, und fennt feinen heißern Wunſch, als biefelben 
bald ſämmtlich jüdifch » Kriftlide Communfculen werden zu 
fehen. Der Stadtrath von Weimar felbft hat fi der neuen 
jüdifch » chriftlichen Union widerfegt, das Minifterium aber in 
wiederholten Referipten „die Förderung der Sache nachdrucks⸗ 
vol empfohlen,” und emdlih dem „erfehnten Bericht” eines 
hochwürdigſten oberftbifhöfliden Gonfiftorii nachgelebt: „auch 
gegen den Willen des Stadtsraths und vorgefaßter zum 
Theil unbegründeten Meinungen ungeachtet, die Vereini—⸗ 
gung anzuordnen. Das cultusminifterielle „Kirchen⸗ 
und Schulblatt,” redigirt von Kirchenrath Teufcher und Ser 
minardirector Hanfchmann, hat fi beeilt, eine „heilige 
Pflicht” zu erfüllen, und einen gewiffen Juſtizrath als den 
Vollzieher diefer Anoronung „eines höhern Willend in bie 
Gedächtnißtafeln der chriſtlichen Kortfchrittsfchule einzutragen,” 
dabei aber auch gleich beim „Geiſte Chriſti“ das Landeskir⸗ 
chen: Eummepifcopat befhworen, bie noch beibehaltene Tren⸗ 
nung des Religionsunterricht in „gemeinfame Andachts⸗ 
ftunden” zu verwandeln; denn „hier Tann feine Scheidung 
geduldet werden,“ erft in den höhern Glaffen lerne man bie 
Religionsunterfchiede, und zwar die Chriftenfinder zu bes 
ftimmten Etunden am Sonnabend, die Zudenfinder am Sonn⸗ 
tage. Das Baterunfer und die Bergprebigt bilden dabei ben 
consensus zwifchen Judenthum und Ehriftenthum *) ! 


Diefe Weimarifche Union ift demnach die ausgebilbetfte n e⸗ 
gativellnion in Deutfchland. Unnöthig aber erfcheint unter 
diefen Umſtänden jegliche Auseinanderfeßung über die Volkszu⸗ 
fände in folchen Landesfirchen **). Doch ift nicht zu läugnen, 





*) Halle'fches Volkoblatt vom 10. Dec. 1853. 


**) Nur ein Srempel aus dem Weimar'ſchen! Die Leute find in völs 
lige Indiſſerenz, ohne jede Spur chriſtlichen Bewußtſeyns verfun« 
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daß auch In ihnen eine confeffionelle Reaction von Unten ſich 
vorbereitet, und in dieſem Augenblide melden die Blätter, daß 
diefelbe in Weimar mit ihren Forderungen bereits hervorges 
treten fei: Beeibigung aller Prediger auf die fymbolifchen 
Bücher und Beſetzung der Lehrer « Seminarien wie der Unis 
verfität Jena, der ſchon vom lebten Kirchentage, nebft der 
theologifchen Fakultät zu Gießen, Acht und Aberacht drohte, 
mit fireng confeflionellen Docenten. Möglich, daß die "Ger 
ſchichte der thüringifchen „ Kirchen" dadurch an Intereffe 


ofen. Hausväter und Mütter gehen nur bei befondern Beranlafe 
fungen In die Kirche, fonft fagen ſie, fie thäten Bott zu Haufe im 
der Wirthichaft einen größern Gefallen, als wenn fie in die Kirche 
liefen, um zu fehen, was andere Leute für Kleider anhütten. Nur 
ganz alte und ganz junge Leute geben bin, wie an einen befons 
dern Zufammenkunftsort; fie fehen fich gruppenmwelfe zufammen, 
und fprechen und lachen ungenirt überlaut, fogar unter dem Bas’ 
terunfer; auf die Brebigt achtet Niemand. Diefe handelte 3. B. iq 
einer Kirche am leuten Pfingfifonntag die Sendung des hi. Geiſtes ab, 
was eine gewifle Begeifterung bebeute, welche die Apoſtel ergriffen 
habe: ohne fie Fönne Niemand etwas Gutes und Großes ausrich⸗ 
ten, und felbft Jefus, der erhabene Stifter unferer Religion, hätte 
chne folche Begeifterung feine Pläne nicht auszuführen vermocht. 
Dabei fangen fie aus dem Hilbburgh. Geſangbach (1832) das Lie: 
„Der Menſch durch Wahrheit aufgeklärt, lernt Pflicht und Tugend 
lieben“ x. Am I. Sonntag nad Trin. prebigte derſelbe Paſtor 
über Lucas 14, 28 ff.; das Bingangesgebet lautete wörslich, wig 
folgt: „Borgethan und nachgedacht, hat manchen in groß Leid ges 
gebracht. Haft du, o Menfch! etwas Wichtiges vor, fo überlege 
es vorher reifliy, dann wirft du nie etwas Uebles ihum. men!“ 
Die Predigt zerfiel in vier Theile: bei jedem wichtigen Geichäft, 
ale Hausbau, Reife, Heirath ꝛc., folle der Menſch fi wohl prüs 
fen, 1. ob er auch eine wahre Reigung dazu habe; 2. ob bie nös 
thigen innern; 3. ob bie erforberlihen Außerlihen Mit 
tel, und 4. die gehörige Ausdauer? „Thut er das, nach dem 
Rath, den Jeſus uns in dem vorgelefenen Tert gibt, fo wird er 
immer als ein Ehrift handeln.“ Bericht der Cvang. R.:3. (No⸗ 
vember⸗Heft) ©. 895. | 
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gewinnt, denn wie es mit der Sorge „von Amtswegen“ 
fteht, das pofitive Chriftentfum in Kirche und Schule wieder 
mehr zur Geltung zu bringen %), iſt aus dem Borherge- 
fagten Far. 


Ganz anders verhält es fi in diefer Hinfiht in Kurs 
heijen. Die beiden mädhtigften Männer im Lande find 
ſtreng confeflionel und die Revolution hat einer Umkehr zum 
Beſſern den Boden bereitet. Dafür ftoßen wir aber auch ges 
rade hier auf Verhältniffe, die einen höchft eigenthümlichen 
Beitrag zur Charafteriftif des großen Kampfes um Gottes⸗ 
wort und Menfchenwort, Bibel und Symbol, Union, und 
Gonfeflion liefern. Die confeflionelle Reaction ift nämlich in 
Kurhefien wie überall eine fpecififch- Iutherifche, und nimmt, 
unter Anführung Haſſenpflug's und des trefflihen Bilmar 
feltft, die ganze Landedfirche, mit Ausnahme der gefehlich 
unirten Provinz Hanau, in Anfprud. Die Reformirten das 
gegen, fonft hier wie überall unioniftifch und anticonfeflionell ges 
finnt, finden fich gerade dadurch aufgeftachelt, der kurheſſiſchen Lan 
desfirche auch ihrerſeits fireng confefltonellen, aber caloinifchen, 
vielmehr melandhthonifhen Charakter zu .vindiciren; zornig 
rufen fie zu den Waffen „wider die liftigen Anläufe derer, 
die der reformirten Kirche, aller Geſchichte und allem Rechte 
zum Trotz, das theure Erbe der Väter rauben und ihr den 
Iutherifhen Namen und die Iutherifche Lehre aufbrängen 
wollen“ **). Nun unterliegt es allerdings nicht dem gering«- 
ften Zweifel, daß der Kurſtaat nach feinem niederheflifchen 
Hauptbeftandtheil, und nur mit Ausnahme von 28 Paftoraten 
des Marburgifchen Antheild an Oberhefien, dem das Luther⸗ 
thum garantirt ward, gefchichtlih und gefeglich auf der me⸗ 
lanchthonifchen Zwifchenftation von Luther bis Calvin fleht; 


*) wie bie Allg. Sig. vom 4. Febr. 1853 zu rühmen wußte. 
**) Heppe: bie confeffionelle Cutwicklung ver heffifchen Kirche. Frank⸗ 
furt 1853. Vorr. 
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aber nachdem bie faftifche Unionstendenz ber letzten Genera⸗ 
tion die Unterfchiede verwifcht und gründlich tabula rasa ges‘ 
macht, feheint man Iutherifcherfelts die Landeskirche bona fide 
al8 herrenlofes Gut eingethan zu haben. Abgefehen davon,: 
daß das Lutherthum in Kurheffen zur Zeit die Gewalt für ſich 
hat, tritt namentlich auch hier die Erfcheinung hervor, daß 
urfprünglich reformirte Baflorate jest bei der Iutherifchen Agi⸗ 
tation im Bordergliede ftreiten. Anftatt und aber auf bie 
Wuthausbrüche einzulafien, in welche fih 3. B. die Darmft.- 
8.3. Insbefondere über Hrn. Bilmar ergießt,. möge hier lies’ 
ber ein praftifches Erempel der kurheſſiſchen Religionswirrniß 
ftehen. 


Auch um den Caſſeler „Miffionsverein“ nämlich ente 
brannte ein Streit: ob ex lutheriſch fei oder reformirt? Das 
Directorium bewies Erftered mittelft der Thatfache, daß ja ihr 
Miflionär in Ehina fpecififchsIutherifch fei. Jetzt aber ſpricht 
fih dieſer Miffionär felbft über feine Eonfeflion in einer 
Weife aus, die nicht nur für die Furheflifche Landeskirche fehr 
bezeichnend ift, fondern auch ein Mufter der allgemeinen 
unioniftifch » pietiftifchen Tendenz des reformirten &lementes 
bietet. Zugleich treffen wir hier zum erflenmale auf_den von 
biefer Seite gewöhnlich der ftreng lutherifchen Reaction ges 
machten Vorwurf des Katholiſirens.“ Der genannte 
Miffionär*), reformirt geboren und erzogen, wurde dennoch 
von dem „Miflionsvorftand ,* obwohl derfelbe überwiegend 
aus urfprünglich Reformirten befteht, zur Ausbildung dem 
altlutherifchen Miflionshaus in Dresden übergeben, wo man 
ihn „mit der Concordienformel bearbeitete, und er, weil er. 
feine Lehrer lieb Hatte, auf ihre Autorität hin dieſes Eymbol 
für Die Summe aller Wahrheit annahm.” „Ich habe,” fagt 


*) ©. Earl Vogels Beiträge zur Geſchichte der chinefiſchen Stifr 
tung in Kurhefien sc. Frankfurt 1853; vgl. ©. 261. des vorleiten 
Heftes diefer Blätter. 
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er ſelbſt, „Dieb dicke theologiiche Buch nie ganz Durchgeleien, 
und hätte von meinen damaligen Lehrern, welche Schuſter 
und Schneider find, ein tieferes Verſtaͤndniß deſſelben nicht 
erwarten follen, aber ich war tamals ein Jüngling von mehr 
warmem chriſtlichen Gefühlsieben, als ſcharfem fcholaftifchen 
Berftand, und wußte in ſolchen Eachen gar nicht, was ich 
that.” Nachdem er fofort in Tresden „die reformirte Kirche 
verachten gelehrt“ worden, in Marburg nahezu dem Eindrud 
der tiefen, mit „dem hohlen pietiſtiſchen Schwätzchriſtenthum“ 
wohlthuend contraftirenden Froͤmmigkeit des Prof. Thierſch 
unterlegen wäre, in Erlangen zu „recht ficherer Einführung 
in das Lutherthum“ verweilt, bei der altlutheriichen Ordination 
in Breslau „alle Iutheriihen Symbole einichließlich der Con⸗ 
corbienformel® beſchworen, in China „einen großen Theil von 
ten Unterſcheidungslehren der unzähligen proteftantifchen Sek⸗ 
ten (als daſelbſt gänzlich unpraftifabel) vergeſſen,“ erſt nadh 
feiner Abfegung aber „das reformirte Bekenntniß mit feiner 
Eigenthümlichkeit“ Tennen gelernt hatte*) — erflärt er 
jest, wie folgt. „Ich betrachte es als eine Berfündi- 
gung auf meiner Eeite, manchem meiner übrigens hoch⸗ 
würdigen Lehrer geftattet zu haben, die heiligen Myſterien 
des in mir lebenden Chriſtenthums in dem Laboratorium 
Iutherifcher Echolaftif mit ihren Eäuren und Nebmitteln zu 
bearbeiten, und gleihfam die Eingeweide meines Glaubens 
mit dem profanen Meſſer einer nicht immer heiligen Theolos 
gie wie auf einem anatomifchen Theater zu präpariren; bie 
Wunden, die fo meinem inmwendigen Menjchen beigebradht 
wurden, find nie ganz wieder zugeheilt.” „Seitdem fie midy 
in das Lutherthum und in die fogenannte Concorbienformel 
warfen, fühle ich daſſelbe Kreißen in mir, worin die fathos 
liſtrenden Lutheraner Kurheſſens die Landeskirche geworfen 
haben; mein Zuftand fann nicht furchtbar genug geſchildert 
werden. „Sie machen aber nicht nur ihren Miflionar lu⸗ 


®) u a. D. ©. 3—T. 





Die neueſte Gefchichte des Proteftantismus. 405 


therifch,, fondern verfuchen auch, dem ganzen Miflionsverein 
und durch denfelben der ganzen reformirten Landeskirche das 
Lutherthum aufzulügen, wie fie mir gethan; fie haben dadurch 
in die reformirte Landeskirche Kurheſſens die Fackel der Zwier 
tracht geworfen, fo daß es bereits längere Zeit lichterloh in 
ihr brennt; der ganze Firchlihe Bau wanft in feinen Fun⸗ 
damenten.” Echließlich folgt noch die Aufforderung an die 
Paftoren der Landeskirche, welche „ſich Ichämen‘ einer refors 
mirten Kirche anzugehören, wie Pfarrer Ruder in Kaſſel 
fi) ausdrüde, weil fie „im Herzen Iutherifch ſeien,“ doch 
auch „die fetten reformirten Pfründen, auf denen fie figen, 
Andern zu laſſen,“ und etma”eine neue Sekte zu bilden; 
„was fie dann im DMateriellen für Ausfichten haben werden, 
darf ſolche Glaubensmänner, wie fie feyn wollen, nicht ab» 
halten‘ ®). 


Es möchte aber hiemit an Specialien genug beigebracht 
feyn, um die negative Union, die confeflionalifixte befennt- 
nißlofe linion und vie faftifchsindifferentiftifche Union zu cha⸗ 
tafterifiren; die Geſchichte der legtern in Kurhefien greift 
bereits tief ein in das Gebiet der ſtreng confeflionellen und 
antiunioniftifchen Bewegung innerhalb ver Landestir 
hen, die zur Rechten der aus Pietismus und Confeſſiona⸗ 
lismus vermifchten neuen „Befammtlicche* und ihrer Unions⸗ 
Tendenz. fh entwidelt. Die pofitive preußifche Union iſt 
für diefe Bewegung ein überwundener Standpunft, und uns 
ter den beftehenden Verhältnifien führt ihr Weg direkt zur 
Separation und zur Eefte. Dennoch liegt in ihr die Signatur 
ber Zeit, und if fie der eigentliche Grund der verfchiebenen 
Wandlungen im IUnionswefen felbf. Die Unterfuchung der 
ielben weist zunächit nad Beryern; bald dürfte fie ſich auch 
mit Sachſen näher zu befchäftigen haben, wenn anders bie 
dortigen erflen Anfänge nicht unter einer Aenderung der ges 
genwärtigen politifchen Gonftellation erſticken. 


a. D. G. 6, 7, 23. 
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Geſchwindigkeit und Blenderei dabei, als die Kammern auf bie deu 
‚Eonflift* mit genugender Mäßigung berührende Stelle ver Thronrede, 
weil dieſelbe durch allzulanges und eifriges Breitjchlagen etliche Rös 
cher befommen hatte, einiges Blech von ver unveräußerlichen Kam⸗ 
mers&ompofition zum Flicken verwendeten. 

Will man die Natur diefed Blechs recht erfennen, fo muß 
man vor Allem feine Compoſition und die der Kammer, aus ber. 
ed kommt, genau unterfuchen. Dieje Kammer ift zwar nicht mehr 
die vormärzliche Kammer, aber es find doch namhafte Nefte aus je⸗ 
ner Zeit vorhanden, welche ſich bisher gegen die Meagentien, we⸗ 
nigftend der auf die Reaction noch dürftig eingeübten badiſchen Mi⸗ 
nifter, unveränverlich und unauflöslich zeigten. Selbſt durch die Re⸗ 
volution war fie faft unverfehre hindurchgekommen, und ſeitdem 
wurden bloß Partialerneuerungen für möglich gehalten und verſucht. 
Wir fegen die Vormärzlichkeiten ald befanut voraus, von ber Ron⸗ 
geichwärmerei bis zu der für die Meligionslofigkeit des Staats und 
zur Proteflation gegen die Einführung ber barmherzigen Schwe⸗ 
ftern, fowie den nachmärzlichen Widerſtand gegen den Antrag Hir⸗ 
ſcher's auf ſelbſtſtändigere Stellung der Kirche. Deßgleichen berüh⸗ 
ren wir nur obenhin den Umftand, daß die Kammer faft zur Hälite 
aus Proteftanten befteht, und faft zur Hälfte aus badendurlachi⸗ 
ihen, d. 5. unter den bisherigen Staatöfirchenthum verzogenen 
Katholiken. Uber vie legte Vartialerneuerung ber Kammern, als 
unter dem Einfluß des Conflikts vorgenommen, vervient eine Aue 
führlichere Erwähnung. Soviel darf man gewiß geflehen, die badi⸗ 
ſche Negierung gehört nicht gänzlich zu denen, wie nichts gelerut 
und nichts vergefien baben. Denn wie man dad Volk zum Wähe 
len zu bearbeiten habe, das hat die Megierung von den unüber⸗ 
trefflichen vormärzlihen Wühlern und nachmärzlichen Gothaern 
gründlich und radikal gelemt, jo zwar, daß von den zahlreichen, 
durch's Loos und durch freiwilligen Rücktritt freigeroorvenen Abe 
georpnetenftellen nicht eine einzige anpers, ald nach ver vom Mine 
ſterium und den Kreiöregierungen ven Bezirksbeamten gegebenen In⸗ 
firuction befegt wurde. Wie dabei verfahren wurde, und zwar alle 
gemein verfahren wurbe, lernt man am beiten aus einem einzelnen 
Beifpiel, und wir wählen dazu, als den für die Regierung wich⸗ 
tigſten Wahlvorgaug „.jmen Wahlbezirk, der in vormärzlicher Zeit 
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einmal ven Hofrath Buß in die Kammer geſchickt Hatte, und ihm 
dießmal, bei völlig freier Wahl, ohne Zweifel wieder gewählt ha⸗ 
ben würde. 

Tiefer ganz katholiſche Wahlbezirk beiteht aus den Aem⸗ 
tern Schönau, Sädingen, Iheilen der Aemter Waldshut und Lör⸗ 
rach, und gehört großentbeilß zum ehemaligen Hauenſteiniſchen Ge⸗ 
hier. Nachdem fänmtliche Amtmänner die gemeffenfte Weifung er⸗ 
balten hatten, Alles aufzubieten, daß ſowohl fie felber, als überall 
die Bürgermeijter zu Wahlmännern gewählt würden, jo wurben 
vorerit Schritte gethan, die Buͤrgermeiſter felbft möglichit unaufs 
löslich in die Gefinnung der Beamten zu verflechten. In Walds⸗ 
hut, wo eben erft ein neuer Beamter aufgezogen war, wurde, um 
denſelben schnell mit allen Bürgermeiſtern befannt zu machen, eine 
jonft nicht üblibe Vorftellung des Beanten durch ven Regie⸗ 
rungsödireftor vorgenommen, und der Beamte, dem auch bereits ein 
guter Ruf vorausging, den vorgeladenen Bürgermeiftern nach Ver⸗ 
bienft enıpfohlen. In Sädingen aber wußte man ed hinter jenen 
Bürgermeifter, von dem ſchon früher in der Dienftmügve - Verfol« 
gungsgeſchichte Die Rede war, zu fteden, daß er plöplich eine Auf« 
forderung an jümmtliche Bürgermeifter des Amtsbezirks ergehen ließ, 
dem , erft feit drei Jahren daſelbſt wirkenden, aber allerpingd ehr 
eifrigen Oberamtmann Leiber eine Dankadreſſe feierlich zu überreis 
hen. Zu dieſem Feſte wurden auch fämmtliche Staatöbiener und 
Geiftliche mit eingeladen, und nichts verfäumt, durch Verzierungen sc. 
felbft jenen Tag zu überbieten, an welchem ganz kurz zuvor ber 
- Megent den Amtsbezirk berührt hatte. Bel ven bald darauf folgen- 
den Wahlmännermahlen jeßte man, in richtiger Berechnung, daß viele 
Wähler fih fcheuen, ven gerade vor ihnen ſitzenden Haren ihre 
Stimmen nicht zu geben, diejenigen in die Wahlcommiſſion, bie 
man zu Wahlmännern gewählt wünſchte. Die Sache fiel nad 
Wunſch aus; deßgleichen in ven übrigen Aemtern. Nun aber ging 
das Reiſen auf Stuatfoften. erfi recht an. Alle Augenblide gab 
ed Zujammenfünfte, theils der Beamten unter ſich, theils mit dem 
Megierungspireftor oder mit dem Wahlcommiflir. Der von ihnen 
zum Landtagsabgeordneten Beſtimmte war ver Bürgermeifter Zauber 
von Binzgen, mit welchem fte, abgefehen von feiner „regierungd« 
treuen” Gefinnung, noch dadurch beſonders bei ver Regierung Ehre 
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einzulegen hoffen durften, daß das Ericheinen eines Hauenſtei⸗ 
ners in feiner Landes tracht in der badiſchen Ständeverſamm⸗ 
lung diefer abgeftandenen und dem Volke gleichgültig gewordenen Ans 
flalt wieder einige Auffriſchung verleihen mochte Während man 
aber Alle aufbot, um in den Aemtern Sädingen und Waldshut 
fämmtliche Stimmen auf Lauber zu Ienfen, und fich befielben be⸗ 
reitd vor der Wahl zu verfichern, wurde den Schönauer Mahl« 
männern Hoffnung gemacht, nachdem fie früher immer unterlegen‘ 
waren, dießmal einen Angehörigen ihres Amtsbezirks durchzuſetzen. 
Tiefe Intrigue wurde aber bloß angelegt, um die Schönauer Wahl« 
männer tüchtig für den Bürgermeifter Böfler von Schönau zu er⸗ 
higen und zu binden, und fie von aller Möglichkeit einer Verei⸗ 
nigung mit einem Theil der Cädinger und Walvshuter Wahlmän« 
ner zur Erwählung des gefürchteten Buß ferne zu halten. Denn 
im Grunde wäre ihnen auch der Schönauer Bürgermeifter nicht fo 
willfommen geweien, ald der von Binzgen, weil jener, wenn gleich 
ebenfalls fein Redner, noch fih als intelligenten, geſinnungstüch⸗ 
tigen Katholiten bewährt haben würde. Schon wenige Wochen fpäter 
erhielt derfelbe gefeierte Beamte von Sädingen von feinen Bürgermei« 
ftern ein eigenthümliches Mißtrauensvotum. Er fuchte nämlich die ei= 
gend zu dieſem Zwecke einberufenen Bürgermeifter von dem unrechts 
mäßigen Vorfchreiten des Erzbiichofs beſonders dadurch zu überzeu⸗ 
gen, daß er bemerkte: „ich habe gewiß nichts gegen meine Kirche, 
ich bin ja auch Katholik!‘ Da er aber aus ven bedenklichen Ge⸗ 
fichtern der Bauern wahrnehmen mochte, daß fein ftärfftes Beweis⸗ 
ftüd feine auffallende Wirkung machte, jo bemerkte er wieberbolt: 
„glaubt ihr nicht, daß ich auch Katholik fei?" worauf letztere ach⸗ 
felzudend entgegneten: „Ha, jo, jo, aber wie?" Co ftark hatte 
bie Strenge des Schwarzwälder und Lörracher Winters die Dank⸗ 
adrefienhige fchon abgekühlt, und ed war im Grunde, um die Bürs 
germeifter wieder auf vie Normaltemperatur berunterzufegen, ganz 
unnöthig, daß venfelben , welche jeiner Zeit Alles gethan zu haben 
glaubten, wenn fie auf Koften ihres Geldbeutels bei dem Feſteſſen 
fich feſttranken, nachträglich noch ein nieverfchlagenves Recept von 
93 Gulden für Kränze, Muſik, Pechiadeln und fonftiges Feuer⸗ 
wert Jur Bezahlung zugeſchickt wurde. 


Bon ber Adreſſe der zweiten Kammer erzählt man ſich, daß 
xxxIll, 27 
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ber auf den Gonflift bezügliche Paſſus lange Erörterungen in ber 
Commiſſion veranlagt habe. Unter drei von drei verfchievenen Mit⸗ 
gliedern eingebrachten Entwürfen erlangte envlich der des Berichter⸗ 
ftatter8 Trefurt den Eieg, erlitt aber auch ſpäter noch mancherlei 
Abänderungen, beziehungsweiſe Milderungen. Das ift verjelbe Tre⸗ 
furt, der einjt für Nonge und Tomwiar und Genoſſen fchrieb, und 
1851 den Hirjcher'jchen Antrag für Beirelung ver Kirhe auf 
eine auffallende und indignirende Weile befümpfte. Der Berichter« 
ftatter war aljo einer jo zufammıengefegten Kammer ganz würbig, 
und man turfte deßhalb darauf rechnen, daß die Kammer jich be— 
rufen fühlen werte, ſich das Anſehen eines Nichters in dem Con⸗ 
flifte beizulegen. Die faktifche Ausübung ver bijchöflichen Rechte 
und Pflichten, welche die Ihronrede einfach ein „DBorfchreiten“ 
nennt, wuchs in der zweiten Kammer zu „vem mit den Grundla⸗ 
gen der Staatsordnung im Winerftreit ſtehenden einjeitigen Bor« 
fchreiten des erzbifchöflichen Stuhls" ;, kenn ein: babijche zweite 
Kammer ijt nicht in der Lage, zu willen, daß ein mit ver kirch⸗ 
lihen Ordnung im Wiberftreit ſtehendes einjeitiges Vorjchreiten der 
Megierungen ſchon feit fünfzig Jahren dem Vorfchreiten des Erzbi⸗ 
ſchofs vorausgegangen iſt. Tie Kammer beklagt dieſes Vorſchrei⸗ 
ten um jo tiefer, als die zum Schuß der Hoheitsrechte ergriffenen 
Mapregeln weitere Schritte zur Folge hatten, welche bei minberer 
Befeftigung ded loyalen Sinns der getreuen Unterthanen leicht zu 
Gejegmirrigfeit und Ruheſtörung führen fonnten; „vie Kammer 
billigt fomit die ergriffenen Maßregeln“ ꝛc. 

Die erfte Kanımer entfernt ſich weniger von ber Thronrede, 
allein auch fie begnügt fih nicht mit dem „WVorfchreiten des erz⸗ 
biſchoͤflichen Stuhles" , fondern fügt ein beurtheilendes 
Präricat Hinzu: „dad mit der Staatsregierung nicht 
vereinbare Dorjchreiten in Geltendmachung angefprochener Ge⸗ 
rechtſame.“ Auch ift im Publitum mehrfach aufgefallen, daß 
man gerade den Prälaten Ullmann zum Berichterftatter wählte, 
und er diefe Wahl annahm. Indeß und Katholifen iſt das 
feine Neuigkeit, daß die Proteftanten felten ſoviel Zartgerühl be= 
figen, fih) von Einmiſchung in Fatholifche Angelegenheiten ferne zu 
halten, und daß ed ſchon ungewöhnlich viel ift, wenn fle wenige 
fteng fih nit aufbringen. Etwas von biefer Aufpringlichkeit 
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ſcheint au Hr. Ullmann an ſich zu haben. Wenigſtens ift ung 
aus ficherer Duelle befannt, daß er felbft vor gar nicht langer 
Zeit fi gewiſſermaßen zum Helferöhelfer eins Colporteurd machte, 
der in einer ganz Faryolifchen Gegend lutheriſche Bibeln, mit an⸗ 
ſcheinend ganz unverbächtigem Titelblatt, zahlreich verbreitete. 

Wir dürfen aber bezüglich der Abſtimmung in der zweiten Kammer 
nicht unerwähnt laffen, daß die Adreſſe mit allen Etimmen gegen 
Eine durchging, und daß ed nicht dad erſtemal iſt, daß Bürger- 
meifter Kiefer von Walldürn in einır fo auffallenden Minorität 
blieb. Es war tiefes fchon öfter der Fall: erftens, ald die Kams 
mer 1848 vom Abg. Kapp aufgefordert wurbe, ihre Entrüftung 
über die ‚ſchaͤndliche Ermordung“ des „Neichötagsabgeorpneten Ro⸗ 
bert Blum“ auszuſprechen, da ſtanden Alle auf — nur Kiefer 
nicht; zweitens, als vie badiſche Kammer die Negierung drängte, 
die NReichöverfaffung im Megierungsblatt zu verfünden, war Kiefer 
allein dagegen; drittens, als vie badiſche Kammer ven famofen 
Reichsverfaſſungseid aus reinen Enthuflasmus in demfelben Haufe 
ſchwur, da war Kiefer, nebft vem damals (aber jetzt nicht mehr) 
in der Kammer befinvlichen Abg. Zell, ver einzige Ablehnende; 
und endlich viertend im Jahre 1849, zur Zeit der fogenannten pro« 
viſoriſchen Megierung, da Teifteten im Amtsbezirk Walltürn alle 
Staats⸗, Kirhen- und Gemeindediener alsbald dieſer provijorifchen 
Regierung den Eid, nur der Bürgermeiſter Kieſer verweigerte ihn. 
Keinem Verſtändigen wird die auffallende Erſcheinung entgehen, daß 
Gott gerade diejenigen Männer, welche ausgezeichnete Beweiſe ihrer 
Treue zum Landesherrn gegeben haben, auserwählt, um von ihnen 
eben fo ausgezeichnete Beweiſe ihrer Treue gegen ihre heilige Kirche 
zu erhalten. Aber dieſe Sache hat auch noch eine andere bedeu⸗ 
tungsvolle Seite. Es ift nämlich nicht nur von Männern, die noch 
gebilveter fin, als die babifch gebilveten, fondern auch von einfälte 
gen Leuten, unter Anderm ſchon 1819 bei der Publication ver 
badifchen Verfaſſung von einem Bäuerlein im Münfterthal, gegen 
die Mehrheitsbefchlüffe einer nach dem Princip der bloßen 
Kopfzahl zufammengefegten Verſammlung der Einwurf erhoben 
worden, daß in ſolchen Berfammlungen in ver Regel bei ver 
Minderheit vie richtigfte Einficht und die befte und rechtlichfte 
Gefinnung zu fuchen fei, und jenes Bäuerlein hatte deßhalb dem 
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die Diplomatie Fönnen wir nicht bauen; mit dem Diplomatifiren . 
ift für Baden noch nichts erreicht worden. Auf das Volk und bie 
Kammern muß man fich flügen, wenn Erfolge erzielt werben fols. 
len." Es ift gewiß merfwürbig, ſolchen Mund folche Anfchauun« 
gen mit ben Anſehen preisgeben zu hören, etwas recht Loyales 
und die Staatöflugheit der Diplomaten weit hinter fich Laſſendes 
gefagt zu haben. Tag man noch dazu in dieſer Lage ein Ge- 
wicht auf die Kammern legen kann, und zu einer Zeit, wo bie 
Biihöfe von mehr ald 60 Millionen Katholifen (240 verfelben, 
an ihrer Spitze der heilige Water) ihre Zuftimmung und ihre Bes 
wunderung für ben greijen Oberhirten von Freiburg ausgeſprochen, 
möchte faft lächerlich erfcheinen, wenn es nicht gar zu — traurig 
wäre. Wenn aber, nad) der Meinung ver Kanımer, das die ba⸗ 
diſche Regierung verurtheilende Ausland durch „Unfenntnig ver that⸗ 
füchlichen DVerhältnijfe" und auch noch durch „antere Gründe” fein 
Urtheil beirren ließ, fo hat num tiefe Kammer dadurch, daß fo 
viele Katholiken in ihr fich dazu verftanden, in Kirchenfachen und 
zmar ohne Noth, da tie Krone felbft in ver Ihronreve einen an⸗ 
dern Weg vorgezeichnet hatte, eine Eenfur gegen ihren Biſchof aus⸗ 
zufprechen — diefem „beirrten? Auslande die Kenntniß der thatfächlichen 
Verhältniffe zur Genüge aufgefchloffen, und den tiefen Verfall ber 
fatholifchen Neligion in Baden in's rechte Licht geftellt, fomit dag 
Vorſchreiten des Erzbifchofs Fräftiger ald alle anderen Beweiſe ge= 
rechrfertiget. Bezüglich ver eben erwähnten Zuſchriften des Epiſco⸗ 
patd tragen wir noch nach, taß ſolche jeßt von allen 85 franzö⸗ 
fiihen Bifchöfen eingegangen, und daß jelbft die proteftantifche 
Deutſche Vierteljahröfchrift," die in einem fehr gevie- 
genen Artikel den badiſchen Conflikt beipricht, und ſich vom Stand- 
punfte des poſitiven Rechts ganz rückhaltlos nicht nur für bie 
Forderungen, ſondern auch für das „Vorjchreiten" des Erzbiſchofs er» 
Eärt, die Zahl ver Biichöfe, welche ihre Zuſtimmung ausgeſpro⸗ 
chen, auf 240 berechnet und darin Eirchlich einen öcumenifchen 
Ausſpruch anerkennt. In der legten Zeit haben fich auch der Car⸗ 
dinaferzbifehof von Mecheln, aus ter Schweiz die Bifchöfe von 
Chur und St. Gallen, und ſchon früher das Capitel Uri in Zus 
fchriften erklärt. In Betreff ver Solothurner Zuſchrift erfährt man, 
daß biefelbe von vielen Geiſtlichen und angejehenen Laien unters 
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zeichnet, aber dem Biſchof Salzmann abfichtlich nicht zur Mitun- 
terzeichnung vorgelegt wurbe, Beweis genug, in weldyer gedrückten 
Etellung dieſer flanröfirchliche Biſchof fich befindet, und wie er ſich 
ſcheuen muß, dem infulirten Propft Leu, als präfumtivem Nachfolger, 
ein Dementi zu geben. 

Die Stimmung des Fatholifchen Volkes in Baden wird Immer 
mehr zur Entſchiedenheit gerrängt , je weiter ter Conflikt fich fort⸗ 
fpinnt. Die vier Predigten haben unflreitig eine große Wirkung 
hervorgebracht, Die nun noch verftärft wird durch eine ſoeben er⸗ 
fehienene Fleine Tenkfehrift von Hirfher: „Zur Drientirung 
über den derzeitigen Kirchenſtreit,“ aus welder endlich 
auch vie fogenannten Gebildeten fich hoffentlich theilweiſe orientiren 
werden. Zwar haben die Gemeinderäthe von Donauefchingen und 
Pforzheim noch einige Nachfolger gefunden, wie denn bie Bad. 
Losz. folches von ter Gemeinde Sasbach (bei Achern) berichtet und 
fehr rühmlich fintet, der dortige Pfarrer aber ſchon wegen des Hirten 
briefs ein Tange8 Verhör vor dem Orbinariat zu beftehen hatte. Auch 
erfahren wir vom jüblichen Schwarzwald, daß jene Hauenfteinifchen 
Piarrer, welche durch ihre Gemeinveräthe fich bitten laſſen wollten, 
die Predigten zu unterlaffen, fie wirklich nicht gehalten haben, 
obwohl kaum die Hälfte ihrer Ortövorflände bie Unterſchriften zu 
diejen berüchtigten Petitionen Hergaben, und andererſeits man fich 
an dad erzbifchöfl. Decanat zu St. Blaſien wendete, das einen 
Bericht darüber an ven Erzbiſchof ſchickte. Don anderen Pfarren 
hört man wohl, daß fle Die Predigten zwar gehalten, aber dabei 
wie bei der Verlefung des Hirtenbriefes verfahren ſeien. Auf bie 
Pfarrangehörigen aber macht dieſes Alles einen fchlimmen Eindruck, 
und fie gehen oft zu kirchlich gefinnten Nachbarsgeiftlichen, um fich 
Narbe zu erholen, ob file zu ihren Pfarren noch in die Kirche 
gehen dürfen? ob viefelben nicht etwa bereits fufpenbirt feien, und biefe 
Sufpenfion den Gemeinden verheimlichten? Auf welche Selte fi 
das Volk hei Verhbängung von Gufpenfionen und Ercommunifa= 
tionen größtentheilß ftellen wird, das Fonnte man bei ver Fürzlich 
vollzogenen Eufpenfion des „erzbifchöfl." Decans und Pfarrer Haury 
zu Neuenburg (L.-C. Breifah) fehen. Pfarrverweſer Rieſterer 
wurde zwar in dem Momente von dem proteftantifchen Oberamt⸗ 
mann Winter verhaftet, als er in Neuenburg Gottesvienft halten 
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und bie Sufpenflon gegen ven abgefehten Deran Gaury verkünden 
wollte, und letzterer hielt, von der weltlichen Macht in der ange 
gebenen Weiſe geftügt, obgleih ihm perſonlich vie Sufpenflen 
mit ihren Folgen bereitö verfünvet war, an dieſem Tage den Got⸗ 
tesbienft. Am darauf folgenden verfündete Rieſterer die Sufpenflon 
und wurbe deßhalb um 300 fl. geſtraft. Die Gläubigen aber er 
flärten beſtimmt, daß fie fich gegen ven irregulären Priefter Haury 
den canonijchen Sagungen gemäß verhalten würben, fo daß es dem 
Ob.⸗A. nicht möglich ift, feine Anordnung betreffs einer durch Haury 
vorzunehmenden kirchlichen Einjegnung mit Gewalt durchzuſetzen *). Ein 
Seitenftüd dazu wird aus Burfhein am Kaiferftuhl berichtet, wo 
der Pfarrverweſer Nüßle, ald er an der Stelle des ſuſpendirten 
Pfarrers Tröndle den Gottesdienſt halten und vie Sufpenflon ge» 
gen legteren verfünden wollte, durch das Bajonnet eines Gensdarmen 
gehindert wurde. Er verfündete forort Die Sufpenflon mit ihren 
Folgen auf öffentlicher Straße den mweinenden Gläubigen. Im Wirths⸗ 
hauſe dieſes Orts wurde er darauf von ſechs Gensdarmen Förperlich 
durchfucht , dann nach Haufe trandportirt, ihm auch hier alle Ges 
mächer und Behälter audgefpürt und die erzbifchöflichen Erlaffe mit 
Gewalt weggenommen. (Breiherr von Reichlin⸗Meldegg, ein Bruder 
des vom kathol. Glauben abgefallenen Profeſſors, ift Amtsvorſtand 
biefeß Bezirks). ‘ 


Um aber ver Erwartung der Bad. Landesztg. nachzufommen, haben 
mehrere Bezirfsämter fich nicht geichämt, den Bürgermeiftern förmlich 
die Aufforverung zuzufchiden, Betitionen gegen die vier Predigten 
an die Pfarrer zu veranftalten, an das DBürgermeifterant zu M. 
fol fle fogar unter Androhung von Strafen ergangen feyn. Die 
vier Predigten geben auch der Bureaufratie zugleich wieder einen 
Anlaß, durch einige Schredichüffe vie Katholifen zu erinnern, daß 
das Syſtem vom 7. November noch fortbeftehe, und zu warnen, 
dag man fidh nicht etwa durch die Anfnüpfung von Unterhandlungen 
in trügerifche Sicherheit einwiegen laſſe. Co ift 3. B. allbefannt, 


.,) So eben vernimmt man, daß Decan Haury felbft fich gebeugt, und 
jest gleich einem Laien der Mefie, vie fein Stellvertreter feiert, 
anbächtig beiwohne. 
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wie der Oberbajazzo des modernen Gtantsfirchenrechts, Gtabtbir. 
Wilhelmi zu Heidelberg mit Kaplan Wieler deshalb umgegangen, 
wie der würdige Vicar Kift zu Lahr mit Laufpaß zu zmeimonatlicher 
Haft gebracht warb; neben Decan Braun in St. Blaflen iſt auch 
der würbige Piarrer Gratmohl zu Todtmoos, wie man ſagt auf 
Denunciation ded dortigen Bürgermeifter8 , in Unterfuhung, u. U. 
m. Im Amt Bühl ſoll gar von Gemeinde zu Gemeinde mittelft 
öffentlichen Ausfchellend das Betreten des Hauſes ober ber Kirche 
des Pfarrerd Bäder zu Neufah bei 30 Er. Strafe verboten worden 
ſeyn. Es ift übrigens unzweifelhaft, daß vie Beſtrafung oder Das 
Ungeftraftbleiben mancher Geiftlicden wegen ver vier Prebigten nicht 
ſowohl von dem Inhalt ihrer Predigten, ald von der mehr ober 
minder großen Begierde des betreffennen Beamten, Sch uldige 
aufzujpüren, bevingt wird. 

Hört man hingegen, mit welcher Langmuth das erzbiſchöfl. Or⸗ 
binariat gegen widerſpenſtige Geiftliche verfährt, und daß es z. B. 
den Pf. v. Kr. Amts Mößkirch, der noch immer ven Hirtenbrief 
nicht geleſen, zuerft dur ven Decan, und als dieſes fruchtlos 
war, durch die benachbarten Geiftlichen ermahnen laͤßt, feine Pflicht 
zu thun, und venjelben big auf dieſe Stunde noch nicht fufpendirt 
hat, fo darf man gewiß überzeugt ſeyn, daß bie bereitd ausgeſprochenen 
Sufpenftonen fehr wohl begründet ſeyn mußten. Es naht übrigens 
jegt eine umfafjende und grünbliche Unterfuchung des Verhaltens 
aller zweiveutigen Priefter, Firchenfeinvlich handelnden Beamten ıc. 
Denn ein Ordinariatserlaß gebieter den Decanaten, über folgende 
Fragen von allen Pfarraͤmtern Auskunft zu erheben: erſtens, 
welche Piarrer oder Pfarrverweſer vor dem 27. XII. v. I. den 
Hirtenbrief gar nicht oder unvollftänvig verlefen und bie vorges 
fehriebenen vier Previgten innerhalb der gegebenen Friſt, ſowie bie 
Andachten, nicht gehalten? zweitens, welche Strafen und von wel⸗ 
hen Beamten gegen bie pflichtgetreuen Prieſter erfannt wurden, 
und ob dieſe Strafen bezahlt, over auf welche Weiſe fie eingetrieben 
wurden? drittens, welche Maßregeln, Agitationen sc. von der welt- 
lichen Gewalt und von welchen Perfonen in viefem Conflict gegen 
bie einzelnen Gapitelögeiftlichen und gegen unfere heilige Kirche 
angewendet worden find ?_ vierten, auf welche Weife von ven be= 
treffenden Geiftlichen dieſen Maßregeln begegnet wurbe? „Wir 
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erwarten,” fügt ber D. Erlaß bei, daß fich Alle hiebei fireng an 
bie Wahrheit halten werden.” Man darf daraus nem merfwürbigfien 
biftorifchen Materiale entgegenfehen. | 
Neben fo viel und Höchft unorbentlichem Beamteneifer für. 
bie Prieftermaßregelung ift es erfreulich auch wieder eines Bes 
amten gedenken zu können, der dem Vorgange von Uria’8 und 
Wendekind's folgen zu müffen glaubte. Hr. Stabtamtmann von Ja⸗ 
gemann, ber Interimiftifche Nachfolger des zum Landtag abgegans« 
genen Burger, bat dem Megenten feine Entlafjung eingereicht, da 
ed feinem Gewiſſen widerſtrebte, erftend ven Profeflor Singer megen 
Unterzeichnung einer Petition an ven Megenten zu beftrafen,. zwei⸗ 
tend die Verfügung der Iemporalienfperre und zwangsweiſen Bei⸗ 
treibung der den Geiftlichen auferlegten Gelpftrafen zu vollziehen, 
brittend cin von der Regierung herausgegebenes Libell, in welchem 
der Erzbifchof ala Hochverräther und Irrlehrer bingeftellt wire, 
durch Gensdarmen und SPolizeiviener zu verbreiten. Diefer Ente 
jchluß gereicht dem Hrn. v. I. zu um fo größerer Ehre, als er kein 
Vermögen befitt. Schon am 28. d. M. hat er die verlangte Ent 
laffung erhalten, und foll feltvem von der Polizei fehr aufmerkſam 
überwacht werben. Nach Entfernung des Hm. v. 3. wurde ſofort 
rafch in der Erefution gegen die Herren Efcher und Kanzleivirecter 
Binkert vorgefahren und am 3. Februar bereitö ver gepfändete Haus⸗ 
rath des legteren abgeholt. Noch an demſelben Tage aber wurde 
ihm der Nochbevarf durch neue Mobilien erſetzt. Hingegen bat 
er, ohne allen Rechtögrund vier Wochen im Gefängniß feftgehalten, 
zur Anftellung einer Klage vergebens hei fämmtlichen katholiſch 
ſeyn wollenden over follenpen Advokaten Freiburgs angefragt; da⸗ 
für hat ein Proteftant, ver als einer ver auögezeichnetfien Anwälte 
gilt, von freien Stücken ihm feine Dienfte angeboten. Derfelbe hatte 
auch früher fchon dem ‚Herrn Erzbifchof dieß Anerbieten geftellt. 
Nebenbei fängt die badiſche Megierung an, um das Central⸗ 
Europa, welches „dem übrigen Europa nichts nachfragt,” mit 
Staatsrath Junghannd zu fprechen, noch etwas zu vergrößern, und 
eine ununterbrochene,, ftetige Verbindung mit dem italienischen Mu⸗ 
fterftaat Sarbinien herzuftellen, vie einige Jahre hindurch etwas 
vernachläßigten Sympathien mit dem ſchweizeriſchen Radicalismus 
wieder zu pflegen, und ſich dabei nicht mehr bloß auf Herrn Leu 
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zu befchränfen, Wer zuerft freundlich wieder anknüpfte wiffen wir 
nicht genau ; wahrſcheinlich gilt auch Hier wie fonft: „Halb zog fle 
ihn, halb ſank er hin.“ Indeß die babifche Preffe meldet trium⸗ 
phirend, daß vie Herren Polizeler eines Orenzcantons, ohne Zweifel 
Aargau, „aus eignem Antrieb* den badiſchen Behoͤrden mitgetheilt, 
,daß ein bekanntes fehmähliches Flugblatt auf offenem Markte an 
‚be dort anmefenden Babener (tie man vermuthlich an der Hauen⸗ 
ſteiner Tracht erkennen Tonnte) vertheilt worden ſei, und fich er= 
boten, zur Unterdrückung dieſes Treiben beizutragen, was in ihren 
Kräften ſtehe.“ Die erneuerte Freundſchaft zeigt fich aber auch 
weiter in Grleichterung des gefchäftlichen Verkehrs, vie fich fogar 
auf civifrechtliche Streitigkeiten erſtrekt. Am 13. Ianuar hat ber 
großh. bar. Gefandte in Bern dem Bunbesrath eröffnet, daß das 
Verfahren bei Den Aemtern (Untergerichten) jetzt fo einfach einge 
richtet jei, Daß die Parteien ihre Nechtsangelegenheiten in ber Mes 
gel ohne Beizug von Anwälten beforgen könnten, und fo fönne 
denn auch ein Echmweizerbürger feine Angelegenheiten perfönlich ober 
durch einen Angehörigen des Großherzogthums betreiben, oder in 
Begleitung eines folchen als Beiſtands auftreten. Nach ver „Bres- 
lauer Zeiumg“ ſcheint bapifcherfeitd den Bundesrathe auch Hoffnung 
darauf gemacht worden zu feyn, daß bie fchmeizerifchen Advokaten 
in Baden Taggelvder machen, und vor babifchen Gerichten plaidi⸗ 
ren dürfen. Damit aber dieſe gegemfeitige Freundſchaft nicht ein⸗ 
ſeitig werde, bemühen ſich die badiſchen Katholiken ihrerſeits gleich⸗ 
falls, ihren ſchweizeriſchen Glaubensgenoſſen die auf den badiſchen 
Kirchenſtreit bezüglichen „fchmäblichen" und nichtſchmaͤhlichen kirch⸗ 
lichen Flugſchriften mitzutheilen, und bie badiſche Regierung kann 
dieß nur freuen, weil dann doch nicht alle Exemplare unter ihr 
eigenes Volk kommen. Solche in die Schweiz geſchickten Eremplare 
ſind ſo gut wie confiscirt und vernichtet, und machen der badiſchen 
Polizei gar nichts mehr zu ſchaffen, während fie ſogar in Karls⸗ 
ruhe jelbft, wo doch die liſtigſten und feinften Specialcommiffäre 
haufen, oft unfägliche Fahndungsnoth ausgeftanven, und das Ka⸗ 
tholiken paßt auf!” nicht eher erhafchte, als bis ein Poltzeiviener 
es Durch verichiedene Gaſſen, auf den Rücken geheftet, herumgetra⸗ 
gen hatte. Da fein Grund vorhanden war, anzunehmen, daß er 
es abfichtlich fo umgetragen, und biemit zur DBerbreitung deſſelben 
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beigetragen babe, fo wurde er nicht zur Strafe gezogen — aber 
„verdaͤchtig“ zu ſeyn verdient er doch. 


II. 
Aus der erſten Hälfte des Februar. 


Die wichtigfte Begebenheit ver letzten Tage iſt unftreitig das 
Erfcheinen ver Hirſcher'ſchen Echrift: „Zur Orientirung über ven 
derzeitigen Kirchenftreit.“ Es wäre Höchft wünfchenswerth, daß bie 
Hiftorifchepolitiichen Blätter ihrem ausgedehnten Leferfreife ven vol⸗ 
Ien Inhalt diefer Elaren, Höchft geiftreichen und preiswürdigen Dar« 
ſtellung mittheilen wollten, von melcher das fo ziemlich allgemeine 
Urtheil aller Unbefangenen, felbft auf proteftantifcher Seite, dahin 
geht, daß fle nicht zu widerlegen fei*). Wunderbar und incon- 
fequent zugleich hat die badiſche Polizei diefe Schrift bis her freige⸗ 
geben. Denn tiefer hat wohl noch nichts während der ganzen Dauer 
des gegenwärtigen Kampfes in bie Wunde ber Zeit eingefchnitten, 
als die wenigen Drudfeiten Hirſcher's; offener und muthiger trat 
wohl noch fein Wort dem Irrthum entgegen, welchen die badi⸗ 
ſchen Minifter ſogar der Thronrede einverleibten, der katholiſche 
Glaube fei bei vem Streite ungefährdet, als bie treffenve 
GStelle Seite 7: „Wenn hiernach gefagt worben ift, e8 handle ſich 
in dem gegenwärtigen Eirchlichen Streit nicht um den Glauben, 
fondern bloß um ein Mehr oder Weniger ver Mechte des 
Episcopats, fo ift das unwahr; es tft vielmehr ver Sag, daß 
die Kirche das Recht Habe, ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtändig zu ordnen, und daß keine wehliche Macht eine 
Oberhoheit über fie, oder eine fogenannte Kirchenherrlichkeit befige, 

*) Ohne Zweifel bevarf es nur ber Nennung des Namens: Hirs 
fher, im „badiſchen Eonflift“, um die allgemeinfte Verbreitung ſei⸗ 
nes Schrifichens, das den Verfaſſer unvergeßlich auf die Nachwelt 
begleiten wird, unter unfern Lefern zu erzielen. 

Anm. d. Red. 


u write, als ob, um mur Sinn Geſichtspunki 
deuten, der Glaube geſichert iſt, wenn Die ganze Lebre, 
katboliſche Prieſter und Laien herangebildet werden ſollen 
wrändert, aufgehoben werben kann, ohne daß ver ober) 
ter Geiligen Lehre, der Biſchof, es bintern kann over d 
um und vorgeht, Tieiert täglich den eintringlichften Ber 
tag es höchfte Zeit war, den meiften Katholifen das 2 
peffen wieder beizubringen, was denn katholiſch jei, dami 
jerer leeren Berjicherung Glauben jchenfen, ihr Glaube 
Solchen heilig, die mit fnftematijcher Argliſt feit länger « 
Menichenalter dieſes Helligehum des Fatholijchen Chriften 
ben hatten. Auszüge aus der Hirſcher'ſchen Schrift laſſen f 
geben, denn ſie ſchließt felbft mir jchlagender Kürze der 
vieler Bände ein. Auf eine weitere Urkunde muß ich hei 
Ihre Aufmerkfamkeit lenken. Der „Univers" bar eine % 
Denkſchrift veröffentlicht, welche aus dem Großherzogthum 
an den heiligen Vater abgejenvet wurde, und eine Zujam 
lung ter wichtigften, zum Theil für das größere Publikt 
neuen biftorifchen Vorgänge enthält, die und von hoher 
ung fcheinen. Der Univers fagt in ver Einleitung, daß 
ieſer Denkſchrift zur Unterzeichnung im Lande circuliren; 
och Fein ſolches Exemplar zugefommen. Wahrfcheinlich w 
rartige8 Document durch die katboliſcht M-- 7 





Aus Baden. 42 


des Erzbiſchois von Freiburg zu fammeln. In Karlöruhe hüllt man 
ſich Hingegen in die Toga ver Machtvollkommenheit, und blidt vol 
Selbſtgefühl, indem man fi) auf die bavifchen Kammern und 
Prefie ſtützt, vornehm auf „Europa" nierer. In ten fchten Wo⸗ 
hen erhielt ver Erzblichof aus Buffalo von dem bortigen Biſchof bie 
erfte amerifaniiche Kundgebung. Tas große Ereigniß eines welthle 
ſtoriſchen Kanıpfıs auf dem jchmalen Boden des Fleinen badiſchen 
Landes bat Die Katholiken an ven Küften tes neuen Welt, ber 
neuen Heimath jo vieler Söhne deutſcher Erde, wie an ben 
Ufern des Erie⸗-⸗Sees mit Begeiſterung für ihre Heilige Kirche von 
neuem erfüllt; ter Farholiiche Verein von Amſterdam, ta 
Culmer Domkapitel zu Pelplin, zahlreihe Adreſſen aus Unger, 
Defterreih, Preußen, Italien, der Schweiz u. f. mw. ſchlie⸗ 
Gen fich ſeitdem den vorangegangenen frühern an. In dieſem fee 
tern Lande wirft bie katholiſche Bewegung Badens namentlich anf 
eine erfreufiche Weile. Man blickt überall auf jenen "Edftein wie⸗ 
der, der von den Bauleuten verworfen wurde: auf Jejum Chri—⸗ 
ſtum, ver den katholiſchen Nölfern in den Biſchöfen einen Stell⸗ 
vertreter hinterließ, deren Perſon und Wirkſamkeit, von ven erften 
bis zu den letzten Tagen der irdiſchen chriftlichen Jahrhunderte, ale 
fen Heiden eben eine Thorheit, und ven Phariſäern ein Aergerniß 
ſeyn, aber zermalmen würde jeden, auf den er fällt. e 

Mas foll ich Ihnen von Karlöruhe fagen? Man nimmt bort 
Heute einen Anlauf und möchte Frieden ſchließen. Dann erinnert 
man fich morgen urplöglich feiner Hoheitsrechte wicder und befiehlt 
der Polizei oder ten Gerichtöhöfen, over ven Aemtern und Regile⸗ 
rungen (dieß ift alles fo ziemlich einerlei), mit unerbittlicher Strenge 
die Geſetze“ zu vollziehen. Proteſtantiſche Beamte ober fonft 
willfährige Handlanger der materiellen Macht beſuchen tann fleißig 
fathol. Kirchen, um zu erforfchen, ob fich in dieſen Tendenz pre⸗ 
digten, welche ven Geiftlichen aufgetragen wurden, nicht etwas ent⸗ 
decken ließe, damit ein ober der anvere mißliebige Prieſter auf ein 
paar Wochen eingejperrt werben Fünne. Dazu hat man denn Ges 
meinden mit überwiegend proteftantifcher Benölferung, wie z. B. Lahr 
und Heidelberg, mit Vorliebe auserſehen. Es ift prinzipiell ganz natür= 
lich, daß die kath. Kirche mit ihrer Prätenfion, allein im Beſitze der 
Wahrheit feyn zu wollen, ven „confeflionellen Frieden? immerwaͤh⸗ 
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send för. Es war mithin leicht, ven Pfarrverweſer Kiſt in 
Lahr und Kaplan Wiefer in Heivelberg, mochten vie Predigten 
von einer Bejchaffenheit feyn, wie fie wollten, zu verurtheilm; es 
genügte, daß fie katholiſch previgten, um ftrafbar zu ſeyn. Bei Ber- 
urtheilung des Kaplan's Wiefer trat aber ploͤtzlich ein „recht 
liches" Bedenken ein. Derfelbe wurde vorläufig auf freien Buß 
gejebt, damit er von den Gerichten verurtheilt werbe*), und nicht 
durch die Volizeigepalt. War man ber Ergebenheit ver einen doch 
fo gut, wie der andern verfichert. Ein fchönes Beifpiel der Unab⸗ 
bängigfeit von äußern Banden, bie aber dem innern Stern treuer 
und wahrer Pflichrerfüllung folgt, Hat, wie öffentliche Blätter bereits 
angezeigt haben, ver biöherige zweite Beamte des Stadtamts Freie 
burg, Oberamtmann von Jagemann, gegeben. Nachdem Stadt⸗ 
Direktor Burger jich zu dem Landtage nach Karlsruhe verfügt 
hatte, follte von I. fein Stellvertreter feyn. Die Kreidreglirung 
hatte , vermuthlich aus böherm Auftrage, an alle Amtövorftände 
offiziell eine große Anzahl von Eremplaren einer Echrift überſendet, 
welche, tamit fie bei dem Volke leichteren Eingang finde, die hi⸗ 
florijch gewordene Aufichrift: Papt auf, Katholiken! führte, 
wa3 mithin für ein testimonium ab hoste zu Gunften ihrer Vor⸗ 
läuferin dienen fanı**). Diefe, von den giftigften Ausfällen gegen 
den Hr. Erzbiſchof ftrogende Fleine Echrift, welche ihn umb daher 
die ganze Fath. Kirche ver Irrlehre und des Hochverraths befchul- 
digt, war von „einem treuen Katholifen“ unterzeichnet und 
fol den ſtreng proteftantifchen Prof. Platz, Mitglied ver zweiten 
Kammer und birigirende Seele der Karläruher Zeitung, wie es 
heißt, zum DVerfaffer haben, der irgend ein „Schafsgewand" geborgt 
zu haben fcheint, um fein Glüd als Leithammel unter Katholiken 
zu verfuchen. Die genannte Schrift. follte, zufolge der an die Amts« 
vorflinde ergangenen Weiſung, jedoch „mit Varficht" und na⸗ 


e) Iſt bereits gefchehen. 

**) Dem fehr eifrigen Amte C. if in dieſen Tagen der fatale Streich 
paffirt, fih zu vergreifen, und die maffenhaft confiechrten 
Eremvlare der erfien Schrift Ratt der zweiten felbft ausgugeben. 
Der reigende unb unerwartete Abgang fcheint zuerft auf den Irr⸗ 
thum hingeleitet zu haben, — Das Uebel war gefchehen!! 
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mentlich bejonnener Auswahl ver „Schwanfenden" vertheils 
werden. Ob ſich ein katholiſcher Ehrenmann einem folchen Auf⸗ 
trage unterziehen konnte, muß natürlich dem Gewiſſen und Bartges 
fühl eines jeden Beamten überlafien bleiben. Wir finden feine 
Worte, um gebührend ven Echritt zu ehren, welchen von I. that, 
indem er lieber feiner Stelle entiagte, als einen ehrlojen Auftrag 
erfüllte. Man verfichert, er babe in einem ehrerbietigen Echreibin an 
den Negenten um Enthebung von Amtöverricdhtungen gebrten, welche 
ihm fein Gewiſſen nicht geftatte, oder feine Entlaffung angeboten, 
wenn dieſem Wunſche nicht entiprochen werden wolle. Die Ente 
laffung erfolgte in rajchefter Weile. Burger fehrte nach Freiburg 
zurück, um die durch folche Vorfälle allzu locker gewordenen Zügel 
„ver öffentlihen Drtnung und Nuhe* wieder fifter zu Handen zw 
nehmen. In der That follen nun auch die Geldſtrafen mit grös 
ferer Strenge eingetrichen werden. Dem in biefem Streite vielge⸗ 
nannten, fehwergeprüften erlen Manne, Kanzlel-Direktor Binkert, 
wurde in den Tegten Tagen alles Hausgeräthe bis auf die Eleinften 
Gegenftände nach dem Pfandhauſe gebracht, um öffentlicy verſteigert 
zu werben, bamit aus ten Erlöfe der Strafbetrag von 12 — 1300 fl. 
getilgt werden könne. Mit den Etraigelvern der Geiftlichen macht 
man weniger Umflände: Stiftungs⸗ ober auch Gemeinderechner 
werben angeriefen, ven Pfrünbebefitern die verfallenen Derräge nicht 
auszubezahlen, ſondern vorerft zurüdzubalten. 

Ih glaubte, als ich die Fever anſetzte, heute keinen befondern 
Stoff zu Mittheilungen zu befigen und flaune ſelbſt über meine 
Meitläufigfeit. Meine Abficht war, unter obiger Vorausſchzung, 
Ihnen eine Ueberficht der Einvrüde zu geben, wie fle unter den 
Begebenheiten des Tages In dem Volke haften bleiben. Zum 
Schluffe nun noch Weniged hierüber! Im Ganzen feheivet fich der 
unfelige confefjionelle Riß, wie er denn nun einmal in Teutfchland 
beiteht und durch die Zunahme und Vermiſchung der proteftantijchen 
Bevölferung, namentlich in den Stäbten, unter der badiſchen Regierung 
zugenommen, fchärfer ab als je. Mit wenigen fehr ehrenmwerthen 
Ausnahmen ftehen in viefer Streitfrage beinahe alle Proteftanten 
ver höhern und mittlern Stände, was auch ganz begreiflich ift, auf 
Seiten ver Regierung. Höchſtens hört man da, wo Familienbande 
oft fo eng verbinden und Verwandtenliebe mit dem Vorurtheil im 
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Kampfe liegt, den Wunfch audfprechen: man follte doch auf’ 
beiden Seiten „toleranter" fen, d. h. mit andern Worten, fich 
um das Ewige niche befümmern und, fo weit man ed kann, ge= 
finnungslos fich des fchönen Lebens bei vollem Beutel und an gut 
beſetztem Tifche, in Tuftiger Gefellichaft und auf Ballen beſtmoͤglichſt 
freuen. Nur jelten erheben fich 3. B. vie höhern Stände zu der edlen 
Anficht, wie fie eine fehr empfinvlich betbeiligte proteftantiiche Mutter 
auöfprah: „man müfle recht ſeyn, Earholiich oder proteſtantiſch, 
was man fe." Es Haben vielmehr angejehene Proteftanten in 
einer Sache, die fie gar nicht berührt, höchſt überflüflig Partei er- 
‚griffen gegen vie Eathol. Kirche. WMifchen wir und doch auch in 
ihre WUngelegenheiten nicht! Die höhere Geſellſchaft ſpricht ſich 
daher , befonders in Freiburg, je nach Gonfeilionen für und gegen 
die Negierung oder vie Kirche aus, mit jener Beichränfung, wie fie 
ſtaatadienſtliche Ruckſichten und vie tiefer eingreifenden Folgen einer 
von pofitivem Glauben nahezu entblößten Unterrichtsweiſe mit ſich 
bringen. Auch bemerkt man die Einflüffe der Geiſtlichkeit auf edle 
Familien und Gemüther in jolcyen Städten, wo ein gewiſſer ſchön⸗ 
reonerifcher Chrislianismus vagus, mit ben befannten Phrafen 
fentimentaler Vaterliebe Gottes zu allen Menfchen, ver Gleichma⸗ 
cherei aller Glaubensverſchiedenheit u. ſ. w., einem bie Ruhe lieben⸗ 
den und ſich ſelbſt ſehr hochſchaͤtzenden Indifferentismus ven Weg 
gebahnt Hat. Dieſer Geiſt iſt in manchen Stadt⸗ und Landge⸗ 
meinden, beſonders ſolchen, welche reiche Pfründeinkommen be— 
figen, ziemlich herrſchend geworden, und Hat namentlich die ‚gebil⸗ 
deten” Klaſſen ver Gefellfchait ergriffen. Als ein Ausflug vieles 
Geiſtes muß es betrachtet werben, daß nicht jelten, auf Veranlaffung 
der Pfarrer ſelbſt, Lebtere von „angefehenen" Einwohnern gebeten 
wurben, die „jhöne Eintracht“ ver Confeſſionen durch die von dem 
Erzbiſchofe befohlenen Predigten nicht zu ftören. Tiefe Geiftlichen 
hatten oft zitternd, obgleich eines bloßen Mininums von Strafe 
im voraus ſchon verfichert, den Hirtenbrief, wenn auch noch fo 
fchlecht verlefen. Nach folcher Anftrengung bedarf e8 billiger Weife 
der Ruhe. Diefe Ruhe wurde ihnen aber nicht gegönnt; viel 
Schlimmeres ſteht noch in Ausfiht, denn mehr und mehr bringt 
man von allen Seiten darauf, entweder Falt zu feyn oder warm. 
Mit ven Lauen iſt jelbft der badiſchen Megierung nicht mehr ge= 
dient. Darf man ſich daher wundern, wenn bie Geduld mancher 
Geiſtlichen zu reißen droht, und man zu allen Mitteln greift, um 
die fchöne Zeit zurüdzuführen, in ver jo manche behaglichen Lebens⸗ 
gewohnheiten nicht fo vielen verbrieglichen Störungen auögefeßt waren! 

Bei einem großen Theil des Landvolkes aber bat die Ver⸗ 
folgung ber Petition an ben Regenten, in Verbindung mit ben 
ſteigenden Nahrungsſorgen, eine tiefe Erbitterung erzeugt. „Alfo 
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nit einmal mehr bitten dürfen wir!" fagt man fi. 
Die Regierung täufcht ſich nach allen Richtungen. Ber dad Mes 
fen des Radicalismus kennt, muß willen, daß er nur ein zuver⸗ 
läjfiger Bunvesgenofle gegen die katholiſche Kirche ift. Die Zuneigung 
der Katholiken wurde muthwillig verfchergt. Die Einen gewinnt man da⸗ 
her nicht und verliert die Andern. Jede politifche Bewegung von 
außen »ürfte von der großen Mehrheit mit Jubel begrüßt werben ! 
Hierin liegt eine Gefahr für das Geſammtvaterland, deren Tragrveite 
uns unermeßlich feheint. 


IT. 
Bom 21. Februar 1854. 


Seit. meinem legten Schreiten find Die Abfichten ber badiſchen 
Megterung in dem Kirchenftreit etwas bdiutlicher an den Tag getre= 
ten, ohne jedoch größere Ausficht auf Erfolg zu haben. Tas aus 
genfcheinliche Streben der Regierungsweisheit ift darauf gerichtet, 
ben status quo vor dem, an DVerlegenheit fo reichen 7. November 
wieber herzuftellen, allein nur in Bezug auf deſſen unmittelbare 
Zolgen. Die anhängigen zahllofen Lnterfuchungen und Prozeſſe we⸗ 
gen Verbreitung Tatholiicher Schriften und Petitionen, und gegen 
bie auswärtige Preſſe follen z. B. nicht aufhören, die Rechtswill⸗ 
für fol, wie bigher, ungemeſſene Geld⸗ und Gefängnifftrafen vere 
hängen dürfen, die Jeſuiten, welchen auch nicht Die geringfte for⸗ 
melle Berlegung nur irgend einer Polizeivorfchriit, was in Baden 
gewiß viel fagen will, geſchweige denn eine andere Echuld zur Laſt 
falle, follen zur Ausübung ihrer feelforglichen und fo erbauenden 
Auehülfe nicht wieder nach Freiburg zurückkehren dürfen. Alle biefe 
und andere, wenn nicht namentlich und ausdrüdlich aufgeführten 
„Zugefändniffe” möge allenfalls die katholiſche Kirche fpäter. 
ale „Gnade erbitten. Dafür ftellt man in Ausficht, mit Rom 
unmittelbar zu unterhandeln, hat es natürlich in bee Hand, biefe 
Derbandlungen zu verzögern, binzuhalten, vielleicht ganz abzubres 
hen, wenn das Gewicht der „KHoheitßrechte und des Staatönwedis“ 
in Rom etwa zu leicht befunden würde. Ginftweilen wäre ſodann 
aber bie „gute alte Ordnung“ wieder hergeftellt; der Erzbiſchof iſt 
alt und wird wohl, calculirt man, zu einem nochmaligen fo kuͤh⸗ 
nen Aufſchwung weder phyſiſche, noch geiftige Kräfte mehr ſam⸗ 
mein. Zeit gewonnen mithin, Heißt Alles gewomen. So bie. 
Weisheit des Menfchen. Anders .die Weisheit des allgütigen Got⸗ 
its, Mit umfonf iR die ungeheure That mit ihren unerwartet 
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reichen Folgen auf dem Fleinen Gchlere Badens zur Ylanime ent⸗ 
brannt, damit gerade bier fih ein neues Fatholifches Leben entzünde. 
Mas Bott begonnen hat, wird Er vollenden. Was geſchah, iſt 
nicht eine Menſchenſache, die fih von felbft auflöst, wohl aber 
find Eolhe Widerſacher Gottes“ , weiche aufzulöfen verfu- 
chen, mas von Gott gegeben ift (Ay. VI. 38, 39). Tiefe Wider 
facher gleichen ihren Vorgängern, ven Vorſtehern des jüdiſchen Vol⸗ 
kes, zwar darin, daß fie die Anhänger ber Kirche Jeſu fchlagen, 
aber auf die Stimme Bamaliel’s hören fie nicht. Ich wollte 
Ihnen dad herrliche Breve des heiligen Vaters an den Hochw. Erz⸗ 
biichof jenden, das von allen Kanzeln verlefen werden wird, als 
ih jo eben jehe, daß die Allgemeine Zeitung daſſelbe, und auch 
Auszüge aus der Hirſcher'ſchen Echrift bringt. Man mußte fi billig 
wundern, daß dieſes fich jeiner Unparteilichkeit gern rühmende Blatt 
in legter Zeit jo Weniges aus Baden mittheilte, und dieſes We⸗ 
nige in einer Richtung, welche, den Uebungen der Allgemeinen Zeitung 
widerſprechend, der Strömung der Zeit entgegen jchien. Dieſes 
Breve des heiligen Vaters kann die babiiche Megierung vorläufig 
belehren, tag Mom fi nicht zu Verhandlungen bergeben wird, 
welche Anderes bezwecken, als was der Epiäcopat der oberrheinis 
ſchen Kirchenprovinz begehrt, was alle Biſchöfe der katholiſchen 
Welt begehren müflen, wenn fie die Sendung erfüllen won, 
welche Gott ihnen mit dem Hirtenamte aufgetragen hat, Wenn 
man baber dem Erzeifchor zumuthet, „Eoncejfionen‘ zu ma⸗ 
hen, d. 5. mit feinem Gewiſſen und jeinen Pflichten zu marften, 
fo fegt die eine Unwiſſenheit und eine eigene Gewiſſenloſigkeit vor⸗ 
aus, welche Erflaunen erregen müßte, wenn man fich über irgend 
etwas, beſonders jeit dem 7. November, in Baten noch verwun⸗ 
dern dürfte. Eine lange Erfahrung mußte zeigen, daß bier überall 
der gute Wille fehlt, der Eatholifchen Kirche gerecht zu fenn, daß 
überall nur Ausflüchte gefucht werben, um der Erfüllung der beis 
ligften Zuſagen fih zu entziehen, daß auch Concordate und Ver⸗ 
träge nichts nügen, well Unredlichkeit fie jeweils zu brechen fuchen 
wird, daß mithin nur der Weg bes thatfächlichen Borangeheng 
fortan eingefchlagen werden Tann, mag daraus entfiehen, was ba 
immer wolle. Wan fpricht von einer in dieſem Sinne von dem 
Erzbiichofe unmittelbar gegebenen Erflärung, was auch vielfache 
Wahrjcheinlichkeit für fi) hat, denn ver fingnirende Zufland iſt 
länger unhaltbar. Ein neues Boranfchreiten muß jodann zu neuen, 
viel ausgedehnteren Verfolgungen führen, durch welche Die Kirche 
immer und überall erflarft, oder ver Weg offener Gewalt eben fo 
gut, als jener binterliftiger Verkehrtheit muß verlafien, und ber 
Kirche, wie dem katholiſchen Volke müflen Garantien gegen vie 
Nüdfehr eines Zuftandes gegeben werden, welcher Deutfchlann zur 
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Schwach gereicht, und unfer geſammtes Vaterland daher in ben Au⸗ 
gen aller gefitteten Voͤlker nothwendig berabwürbigt. 

Ich babe bisher der badiſchen Kammern in biefer Frage ntır 
vorübergehend erwähnt, und muß heute des Eindrucks gedenken, 
welchen ihre Haltung im Volke hervorruft. Nach ver Fiction bes 
„ modern = conftitutionellen Gedankens bilden die Kammern ven Auße 
prud des Sefammtwillens des Volkes; es mag daher nicht ohne 
einiges Intereſſe ſeyn, zu prüfen, wie fich viefer fingirte Wille zu 
ven wirklichen Aeußerungen im Volke felbft verhält. Tiefe Unter 
fuchung möchte ſchon deßhalb wichtig ſeyn, um zu ermeilen, ob ans 
einer Fiction fich überhaupt Wahrheit oder nur Lüge ergeben Tann: 
Bon ver erfim Kammer rede ich nicht. Obgleich einer der drei 
angeblich gleichen Factoren der conftitutionellen Potenz iſt ihr notes 
yich der kieinſte Antheil an ver fingirten Macht zugeſchieden. Schen 
vermöge ihrer Zufammenfrgung beinahe ausjchließlih aus abhän⸗ 
gigen Beamten wird vie erfle badiſche Kammer als ſolche nur im⸗ 
mer ver Widerhall ver Wünfche und Anſichten ver Regierung ſeyn. 
Tie Stimmen einzelner ehremwerthen Männer verftiummen immer 
mehr und machen feinen Eindrud, weil fie naturgemäß ohne Wire 
fung find. Die Stanvesherren haben daher felten, tie meiften nie 
von ihrem angebornen Nechte Gebrauch gemacht, ven Sitz in ber 
erften Kammer einzunehmen und taten, wie die Erfahrung lehrte, 
wohl daran. Cs kann für den bermaligen Stand der Dinge alt 
fehr bezeichnend betrachtet werden, daß ſogar der Fürſt von Kür 
ſtenberg, deſſen Gemütblichfelt in Verbindung mit nicht gewöhn⸗ 
licher geiftigen Befähigung befannt iſt, und der auf beinahe allen 
frühern Landtagen erfchienen war, um bie Molle eines manchmal 
glüdlichen Vermittler unermüdet zu ſpielen, dermalen nichts mehr 
zu vermitteln finden mag, und ſich von diefem Landtage ferne hält. 
Der Ersbiichof glaubt wohl mit Recht, dag Ihm Wichtigered ob⸗ 
liege, als in einer Verfammlung feine Zeit zu verlieren, welche 
shne allen politifchen Gehalt in und außer ihrem Kreife iſt. Hir 
fer, Audlaw u. X. zogen ſich, wie befannt, gleichialld aus ber 
erftien Kanımer zurüd. Die zweite Kammer bat. eine ganz andere 
Stellung und mußte in frühern Jahren das Gewicht der Principien, 
aus denen fie hervorgegangen ift, ver Regierung in jeder Weile 
fühlbar zu machen. Die Kammerhelden Itzſt ein, beſonders Ho 
der,. Brentano u. A. m. haben aus den Näumen ber zroeiten 
Kammer den Weg zu den Wohnungen und Sympathien ver Bü 
ger und der Landleute gefunden , indem fie Hoffnungen anregten, 
bie fie zwar nicht erfüllten, nicht erfüllen konnten, und vielleicht 
auch nicht einmal befriedigen wollten, welche aber in dem Lande 
widerhallten und jene Scenen von 1848 und 49 möglich madı- 
ten, unser beren ſchwerem Drude unfer armed Bolt dem materiellen 
Untergang unaufhaltfam entgegeneilt. 
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Tie zweite Kammer, früher die Beſchützerin gegen jeden oft 
nur anichrinenden Eingriff befonders in die politischen Rechte der 
„Bürger,“ steht nunmehr als Zeuge ohne alle Theilnahme da, bei 
allen Verrolgungen, unerbörten formellen und materiellen Rechts⸗ 
verfeßungen,, bei der Zerftörung aller conftiturionellen Bürgichaiten, 
und gibt ſich zum Bundesgenofien für alle dieſe Handlungen auf 
eine zanz unbeionnene Weile hin. Es dürfte an ber Zeit ſeyn, 
einen jo unnarürlichen Zufland ver Dinge zu beleuchten. Die ent» 
ichiedenen Anhänger ver Mevolution Tonnten natürlidy nach der von 
den Preußen wiederhergeftellten „Drdnung in Baden” nicht mohl in 
der Kammer kleiben; Die zahlreichfte Parthie der „Bothaner* 
verlor ihr oftenfibled lchergewicht mit ber Eintiernung der Preußen, 
und ihre Maradore ichleden ebenialld aus. Die Kammer verlor 
daber aus verichicdenen Gründen ihre ausgezeichnetern Talente, wig 
Ballermann, Mathy, Lamey u. U. m. Tie neuen Wahlen, 
beſonders die jüngiten, lagen der Regierung ganz vorzüglih am 
Herzen. Sie bezeichnete durch ihre Amtmänner die Gandidaten 
und ſetzte bis auf zwei weniger angenehme Männer überall ihren 
Willen ohne Widerfpruch, und bei ver nach fo vicljähriger erfolg⸗ 
loſen Hetze des badiſchen Volkes leicht begreiflichen ziemlich allge⸗ 
meinen Gleichgültigkeit mit einer ganz naiven Offenherzigkeit durch. 
Dieje Depurüten»Ernennungen fielen meiftend auf Beamte oder 
Land⸗Bürgermeiſter ald quasi- Beamte. Wird das Bild einer ſol⸗ 
chen Kammer ein treues Cpiegelbild des Landes abgeben? deſſen 
Bewohner man in den Kerker wirft, mit ungeheuren Geldſtrafen 
belegt, wenn jie ein Blatt Papier vom ‘Boden aufheben, eine Pe⸗ 
tition an den Regenten unterzeichnen, deſſen Priefter man in glei= 
cher Weiſe behandelt, weil fie ihren Eid Halten? anderer Eleinlicyen 
und empörmden Quälereien nicht zu gedenken. Die Megierung 
findet daher nicht nur in der erflen Kanımer, fondern in der Mehr⸗ 
heit der zweiten ebenfalld immer wieder ſich jelbft und ihre 
Wünſche. Sie glauben nicht, welchen bittern @indrud auf unjer 
hbungerndes Volk dieſe Unräucherungen einer unumſchränkten 
minifteriellen Gewalt hervorrufen, bei der ſelbſt ein befcheidenes 
Wort der Giniprache oder eines leichten Tadels Anſtoß findet und 
zu abitopend barſcher Winerrede führt. Einige Anzeichen laffen 
jedoch einigermaßen erwarten, daß die Katholifen in ver zweiten 
Kammer die wenig ehremvolle Rolle ahnen, welche fie bisher in ber 
wichtigen Frage des Tages geipielt Haben; möchten fie fich ermannen, 
ehe jie vollends und unmieberbringlich der Verachtung ihrer Com⸗ 
mittenten und des Eatholifchen Volkes verfallen! 





XXVI. 


Katholifche und proteitantifche Reform im 
ſechszehnten Jahrhundert. 


Aus den Handſchriften der Giftercienferinen-Abtel Fraubrunnen in 
der Schweiz. 


Am ſüdlichen Abhange des Jura, unweit dem Ufer der 
Emme, in der Mitte zwifchen dem altsrömifchen Solothurn 
und dem jungen zähringifchen Bern, hatten die mächtigen 
Grafen von Kyburg im Jahre 1246 das Stift Fraubrunnen 
gegründet. Die Grafen von Habsburg, von Thierftein und 
‚andere Herren bereicherten in der Folge die Abtei; die Töch⸗ 
ter des umliegenden Adels nahmen in ihre den Schleier, uns 
ter diefen Mechtilde von Erlach, die Tochter des Helden von 
Laupen. Die Frauen befolgten die Regeln des Eiftercienfer- 
Drdend, und fanden in geiftlichen Angelegenheiten unter 
dem Abte von Frienisberg. Während des 13ten, 14ten und 
15ten Jahrhunderts gewann die Abtei blühenden Auffchwung; 
mit dem Beginn des fechszehnten aber feheinen allerlei Miß⸗ 
bräuche zu Tage getreten zu feyn, welche eine Reform drin- 
gend wünfchen ließen. 

Die noch unbenügten Akten des Stiftes von Fraubrun⸗ 
nen erzählen, wie der heilige Stuhl im Gotteshaufe refor⸗ 
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miren zu müſſen glaubte, und wie nachher bie proteftantifche 
Negierung von Bern dort reformirt hat. Dieſe Hiftorifche 
Parallele wird wieder einen urkundlichen Beweis liefern, daß 
die Kirche im Beginn des A6ten Jahrhunderts Feineswegs 
verftodt war gegen Mißbraäuche, wo ſolche wirklich beftan- 
den, daß hingegen die weltlichen Obrigfeiten, welche fpäter 
das Banner der fogenannten Reformation aufpflanzten, diefe 
Mißbräuche eher beförderten, als abftellten, und diefelben zur 
Erreihung ihrer Sonderzwecke ausbeuteten. 


Schon im Jahre 1501 fandte Papft Alerander VI. eis 
nen Legaten nad Bern, um die Mißbräuche, welche ſich in 
den dortigen Etiften und Klöftern eingefchlihen haben moch⸗ 
ten, abzufchaffen und die Kirchenordnung herzuftellen. In 
diefem und den nächſtfolgenden Jahren war die Regierung 
von Bern noch vom fireng-fatholifchen Geift befeelt, und obs 
fchon fie bereits die Rechte ihrer Staatshoheit in kirchlichen 
Dingen hoch anſchlug, fo gebrauchte fie diefelben doch zur 
Wahrung der geiftlichen Intereffen, und zeigte ſich in biefer 
Beziehung ald getreuer Schirmvogt der in ihrem Territo⸗ 
rium gelegenen klerikalen @orporationen. Als daher der 
päpftlidhe Legat (der Abt zu Lupelburg) in Bern erfchien, 
feste die Regierung feinen Berrichtungen nicht nur Feine 
Hinderniffe entgegen, fondern erließ vielmehr den 14. Juni 
1501 ein Schreiben an alle „Beiftlihen, Prälaten, Aebte, 
Pröpſte, Prioren, Aebtiſſinen, Meifterinen® des Kantons, 
und ficherte in demfelben dem päpftlichen Legaten ihren Bei⸗ 
ftand zu, mit den ausdrüdlihen Worten: „Es iſt unfer 
Wille, daß der päpftliche Legat hier in unferer Stadt die 
Gewalt und den Auftrag habe, alle Gotteshäufer zu vifitis 
ren und in gebührende Ordnung zu ftelen. Da diefes Uns 
ternehmen zur Ehre Gottes und zur Beförderung feines Los 
"bes gereicht, fo find wir entfchloffen, ihm hiezu, fo viel und 
gebührt, hilflichen Beiſtand zu leiften. Deßwegen fordern 
wir Euch auf, den päpftlichen Legaten gut aufzunehmen, und 
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demfelden zu gehorfamen“*). Einige Tage fpäter (17. Juni) 
beauftragte die Regierung von Bern ihren Benner Achshalm, 
auf der Tagſatzung dahin zu wirken, daß der Legat unbes 
hindert fei, feinen Auftrag auch in den übrigen Theilen der 
Schweiz, namentli im Bisthum Konſtanz, zu vollziehen, 
fobald er in Bern am Ziele fei, „und ihm fuft alles das 
zugelafien werde, fo ihm hie bei uns bewilligt ift worden“ **), 


Der päpftlidhe Commiſſär machte ſich fofort an die Arbeit, 
und vifitirte vorzugsmeife auch das Stift Fraubrunnen, 
über deffen Unordnung allerlei ruchbar geworden. Bor Allem 
ftellte er die Elaufur wieder her, und gab den Nonnen eine 
beftimmte Tagesordnung. Das war im Stift nicht Allen 
genehm, und die Widerftrebenden wandten fi an die Regie 
rung, welche aber die Aebtiffin, die proteftirenden Nonnen 
und ihren geiftlihden Borftand, den Abt von Yrienisberg, 
vor fich berief, und unterm 30. Juli 1501 einen Spruch ers 
ließ, worin fie, geſtützt auf die Bifitation des päpftlichen Le⸗ 
gaten und den Bericht des Abts von Frienisberg, die Reni⸗ 
tirenden zur Ordnung wies, diejenigen Frauen, die ohne 
Erlaubniß das Gotteshaus verlafien hatten, zurüdderretirte, 
denfelben auf das firengfte die Befolgung der Föfterlichen 
Vorſchriften einfchärfte, und die Widerhandelnden mit Aus⸗ 
Ihluß aus dem Etift bedrohte ***). 


Auch diefe Mafregeln jedoch hatten nicht den gewünfch« 
ten nachhaltigen Erfolg; die Unordnung dauerte fort, beſon⸗ 
ders wurde die Clauſur nicht eingehalten, und das Unweſen 
nahm bald einen fo bösartigen Charakter an, daß eilf Jahre 
fpäter die Regierung zu dem Entſchluſſe fam, die Ungehors 
famen und NRuheflörerinen aus dem Kloſter zu entfernen. 
Aber wohl wiffend, daß fie zu folder Gewaltsmaßregel eins 





9 Staatsarchiv v. Bern. Teutſche Miſſiven K. 148. (Regeſten Nr. 800). 
”*) Teutſche Miffiven K. 149. (Reg. Nr. 501.) 
eee) Teutſches Spruchbuch P, 886 (Reg. Ar. 502.) 
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feitig nicht befugt fei, und geleitet von wahrhaft katholiſchem 
Sinne, nahm fie ihre Zuflucht zum apoftolifchen Stuhle, und 
fandte einen eigenen Bevollmächtigten nah Rom, Herm 
Eonftanz Keller, welchem Echultheiß und Rath folgende Ins 
firuftion, d. d. 10. Zuli 1512, an den Papft mitgaben: 

„Es ift unfer Begehren, die allerlei Unordnung und die 
Gebräuche, welche dem geiftlichen Leben nicht zuftehen, in 
diefem Gotteshaus aufzuheben, und die geiftlide Ordnung 
und die Ehre Gottes zu fördern: es iſt unfer Vorhaben, das 
Gotteshaus zu befchließen *) und Anflalten zu treffen, daß 
Niemand dafelbft einen ärgerlichen Wandel führe, ein» oder 
außziehe. Toch wollen wir Niemanden Zwang anthun; folls 
ten einige Klofterfrauen der Meinung feyn, fich nicht eins 
fchließen zu laffen, fo wollen wir denfelben das, was fie in 
das Gotteshaus gebracht, herausgeben, damit fie in ein ans 
der Gotteshaus eintreten fünnen. Dieweil aber foldyes zu 
bewilligen und zu geftatten in der Macht des Papftes liegt, 
und damit diefed zu einem Erfolg führe, erfuchen wir die 
päpftliche Heiligkeit, diefes Geſuch günftig und willig anzus 
nehmen, und Jemand Vollmacht und Auftrag zu geben, die 
Zuſchließung des Gotteshaufes zu vollziehen und Alles vor- 
zunehmen, was zur Erreichung des gemeldeten löblichen Vor⸗ 
habens erforderlich iſt“ **). 


Papſt Julius II beeilte fih, dem Gefuche der Berner- 
Regierung fofort Rechnung zu tragen, und bevollmädhtigte 
ben Abt Theobald von Lügel zu der Reformation des Bots 
teöhaufes Fraubrunnen. Diefer verfügte fih in das 
Stift, unterfuchte die dortigen Zuftände, trat mit den Ab⸗ 
geordneten der Regierung, mit dem Abt von Frienisberg, mit 
der Aebtiffin und den Chorfrauen in Unterhandlung, und 
fegte (1513) eine „erneuerte Klofterorbnung“ feft, deren 


*) d. h. die Claufur zu handhaben. 
**) Latein. Miſſ. G. 366. Reg. Nr. 618. 
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Hauptzüge wir hier in der urfprünglichen Schreibweiſe zur 
Charafterifirung der Zeitverhältniffe mitthellen. 


Des Erften gebietten wir, den Frowen, die dri hoptftud, Ge 
horfamb, Reinikeit vnd willige Armutt, flifientich und 
ernnftlich zu Halten, weliche harinn bruchig erfunden, fol mit dem 
Kerker vnd andern Buffen, geftrafft werben, 


Es follen ouch die Perfonen des Gorshufz fi) mit andacht 
zu ben fiben Zitten fugen, und die, mit fingen und läjen, vnd 
nach guster Ordnung unſers h. Vaters S. Bernnharts, vollbrin« 
gen, und in ſunderheit ouch zu den Aempternn ver Heil, Malz Gott 
dem Herren in warer andacht dienenn, fin liden und fterben in 
dankbarfeit betrachten, vnd daheine darvar hinuiz gan an rebliche 
vrfach oder mit vrlob der Aptiſſin“), alles by der Buſz waſſer 
vnd brots. 


Es ſöllen ouch daby hinfür dehein**) ander Prieſter, noch 
mit weltlich Perſonen, mans namens, in das gen. Gotshuſz ko⸗ 
menn, funder ob jemand berfelben die, fo Inen im Gotshuſz fründ« 
fchafft halb gefipt und verwandt wären, befächenn ***) und mitt 
inen welte revenn, das derſelb, nach dem von ber Aeptiſſin vrlob 
ervolget wirbt, folich8 am Mebfenfter tun, oder fie Haruff für vie 
erfien porten beruffenn, und allda mit iro mag redenn und ge= 
fpraech habenn, doch fol almägen die, fo allſo ervorbret wirbt, ein 
ander }) des Convents by iro habenn, damitt aller argwon blibe 
gemitten, aber was Perſonen von dem fröwlichen gefhledhtrt) 
in dad Gotshuſz zu iren gefipten und fründen begerten zu Eomenn, 
die mogen ingelaffen werbenn, doch mitt willen ver Neptiffin, weli⸗ 
che ouch die fehlüffel zu ven Portenn by iro fol habenn, damit fl 
moge wüfjen, wer us oder in werde gelafienn. 

Die Frowen füllen ouch Hinfür veheinen ußgang rt) habenn, 
e8 ſye zu iren fränden, zu ben Baben, ouch an ven herbſt ober 
an andre ufzjlendige ortt zu farenn, ſunder in dem Gotshuſz bliben, 





*) D.5: „Keine vorher hinausgehen ohne rebliche Urfach, oder mit- 
Urlaub ver Aebtiſſin.“ **) „Erin“. ***) „befeben“. +) „eine 
Andere“. +4) „Brauengefhledht“. +++) „Leinen Ausgang“, 
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immer zu verhindern. Die Aufgabe, welde ber päpftliche 
Legat im 3. 1513 im Stift zu Fraubrunnen zu erfüllen hatte, 
war an und für ſich eine fohwierige, und jeder Unbefangene 
wird Zeugniß geben, daß er diefelbe, foweit ed in feiner 
Macht lag, in würdiger Weife löste. Die Regierung von 
Bern aber hatte dabei noch einmal Acht Firchlichen Geiſt dos 
cumentixt; fie erfannte die Rothwendigfeit, den unklöfterlichen 
Misbräuchen zu fleuern, allein fie fühlte auch, daß die Be 
zeichnung und: Anwendung der Mittel nicht in den Bereich. 
der weltlichen Behörde gehöre. Sie hat den Firchlicden Weg, 
eingefchlichenen Mißbräuchen zu begegnen, eingefchlagen; es 
war dieß aber in Bern der legte Akt wahrer fatholifchen 
Reform. Betrachten wir nun die proteftantifhe Res 
form, wie fie und nach dem Zeugniß der Urkunden in dem⸗ 
felben Frauenſtift fofort entgegentritt. 

Die päpftlide Reform war im Jahre 1513 in das Les 
ben getreten. In den nächftfolgenden Jahren finden wir in 
den Klofteraften Nichts, was auf den Erfolg der Umgeſtal⸗ 
tung ein erhebliches Licht werfen Fonnte. Dagegen erzählt die 
Geſchichte, wie Zwingli von Zürich aus die Stadt Bern 
bereitö mit Macht bearbeitete, und durch den Kranzisfaner 
Meier, den Leutpriefter Haller und einige vornehmen Fami⸗ 
lien einen mächtigen Anhang gewann. Bis zum Jahre 1526 
hatten zwar die Altgläubigen in beiden Räthen der Stadt 
Bern großentheild noch die Oberhand; im 3. 1527 aber ges 
lang es den Neuerungsluftigen, durcy gewandte Wahlum⸗ 
triebe ihre Gegner zu entfernen, und die Gewalt an ſich zu 
reißen. Wie hat nun die proteftantifche Partei das Klos 
fier Fraubrunnen reformirt? 


Gleich der Revolutionspartei des neungehnten hat die neu» 
gläubige Partei des fechszehnten Jahrhunderts überall mit bes 
fonderer Vorliebe im Finanzs Departement gearbeitet. Unter 
den vielen „Mißbräuchen“ war immer das Vermögen der 
geiftlichen Corporationen der grellfte. Schon im Jahre 1522 
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mußten die Aebte von Frienieberg und Lützel als kirchliche 
Vorſteher des Frauenſtiſts Beſchwerde in Bern erheben, 
„weil den Frauen an ihrem alten Brauch und Herfommen 
Abbruch gefchehen, und mit dem Kloftergut übel gefchaltet 
werde.” Der Rath drüdte in feiner Antwort „Befremden 
über diefes Echreiben” aus, trat für jegt in das Begehren 
um Abhülfe nicht ein, und verfpradh, die Sache fpäter un⸗ 
terfuchen zu laflen *). Drei Jahre nachher ging der Rath 
bereit8 einen Schritt weiter, und entzog dem Etift, fowie 
fämnmtlicher Welt» und Ordensgeiftlichfeit überhaupt, die bis⸗ 
her genofjene Steuerfreiheit. Das bezügliche Mandat enthält 
fo charafteriftifche Motive, daß wir nicht umhin fönnen, bier 
defien Inhalt anzuführen. 

„Wir Schultheß und Rath zu Bern thun allen unferen 
Amtleuten zu wiffen, wiewohl unfere Boreltern und wir bisanher 
von den Geiftlichen, feien e8 Ordens⸗ oder Weltpriefter, Klo⸗ 
fterfrauen oder Andere dieſes Standes, das Omgeld und den 
Böß-Pfenning nicht bezogen haben, fo ift doch Solches aus 
dem Grund gefchehen, weil die Geiſtlichen uns gepredigt has 
ben, daß fie von folden Abgaben von Gottes wegen frei 
feien, und daß derjenige, welder fie mit folchen Auflagen 
(die wir und der gemeine Mann zur Erhaltung des Fries 
dens und des allgemeinen Wohle getragen haben) befchwere 
und beläftige, in Gottes und des Papſt's Bann verfallen 
ſei. Da wir nun aber aus dem Haren und heiteren Wort 
Gottes hören und verftehen, daß eine folche Freiheit Fein 
Fundament und feine Grundlage in der heiligen göttlichen 
Schrift habe, fondern daß nach derfelben Niemand von der 
Pfliht ausgenommen ift, der weltlichen Obrigkeit ſolche Abs 
gaben zur Erhaltung des allgemeinen Wohle und Friedens 
zu leiften 20... ...**): fo geben wir Euch den Befehl, den 


+) Bern. Teutfche Miffiv. P. 76. (Reg. Nr. 526). 
**) Hier folgt im Tert Näheres Aber die Abgabe des Ohmgeldes. 
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Klöftern und den Prieftern in unferen Landen den Wein, 
welchen fie in ihren Klöftern und Häufern vom Datum dies 
ſes Briefes an befigen, zu fchägen, und davon ben böfen 
Pfenning gleih Andern zu fodern und darin Niemanden zu 
fhonen. Freitag nah Mathias 1525" *). 


Nachdem die zwar noch nicht entfchieden neugläubige, aber 
bereits ftark fehmanfende Regierung von Bern im Jahre 1525 
(gleihwie Die revolutionären Schweizers Regierungen von 
1830 — 1840) fich zuerft an das Inventariſiren und Abſchä⸗ 
ben des Kloftervermögensd gemacht, begann fie im 3. 1528 
mit Aufheben der Klöfter und Einziehung ihrer Güter. Der 
Geiſt ihrer Reform kam bereits zum Durchbruch. Das Edilt 
bezüglich des Stifte Braubrunnen d. d. Mär; 1528 lautet 
woͤrtlich, wie folgt: 

‚Wir Schulthes und Nat zu Bern thund Fund, als dann 
etlih vnd ber merteyl Cloſter⸗Frouwen zu Frowbr. in willen kom⸗ 
men den Orden ze verlafien, vnd fich in gemeinen Cöriftentlichen 
ſtand ze geben, haben mir venfelben für Iren abzug zugeordnet nadh 
jeder ir zubracht gutt, fo fl in das Glofler bracht haben, Darzu 
dryhundert Z. zu einer Eerung vnd vorgaß, bie ze bezalen namlich, 
wann eine ujz dem clofter gat, in manots **) Friſt darnach hun⸗ 
dert ©. allfo bar, dannenthin vber Jar aber hundert ®. bis zu 
volfomner bezalung der 1) C ®., und follen all glichlich gehalten 
werden, fh fiend vorlengeft uf; dem clofler gangen, in Turgem 
oder nach gan werben, vnd foll dheine daruſz trungen werben, 
fonder8 biſz ſy fich verendere ir efien und trinden darinne haben, 
alles erberlih und vngeuarlich, doch das clofter in befter Form 
quittieren® **9), 


Hatte die Fatholifche Reform, wie wir gefehen, bes 
zweckt, vor Allem den Gehorfam, die Keufchheit und Armuth 


*) 3. A. Teutfche Miffiven P. 336. (Reg. Nr. 530.) Die Stelle 
von: „fo iſt doch folches“ u. f. w. ift im Original ducchgeftrichen. 
*) „Monats“. 
»**) 8. 9. Teutfches Spruchbuch. CC. 641. (Meg. Nr. 538). 
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im Kloſter wieder ſicher zu ſtellen, und die Leidenſchaften 
als die Quellen der „Mißbraäuche“ einzuſchränken, fo wandte 
ſich die proteſtantiſche Reform, ihnen ſchmeichelnd, gerade 
an dieſe Leldenſchaften ſelbſt. Wer unter den Kloſterfrauen 
das Gelübde des Gehorſams, der Keuſchheit und der Armuth 
brach, dem ſtellte der reformirende Rath von Bern die Zu⸗ 
rückgabe des eingebrachten Guts, und überdieß eine Beloh⸗ 
nung von dreihundert Pfund in Ausſicht. Die neue Art zu 
reformiren trug bald ihre Früchte Unter den Akten bes 
Fraubrunner » Archivs findet fih eine Handfchrift des Prä- 
difanten Heinrich Ludwig zu Bollingen, welcher befcheint, 
die obrigfeitliche Prämie von dreihundert Pfund dafür em⸗ 
pfangen zu haben, daß er die Klofterfrau Margaretha von 
Wiblisburg geehlicht %. Daneben liegt die Handfchrift des 
Prädifanten Ludwig Käller, der die Klofterfrau Künzold 
Lächina geheirathet, und damit die gleiche Prämie von dreis 
hundert Pfund verdient hatte **%). Diefelbe Summe erhal 
ten zu haben, bezeugt ber Prädikant Schnewiy von Lim⸗ 
pach, welcher die Slofterfrau N. von Oeſch als Ehegemahl 
heimführte »ee). Nicht immer waren jeboch die Prämien- 
Gewinner ehrwürdige Präpifanten; es finden fi im Archiv 
auh Quittungen von Schmieden, Schuhmadern und 
Anfaffen, welche den edlen Klofterfrauen bes adelichen 
Fraubrunnenfiifts behülflich waren, „fich zu verändern und 
in den gemeinen chriftlihen Stand zu begeben“, und fo- 
mit die obrigfeitliche Prämie von dreihundert Pfund einftri« 
chen +). Das widerwärtigfte Schiefal fcheint die edle Stifts⸗ 
Frau „Aennely von Dießbach“ getroffen zu haben, bie 


*) B. 9. (Meg. Nr. 542, 554.) 
”., 3. 9. (Reg. Rr. 562.) 
e⸗ ) 9,9%. (Reg. Ar. 163.) 
1) 6.8.8 (Beg. Dr. 543, 547, 587 u. f w.) 
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to der Prämie keinen Liebhaber fand, und daher die breis 
hundert Pfund felbft einnehmen und abquittiren mußte *). 


Nachdem auf folhe Weile das Stift von Braubrunnen 
in furzer Zeit reformirt war, blieb der Obrigfeit nur noch 
der legte Schritt übrig, das Fatholifche Stiftungsgut mit dem 
Staatögut zu vereinigen. Allein auch die Früchte dieſer 
Eäcularifation ließen nicht lange auf fich warten. Während 
zur fatholifchen Zeit fein Decennium verging, wo Scultheiß 
und Rath von Bern fih nit an das Stift Fraubrunnen 
und die übrigen ©otteshäufer wandten, um in Tagen der 
Noth und Theuerung aus den Klofterfpeichern Korn, ober 
aus der Klofterfafia Geld, oder von den Etiftsmitteln ans 
dere Hülfe zu verlangen und zu erhalten **), und während 
alle diefe Gotteshäufer früher für die Armen fo forgten, daß 
man den PBauperismus auch dem Namen nach nicht kannte, 
fo waren dagegen jest, nach vollbrachter proteftantifchen Re⸗ 
form, Kaflen und Epeicher bald leer, und überall ſchwärm⸗ 
ten Bettler im Lande herum, fo dag Schultheiß und Rath 
von Bern kaum zwei Jahre nach der Deffnung ber Klofters 
Pforten bereits ein Bettel-Edikt erlaffen mußten, das wir 
bier zum Schluß der Tragödie, wie ed an die Bögte von 
Fraubrunnen, Künis, Buchſy, Brienisberg, Hollftatt, Tors 
berg, Trueb, Inderlazzen, Königsfelden u. f. w. gerichtet ift, 
wörtlich folgen laſſen: 


„Lieber Vogt. Wir werden bericht, wie dann bie flarfen baͤtt⸗ 
ler vnd landſtricher ſich des allmufen, fo du inen gibft, nit bes 
gnügend, ſonders böfe wort und uͤpige täping geben, vermeinende, 
man fölle inen gen nach irem gevallen, föllich böslich bättler uns 
ofrafft zu Iaffen, Eönvent wir gegen Gott nit verjprechen, harumb 
unfer will ift, wo ſollich bättler dir an vie Hand ſtoſſen, vie in 





9 Reg. Hr. 558. = 
**) Bgl. Bern. Archiv. (Reg. Nr. 505, 510, 514, 517, 519, 521 x.) 
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gefancknuſz werffen, damit ander ſich dran ſtoſſen, wo aber by 
bir fein gefenknuſz iſt, einen Stock machen laſſen, vnd ſy darin 
thun. Dat. XXIIIIJ Junii“ *). 


So endete die proteſtantiſche Kloſterreform im 16ten 
Jahrhundert mit dem Bettlerthum, gleichwie die revolu⸗ 
tionäre Kloſterreform des 19ten Jahrhunderts ebenfalls mit 
18,000 Aargauiſchen Bettlern geendet hat. 


Dazu nur no Eine Bemerfung! Somelt die deutfche 
Zunge reicht, fand die Glaubens-Neuerung überall gerade 
an den Frauenflöftern den mannhafteften und unerfchütter« 
lichften Widerftand, mit nur ganz geringen Ausnahmen, 
und diefe Ausnahmen fallen regelmäßig auf die adelihen 
Stifte. Was ed für ein Mel war, der die alte Kirche 
der Neuerung opferte, zeigt unter Anderm der Untergang 
des Stifts Fraubrunnen, und gibt damit neuen Beweis 
für die fchwere Bedeutung der Models, Kataftrophe in der 
Reformation. 


*») B. N. Tentfche Miſſto. F. 156. (Meg. Nr. 356.) 
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Bonifacius VIII. 


Unter denjenigen Päpſten, welche ſeiner Zeit durch 
die Ghibellinen, ſowie durch die willfährigen Diener einer 
alle Rechte darniedertretenden Fürſtengewalt, hierauf durch 
Proteſtanten, Janſeniſten und Staatskirchenthümler in hel⸗ 
lem Chor durch den Lauf der Jahrhunderte find herabgeſetzt, 
verläumdet und verläftert worden, fteht Bonifacius VIII. oben 
an. Man hat, war von ihm zu fprechen, wie es bei feis 
nen in geiftiger Ebenbürtigfeit ihm fich anfchließenden Vor⸗ 
fahren, Gregor VII. und Innocenz IIL, unfürdenflicher Brauch 
war, bie echten, zumeift auf richtig gewürdigten Handlungen . 
beruhenden Zeugnifie bei Seite gelafien, und entweder eine 
in falſches Licht geftellte Thatfache, oder einen übel verftan- 
denen und noch übler gedeuteten Charafterzug aus dem Sans 
zen herausgerifien, um Beides zur Grundlage eines beliebi« 
gen Wahngebildes zu machen. Diefes fiel bei Bonifacius 
um fo leichter, da es feinem hartnädigften Widerfacher, dem 
franzöfifhen König Philipp IV., gelang, wenige Jahre nad) 
dem Hinfcheiden des großen Vorkaͤmpfers für die Rechte der 
Kirche, alle Acten deſſelben zu vertilgen, oder feinem Sinne 
nad zu verändern, wobei die Zeugnifle redlicher Zeitgenoflen 





442 Bonifacius VIEL 


dem Späherauge des ebenfo ränfevollen als ſchonungslos 
durchgreifenden Gegners fchwerlich werden entgangen feyn, 
dafür aber der willfommenen Entfielung, Berliumdung und 
Fälfhung der Weg um fo mehr geebnet, das Thor um fo 
weiter geöffnet wurde, fo daß der Nachhall derfelben noch 
bis in unfere Zeit die leiferen und fparfameren Etimmen der 
Wahrheit leicht und laut zu übertönen vermag. Wie aber in 
der Gegenwart die erwähnten Vorgänger Bonifacius’ VIII. 
find rehabilitirt worden, fo ift diefes durch die gewiflenhaf« 
ten und gründlichen Forfchungen des gelehrten cafinenfischen 
Benedictinerd Ludwig Tofti, die in Deutfchland der Fleiß 
Damberger's noch beträchtlich erweiterte, endlich auch Bo⸗ 
nifacius VIII. widerfahren. 


Haben die „Hiftorifch- politifchen Blätter” neben Ande⸗ 
rem auch die Aufgabe fich geftellt, hiſtoriſche Charaktere oder 
Thatſachen, an der Hand bewährter Zeugniffe, in ihr wahr⸗ 
heitsgemäßes Licht zu ftellen, fo mögen durch dieſelben auch 
die immerhin noch weit verbreiteten irrthümlichen Anfichten 
über Bonifacius VII. ihre Berichtigung finden. 


Bon diefen Papft, welcher die geifiig und kirchlich 
hoch emporragende Reihe großer Vorfahren des dreizehn 
ten Jahrhunderts würdig fchließt, follen indgemein bie 
Anhörer communer Geſchichtsvorträge den unfreundlichen 
Eindrud eines ftürmifchen, gemaltthätigen, in Leidenfchafts 
fichfeit unverföhnlichen Greifen in ihre Hefte und in ihr 
Gedächtniß eintragen. Beleg dazu muß fein Verfahren ger 
gen die Eolonna’s, fein Auftreten gegen König ‘Philipp von 
Franfreich liefern. Unbeachtet bleibt (die wenigſten Geſchichts⸗ 
macher mögen es fennen) des würdigen Zeltgenofien, bes 
heiligen Exzbifchofs Antonin von Florenz, Wort: „adelich 
war Bonifacius nach Weltftellung, jedenfalls ein kluger und 
gelehrter Mann, hohen Geiftes, ein gewaltiger Vorkämpfer 
und Schirmherr Firchlicher Freiheit." Hinc lacrimae! das ift’e, 
weßhalb er den Begriffen und Beſtrebungen (gottlob fie find 
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nicht mehr die aliherrfchenden und allwaltenden!) einer an« 
geblich voruriheilsfreien Zeit zurecht gemacht werben muß. 
Wie mögen fie ſich nicht bäumen gegen Damberger's Wort, 
womit er den aus dem Leben fcheivenden Bonifarius zu fel- 
ner Ruheftätte begleitet? „Wem ift“, fagt biefer Gelehrte, 
„wenn ift daraus ein Vortheil erwachfen, daß ſich der Papft 
nimmer mit apoftolifhem Breimuth an die Könige der Erde 
wendet und fie warnt vor böfen Rathgebern, und ihnen die 
Augen zu öffnen fucht über die Täufchungen der Schmeiche⸗ 
lei, der Ehr- und Habfucht und jeder fchlechten Leidenfchaft ? 
den Bölfern gewiß nicht; auch nicht den Fürſten. Sene has 
ben ihren theilnehmenden Bertheidiger, diefe ihren aufrich⸗ 
tigften, weifeften und gefreueften Freund verloren. Die Höfe 
linge forgten gefchäftig dafür, daß der Wahrheit jeder Zugang 
zum Throne abgegraben wurde; und die Züge, Die ihn nun 
von allen Seiten umgab, was fonnte fie anders, als den 
Herrſcher fammt den Beherrſchten verderben?“ 


Von zweiundzwanzig Gardinälen, meift Greaturen König 
Carls II. von Neapel, wurde Benedict Gaetano, dem diefer am 
wenigften geneigt war, in deflen Hauptftadt am 23. oder 24. 
Derember des Jahres 1294 auf den Stuhl Betri erhoben. 
Er war gebürtig aus Anagni, der Stadt, weldye in demfels 
ben Jahrhundert drei Oberhäupter der Kirche aus dem dort 
einheimifchen Haufe der Eonti gefehen hatte. Auf der Unis 
verfität Paris erwarb er in jungen Jahren die Doctorwürde. 
Er galt als ein ausgezeichneter Canonift, als ein Geſchäfts⸗ 
mann, der manche fchwierige Aufgabe mit Geſchicklichkeit an 
das Ziel geführt. Sein Greifenalter (er zählte 77 Jahre) 
und fein bisheriges ruhiges Walten empfahlen ihn der Mehr 
zahl der Cardinäle. Mit dem lauteften Jubel empfing Rom 
den neuen Nachfolger Petri. 

Es iſt nicht unfere Abſicht, Bonifacen’8 Gefchichtfchreis 
ber, und namentlich” Damberger, zu epitomiren; nur die beis 
den Aingelpunfte, auf welche das weltläufige Urtheil über 
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Bonifacius geftüht wird: fein Verfahren gegen die Colonna 
und fein Auftreten gegen den König von Frankreich, follen 
hier beleuchtet werden. 


Der mächtige Jordan Colonna Hatte als Erben feiner 
ausgedehnten Befitungen fünf Söhne Hinterlaffen. Durch 
einen Vertrag übergaben diefelben deren Verwaltung ihrem 
Bruder, dem Gardinal Jacob, dem älteften der fünf Brüs 
der; und obwohl das Gefchleht der Colonna ald Haupt der 
Ghibellinen in Rom galt, ftanden fie Bonifarius in der 
erften Zeit feiner Erhebung doch fo wenig entgegen, daß fie 
um Pfingften des erften Jahres feiner Regierung denfelben 
auf ihrem feften Schloſſe Zagarola fürftlich bewirtheten. Aber 
bald darauf ftarb der zweitgeborne der Brüder, Johann, mit 
Hinterlaffung von ſechs Söhnen. Auch jest noch behielt der 
Cardinal die Verwaltung der reichen Einkünfte, welche er, 
unter Benachtheiligung der übrigen Brüder, zu feinem und 
der Neffen Vortheil verwendete. Jene klagten bei dem Papft, 
welcher zugleich von Stephan Eolonna, der zuvor Graf der 
Romagna geweſen, Schlöffer zurüdforderte, die zu dem Eis 
genthum der Kirche gehörten. Bonifacen’s Gerechtigfeitsliebe 
durfte die Zurüdfegung der Berechtigten nicht dulden, mußte 
al8 Oberhaupt der Kirche deren Eigenthum ſchützen. In dies 
fer Beziehung verfügte er Zurückforderung ihres Befiges von 
Stephan; in der andern ftellte er, um eine Ausgleichung zu 
ermöglichen, Jacobs ſechs Neffen anſehnliche Vortheile in 
Ausfiht. Allein dieſe, gleich dem Oheim, habfüchtige Men⸗ 
fhen und halsftarrige Köpfe, wollten hievon nichts hören. 
Sofort fehrten fie dem Papft den Rüden. Der wildefte von 
Johann's Eöhnen, Jacob, mit dem Beinamen Scharra (wel- 
cher feitvem für feine Nachlommen zum Geſchlechts⸗Beinamen 
ſich veredelt hat) — der Haderfüchhtige — kannte weder Maß 
noch Ziel in feinem Haß. Das Erfte, wozu diefer ihn vers 
leitete, war ein Räuberangriff auf zwölf Saumthiere*), 





®) Nach Damberger wären es 80 geweſen. 
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welche das päpftliche Hofgeräthe von Anagni nah Rom tru⸗ 
gen. Bei diefer Frevelthat begegnen wir alsbald der unver 
fennbaren Mäßigung des Oberhauptes der Kirche, indem er 
in der Bulle Praeteritorum, welche fpäter die Beleidigungen 
der Colonna gegen den heiligen Stuhl aufzählt, diefelbe (und 
gehörte fie doch zu den greliften) nicht einmal berührt. 


In anderer Weife ließ der Kardinal Beter, Jacobs Bruder, 
feinem Groll vollen Lauf. Er erklärte den Papft für einen 
uncanonifchen Eindringling. Daß derfelbe bei einer Cardinals⸗ 
Ernennung im folgenden December (1296) Jacobs zwei Brüs 
der, welche ſchon die erften Weihen erhalten hatten, wider 
deren Erwarten unberüdfichtigt ließ, erbitterte das ganze Ges 
[let vollends. Fortan wurden geheime Verbindungen mit 
den Widerfachern des Papftes angefponnen. Ob nun diefer, 
um die Golonna zur Bügfamfeit zu bewegen, gelinde Mittel 
anmwendete, ob er mit Drohungen auftrat: fie beharrten in 
ihrer Auflehnung. Zufegt mußte er das oberherrliche Recht 
in Anwendung bringen: er befahl den beiden Garbinälen, 
Jacob und Peter, den päpftlichen Truppen die Thore von 
Paläſtrina und Zagarola zu öffnen, damit diefe feften 
Drte nicht den Beinden der Kirche zu Sammelplägen dienen 
fonnten. Nicht nur lehnten die beiden Cardinäle hiegegen 
fiih auf, fondern fie warfen die Zweifel über die Rechtmäßig- 
feit der Wahl, aus welcher Bonifacius als Papſt hervorger 
gangen war, nun auch unter das Volk. Durfte er Dergleis 
hen ungerügt hinnehmen? Am 4. Mai 1297 überbrachte ein 
Schreiber des päpftlichen Haufed den beiden Barbinälen eine 
Borladung vor den Papft und das heilige Collegium auf den 
folgenden Tag, um fowohl über ihr Berfahren, als aud 
darüber Rede zu ftehen, ob fie Bonifacius ald rechtmäßig ers 
wähltes Oberhaupt der Kirche anerkennen wollten. 


Sie erfchienen nit. Da erließ Bonifacius (er ftand 
dabei als Landesherr und als Kicchenoberhaupt in feinem 


Recht) die fcharfe Bulle Praeteritorum, durch welche er bie 
xxxIll, 30 
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beiden Barbinäle ihrer Würden, der damit verbundenen Ein⸗ 
fünfte beraubte, fie in den Bann ſetzte, ihre Anhänger bie 
in das vierte Glied aller kirchlichen Weihen unfähig erflärte, 
und zugleich eine neue Borladung binnen zehn Tagen unter Ver⸗ 
mögensverluft beifügte (freilich eine Magregel, welche unfere 
amnejtiefelige Wadelzeit mit Grauen erfüllen muß). Dafür ließen 
die Colonna, zu Longhezza verfammelt, an die Klirchenthüren 
ein Manifeſt anfchlagen: Eöleftin V. Habe nicht abdanken dür⸗ 
fen, taher fei Bonifacius nicht ald Napft zu erfennen. Das 
bei legten fie Berufung ein an ein allgemeines Concil, 
der mühelos erfonnene Behelf aller Gegner des heiligen 
Stuhls (auch der König von Frankreich lehnte an denfelben 
fi an), oder der Feinde der Kirche! Allein die Colonna 
verrechneten fih. Das Manifeit blieb unbeachtet, und der 
Papſt erließ eine zweite Bulle: Lapis abscissus, welche die 
Crcommunifation auch auf die übrigen Glieder der Yamilie, 
mit Ausnahme Landolfo's, ausdehnte. 


Tiefer wurde nun, da feine Vettern insgefammt nicht 
allein in ihrem Widerftreben verharrten, fondern unverhehft 
als Feinde des Papftes auftraten, an die Spitze einer Krieges 
macht geftellt. Da ihr die Gnaden eines Kreuzzuges zu⸗ 
geftanden wurden, erwuchs dieſelbe bald zu anfehnlicher 
Zahl. Guelfiſche Sefinnung führte ihr die Orſini, zweihun⸗ 
dert Reiter und fehshundert Fußgänger aus Florenz, Manns 
fhaft aus andern Städten zu; die Frauen veranftalteten Samm⸗ 
lungen. Zuerft wurde Napi angegriffen. Wergeblich fuch« 
ten die beiden Gardinäle ed zu vertheidigen; da fie die Un⸗ 
möglichfeit einfahen, flohen fie nach Paläſtrina; Napi ergab 
fih, bald auch Zagarola. Paläſtrina fonnte auf die Dauer 
ebenfo wenig Widerftand leiften. Da beugten ſich die Cor 
lonna; baarfuß, den Etrid um den Hals, in Trauergewän- 
dern erichienen die beiden Bardinäle zu Nieti vor dem hoch» 
beleidigten Papſt, der fie auf dem Thron, mit der Tiara 
geihmüdt, empfing. Sie flebten um Gnade ohne irgend 





Bonifacius VII. 447 


eine Bedingung. Bonifacius gewährte ihre Bitte, hob die ge⸗ 
gen fie erlafienen Cenſuren auf, und behandelte fie mit Wohl- 
wollen; nur follten die beiden Gardinäle des Purpurs bes 
raubt bleiben (doch gewiß mit Recht, ta fie zugleich als Fürs 
fien der Kirche die ſchwerſte Echuld auf fich geladen), Palä— 
ſtrina's Schutzwehren gefchleift werden, und es fortan der Kir⸗ 
he Eigenthum ſeyn. Das nannten die Colonna Verrath. Eie 
lehnten fi von neuem auf, riefen hiedurch die aufgehobenen 
Genfuren abermals in Kraft, und fuden die Etrafen des 
Hochverraths neben denjenigen der Auflehnung gegen die 
Kirche auf fi. Ihre Güter wurden eingezogen, ihre Paläſte 
geichleift, und fie flüchteten ſich, die einen nad Sicilien, 
andere nach Deutjchland, die ungeftümften nad Frankreich. 
Es bedarf einer feden Verdrehung der Thatfachen, um das 
Unrecht bei diefen Vorgängen auf Bonifacius zu wälzen. 
Daß er aber hiebei entfchievener zu Werfe ging, als unfere 
Zeit gegen notorifhe Empörung es ertragen mag, ift nicht 
mehr feiner PBerfönlichkeit, ald der damaligen Ueberzeugung 
zuzumeſſen, welche von der Autorität (der höchiten, von Gott 
unmittelbar eingefegten zumal) noch einen andern, als den 
duch glüdhafte Rebellionen verwafchenen Begriff hatte. Wir 
haben es dahin gebracht, mehr vor dem Strafernft, als vor 
dem Frevel zurüdzubeben. 


Und nun das Auftreten des Papſts gegen Philipp IV. 
von Franfreih! Bon diefem entwirft ein franzöfiicher Ges 
fchichtfchreiber *) folgendes Bild: „Kein Fürft hat das flofge 
Gefühl der Macht in ſolchem Maße befeflen, wie er; feiner 
mar eiferfüchtiger auf dieſelbe; feiner hat mit feiterem und 
entfchiedenerem Ausdrude feinen Willen fund gegeben. Sein 
Hochſinn artete in Uebermuth, feine Herzhaftigfeit in Tolle 
fühnheit aus. Seine ungemeine Willendfraft wird zu uns 


*) Christophe Histoire de la Papaute pendant je XIV siecle. 
(Paris 1853.) T. I. p. 92. 
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beugfamer Haloſtarrigkeit. Zu biefer forderte er, fehelh.ez 
die Ehre betheiligt Hielt, Beltung auch für feine Srrtgämgen, 
Bis auf's Aeußerſte reizbar, unverföhnlicd im Zorn ;"yergaß | 
er niemals eine Beleidigung, und achtete Dienſtleiſtangen 
nicht höher denn Pflichterfüllung. Selne Unternefmungen, 
deren Tragweite er nicht jederzeit berechnete, verflochten ihn 
mehr ald einmal in pecuniäre Verlegenheiten, und nöthigteg 
ihn zu Ungeredtigfeiten ‚gegen die Unterthanen, deren Kräfte 
er erfchöpfte, deren Münze er. verfchlechterte. Die Herabe 
fegung der großen Bafallen Hatte unter ben vorangeganger 
nen Regierungen der königlichen Gewalt ein entſchiedenes 
Uebergewicht „verliefen; überwältigt, verſtümmelt, fonnte Dig 
Ariftofratie keinen Widerſtand mehr Teiften. Sah er dann die 
furz zuvor noch fo flogen, noch fo hechfahrenden Barone auf 
den Knien an den Stufen bes. Thrones, fo beichlich ihn Dem 
Gedanke von unbemeflener Machtvollkommenheit, und biefep 
Gedanke trieb ihn zur Tyrannel. Wir können noch beifle 
gen, daß nicht immer das Sittengefep der. Saiten feiner. 
Handlungen gewefen fel. Hatte er den Blick auf iegend. ein 
Ziel gerichtet, fo zog ed zu deſſen Erreichung weniger jene 
Gerechtigkeit, die dem Gewiſſen und. dem Ehrbeiunftfeyn zur 
fagt, ald den Erfolg zu Rathe, welcher der Begierde ſchmei⸗ 
heit. Seine Zeitgenofien haben ihm, perſonlicher Armuth 
wegen, den Beinamen: der Schöne, beigelegt; die @efchichte 
fote ihm denjenigen: der Polltifhe, ertheilen; belin er war 
der Erfte, welcher bie verberbliche Kunſt übte, gewandt un 






Böfen fich zu erzeigen." “ ge: 


Diefer Monarch Branfreiche, zu jener Zeit um fe. PO a 
je jünger er war, hatte von ber eigenen Autorität Heinen. 
geringern Begriff, als Bonifadus von derienigen, ‚mit ber. 
er zum Wohl der Kirche, daher des menichlichen Geſchlech⸗ 
tes, fi) ausgeftattet wußte. Ob auch Philipp in den Ber 
siehungen zu biefer bisher mit feinem Großvater Ludwig IX, 
in unverfennbaren Gegenfap getreten war, Vonlfacius fehte 
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dennoch feinen Zweifel in die befchwichtigende Macht freund» 
lichen Entgegenfommens und vüterlicher Worte. Bald nach 
feiner Krönung beſchwor er in eigenhändigem Breve den Kö- 
nig, er wolle der Kirche und feinem Volke Frieden gewäh⸗ 
ren, in allen Borfommenheiten wie ein Sohn an ihn, den 
Bater, fih wenden; liege ihm doch Franfreihe Wohl warm 
am Herzen. Diefe herzliche Sprache verfehlte ihre Wirkung; 
Philipp gefellte fich fofort den Feinden des Papftes bei. 


Der König ftand damals in Krieg mit Eduard von 
England. Bonifacius erachtete deſſen Beilegung als Pflicht 
des Oberhauptes der Kirche. Dem englifhen Monarchen 
war ed gelungen, den Grafen Guido von Flandern auf feine 
Seite zu ziehen. Um das Band enger zu fnüpfen, follte der 
Prinz von Wales mit Guido's Tochter ſich vermählen. Da 
gelang es Philipp's Tüden, den Grafen und defien Gemahs 
lin in feine Gewalt zu bringen. Die Auslieferung der Toch- 
ter war der Preis der Sreilaffung der Eltern. Guido Flagte 
das erlittene Unrecht dem Papfl. War ed nun tadelnswerth, 
daß diefer den König zur Rüdgabe der Jungfrau auffors 
derte? Gleichzeitig liefen Klagen der franzöfifchen Geiftlich- 
feit über willfürliche Geldforderungen ein. Die Entrichtung 
von Eteuern aus geiftlidem Gut an die Landesherren war 
nicht unerhört; aber daß folche ohne Zuftimmung des heilis 
gen Stuhls verlangt und eingetrieben wurden, das war eine 
Befeitigung der damals geltenden Rechtöverhältniffe, welche 
Bonifacius nicht ungerügt laffen durfte. Er rief in der Yulle 
Clericis laicos die alten Boncilienfchlüffe wieder in das Ans 
denfen zurüd, drohte den Geiftlichen, welche die Steuer den⸗ 
noch entrichten würden, mit kirchlichen Strafen, den königli⸗ 
chen Beamteten und den Drtfchaften, die zu deren Eintrei⸗ 
bung hülfreihe Hand bieten möchten, mit dem Interdict. 
Dem Legaten, welcher den König zur Befeltigung feines will- 
fürlihen Verfahrens ermahnen folte, erwiderte Philipp mit 
der gewohnten BanalsPhrafe, von der man, fobald fie gegen 
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die Kirche gebraucht wird, jegt- noch wähnt, fe könne ſelbſt 
das fchreiendfte Unrecht in das zoldreinſte Recht‘ verwandeln: 
er habe für feine Handlungen einzig Gott Rede au ſtehen. 

Thatſachlich aber antwortete er durch ein Berbot, daß Fremde 

das Land betreten, Koftbarkeiten,, Lebensbedürfniſſe und Waf« 

fen aus demfelben ausgeführt werden dürften. Das Band, 

welches die Geiflicfelt an ben apoftelifchen Stuhl Inüpfte, 
ſollte dadurch zerriſſen werben; ben. Cinnehmern ber apofter 
liſchen Kammer wurde Grankreid, - “den, frangöffgen Geiſtli⸗ 
chen Rom unzugaͤnglich. 

Bonifacius, „der als fo hochmũthig und anmafenb und 
hißig übergreifend geſchilderte Vapſt· (Damberger), bemühte 
fich, den König zu belehren, denſelben durch den Tom ber 
Milde auf andere Gedanken, zu bringen. "Anfangs verharrie 
Philipp bei feinem Borfag, Indem ex ſtrenge Durhfüßrung 
jener Befehle anordnete. Viellelcht bewirkte die bald Hierauf 
erfolgte Heiligſprechung ſeines Brofvatere, Koͤrig Ludwig IX, 
eine Umftimmung für den eyßen Yugenblif; denn hiemit 
hatte der Papft eine Berhanklung, die bereite, flnfundyvan · 
zig Jahre gedauert, an das von Frankreich gewänfgte ‚Ende 
geführt. Richt 
Gonfiftorium d 
Eduard von E 
Billigkeit Tag t 
hatte Philipp 
ten, die ihn ſti 
Biſchof von D 
nig, daß fein 
die Acte aus ! 
ſelbſt fügte bei 
werde ih Gen 

Der Krieg brach baher van neuem aus. Der Braf von 
Blandern, zulegt auf, das eimzige, Bent befepränkt, ſchloß mit 
Karl von Valols einem Verteag, Mfnete- ihm ſeine Stadt, 
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nahm ihn freundlih auf, wofür er fammt feinen Kindern 
gefangen abgeführt wurde. Gegen dieſen Wortbruch erhob 
Bonifacius abermals die Stimme. Iſt es ein glüdlicher Fort⸗ 
fhritt zu nennen, daß in den höchften Regionen das Recht 
feinen verpflichteten Anwalt mehr hat? Philipp war taub ges 
gen die Vorftellungen des Papſtes; er war ed nicht, als der 
Vicomte Amalrih von Rarbonne bei offenbarem Unrecht gegen 
den dortigen Erzbifchof in ihm feine Stütze fuchte. Dieß, for 
wie feine Griffe nach biſchöflichen Einfünften, die Berrüduns 
gen, welche aus Anlaß eines bewilligten Zehntens von geifts 
lihem Gut die Einnehmer gegen den Klerus fich erlaubten, 
nöthigten den Papft abermals zu ernftem Wort. Hätte er 
fhweigen follen? Stand der Papft mit feinen Breven im 
Unreht? Spräde etwa für des Könige Willfürhandlungen 
das Recht? Ueberdem trat derfelbe offen als Befchüger der 
Colonna auf; fie hatten freien Zutritt an feinem Hof. Das 
Kirchenrecht unterfagte aber jede Gemeinfchaft mit Gebannten. 
Damit erwies fi) der König nicht bloß als Verächter der 
Kirhhenfagungen, fondern als Gönner erflärter Widerfacher 
des Papſtes als Landesherrn. Auch hatte Philipp am 8. Des 
zember 1299 zu Duatrevaur mit Albredht von Sefterreich 
(welchen Bonifacius zu jener Zeit nicht als römifchen König 
anerkennen wollte) ein Bündniß gefchloffen, worin der Papſt 
eine Verbindung wider feine Berfon ahnen mochte. Es fam 
daher zwiſchen Bonifacius und dem barfhen Kriegsmanun 
Peter Flotte von Revel, der aus Philipps Auftrag die Nach⸗ 
richt von dem geichloffenen Bund nah Rom bringen mußte, 
zu heftigen Grörterungen, unter welchen der Branzofe nicht 
wider den Sinn feines Herren zu handeln glaubte, wenn er 
die Ehrerbietung gegen das Oberhaupt der Kirche in frechfter 
Weife unberüdfichtigt ließ. 


Aber der große Gedanke, welcher eine erlauchte Reihen» 
folge von Vorfahren bewegt hatte: die Waffen der Chriſten⸗ 
heit wider die Ungläubigen zu wenden, lebte mit feiner vollen 
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Macht auch in Bonifacius. Beier Blotte haue baranfıhtar 
gedeutet, wie gerade der mißfällige. Bund biefen Erfolg haben 
därfte, und das griff der Papf-mit Freude auf. Er ernannte 
den Bifhof von Pamlers, Bernhard von Eaifet, zum Le⸗ 
gaten, um betreffs dieſes Aeblingsentwurfes ber" Oberhäupter 
der Kirche mit Philipp gu unterhandeln. Nebenbei folite er 
für Sreilaffung des Grafen von Flandern und feiner Kinder 
ſprechen, und erflären, daß von geiſtlichen Gütern der Zehn⸗ 
ten nur zum Zwede des heiligen Krieges därfe erhoben wer⸗ 
den, und daß der König kein Recht habe, die Einkünfte erle⸗ 
digter Biſchofsſide in feine Schahlammer zu ziehen. 

Kein Papſt jener Zeit Hätte anders handeln Tonnen, als 
Bontfacius gehandelt hat; nur wäre er vieleicht behutfamier 
gewefen in der Wahl feines Abgeorbneten. Richt daß der Bir 
ſchof von Pamier fo Hoher Deehrung unwürdig geweſen 
wäre; aber er flanb wegen der Unabhängigfeit feiner biſchöf⸗ 
lichen Stadt in Hader mit dem Grafen von Foix; mit dem 
König ſelbſt. Wie verfuhr diefer? Er ſchidte ein paar Ber 
auftragte in den Sprengel, um’ heimlich über den Diſchof 
Erkundigungen einzuziehen, die dann freilich allerlei zu Tage 
brachten, was man eben haben wollte. Auf dieſe Berichte 
hin wurde den 12. Juli 1301 um Mitternacht der befagte 
Biſchof unverfehens In feiner Refidenz unter Wache gefeht, 
gleich einem Verbrecher in einen ſcheußlichen Kerler nach 
Sentis abgeführt, endlich vor ein Gericht aus Höflingen ger 





ſtellt. Wie er hier die Anſchuldigungen als 
verläumberifch zurüdwies berfelben auf mit den 
Worten: „was hindert wı ihn nicht fogleich nie⸗ 
dermepeln!“ Der Viſchof ‚on eigem ſolchen Ge⸗ 
richtshof zu erwarten waı ertlärt, dem Erzbifchof 


von Narbonne überliefert, der jedoch in wärbiger Weiſe vor 
"dem König erflärte:. ein Urtheil über: denfelben Tonne nur 
von dem Papft gefällt‘ werben,. man fel ihm ſicheres Geleite 
nach Rom ſchuldig; iadeß weile ex denſelben auf fo.lange In 





Bonifarius VIII. 453 


Berwahrung nehmen, bi das Oberhaupt ber Kirche ſich 
werde erflärt haben. Daher wurde der Biſchof bald wieder 
in fönigliche Haft verfeht. 

Gewiß Kann Bonifacius weber eines flürmifchen Ver⸗ 
fahrens, noch des Ueberſchreitens feiner Befugniffe (mir aber 
müflen den Ausdruck: Pflicht, wählen) beſchuldigt werben, 
wenn er Philipp um Befreiung des Bifchofes anging, um 
Geftattung, daß er nah Rom ſich begebe. Der König wollte 
durch eine Gefandtichaft antworten, an deren Spige er abers 
mals den feinem Willen fehmiegfamen Peter Flotte, den pers 
fönlihen Feind des Biſchofs und Gegner des Papftes, ftellte, 
Der Abgeoronete bediente fich des feitdem in Gewalthandlun⸗ 
gen gegen den heiligen Stuhl oft angewendeten SKunftgriffes, 
zu erklären: eigentlich ftehe der König unbeftreitbar in feinem 
Recht, theile er jedoch dem heiligen Bater die Klagepunfte 
gegen den Bifchof mit, fo wolle er damit lediglich einen Ber 
weis jener Achtung und feiner Ergebenheit gegen benfelben 
beweifen. Tann verlangte er geradezu, der Papſt folle feinen 
Legaten (unverhört!) der biſchöflichen Würde verluftig erklären; 
ohnedem biete fein vergangenes Leben feine Bürgfchaft für die 
Zufunft. Peter Flotte, in Nogaret's Echule gebildet, ſcheute fidh 
nicht, dem Papſt, der auf feine geiftliche und zugleich welt⸗ 
lihe Macht hinwies, zu fagen: „recht gut, heiliger Vater; 
allein Euere Macht ift dieß bloß dem Namen nach, diejenige 
meines Herrn iſt's im Weſen.“ 

Laͤßt fih auf Bonifacius, folange man nicht für fpäter 
aufgefommene Theorien das Recht der geheiligteften Unans 
taftbarfeit in Anfpruch nehmen will, eine Schuld werfen, 
wenn er dergleichen Meußerungen eines fürftlichen Dieners 
ebenfowenig gleichgültig hinnahım, als das eigenmächtige Ver⸗ 
fahren des Herrn? Durfte der Papft in deſſen Mitſchuld ges 
gen den Bifchof von Pamiers fich verflechten laſſen? Gegen- 
theils; bei diefem neuen Gewaltfchritt des Könige ftellten die 
vorangegangenen in langer Reihenfolge ihm fich vor Augen. 
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Fünf Schreiben an eimeim Tape: wurben:awsgefrciigk :: Siß 
in dem erften: - Secundum: divina, legte er Berwaßzung -eim 
gegen die Haft des Biſchofs, und ermahnte den König mit: 
aller Milde, daß er bemfelben die. Reiſe nach Nom geflatte. 

In dem zweiten: Nuper ex rationabilibus, hob er vgr ber. 
Hand ebenfowohl die Bewilligungen an. den König aus geile 
lihem Gut zur Vertheidigung des Reiches, als bie ihm und 
feinen Nachfolgern ertheilten Berivilegien auf. Das fünfte. 
war das vielfach befprocddene Breve: Ausculta ſili, mit Auf⸗ 
zählung aller Beſchwerden des Heiligen Stuhls gegen Philipp 
und dem allen Staatskirchenthümlern fo entſetzlich lautenden 
Sap: „wenn ber König meine, er habe nur Bott, und auf 
Erden nicht auch den Papft über fich, fo fei er im Irrthum, 
trenne er fich von dem Glauben.“ . Jacob von Rormand, 
Archidiakon zu Rarbonnt, fol die Breven nach Frankreich. 
bringen. 


Peter Flotte war ein ala muier Hoftanoniker, ik nicht: 
Mittel zu finden, die Wirkfümfell der’ päpftlichen Erlaſſe wi 
[ähmen. Der würbige Ausweg befland darin, ein falfche® 
Breve (mie denn überhanpt: Im ben Acten, welche bie Zeit’ 
Bonifacius VII, betreffen, viele Faͤlſchungen unterlaufen) zu 
verbreiten; daffelbe trägt fon in feiner Kürze und in feiner‘ 
Schreibart das Gepräge der Unächtheit an der Stiene; den⸗ 
noch galt es damals der Unwiſſenhelt, in der Folgehelt bee 
Vebelmollen als Acht, ungeachiet' das geſammte Garbinatsr' 
Eolegium alsbald öffentlich ‚gegen: daſſelbe auftrat, und Bo⸗ 
nifacius ungeſcheut Peter Flotte als Fälſcher bezeichnete. Die⸗ 
ſes Machwerk ſollte eigentlich wur: einem aͤußerſt groben Erlaß 
bed Königs als Unterlage dienen. His Daher. der Archidiakon 
von Narbonne am 14, Gehe LBOM:ner dem Künig eefchten®),- 
riß ihm der Graf von. Arleis das Achte vrexe av⸗ vor hand 
— — a u iu 

- *) Damberger bemalt‘; ee —* w Ir vu ai te 
alge Angefcht fei-aieliehite. 
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und warf es in's Feuer, was alsbald unter Lrompetenichall, 
gleich dem errungenen Sieg über einen Feind, durch die 
Stadt verkündet wurde. Das Einzige, was Jacob von Nor⸗ 
mand erreihen fonnte, beftand darin, daß ihm der Biſchof 
von Pamiers übergeben wurde. 

(Schluß folgt.) 


XXVIII. 


Literatur. 


I. 


Gedenkblätter an Earl Rudolph aus den Grafen von Buol: Schauens 
fein sc., Iehten Bürftbifchof von Chur, erften Biſchof von St. Gal⸗ 
len, von Johann Franz Bes, bevorwortet von Hofrath von Hur⸗ 
ter. Lindau bei Stettiner 1853. 


Hirfcher hat in feinem berühmten Büchlein über den bas 
diſchen Kirchenftreit die ganze vergangene und zukünftige Ges 
ſchichte folcher Eonflifte in wenige Worte eingetragen, indem 
er feine Ueberzeugung ausfpricht, „daß die Etaatöregierungen, 
fobald fie einmal einfehen, daß Gott in Ehrifto eine Heils⸗ 
anftalt in der Welt aufgerichtet, biefelbe aber nicht ihnen uns 
terftellt, fondern felbftfländig gemacht hat — diefe Selbfiftän» 
digkeit, weil fie göttliche Anorbnung ift, achten werden, fo 
gewiß fie fich felbft als göttliche Einrichtung felbft achten und 
Achtung verlangen.“ 


Wie diefer Glaube endlich wiederfehren foll, wird bie 
Zukunft lehren, begonnen hat das examen rigorosum bereite, 
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es müßten denn alle Zeichen Wögen.:- Wi ei verioren ww 
gangen ift, zeigt bie —— Aa Beltaft, für das 





engere Deutfchland insbeſondete uöfheföht, bifbet 
den Kern der Ereigniffe unmlitiber. nach dem Enz des 
alten Reiche beutfher Nation, "Yeyt ſtand 'der Burdaufrafie 
nichts mehr im Wege, Ihre göttliche Hellsanftalt für die‘ 
Welt zu realiſiren, gegründet auf ihren Glauben an den in 
Actenfascifeln menfchgewordenen Gott, außer dem Teiner fel. 
Natürlich war eine Hauptaufgabe der neuen göttlichen Heils⸗ 
anftalt vom grünen Tifh, die eben erft aus-fürftlenmäßigen 
Reichöftänden zu Staatöbürgern degradirten Tatholifchen Bis 
fhöfe auch nach ihrem geiftlichen Amte fich einzuverleiben. Den 
oben genannten Fürftbiihef; Fayl Rudolph von Chur traf 
das Echidfal der Incorporalion dreifach: für den ſchweizeri⸗ 
fhen, den tirolifhen und ben porarlbergiſchen An⸗ 
theil feiner alten Diöcefe, und. zweimal für diefe zwei: zuerſt 
in den hayerifchen, dann in den öflerreichifchen Bureaukratis⸗ 
mus. Der Ichtere. hatte Immer noch eine Art von fpröber 
Zimperlichfeit bewahrt, wogegen: ber erflere mit rühmlicher 
Dffenherzigfeit ſich als ver menfchgeiworbene Bolt geritte. 
Bon befonderem Interefle in: ber Geſchichte ded WBiichofs iſt 
daher die bayerifche Beriobe; He hat auch das anſpruchsloſe 
Werklein des. Herrn Beh, ſurſmich Lichteniſtein ſchen Hoflaplan's, 
in wünſchenswerther Uusbeßnung und im engften Unſchluſſe 
an die ireffliche Abhandlung des Prof. U. Zäger in Win: 
„Zur Borgefchichte des Jahres 2000 in Tyrol,“ *) Schanbelt. 
Carl Rudolph's Regierung‘ reicht Kl noch: in die Sinfänge 
des urfchweizerifchen eg un, wit fee —— 





einſt ſo hoffnungsreichen Zichtungen der rapie gegen 
il. 


*) Gigungeberichte ber Winkerlfeinskils. —* gun. VIE es. 
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Coõlibat und Brevier heutzutage praktiſch bedeutungslos ges 
worden, während gerade in dieſem Moment nichts zeitgemäßer 
ift, ald ein Bid auf jene Biichpfe überhaupt, mit welchen 
die Bureaufratie der deutichen PBartifular- Staaten ihre erften 
Verſuche der Incorporirung in die Heildanftalt ihres menſch⸗ 
gewordenen Gottes anftellte. Bon den eigenen Auswüchſen 
hat die Kirche ſich almählig befreit, das böſe Princip außer 
ihr aber ift in der Bureaufratie bis zur Etunde lebendig ger 
blieben; nur die Urwalds⸗Rohheit feiner erften Jugend hat ſich 
für den täglichen Verkehr etwas akgerieben, jedoch nid;t, ohne 
die Fähigkeit zu conferviren, bei Selegenheit wieder mit dem 
urjprünglichen Harzgeruch aufzutreten, der und nun von Ba- 
den herüber feit Monaten moleftirt. 


Am beften fpricht fih die Weltanfhauung der chen aus 
dem alten Reihszwang zur jungen Freiheit erwachten Bu⸗ 
reaufratie in einem Bericht des Herrn von Mieg, baveris 
hen General⸗Commiſſariats⸗-Kanzlers in Tirol, über bie 
bayeriſche Gefandtichaft in Rom vom 9. 1806 aus; er if 
der Ausdruck aufrichtigen Etaunens über den beim „römifchen 
Hofe“ verfpürten Mangel des Glaubens an den menfchges 
wordenen Bureaufraten: Gott, über den Wahn deffelben, daß 
neben der Heildanftalt dieſes Gottes noch eine andere, eine 
achtzehnhundertjährige fogar und allein wahrhaft göttliche, 
Heildanftalt eriftire. „Aller Waffen beraubt,” fagt der 
Bericht, „die ihm im Mittelalter theild durch äußere Vers 
hältnifje, theild durch die eigenen eminenten Talente und die 
wifienfchaftlihe Bildung feiner Schriftſteller und Gefchäfts- 
männer zu Gebote ftanden, will der römifche Hof heute, wo 
eine Trennung zweier Gewalten, die über Staatöbürs 
ger berrfchen follen, gar nicht mehr denkbar if, fondern 
Alles auf die vollfommenfte Concentrirung der Herrfchermadt 
bindeutet, von feinen alten weder auf das Weſen noch bie 
Geſete der Kirche” (der bureaufratifchen nämlich) „gegrün⸗ 
beten Anmaßungen nicht nur nicht abgehen, fondern gar noch 
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eine ähnliche Oberherrichaft wie damals üben.“ Wir über: 
laffen jedem denfenden Beobachter der Zeitläufte das Urtheil, 
ob diefer Ausipruch Mieg's nicht Heute noch das eigentliche, 
wenn auch efoterifche Grundgeſetz der Eleineren deutfchen Staa⸗ 
ten it. Darnach handelte Bayern feit 1806 in Tirol, und 
barum verlor e8 diefe wichtige neue Erwerbung fo bald wie: 
der und fo wenig ehrenvolf, und damit feine größere Zufunft. 
Man wäre fonft in Tirol mit der baverifchen Vermaltung 
wohl zufrieden gewefen ; aber darin lag allein die ganze Ger 
nefis des Jahres 1809, daß die Tiroler dem menſchgeworde⸗ 
nen Gott der baverifhen Bureaukratie ihre alte göttliche 
Heilsanftalt nicht zum Opfer bringen wollten. 


Man trat, dem Wortlaute des Preßburger-Friedens ent- 
fprechend, die Herrfchaft über die „lieben, braven Tiroler” 
mit der wiederholten Betheurung an, daß „fein Jota an ih— 
ren althergebrachten Ginrichtungen folle geändert werben“; 
„wohl fühl’ ih es“, fährt die Fönigliche Anrede fort, „ich 
habe einen harten Stand, mir euere Liebe und Achtung zu 
erwerben, aber ich hoffe, es werde euch einft auch um mid) 
leid ſeyn, wenn ihr mich durch den Tod verliert.“ Und wirfs 
lih 308 Bayern nicht etwa wort⸗ und vertragbrücdig mit 
dem centralifirenden Zerflörungswerf in Tirol ein, wie Wür⸗ 
temberg und Baden in den ganz unter denfelben Etipula- 
tionen abgetretenen vorderöfterreichifchen Landen, fondern mit 
wohlthätigen Reformen, die das Volk in danfbarer Liebe 
und Anerfennung aufnahm. Allein wenigftens in dem Haupt 
punfte gab der menfchgeworbene Bott der Bureaufratie, eifer⸗ 
füchtiger al8 jeder andere, Feine Ruhe; was kümmerte ihn 
der höchfteigen anerkannte Reich&beputations-Receß u. ſ. w.? 
Der König felbft betheuerte den tirolifhen Bifchöfen: „den 
durch die wahre Lehre der Fatholifchen Religion bezielten hei⸗ 
figen Zwed zum Glüde Seiner Völker thätigft befördern zu 
wollen”; die Bureaukratie aber ſchwur hohnlachend: das fei 
ihre Heilsanftalt, und fie behielt Recht. „Kirchenpollzei“ — 
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- ward deren bayerifche Exfcheinung in Tirol officiel benannt. 
Als Carl Rudolph an die Regierung fchrieb: „das Wort: 
Kirchenpolizei, hat in der Kirchenfprache noch bisher kei⸗ 
nen Sinn“; und als die Bilchöfe demgemäß ihren Klerus 
inftruirten, der Foniglichen „Kirchenpolizei“ zu geborchen, „ins 
foferne durch dieſelbe, wie es fih von felbit verfteht, und 
von den religiöfen Gefinnungen eines Tatholiichen Monarchen 
mit Grund vorausgefegt werden kann, Feine von der Kirche 
anerkannte Glaubensſache oder Kirchenzucht offenbar gefähr⸗ 
det werde" — da brach bei der Bureaufratie „furieuse in- 
dignation* über diefe „höhft ahndungswürdige Stelle“ im 
groben Reprodhen aus. Man lehrte nun die Bilihöfe mit 
der That und bis in’8 Speciellite, was „SKirchenpolizei” fei, 
nämlich das wahre Epifcopat der Bureaufratie nach der Ords 
nung ihrer göttlichen Heilsanftalt, dem die bisher ſoge⸗ 
nannten „Kirchen nur das Material zur infallibeln Behand⸗ 
lung zu liefern hätten. Der TheologiesStudirende, der Pfar⸗ 
rer, der Mönch unterftanden bloß mehr den Anordnungen 
‚jener „Polizei“; der geiftlicde Biſchof hatte nur den aller 
höchft Nummerirten die Hände aufzulegen u. ſ. w. Man nannte 
das Alles mit einem befondern Namen auch noch Placelum 
regium, und entfebte fich über die tiefe Finſterniß in jolchen 
Köpfen, ald Carl Rudolph fein Bedenfen ausfprach: „gewiß 
habe der große Rath zu SZerufalem dem Petrus und Johan⸗ 
nes fein Placetum — verſagt.“ In richtiger Erfenntniß ißs 
rer abfoluten Unfähigfeit, zeitgemäß erleuchtet zu werden, 
escortirte man die Bifchöfe von Chur und Trient endlich aus 
dem Lande; für den Klerus „verorbnete man das Schis⸗ 
ma”, wie Erfterer fih ausvrüdte, und da er beharrlich 
bei der Behauptung ftehen blieb, nicht ohne Weifung bes 
Papftes die ihm angefonnene Abtretung des vorarlbergifchen 
und tirolifchen Bisthumsantheild an die Stühle von Auger 
burg und Briren eingehen zu Fönnen, fo bewog man etliche 
Schwädlinge im Domrapitel zu Trient, fich als Ordinariat 
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über ben tiroliſchen Anthell aufjmwerfen. Herr von Hoffle® 
ten, „Specialcommiffär Im der geilen ingelegenheit®, 
im übrigen Becherheld und Mädchenjäger erſter Qualität, 
verbeutfchte eigenhändig den betreffenden Hirtenbrief des Trien ⸗ 
ter Generalvikars, begleitete ihn mit machheifenden Roten, 
und octroyirte ben tiroliſchen Kanzeln ein hoöͤchſteigen vers 
faßte6 Gebet für den König; gegen Carl Rudolph aber war 
den 7. Gebr. 1808 ein Lönigl. Nefeript erfchienen, das ihn 
aus allen bayerifchen Landen proſcribirte, als „gefäßrlichen 
Bolfsaufiiegler" im dalle der Betretung gefänglich einzu 
Feige befahl, auf jede fernere Verbindung 'mit ihm die Strafe 

der „Randeöverräther" fepte, und ben. ı Biſchofoſid für Uns 
fere Staaten ald sedes vacans, .' Rene. al6 geich- 
lich impebirt“ erllaͤrte. Die „ : Müg. Zeitung“ war 
officieler Moniteur, und wem Reg ber tirolifchen Finſterniß 
tapfer und mit aller Gewalt zu Leibe; aber. nach geraumer 
Zeit erſt ſchtieb das General ⸗Commiſſariat nach Münden um 
Kanonen und Veſpannung, zum: Schuge. ber Kicchenpoli⸗ 
gel" und ihrer ſchmaͤhlichen Brutalltäten. Jeht wichte jedoch 
auch dieſe Hülfe für den menfihgeworbenen Bott ber. Vureau ⸗ 
featie nicht mehr aus. Er mußte. bei Leibs⸗ und Lchenäger 
fahr fogar noch Unterwerfung ‚miter das Haupt ber. nfins: 
göttlichen Heilsanftalt heuchein, und durch yäyklice Wied 
ſchließung vom 7. Sept. 1808 warb ber abgerifiene. Churer⸗ 
Theil an das Bisthum Brise -Äbertragen. 


Eine ernfliche Befehrung des principlell Böfen iR udeß 


ein Widerſpruch in ſich; nicht im geringen 
(wie das Breve vom 25. ott angefleht), „eins 
mal aufzuhören, die’ Kirch ı beträben“, da man 
ja ſelbſt „Heilsanftalt“ w iften bie Früchte von 
1809. Aber auch Defen webie in der Idee 


der „vollfommenften Goncenteirung der Heriſchermacht⸗, und 
am 27. Jänner 1816 trennte enblich ein yäpfllches Breve 
die Churer⸗Antheile In Arol und Vorarlberg für Immer von 
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ihrem uralten Stuhle. Carl Rudolph nahm einen vom tief 
ſten Schmerze bewegten Abſchied von feinen treuen und mit 
fo viel Liebe im Herzen getragenen Diöcefanen. Eein letter 
Hirtenbrief an fie fagt uns laut, daß von dem heutigen Oeſter⸗ 
reich folches Leid ihm nicht mehr zugeftoßen wäre. 


Man ift dort zu der Einfiiht bereit gefommen, die 
Hirfcher defiderirt, wenigftend der Kaifer und die wach- 
fende Zahl derer, die Ihm gleich denken, und erft die letz⸗ 
ten Tage haben mit Eeinen Verordnungen, welche die 
Gymnaſien dem Geift der Kirche reftituiren, ein neues Uns 
terpfand dafür gegeben. Eolange Er Bürge feyn fann, wird 
die Bureaufratie ihren Glauben an den in Acten⸗Fascikeln 
menfchgewordenen Gott und an fich felbft als defien Heils⸗ 
anftalt für die fonft unerlösten Menfchenfinder in den vers 
borgenften Falten ihres löfchpapiernen Herzens verftedt hals 
ten. Sicher aber vor einem abermaligen Durchbruch ift die 
Tatholifche Welt nicht, fo lange die alte Trägerin der moder⸗ 
nen Afterreligion felbft noch lebt, fo lange fie in der poli⸗ 
tiſchen Adminiftration einen behaglichen Zufluchtshafen fin« 
den fann, in dem fie, wachfend und ſich mehrend, beflerer 
Zelten und der wieberfehrenden vollen Geltung hartt; for 
lange fie in Defterreich insbefondere Fed den Vorwand ber 
neuen Reichseinheit vorhalten darf, der wohlverftandenen 
Reichseinheit, welcher augenfcheinlich die göttliche Providenz 
Bahn gebrochen, aber nicht zu einem Dedmantel der alten 
Verderberin, ald wenn Reihseinheit und bureaufratis 
ſche Eentralifation identifh wären. Ihre Kraft mit Einem 
Schlage zu brechen, ift freilich unmöglid, aber es ift nur 
ſchuldige Pietät, wenn mit Sehnſucht Jeder, der es mit 
Oeſterreich und feiner unberechenbar hohen Bedeutung für 
unfere Zeit wohl meint, auf den erſten Erweis wartet, daß 
man an ihre Reducirung zu gehen gedenke. Das Princip 
„vollfommenfter Eoncentrirung der Herrfchermadht” und bie 


„Trennung zweier Gewalten,“ der geiftlichen und der welt 
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. e I. 
— 
„2 ‚Ben, Pierrer im Mindtendont. A 


"i Mean ferte, wenn man unter 
vn Duches eine kirchliche Geſchich 
Urchtvlaldnats⸗Sprengel angehörige 
Willfe. Herr Mooren hat zwar a 
Tehr ſchahenswerthe Beiträge gegebi 
ſthiliche Specialhiſtorie Aber den 8 
N märfifchen Landes erſt für die : 
Ger Dormmunder Breformatione« Gef 
Di. 2. Ennen, In Ausſicht. Seine 
Wen aus dem offenbar fehr wichtige 
Wigtelafonats,; welche Würde ver 
Sys St’ Rarid ad gradus (Mär 
Bere;” und bereit Papiere um fo wie 


Yin Ahoi ha mir ER 
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burg dort die neugläubige Propaganda definitiv zur Regie 
rung gelangte; aber auch unter den früheren jülichifchen 
Erbherren, deren Slaubendtreue nicht Falt nicht warm wat, 
ſcheint ſchon vielfach bloß die moraliihe Qualität des Seels 
forger6 entfchieden zu haben, ob eine Gemeinde der alten 
Kirche treu bleiben oder abfallen follte. Kam doc der Kal 
vor, daß der jugendliche Kaplan in Mengede proteftantifch 
wurde und mit bewaffneter Hülfe der gleichgläubigen PBatror 
nen noh im 9. 1631 den Farholifchen Pfarrer verdrängte; 
und in Dortmund felbft waren die vier Pfarrfirchen ſämmtlich 
proteftantifch, während in den drei Klofterlirchen der alte 
Dpferaltar noch aufrecht ſtand, ohne daß jedoch die protes 
ftantifhen Mitbürger den wenigen barbarijch gedrüdten Kar 
tholifen geftattet hätten, ihre religiöfen Bebürfniffe dafelbft zu 
befriedigen. Sie hatten freilich guten Grund zu ihrer Tyrannei. 
So wäre nahezu ihr ganzes Evangelium vor dem Haudhe 
Eines Mannes über den Haufen geftürzt, des feit 1625 In 
Dortmund als Archidiakonats⸗Official thätigen Johann Klep⸗ 
ping, Kanonifus zu St. Apofteln in Köln, der unter Bels 
hülfe feines DBaters, eines edlen Patricierd und Bürgermei⸗ 
ſters zu Dortmund, Katechefe und Predigt in einer der Klo⸗ 
fterfirchen einzurichten vermochte, und in Kurzem eine proteft. 
Abtiſſin, mehrere Stiftsfräulein, viele von Adel und eine 
Menge Anderer in den Schoo8 der alten Kirche zurüdführte, 
dafür aber auch feine Erhebung zum Stiftsbechanten aus⸗ 
fhlagen mußte, weil er wohl wüßte, daß die Dortmunder 
feinem Andern, wie ihm, fo viel Religiondfreiheit, als zu 
Nachmittagspredigt und Katechefe gehört, geflatten würden. 
Diefe Epifode und viele anderen urkundlichen Angaben des 
Hrn. Mooren zeugen von dem Reichthum feiner noch zu vers 
öffentlihenden Quellen, obwohl er klagt, daß diefelben, feit 
dem Tode des letzten Archidiakons im Privatbefiß, das Schid⸗ 
ſal der ſybilliniſchen Bücher erfahren hätten. 


Mir bemerften aber bereitö, daß das fperialgefchichtliche 
31 ® 


ein fehr günftiged Zeugniß für die 

des Gebiets der Firchlichen Alterthume 
geeignet it, anderwärts zu ähnlichen 

sogen, Sie verfolgt insbeſondere die € 
der „Bölner -Muchidiofenate: wie ihre 

greingfien: Diener: des Biſchofs feine 
treten, namentlich. Die Handhaber des 

Straf⸗Amtes je in ihrem Kreiſe wur! 
Zuſammenhange mit ‚ben alten um Il 
abgefchefften Ehorbifchöfen; wie die an 
prayſt Rändig zulommende Würde 3 
Ipligern: im hohen Diösefan » Klerus ı 
ſinitive Berbiudung mit gewiſſen geißt 
den: Stiftspropfteien und Derhanien, bie 
Rauden;. wie die Archidieconi minor 
Mortmund felbfi, ihnen nachwuchfen, .z 
Immen- (Archipresbyteri rurales), weld 
der Domlirche entfprachen und im Köl 
benfalls hablwell, d. h. mit einer anl 
bend verbunden, Decani nali wurden;; 
Erzprieſter überhaupt zu der höhern O 
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fung der höchfien Gewalt im Bisthum mit feinen mancherlei 
Abneormitäten wurde ſchon durch das Tridentinum fehr ein- 
gefchränft und hörte dem Weſen nad allmählig auf; wie 
wichtig es aber für ein quellenmäßiges Verſtändniß unferer 
ältern SKirchengefchichte Ift, liegt auf der Hand. Dennoch 
ward ihm bisher, namentlich in Süddeutfchland, fehr wenig 
Aufmerkfamfeit gefchenkt, fo daß man hier oft geneigt iſt, 
die Bezeichnung Archidiaconus in alten Urfunden für einen 
unerheblichen Titel zu achten. Freilich fcheint auch das Ins 
flitut im Süden viel früher um feinen Inhalt gekommen, 
und ungleich fchmächer vertreten gewefen zu feyn, als dort 
in Niederbeutfchland. Im Uebrigen fhreibt fich z. B. der Propft 
von Raitenbuch (in einer Urkunde von 1270 einfach Archi- 
diaconus genannt) bis an’8 Ende regelmäßig Archidiaconus 
natus, auch Lateranensis, in deutfchen Documenten aber immer 
„Erzpriefter.” Möge Hrn. Mooren’d Buch zu ähnlichen Kor« 
[dungen den Unftoß geben, auch für den deutfchen Süden. 


II, 


Praktiſche Anleitung zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen in’s Latein für 
die oberften Klaffen des Gymnafiums. Zugleih Studien zur Ge: 
ſchichte der erften chriftlichen Jahrhunderte. Bon Fr. Teipel, Doctor 
der Theologie und Oberlehrer am !. Gymnaſium zu Coesfeld. Ba: 
derborn. Berlag von %. Schöningh. 1854. VIIL S. 282. 


Nachdem über Ents und Verchriſtlichung der Oymnafien 
bereits fo viel gefprochen und gejchrieben worden, ift es erfreus 
lich, unter der Maffe der während dem erfchienenen Schulbücher 
eines und das andere zu finden, welches mit Glück und Ges 
ſchick den Gegenftand aus dem Gebiete der Debatte auf das 
ber Praxis verfegt. Dem genannten gebührt dieſes Lob in 
einem hervorftechenden Grade. Es ift feins von den gewöhn- 


veuien und eniſteuten Perioden Der : 
ject feiner Darftellung hat. Es verfet 
ferlihe Rom, und dann zu den Ratı 
es führt die bedeutendſten Männer u 
niſſe an ‚feinem Blide noräber;. e6 ı 
den Thaten und Schidfalen, ken Le 
ber. Kaiſer, Philoſophen und Kirchenl 
and" Zuſtänden des politiſchen und fi 
und ſitilichen Lebens unter Heiden u⸗ 
unter Anderm, wie ber moderne Rat 
fand auch darin ein Vorbild an dem 
thum bat, daß lehtered zur Zeit DI 
nung der Schriften Eicero’8 verlangte, 1 
tenlehre durch diefelben beflätigt würde 
friſch, anfchaulich, fpannend; bei Anfül 
Meinungen find die eigenen Worte dei 
wieder gegeben; es wechfelt die Erzaͤhl 
bung, die ſchwunghafte Rede mit be 
dung. &8 leuchtet ein, daß lehterer Uı 
beiträgt, das Buch zu einer angenehm 
fondern auch den nächften Zwed, dem 


Dentonh ın fAchosen Ioham ruf kif. am 
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nämlich nicht bloß dürftige Hinweifungen auf biefe und jene 
Grammatif, nicht bloß die Denkfaulheit befördernde Anga⸗ 
ben vereinzelter Phraſen und Wörter, fondern feine grammas 
tifchen und fiyliftifchen Bemerfungen, forgfältige Berichte über 
den Iateinifchen Sprachgebrauch — Alles mit mufterhafter 
Kürze, Klarheit und Auswahl, und unter fleter Berufung 
auf die Schriftftellen der Claſſiker. Als fehr zweckmäßig kann 
auch das dem Buche angehängte „Wörterverzeichniß” bezeich⸗ 
net ‘werden, welches die Hauptfälle fprachlicher Eigenthims 
lichkeit alphabetifch aufzählt, und darüber auf. die Gtellem, 
wo von ihnen gehandelt worden, verweist. Wir empfehlen 
dieß Buch um fo lieber, da es mit großer Objectivität ge» 
fehrieben ift, und den praftifchen Beweis liefert, daß Aner« 
fennung und Bewunderung des antifen Geiſtes und Lebens 
ebenfowohl bei einer klaren Einfiht in Die Mängel und 
Schranfen deffelben beftehen kann, als fie fi mit der voll 
ften Ueberzgeugung von der Wahrheit und Görttlichfeit des 
Chriſtenthums verträgt. 


Bei ſolcher Bewandtniß erhält auch das Urtheil des 
Verfaſſers über die Lectüre der Kirchenväter auf Gymnaſien 
eine beſondere Bedeutung, und wir glauben nichts Neberflüſ— 
fige® zu thun, wenn wir feine in der Vorrede S. VI über 
dieſe wichtige Frage ausgefprochene Anficht hier wörtlich mit« 
theilen. „Man hat gefordert, daß chriftliche alte Schriftiteller 
neben den heidnifchen auf ven Schulen gelefen werden. Es 
fei uns fern, dieſes für nutzlos zu erflären; geſchah es ja 
auch in den früheren Jahrhunderten. Aber davon find wir 
überzeugt, daß Alles darauf anfommen wird, wie es ge 
fhieht. Iſt die Erklärung eine vorwiegend philologifche, daß 
auf den Ausdrud, die Zerlegung des Stoffes, die fprachliche 
und fachliche Einfleivung ein befonderes Gewicht gelegt wird, 
fo könnte es leicht der Fall feyn, daß der chriftlicde Schrifts 
ftelleer gegen den heidniſchen manchmal in den Schatten 
träte, und dadurch die Hochachtung gegen jene in den Her- 


or mein, aber DI 


fgeint uns zu feyn, daß der philol 





XXIX. 
Zur Paritätsfrage in Preußen. 


Freiheit und Recht der Kirche iſt in Preußen anerfannt 
in und mit der Berfaffung. Selbft ſolche, welche da haar- 
flein erwiefen zu haben glauben, daß die Gewährung bloß 
in den Zeiten der Roth abgedrungen worden, und demnach 
leicht wieder zu revociren wäre, ſtellen ſich doch gerne auf die 
betreffenden Verfaffungs » Paragraphen, wenn es einmal gilt, 
auf die Zuftände in anderen Staaten von da aus hoch herab 
zu fehen. Anvererfeits ift man aber in und außer Preußen 
bemüht, gerade jene Gewährung als eine Warnungstafel 
für alle anderen Staaten hinzuftellen. Es ift bereits zur fie 
reotgpen Phrafe geworden, Preußen habe den Bifchöfen ſicher⸗ 
fih weit mehr eingeräumt, als ein paritätifcher Staat, ja 
felbft ein ganz Fatholifcher hätte thun follen, und dennoch 
feine Zufriedenheit, Fein aufrichtiger Dank, „kein ernfter 
Wille, auf nihts weiter zu dringen’ "I! Beſtäti⸗ 
gend und die Augen fromm verbrehend, feufzt vor Allem die 
„Kreuzzeitung“ dazu: Sa, leider „fcheint da6 Programm ber 


”) So z. 3. Dr. Palmer no in der jüngften Reujahrsbetrachtung 
der Darmfl. 8.:3. ©. 29. 


Dm ve event, DIE untergeordnet 
Drgane waren vielfach bis zur Stunt 
eſſirt, fie nicht verwiſchen au Iaffen a 
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Kammer in ver That mitunter etwas mehr einheitliche Diſti⸗ 
plin wünfchen zu laflen fchien. Ihrer Hauptaufgabe aber: 
ber Ueberſetzung des principiellen Rechts der Katholiken im 
das lebendige Recht auf dem verfuffungsmäßigen Wege, 
ift fie redlich nachgefommen, namentlid durch ihre jüngfe 
Vorlage auf Trennung, gefonderte Aufweifung und Reftitutiog 
der ftiftungsmäßigen Fatholifchen Eultus - Dotation einerfeite, 
Handhabung der Parität im Unterrichts-Budget andererfeits *). 
Was die Begründung des Antrags betrifft, fo ſprechen Zahe 
len am deutlichſten. Im vorliegenden Yale haben fie noch 
das befondere Verdienft, einen klaren und praftifchen Commen- 
tar zu dem fonft undefinirbaren Schlagwort Jungs oder Reus 
preußens zu liefern: „Breußen ein — evangelifcher Staat,” 
Selbſt der Umftand beeinträchtigt die eigenthümliche Bedeu⸗ 
tung jenes Commentars nicht, daß wir fchließlich noch ſehen 
werden, wie Neupreußen endlich die Entdedung gemacht 
hat: auh Baden — ift ein „evangelifher Staat.” Profit, 
„Evangelium *! 


Bei dem Antrage der 88 Fatholifchen Deputirten mit 
feiner zweifachen Forderung handelt es fih alfo, neben der 
einfachen Rechter oder Eigenthumss Frage, um nichts Andes 
red, ale um Bleihberehtigung der Katholiken mit 
den Proteftanten — nicht um ihre principielle Anerkennung, 


*) Cr lautet: „die Kammer welle befchließen, die koͤnigliche Staato⸗ 
reglerung aufzufordern: 1. eine Nachweiſung vorzulegen, welde 
fämmtliche vorhandene, von ben Staatsbehörden verwaltete, 
ganz ober theilweife Fatholifche Stiftungsfonte umfaßt, und über 
deren fpecielle Verwendung, fowie über die Grundfäße, wonach 
folhe normirt iſt, fi verbreitet; 2. die einzelnen Fondé three 
Riftungemäßigen, ober fonft rechtlich feflftehenten Beſtimmung ie 
foweit zurüdzugeben, als fie derfelben ganz oder theilmeife ent⸗ 
frembet find; 3. die grundgefeslih anerfannte Parität 
auch in Bezug auf freie Bewilligungen aus der Staatskaſſe für 
das Univerfltäts-, Byummaflals, Schullehrer: Seminariens und 
Clemeuntarſchul⸗Weſen zu verwirklichen.“ 


ey SUSHEWIWUngen, und Die % 
deßhalb geftellte Antrag Walbbott in 
that fund, weſſen hierin bie Katholif- 
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gung der Bebürfniffe der evangeliſchen Kirche."  Diefe Fon 
derung fland nicht ifolist. Schon unter dem 4. Dez. 1851 
hatte der erſt neu errichtete „evangelifche Oberlirchenrath“ in 
einer eigenen Denffchrift Bebürfnifie der „evangelifchen Kies 
che“ geltend gemacht, und Forderungen geftellt, die vorläufig 
jährlich 274,000 Thr. weitere Zufchüfle aus Staatemitteln betru⸗ 
gen, ungerechnet die für die Ausftattung der kirchenregiment⸗ 
lichen Behörden und der Eonfiftorien erforderlichen Fonds *), 
Diefe Forderungen nahm nun das Minifterium wieder auf, 
und fuchte auch feinerfeits in einer eigenen Denkſchrift feine 
Mehrforderungen für den „evangelifchen Eultusetat“ näher zu 
begründen. Es fchlug die Bedürfnifie zu 210,000 Thr. am, 
indem es zwei Poften ver oberfirchenräthlichen Dentfchrift, 
jufammen zu 64,000 Thr. wegließ. Als Bedürfniß wurden 
geltend gemacht 20,000 Thr. zur Entſchädigung für die Em 
perintendenten, 30,000 Thr. für die Gründung von wenige 
flens zwei größeren Seminarien, 80,000 Thr. für die Aue 
dehnung der Vicariatseinrichtung, 50,000 Thr. für neuzuer⸗ 
richtende Kirchfpiele und 30,000 Thr. für emeritirte und des 
meritirte Geiftlihen. Diefe Aufzählung fo großer Bedürfniffe 
follte die Mehrforderung von 50,000 Thr. für das „evanger 
lifche Cultusbudget“ „als einen verhältnißmäßig überaus ges 
ringen Zuſchuß“ annehmbarer machen. Zudem ftellten 94 pro⸗ 
teftantifche Mitglieder der Kammer, an der Spike Röldechen 
und Stolberg- Wernigerode, den Antrag, „die Staatsregierung 
zu erfuchen, die den Bebürfniffen der evangelifchen Kirche ent⸗ 
fprechenden Staatsmittel dDisponibel zu machen, und deßhalb 
ein fucceflive Erhöhung des für die evangelifche Kirche aus⸗ 
zuwerfenden Zufchufles eintreten zu laſſen;“ ja, diefer Antrag 
ftellte noch weitere unabfehbaren Mehrforderungen in Ausficht. 


Solche Anſprüche auf die allgemeinen Mittel mußten bie 


*) Eine „Beleuchtung“ dieſer Deunkſchrift hat Rintel geliefert. hei 
gencburg 1858. 


legt fühlen, als ihrer Bedürfniffe gar 
war, und ber für die proteftantifchen fo | 
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und verwaltet. Rechtlich iſt der Staat ihnen Daher „ale Staat“ 
nichts fhuldig, weder im Allgemeinen noch im Speciellen; 
was er den einzelnen onfeflionen fcehuldet, das muß auf 
einem foeciellen Rechtstitel beruhen. Da aber der Etaat 
doch auch ein wefentliches SInterefie an dem Gedeihen des 
religiöfen Lebens hat, fo fünnen allerdings die gleichberechtige 
ten Gonfeilionen für befondere Bedürfniffe auf dem Grund 
der Billigkeit Forderungen ftellen, und der Staat ihnen ent» 
gegenfommen nach feinen Kräften, nicht zwar auf Grund 
einer rechtlichen Verpflichtung, fondern aus Liberalität. Aber 
gerade hierin darf die gleiche Berechtigung nicht verlegt wer 
den; der Staat darf nicht den Bebürfniffen der einen ent⸗ 
gegenfommen, die der andern vernachläffigen, er darf nicht 
der einen aus Liberalität fpenden, ehe noch die dringendften 
Rechtöforberungen der andern erfüllt find — Forderungen, die 
noch dazu durch öffentliche Verträge geheiligt, und fo zu einer 
„Chrenſchuld“ des Staates geworden find. Aber eben hierin 
ſahen die Katholifen ſich in ihren Intereffen verlegt, ihre 
Rechte verkürzt, ja die Gleichberechtigung, wenn nicht prin⸗ 
eipiell, fo doch factifch in Frage geitellt, und dieß um fo mehr, 
als das Minifterium gerade über den Rechtspunkt mit unver 
fennbarer Scheu hinwegging, und der Oberfirchenrath, wie die 
befannte fleine aber rührige Partei Principien entwidelten, 
die bei firenger Durchführung Alles in Frage ftellen Fonnten. 


Die fatholifchen Mitglieder der Kammer mußten baher als 
Pflicht erachten, die Rechtsverhältniffe klar zu zeichnen, die - 
rechtlichen Yorberungen der Katholifen, wie ihre biöherige 
Beeinträchtigung nachzuweiſen, die Bebürfniffe auch Fatholis 
ſcher Seits aufzudeden und auf Grund der fperiellen Rechts⸗ 
titel, wie der allgemeinen Bleichberechtigung deren Dedung zu 
betreiben. Zu diefem Zwecke flellte die Tatholifche Fraktion, 
an ihrer Spitze Regier⸗Rath Otto, den Antrag: 1) „daß bie 
zu Recht beftehenden Berpflichtungen des Staates zut Do⸗ 
tirung der Bisthämer, Domecapitel, Seminare, Emeriten- und 


evangeliſchen Kirche zur Etaatöfaffe eingezogen feien 
Verpflichtungen auf diefen Gütern hafteten, und in 
fie von Eeite des Etaated dermalen in Gang gefebt 
3) „daß die nad Erfüllung der rechtlichen Berpflichtur 
verfügbar bleibenden Fonds, insbefondere die bei 
50,000 Thr., paritätifch verwendet würden.“ 


Betrachten wir nun zunächſt das Thatfächliche 
tholifchen Befchwerden. Man hatte Fatholifcher Sei 
unterfchieden zwifchen Rechtöforderungen und Gaben 
beralität. Katholifen wie Proteftanten haben folche 
forderungen gemäß ber Zahl der fpeciellen Rechtstite 
fo Haben beide Anſprüche auf Liberalität gemäß % 
und numerifhem Berhältniß. Daß die Katholifen m 
ciele Rechtetitel aufzumeifen haben, liegt einfach in 
ſchichtlichen Herkommen. Die Fatholifhe Kirche be 
Alles an den Staat verloren; nicht bloß wurden alle 
lichen Güter, die der Domcapitel, Klöfter und geiftlict 
porationen eingezogen, fondern auch das, maß der Rei 
ausgenommen, wie die frommen und milden Stiftung 
eigentlihe Pfarr» und Pfarrlirchenvermögen, Schulg 
tard» und Memorienftiftungen. Geſchab dies 12N2 . 





Barität in Preußen. 477 


Unterricht: ıc. x. machte, das Edikt aber lediglich ein allge⸗ 
meines Berfprechen gab, „mit dem Rathe der oberften geiſt⸗ 
lichen Behörden für reichliche Dotirung zu forgen.” Preußen 
hat fo wohl das Zehnfache des durch den Lüneviller Frieden 
Berlorenen erhalten. Da aber der Reichsreceß wie das Edikt 
von 1810 auf Weftyreußen und Poſen feine Anwendung 
fanden, wurden fpäterhin dafelbft noch in den Dreißigerjahren 
gegen alles Recht die fämmtlichen Klöfter aufgehoben, die 
Güter mit den Staatsdomänen vermengt, ein Theil dem 
Fiscus einverleibt, der andere Theil als weftpreußifch:pofen'fcher 
Säfularifationsfond feftgeftellt, ver aber Berwendungen füt 
proteftantifhe Zwede grundfäglih und faktiſch 
nicht ausſchließt. 


Dagegen ſind die Verluſte der proteſtantiſchen Confeſſion 
weit geringer, da ſie eigentlich nur in dem Uebergang der 
biſchöflichen Güter an die Landesherren zur Zeit der Refor⸗ 
mation beftanden. Das ganze Mfarrvermögen und die Stife 
tungen find ihr auch fpäter geblieben, und durch das Edikt 
von 1810 hat fie höchftens eine Million an den Staat vers 
foren, während Preußen z. B. in Schlefien allein von der 
fatholifchen Kirche nahezu an dreizehn Millionen einzog. Ka⸗ 
tholifcher Seite if daher die Totirung der Bisthümer, See 
minarien, und alles das, wozu der Receß den Etaat der 
Kirche gegenüber verpflichtete, und was die Bulle de salute 
animarum näher formulirte, eine unzweifelhaft rechtliche For⸗ 
derung, gleichwie die Verpflichtungen, welche von den einges 
zogenen Abteien, Etiftern ic. bezüglich der:-anneren Pfarren u. 
f. w. anden Staat übergingen, und die Verwendung alles un« 
rechtmäßig eingezogenen Gutes zu Fatholifhen Eultuszweden. 
Ebenſo find die Proteftanten berechtigt, die Ausftattung ihres 
Kirchenregiments zu verlangen, und die Fatholifchen Glieder der 
Kammer haben auch dafür ohne Widerfpruch geftimmt, da 
eben die bifchöflichen Güter zur Zeit der Reformation an bie 


Fürften gefallen find, und dieſe damit auch die darauf haf⸗ 
xxxIll. | 32 


Zaren onen ee gun ne vun MELyE 
ableiten, auch noch für weitere Bedürf 
übernehmen, wenn nicht fpecielle Red 
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ber geradezu provorirt, die eigenen noch rüdflänbigen recht⸗ 
lichen Forderungen entgegenzuhalten und zu erinnern, daß 
bie in der Bulle de salute animarum ftipulirten Verpflich⸗ 
tungen theild gar nicht, theils nur unvolftändig zur. Aus⸗ 
führung gelommen, die Bisthümer, wie die Gapitel nichts 
weniger als dotirt feien, was auch der König felbft in der 
Kabinetsordre vom 14. Januar 1845 anerkannt hatte: „ich 
erachte ed noch dann in Gemäßheit der Bulle de salute ani- 
marum für recht und nothwendig, die verfprochene Radieirung 
ihrer Dotation endlich in Erfülung zu bringen.“ 


Im Einzelnen nun hatte man jenfeits für die Superin- 
tendenten 20,000 Thr. beanſprucht. Dazu Hat aber der Staat 
feine rechtliche Verpflichtung, da die Superintendenten nicht 
gu dem oberften Kirchenregiment gehören; find fie ein Be⸗ 
dürfniß, das die Liberalität zu deden hat, fo ift daſſelbe ka⸗ 
iholifcher Seits noch dringender vorhanden, da dieden Superin- 
tendenten entfprechenden Defane und Erzpriefter aus Staats⸗ 
fonds gar nichts beziehen, während für die Euperintendenten 
vielfach ſchon Gelder flüfftg find. Hatte man ferner als pros 
teftantifche Bedürfniſſe die Errichtung zweier größeren theos 
logischen Seminarien, wie die Vermehrung der Vikariate für 
nöthig erklärt, und hHiezu die Summe von 30,000, vefp. 
80,000 Thr. angefebt, fo Fonnte man fatholifcher Seite zu⸗ 
nächft darauf aufmerffam machen, daß es fehr zweifelhaft 
fei, ob Predigerfeminare eine nothwendige Einrichtung der 
proteftantifchen Kirche feien, da foldhe, abgefehen von einis 
gen iſolirten kleineren Anftalten, nie beftanden, daß dagegen 
Priefter- und Knaben-Seminare unbeftritten zu den nothwen⸗ 
digen Einrichtungen der Tatholifchen Kirche gehören. Aber 

® 


erbinge die Behauptung Hingeworfen, daß die Ausftattung ber Fas 
tHolifchen Bisthümer, nach den jüngften Borlagen des Gultuss 
Budgets, „nahezu die Höhe deſſen erreiche, was für ven ganzen 
esangelifchen Cultus aus Staatsmitteln geleiftet wird.“ 

32 °® 
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auch abgefehen davon, fo find bisher noch Feine Güter „evan⸗ 
gelifher* Seminare oder ähnlicher Anftalten eingezogen wors 
den, mit der Verpflichtung für den Staat, den Bedarf ander- 
weitig zu deden, wie dieß der Fatholifchen Kirche gegenüber 
gefchehen ift, der nur ein kleiner Theil defien zurüdgegeben 
wird, was fie urfprünglich rechtlich befeflen; und diefer Kleine 
Theil ruht, außer der bei der Säcularifation übernommenen 
Verpflichtung, noch auf einem öffentlichen Vertrag, nämlich 
der Bulle de salute animarum. Jedenfalls hat die „evan« 
gelifebe Kirche” Feine rechtlichen Anfprüche auf Dotation von 
Predigerjeminarien, während die fatholiichen Anſprüche hin⸗ 
länglidy rechtlich begründet find, freilich nicht erfüllt, denn es 
fehlen eben die ftipulirten Knabenfeminare ganz, und auch die 
beſtehenden Priefterfeminare entfprechen nicht dem Bedarf; ja in 
Poſen können drei Siebentel der Klerifer gar nicht einmal im Se⸗ 
minar wohnen, fondern müffen in Privat- und Wirthshäu- 
fern ihr Unterfommen fuchen. Die Forderung von 80,000 Thr. 
für „evangelifhe Pfarrvifare* ift rechtlich ebenfo wenig zu 
begründen, und wenn man geltend macht, daß erft auf 1500 
Proteftanten Ein Geiftlicher treffe, während fchon auf 1082 
Katholiten ein folcher abfalle, fo hat bereits die officielle 
Statiftif von 1849 anerkannt, daß die Fatholifche Seelforge 
ungleich größere Kräfte verlangt. Nicht minder fonnte man 
auf den großen Mangel Fatholifcher Priefter hindeuten, ins 
dem im 3. 1852 in der Erzdiöcefe Poſen bei 588,203 Sees 
len und 431 Parochien nur 383 Geiftliche, in Gneſen bei 
269,935 Seelen in 222 Parochien bloß 178 Priefter in Thäs 
tigfeit waren, von denen felbft wieder mehrere nur Caplans- 
ftellen bedienten, und eine ganze Menge von Pfarreien, manche 
mit 2 bi 3000 Eeelen, unbefegt waren ugb noch find. 


Hatte man ferner 50,000 Rthr. jährlich als Bedürfniß 
für neu zu errichtende Kirchfpiele aufgeftellt, fo wies ber 
Antrag Otto noch dringendere Fatholifchen Forderungen nad). 
Die minifterielle Denffchrift erflärt die Errichtung von zwei⸗ 
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hundert Pfarreien, fowie die Vermehrung ber Prediger um 
wenigftens hundert für nothwendig; allein das proteftantifche 
Pfarrvermögen ift zur Zeit der Säcularifation nicht eingezor 
gen worden, wohl aber das Fatholifche, trotz der gegentheis 
ligen Beftimmung des Reicherecefies, und in fofern eriftirt 
feine rechtliche Verpflichtung des Staats weder für Pfarr⸗ 
Vikare, noch für neue Pfarreien. Man fchuf ih einen anr 
dern Rechtstitel: daß nämlich durch die Uebernahme der bis 
ſchöflichen Güter der Landesfürft dazu verpflichtet fei. Allein 
e8 lag eben nie in der Pflicht der Bifchöfe, Pfarreien zu 
errichten und Pfarrvifare zu beftellen; wenn fic es thaten 
und noch thun, fo geihah und gefchieht e8 eben aus Libera- 
lität, oder Eharität. Wenn aber der Eultusminifter fich dar⸗ 
auf berief, daß die Fatholiichen Bilchöfe es auch als Ehrenfache 
betrachteten, ihre Einkünfte zur Förderung Tirchlicher Inter⸗ 
eifen zu verwenden, fo überfah er das Eine, daß daraus, 
weil auf fie die bifchöflihen Güter übergegangen, wahrlidy 
doch für die proteftantifchen Fürſten Feine Rechtspflicht folgt, 
aus allgemeinen Staats mitteln ‘Pfarreien errichten zu müflen, 
Es kann nur Sade ihrer Liberalität ſeyn, folche Interefien 
zu fördern, und über Mangel derfelben können die Prote⸗ 
ftanten Preußens wohl nicht Flagen; dagegen ftellt fi das 
Bedürfniß wie die Pflicht einer Erhöhung der Dotation von 
Kirchfpielen, fowie die Errichtung neuer Fatholifcher Seite 
heraus, und liegen hier fperielle Nechtötitel vor. Am linken 
Rheinufer wurde nicht bloß das bifchöfliche Kirchengut, fon» 
deen das ganze Beneficials und Pfarrkirchen Vermögen wis 
derrechtlich zur Staatskaſſe eingezogen; als Yequivalent gibt 
man nur den fogenannten Staatögehalt von 131 Rthr. 
7 Ser. und 6Pf. Dagegen find die „evangelifchen“ Pfarreien 
von dieſer Confiscation verfchont geblieben, und haben die 
Stantögehalte noch obendrein; ja, man Äft fehr freigebig, 
neue proteftantifchen Pfarreien und Gapitel felbft bis zu 
20,000 Thrn. zu dotien, wofür Katholifen. oft froh waͤ⸗ 


katholiſchen Pfarren berufen lediglich a 
aus dem Eintritt in das faſt üheralt 
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weit abliegt, und ungeachtet aller Gefuche die Mittel zur 
Gründung eines neuen Pfarrfuftems für 820 Seelen nicht 
gewährt wurden. Aehnliches findet bei ſechs DOrtfchaften im. 
ber Pfarrei Ottweiler ftatt, fowie an der polnifchen Gränze 
Im Bisthum Trier gibt es dreißig Pfarreien, die noch gar 
nicht dotirt find, d. h. wo der Pfarrer nicht einmal den ges 
wöhnlichen Staatögehalt von 131 Thr. erhält. Dagegen 
verlangt die Stantsregierung für fech8 neue proteft. Pfarr⸗ 
ftelen auf derfelben linken RRheinfeite eine Mehrung an 
Staatsgehältern von 1312 Thr. In den Provinzen Sachfen 
und Preußen haben der Kreis DOfterode mit 3854 und Or⸗ 
telöburg mit 3312 — wovon auf dad Dorf Liebenberg allein 
374 treffen, alfo mehr als auf jedes der vom Staat errichs 
teten Pfarrſyſteme Mehlfad u. f. w. — der Kreis Lyk mit 
1365, der Kreis Sensburg mit 738 Katholiken noch Fein 
einziges ordentliches Kirchenfuftem. Dieß find aber noch nicht 
alle Belege des Antrags Dtto. Für Echlefien hat die „Volks⸗ 
halle” eigene flatiftifchen Nachweife geliefert. Bon 1741 bie 
jest hat dafeldft der Staat auf feinen Domänen drei Tathos 
lifche Pfarreien gegründet, von denen Budkewitz allein durch 
Beiträge der Gemeinde fundirt und erhalten, die Gründung 
der zweiten eine Folge der Aufhebung des Klofterd ift, von 
dem aus fie verfehen war, die dritte mit dem alten Pfarr⸗ 
Witthum dotirt wurde. Dafür find zwei Pfarreien durch 
Üebergang der Sefuiten « Güter an den Staat eingegangen, 
und zwei andere Durch die Säcularifation des Klofters St. 
Vincenz. Proteftantifche Pfarreien aber find feit 1830 bis 
1848 allein in Schlefien 28 errichtet worden, davon 14 auf 
königliche Koften; wie viel die Koften für fie betrugen, wie 
reichlich hier gegeben wurde, läßt fih daraus ermefjen, wenn 
man bedenkt, daß die Pfarrei Erdmannsdorf 22,500 Thr. 
al8 Dotation erhielt, 10,000 der Pfarrei Lomnitz als Ents 
ſchädigung für die Abzweigung gegeben wurden, 26,000 bie 
fönigliche Chatouille zum Kirchenbau verabreichte. Außer diefen 


ıngen häufig abgenommen haben. In 1 
denburg und Pommern ift für die Ka 
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widerrechtlich ſaͤculariſirtes Pfarr⸗ und Kirchenvermoͤgen zu 
betrachten. 

Die minifterielle Denkſchrift ſetzt endlih auch noch 
30,000 Thr. als Bedürfniß für emeritirte und demeritirte 
proteftantifchen Geiftlihen an, und beruft fi) dabei auf die 
aus Staatsmitteln gegründeten Einrichtungen zu ähnlichen 
Zweden für katholiſche Geiftlide. Wenn man aber Fatholi« 
her Seitd auf die vielfach noch fehlenden Emeriten= und 
Demeriten-Anftalten hinweist, fo hat man diefe wieder nicht 
auf dem Grunde der Billigkeit, fondern gleichfalls aus be« 
flimmten, feit dreißig Jahren unberüdfichtigt gebliebenen Rechte« 
titeln zu fordern, während die Proteftanten abermals feine 
Rechtötitel vorlegen können. Geradeſo, wie mit der Dotation 
der bifchöflihen Stühle und Capitel, verhält es fich mit ber 
der Seminarien, und mit der der Emeriten» und Demeriten» 
Häufer; zu Sämmtlichem hat der fäcularifirende Staat Bers 
pflihtungen übernommen, während die nunmehrigen Aniprüs 
che der PBroteftanten durchgehende ſich auf bloße LKiberalität 
gründen. Freilih find jene Berbindlichkeiten größteritheife 
unerfüllt *), aber nur um fo mehr mußte das Rechtögefüht 
der Katholifen verlegt werden, wenn der Antrag Nötdechen 
unter Die durch flaatlihe Bewilligung in Zukunft zu -deden» 
den Bebürfniffe auch noch „die evangelifche Krankenpflege, 
Schule, NReifepriefter und Seelſorger für die im Orient, in 


2) Als Hohn muß es betrachtet werben, wenn In ben von dem Obers 
Firchenrathe ausgehenden „Bemerkungen“ gegen den Antrag Otto 
gejagt wird: „Als eine nicht in Geld zu ſchätzende Liberalität muß 
hier die Rüdgewähr des Wahlrechts der Biſchöfe und Eapitel, uud 
Aufgebung tes landesherrlichen Rominationsrechtes erwähnt wers 
den.” Das find oberficchenräthliche Rechtsbegriffe, denen gemäß 
„es auch nicht Aufgabe der evangelifchen Kirche feyn Fönne, müffige 
Schäpe zu fammeln”, als wenn bieß die Aufgabe der Fatholifchen 
Kirche wäre, ober als wenn diefe foviel beziehen würde, um mäfs 
fige Schäbe zu fammeln! 
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Stalien, Spanien und Südamerika zahlreich lebenden preußi⸗ 
ſchen Untertfanen evangelifcher Eonfeffion, und endlich die 
evangelifche Heiden» und Judenmiffion* rechnet, für melche 
legtere die Stanteregierung im Etat jährlihd 500 Thr. in 
Anſatz bringt. Ohnehin ift für dieſe Zwecke fchon außeror« 
dentlich viel aus Staatsfonds gefchehen, indem mit nicht uns 
bedeutenden Opfern der Staatskaſſe proteſt. Gottesdienſt, 
Kranfenpflege ıc. zu Hull in England, zu Krajowa in der 
Walachei, im rauhen Haufe bei Hamburg, zu Luzern, Zus 
rin, Neapel und Rio de Janeiro eingerichtet, fowie zur Erhal⸗ 
tung des fogenannten Bisthums in Jeruſalem der Zinfenertrag 
von verfchiedenen, dem Staatöfchabe gehörigen und 85,000 Thr. 
betragenden Pfandbriefen und Staatsfchuldfcheinen zu 35,000 
Thr. angewiefen ift, Preußen zudem noch jährlich 4135 Thr. 
für Jerufalem zahlt *), endlich gleichfall8 wieder aus Staates 
Mitteln 500,000 Rth. gur Errichtung des Rormalfranfen- 
Haufed Bethanien in Berlin und die Zinfen von 4 Millio- 
nen zur Unterhaltung der Anftalt bis 1848 verwendet wur⸗ 
den, während ed den Katholiken überlafien bleibt, für alle 
diefe und ähnliche Bebürfnifie aus eigenem Sädel zu forgen. 
Iſt nun etwa darin dad Wefen des „evangelifchen Staates* 
gelegen, daß alfo die auf den unzweifelhafteften Rechtötiteln 
ruhenden Fatholifchen Forderungen zurüdgefebt, Dagegen ſyſte⸗ 
matifch bevorzugt wird, was „evangelifcher” Seits von der 
puren Liberalität anzuſprechen beliebt, ja noch mehr, von der 
entgegenfommenden Geneigtheit, aus den allgemeinen Staats» 
Mitteln zu erfeßen, was ſonſt nur und allein die chriftliche 
Charitas zu leiften hat? Daß doch die „Kreuzzeitung“ hierin 
den „verfappten Communisſsmus“ nicht ſchon lange gewit⸗ 
tert hat! 

Diefelden Beeinträchtigungen, wie in Bezug auf den 
Eultus, beftehen in Bezug auf das höhere und niedere Schul: 


*) Vinke nannte es eine „fehwere Rechtsverlezung“, wenn folche 
Koften von fämmtlichen Staatsangehörigen getragen werben follten. 
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wefen, und befhalb glaubte die katholiſche Fraktion auch nad 
diefer Seite hin Anträge „als Remedium vor fürmlichen 
Rechtöfränfungen“ flellen zu müflen, „indem maflenhaft die 
Beeinträchtigungen der Fatholifchen Sntereflen faft durch alle 
Zweige des Unterrichtes aufgehäuft find.” Dieb geſchah ſchon 
in der vorigen Saiſon durch das Eorreferat Otto's in zwanzig 
Anträgen, welche Abhülfe für verlegte Rechte forderten, und 
die leicht noch hätten vermehrt werben können. Otto felbft 
verzichtete damals auf die Debatte, da der Schluß der Kam⸗ 
mer vor der Thüre fland, und es ihm auch im Intereſſe ver 
Sache — weil fih nämlich ſchon bei der Discuffion bes er⸗ 
ften Antrags in der Commiffton ergab, daß man fich nicht 
zu orientiren wußte — vortheilhaft fchien, einige Zeit der 
ruhigen Veberfegung zu gönnen. Der erfte Antrag bezog fich 
auf die Univerfitäten. Am Anfange des Jahrhunderts waren 
in den Territorien, die jebt Preußen bilden, ſechs katholi⸗ 
ſche Univerfitäten. Cie find inzwifchen fämmtlich verſchwun⸗ 
ben, während drei „evangelifche”“ noch jept beftehen, Berlin 
nicht gerechnet. Aber auch an den zwei fogenannten paritätis 
ſchen Univerfitäten, Breslau und Bonn, fehen ſich die Kas 
tholifen verfürzt. So befonders in Breslau, wo, abgefehen 
von der theologifchen Fakultät, von 35 Profefioren 30 Pros 
teftanten und nur 5 Katholifen find. Auch die Fatholifch« 
theologifche Fakultät, die 260 Studenten zählt, erhält nur 
ein peculium von 5145 Rth., während die yroteftantifchrtheo« 
logiſche Fakultät mit 146 (?) Studenten eine Gefammtbefols 
dung von 6000 Rth. bezieht. Der verftorbene Barbinal Dies 
penbrod hatte zweimal vergeblich einen Fatholifchen Profeſſor 
für Gefchichte beantragt, aber zwei Proteftanten lehren da« 
ſelbſt *%). Nach den Angaben des Correferenten betragen bie 
von der alten, den Sefuiten entflammten Univerfität Breslau 





[3 


*) Seüdem if Stenzel geftorben, und Dr. Cornelius angeftellt 
worden. 
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fommenden Ginfünfte 10,695 Rth., während die der alten 
preteitantifchen Univerfität Frankfurt, welde mit Breslau 
vereinigt ift, angehörigen Einfünfte nur 4387 Rth.*) bes 
tragen. Die Jefuitengüter follten ausſchließlich zu Fatholis 
[hen Zweden verwendet werden, wie dieß der verflorbene 
Kinig in Bezug auf dad Vermögen der fchlefifchen Erjefuiten 
im Sculreglement von 1840 ausbrüdfich beftimmt hat. Run 
erhalten aber die fämmtlihen Fatholifchen Profeſſoren nur 
8154 Rıh., während die Erträgnifie der fatholifchen Fonds 
allein fchon viel mehr betragen, abgefehen davon, daß die 
Katholifen doch auch einen Anfpruh auf die 75,800 Thr. 
haben, welche von Staatszufchüflen u. f. w. kommen, und 
parirütifcher Beftimmung feyn müflen. 


Sechs weitere Anträge betrafen die Gymnaſien und Real- 
Schulen. Schon im Jahre 1850 hatte die Kammer bean- 
tragt und die Regierung beigeftimmt, daß bei der Herftellung 
des Etats aus den einzelnen Staatszufchüflen überall ausge⸗ 
fhieden werde, was auf rechtlicher Berpflichtung beruht. 
Geſchehen ift es aber biöher nur im geringften Maße. Das 
her hat der Eorreferent unternommen, dem nachzuhelfen, und 
es zeigt fi, daß eine große Zahl unter den Poſten des 
Etats als Bedürfnißzufchüfle des Staates fungiren, während 
fie aus Fatholifchen Fonds flammen, oder auf rechtlicher Vers 
pflihtung berußen. Die menigften Fatholifhen Gymnafien 
erhalten demnach einen Bedürfnißzuſchuß vom Staate; in der 
Rheinprovinz nämlich ergibt fih eine Summe von 5782, in 
Meftphalen von 1940 und in Schlefien von 2750 Rth., in 
allen übrigen Provinzen — Nichte. Der ganze Staatözus 
ſchuß für Fatholifhe Gymnaſien beträgt fomit 10,470 Rth., 


*) Hierin find freilich vom der Staatsregierung verfchiedene Angaben 
aemacht morben, bie aber das Verhältniß der Fonds nicht ändern, 
und eben auch wicht geeignet find, die fchreiende Disparität ber 
paritätifchen Univerfität zu verbeden. 
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während er für die proteftantifchen 167,803 Rih. ausmacht. 
Diefe Disparität darf aber nichts weniger als dadurch ents 
f&uldigt werden, daß für die Fatholifchen Gymnaften hin» 
längliche Fonds fchon eriftirten, und alfo die Bedürfniffe ders 
felben anderweitig genügend gededt feien. Schon die Anzahl 
der proteftantifchen Gymnaſien gegenüber den Fatholifhen ers 
weist die ftärffie Disparität. Abgefehen von dem Simultans 
Symnafium zu Efien, gibt e8 in Preußen gegen 90 proteltan« 
tifche Gymnaſien und nur 30 Fatholiiche, während paritätsmär 
Big nach der Population 54 beftehen, alfo ihre Zahl um 24 
vermehrt werden müßte. Jedenfalls haben die Katholifen ein 
Recht auf Vermehrung der Fatholifhen Oymnaften aus Staat 
mitteln, da gegenüber ven 167,800Rth. an Staatszufchüflen fiir 
„evangelifche”, nur 10,470 Rth. für Fatholifche aus Staatsgel⸗ 
dern fließen. Noch in die Augen fallender ift das Mißver⸗ 
hältniß, wenn man die Proportionen zu der Bevölferung in 
den einzelnen Brovinzen betrachtet. So find in: 

Proteftanten und Katholiken prot.u. kath. Gym, 
MWeftpreußen „ 509,689 481,127 4 2 


Bofen . - . 422,920 882,148 3 3 
Edlefien . . 1,569,248 1,459,981 14 8 
Meftphaln . 632,597 817,40 6 5 


Rheinprovinn . 665,908 2,114,236 8% 104 - 


Da der Zudrang zu den Studien in beiden Gonfeffionen 
gleich ftarf ift, fo find natürlich die fatholifchen Gymnaſten 
überfüllt, und es werben auch proteftantifche, wie in Ratis 
bor, Cleve und Köln, von Fatholifhen Schülern der Art 
maſſenhaft befucht, daß die Fatholifche Schüferzahl oft größer 
ift, als die proteftantifhe. So find in Ratibor 100 prote⸗ 
ftantifhe und 166 Fatholifche, in Eleve 55 gegen 61, im 
Köln 110 proteftantifche gegen 347 Fatholifhe Schüler. Das 
her auch die Ueberſpannung der Lehrkräfte an Fatholifchen 
Gymnaſien, indem bei ihnen erft auf 23 Schüler ein Lehrer 
fommt , bei den proteftantifchen fchon Einer auf 17 Schüler, 
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Zudem wäre die Pflicht der VBerflärfung und Vermehrung 
fatholifcher Oymnaften für den Staat um fo weniger läſtig, 
als fogar katholiſche Fonds für proteftantifche Schulzwede 
verwendet werden. So rühren in. Bofen nicht bloß die im 
Etat angegebenen 4268 Rth. von den Jeſuiten her, fondern 
auch noch die Summe von 20,159 Rth., die aber größten« 
theils proteftantifchen Gymnaflen zu Gute fommen. Aehnliche 
Nachweiſe ftellte der Korreferent auch hinfichtlich des Erfurter 
Univerfitätö- und anderer Fonds auf, indem er beantragte, 
daß Gymnaſien, welche jetzt proteftantifch find, aber urſpruͤng⸗ 
(ih Fatholifch waren und auf Fatholifchen Stiftungen ruhen, 
wie 3. B. die in Ratibor und Erfurt, zu ihren Zweden zu⸗ 
rüdfehren follten. 


Ebenfo erheblich ift die Klage über Bernachläffigung des 
fatholifchen Religionsunterrichtes. Während er an proteftans 
tifchen Gymnafien mehrfach aus Fatholifhen Fonds beftritten 
werden muß, fällt umgefehrt an allen fatholifchen, felbft für 
nur fehr wenige proteftantifchen Schüler (wie in Trier für 23), 
der proteftantifche Religionsunterricht den Fatholifchen Fonds 
mit je 200 Th. zur Laſt. So iſt ed namentli in Bonn, 
Düffeldorf, Emmerich, Aachen, wo beziehungsmweife 62, 37, 
23 und 19 proteftantifhe Schüler die gedachten Fatholifchen 
Anftalten befuchen. Dagegen erhielten die 100 Fatholifcyen 
Schüler an den Anftalten zu Berlin bisher noch Teinen öfr 
fentlichen Religionsunterriht. In Köln ift für 123 prote⸗ 
ftantifhe Schüler ein größtentheild durch freie Bewilligung 
des Staates unterhaltenes Gymnaflum, dagegen für 800 far 
tholifche au nur Eines, und zwar ein aus eigenen Mit 
teln unterhaltenes; in Gleve ift für 58, in Kreuznach für 79, 
in Lauban für 81, in Lukau für 86 „evangelifche” Schüler je 
ein eigenes Gymnaſium. Daher der Wunfch, daß auch für 
jene 100 katholiſchen Schüler in Berlin ein eigenes Gymna⸗ 
fium, und in Köln ein zweites errichtet werde. Das Lebtere 
iſt in den jüngften Tagen geichehen. 
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Aehnliche Mißverhältniffe finden Statt in Bezug auf 
die Schullehrerfeminare, unter denen ben 14 katholiſchen 
34 proteftantifche gegenüberfiehen. In der Rheinprovinz z. B. 
haben 2,114,000 Katholifen zwei Seminare, 665,900 Protes 
ſtanten auch zwei. Auch Binfichtlih der Elementarjchulen 
fteht e8 wohl in Frage, ob, wie ber Antrag Dito jagt, 
„bei den fubfidiarifhen Hülfeleiftungen des Staates bie 
Srundfäge der vertheilenden Gerechtigkeit maßgebend geblies 
ben.“ Die ärgerliche Thatſache läßt fich nicht läugnen, „daß 
in vorzüglich überwiegend Fatholifchen Gegenden neben den 
proteftantifchen Pfarreien auch vielfach proteftantifche Schu⸗ 
len duch Staatszuſchüſſe dotirt werden, während umgekehrt 
für katholiſche Echulen in überwiegend proteftantifchen Ge⸗ 
genden, wie 3. B. im Delegaturbezirl von Berlin, wo Hülfe 
vielfach dringend Noth thut, aus allgemeinen Staatsfonds 
fo gut wie gar Nichts gefchehen ift.” Ueber das Schidfal 
der fatholifhen Schule zu Magdeburg Haben die Hiftorifch- 
politifchen Blätter bereitd im 30. Bde. S. 532 ff. ausführs 
lich berichtet. 


Noch eine andere ſchwere Klage über fliefmütterliche Behand⸗ 
lung betrifft die zwei Sonde zur Verbefferung der Lage der Geiſt⸗ 
lihen und Lehrer, die zugleich eine Eteuervergütung bezwe⸗ 
den. Der eine beträgt 85,093 Rth., der andere 121,083 Rth.; 
befonderd auffallend ift die Verwendung des letztern. Es 
wurde nämlich im 3. 1823 durch Eabinetsordre die Summe 
von 200,000 Rth. zur Berbefferung der Außeren Lage ber 
Geiftlihen und Echullehrer bewilligt, und zwar zunächſt, um 
die durch Aufhebung der Steuerfreiheit entftandenen Radhs 
theile zu befeitigen. Bon diefer Summe aber zmweigte man 
[bon im 3. 1824, nad dem Maßſtabe der damaligen Bes 
völferung, 73,527 Rth. ab zur Dotation der Fatholifchen 
Bisthümer, wodurch die „Fatholifche Kirche einen angemeſſe⸗ 
nen Antheil an dieſer Bewilligung erhalte. Dafür blieben 
an den eigentlihen Berbefierungsfondse von 121,083 Rth. 


hundertfachen Ertrag der ‚Rmitaniffeten -Tatholifhen Kirchen: 
Güter, gehalten war; ſo wurde den Gelſtlichen und Lehreru 
der ihnen rechtlich gebihtende Unterſtäungs⸗Unthell entzo⸗ 
gen. Die Ungerechtigkeit IM mm fo größer; als gerade bies 
fem Fond von 200,000: Thr. ein rein katholiſcher Bond aus 
dem aufgehobenen Reunenllader Darienhof einverleibt wurde. 
In den legten Jahren hat War allerdings. angefangen, auch 
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der bei der ganzen Debatte das eigenthümliche Schidfal hatte 
ſich ftetö nur zu widerfprechen, leicht entgegenhalten, warum 
denn, wenn man aud vom Geſetze abjehe, fiir die proteftan« 
tifchen Schullehrer über 11,000 Thr. ausgefegt feien, für die 
fatholiichen aber nur 12007 Für dieſe ift doch wahrlich 
nicht durch Eeminare, Emeritens und TDemeritenhäufer beffer 
geforgt, wie man dieß dem Fatholifchen Klerus gegenüber 
vorgeſchützt Hat! Zu ähnlichen Reclamationen fand fi Otto 
in den lebten ſechs Anträgen oft veranlaft. Denn häufig 
geſchah es, daß Fatholifche Bonds, reip. das eingezogene 
Vermögen alter Klöfter, auch mit zu proteitantifchen Kirchen⸗ 
und Schulzwecken verwendet wurde, wie z. B. in Neuzelle 
und Erfurt. So fällt das Geſammtvermögen von ſechs Klö⸗ 
fern in Erfurt zu ein Drittel auf das proteftantifhe Schul⸗ 
weien in Etadt und Land Erfurt, und zu zwei Dritteln auf 
das Fatholifhe Schulmelen der Lande Erfurt und Eichsfeld. 
In gleicher Weife hat man den bergifchen Bond, der ein 
rein Tatholifcher ift, gleichfalls zu proteftantifchen Echulzwe- 
den verwendet, obwohl alle folche proteftantiihe Mitbetheis 
ligung an Fatholifhen Bonds gegen die Beftimmungen des 
weftphälifchen Friedens, wie gegen daß eigene preußifche Land⸗ 
recht verftößt. 


Tie Reihe der Rechtsverkürzungen an den Katholifen if 
aber noch nicht zu Ende. Eo find in den fünf von Friebs 
rih I. allerdings für die Proteftanten gegründeten Knapp⸗ 
fhaftsichulen Oberfchlefiens 714 Fatholifhe und 277 yrotes 
flantifche Kinder, aber nur zwei Fatholifche gegen fieben bis 
acht proteftantifche Tchrer*). Ebenſo auffallend ift das Miß⸗ 


*) Ueber Brieprihshütte brachte die „Bolfohalle” in Nr. 116 des 
vorigen Jahres ausführlichen Bericht. Die 1786 dahin gezogenen 
Mansfelder Proteftanten hatten gegen die Fatholiichen Hüttenge⸗ 
nofjen immer, eine folhe Minorität gebildet, daß 1801 auf dreißig 


, katholiſche Knappſchaftokinder nur zwei proteftantifche Famen. Sept 
IXXIII. 33 


494 Barität In Preußen. 


verhältniß binfichtlich der Cadettenhäufer. Echon die Anzahl 
katholifcher Cadetien — 59 unter 949 — deckt dieß hinlänglich 


find es feche, zwei davon bie eines Lehrers und zwei die eines Hütten: 
Beamten. Noch im 3. 1802, als eine foͤrmliche Schule eingerichtet 
wurde, berief daher das Bergamt zu Tarnowig einen Fatholifchen 
Lehrer. Das Miniflerium dagegen befahl die Anftellung eines 
Broteflanten, weil die Schule proteftantifche Stiftung fei und außer 
120 Thrn. aus der Knappfchaftefaffe auch 40 Thr. ars dem „evans 
gelifchen Schulfonds“ beziehe. Ale ber troß aller Protefte bes 
Bergamts eingeführte proteftantifche Lehrer 1844 nach mehr als 
vierzigjähriger Dienftzelt ftarb, drang ber verewigte Garbinal bei 
dem Minifter darauf, daß nun für diefe Schule, welde außer 
jenen 40 Thrn. ganz aus der Knappſchaftékaſſe erhalten werde, 
aus den Beiträgen der fat durchaus Fatholifchen Bergleute (Abe 
zügen von ihrem Tagelohn) und aus dem Preifure für Kirche und 
Schule, und die bei 51 Schülern nur drei proteftantifche zählte, ein 
Fotholifcher Lehrer angeltellt werde. Man ließ indeſſen durch ben 
proteftantifchen Hüttenfchreiber won ten katholiſchen Knappſchafto⸗ 
gliedern eine Erklärung hervorrufen: fie wünfchten einen evangel. 
Lehrer, und warum? weil fie dann mit der Geiftlichfeit nichts zu 
thun hätten! Es war damals die Zeit des namentlich von dem 
höheren und niederen DBergbeamten auf jede Weife unterftüßten 
Rongefcandale. Die Unterbehörden machten daher Furzen Proceß 
und flellten einen apoftafirten Katholiken als Lehrer an, der bei der 
Entlegenheit ver Pfarrei auch den Katechismusunterricht ertheilen 
muß. Der Gartinal hatte fi nochmals mit einem eindringlichen 
Schrelben, tief verlebt über ſolches Verfahren, an den Minifler ge- 
wenbet, erhielt aber nicht einmal eine Antwort. Erf im 
Auguft 1848 kam der verfprochene georbnete Religions: Unterricht 
"endlich zu Stande, und erft im Jahre 1849 wurde eine Fahr⸗ 
foftenentfchädigung für den Pfarrer Burfig ausgemworfen, der eine 
Eeelforge für faft 3000 Seelen hat, die bis 1'/, Meile vom Pfarr: 
orte entfernt wohnen, daher nur alle Monate zweimal den Unter⸗ 
richt eriheilen Fonnte. 1852 bot ſich eine Gelegenheit zur Verſetzung 
des Lehrers, die auf erzbifchöfliches Anbringen erfolgte; aber nicht . 
ein Tatholifcher, fondern wieder ein proteftantifcher Lehrer ward ans 
geftellt, unter dem fich die Zuflände bis zum Unerträglichen vers 
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auf. Konnte man aber bei den Rnappfchaftsichulen ſich darauf 
berufen, daß von dem .proteftantifchen Stiftungszwed nicht 


fhlimmerten. So iſt durch die vom proteftantiihen Revifor der 
Schule unterflügte Weigerung des Lehrers, dem Pfarrer eine Etunbe 
von den Schulftunden für feinen Unterricht abzutreten, den Kindern 
die unerträgliche Laſt aufgebürbet , daß fie an ten Tagen, an wel 
chen biefer eriheilt wirt, von 8 bie 11 Schulunterricht, von 11 bis 
1 Uhr Religiensunterricht und dann mwieter von 1 bie 3 Uhr Schuls 
unterricht haben, d. h. von 8 bis 3. Uhr, 7 Stunden lang, an die 
Sculbanf gefeſſelt find. In Pie frommen Gewohnheiten ter Kin⸗ 
der greift der Lehrer mit wahrem Religionszwance ein. So hat er 
den Mädchen unterfagt, ihre Gebetringe in der Schule 
zu tragen, nur goldene Ringe geftattet er; vor und nach dem 
Unterricht beteten alle Kinder das „Vater unfer,* vie katholiſchen 
das „Ave Marla“ dazu; der Lehrer hat das Auffagen des letzteren 
verboten, das erftere alſo erſetzt: 


Du aller Weſen Bater, 

Hörft Deiner Kinder Flehen, 
Durch Tugend, wie durch Kicker, 
Laß uns Dein Lob erhöhen ! 


Nah den Anordnungen der Schulbehörbe follen die gotiess 
bienfllichen Geſaͤnge von den Kindern in der Mutterfprache eingeübt 
werben ; auch dic hat der Lehrer unter dem Schuße des proteflaus 
tifhen Reviſors eingeſtellt. Er Täßt die armen Kinter: „Mit dem 
Pfeil, dem Bogen!“ und Aehnliches fingen, und als ihnen ber 
Pfarrer das Singen unfirchlicher Lieder unterfagte, erklärte der 
Lehrer den Kindern : der Pfarrer folle ſich um feine Kirche füms 
mern und nicht um bie Schule, er habe in der Schule nichts zu 
fügen ; „wenn er dieß noch einmal thut, werde ich ihm die Thüre 
weiſen.“ Mit folder Führung ficht denn auch die Wahl der Uns 
terrichtsbücher im fehönften Einklange: der berüchtigte „Wilmfen’fche 
Kinderfreund,“ der neben der Naturvergötterung auch den contrat 
social vorträgt, iſt Schulbuch nicht nur in Friedrichshütte, fondern 
auch in andern Knappichaftsfchulen. Dazu fommt noch, daß bie 
Kinder nur einige deutfchen Worte nachfprechen koͤnnen, ohne fie zu 
verfieben, ber Lehrer aber wieder nur wenige polnifchen Worte 
fpricht, und dieſe fo fchlecht, daß die Kinder über Ihn lachen. 


| 33° 


richtet und erzogen werben follten. 


Beſtand überfiedelte man unter dem $ 
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Das Recht der Kirche IR principiell unzweifelhaft an⸗ 


erfannt, und damit, meinen unfere proteftantiichen Journale, 


eine Zurüdfeßung feiner SBlaubensgenofien nicht gewollt haben 
konnte. Der Ort, den er zur Stiftung angewiefen, Zublinig, legt 
in foft ganz Fatholifher Gegend (der Kreis Lublinig hatte 1849 
bei 38,469 Katholifen nur 1421 Broteftanten, der Kreis Oppeln 
bei 852,861 Katbolifen nur 96,372 Proteflanten). Im I. 1848 
wurde die Anftalt eröffnet, aber ſchon 1847 war die Direftores 
Stelle von der Regierung in Oppeln mit einem proteftantifchen 
Prediger befebt. Die Remonftration des Cardinals halte zur Folge, 
tag ein Fatholifcher Symnafiallehrer St. ale Direktor berufen, das 
übrige Lehrs und Auffichtsperfonal aber dennoch aus Proteftanten 
zufammengefebt wurde. Die Züglinge wählte man aus allen brei 
Regierungebezirfen, und zwar fo Hug, daß unter den 24 Kindern 
— volle 8 katholiſche fi fanden. Die Wahl des proteftantifchen 
Auffichteperfonalse war fo unglüdlich, dag im Laufe von zwei Jabs 
ren ein Aufſeher, deſſen Tochter auch Mäpchenauffeherin war, 
4 katholiſche und 11 proteftantifche Mädchen mißbrauchte. Den 
Fatholifchen Religionsunterricht ertheilte der Direftor St., bie er 
nieberträchtigen Chifanen, vie ihm unter Anberm eine Verwar⸗ 
nung zugezogen hatten, dafür daß er den proteftantifchen Kindern 
in der Charwoche das hl. Grab in der Pfarrkirche anzuſehen ers 
laubte, in einer Disciplinar: Unterfuchung erlag, und das Dice 
torat einem proteftantifchen Lehrer der Anftalt übergeben wurde. Die 
Folge davon war, daß der Fatholifche Religiensunterricht ganz aufs 
hörte. Aber anftatt mit dem Pfarrer zu Lublinie fih in Ders 
bindung zu feßen, verhandelte die Regierung deßhalb mit einem 
Fatholifchen Lehrer der Stadtſchule. Der Bfarrer forderte num, daß 
die Fatholifchen Kinder wöchentlich treimal in die Stapifchule zum 
Religionsunterricht gefchidt würden; dieß aber fchlug der Direktor 
ab, und der Fatholifhe Lehrer der Stadtfchule wurde veranlaßt, 
gegen das Verbot des Pfarrers und Schulrevifors den Tatholis 
ſchen Religionsunterricht in der Anftalt zu ertheilen. Der Pfarrer 
Hagte beim Bifchof, und erft auf deſſen Befehl gehorchte ber Lehrer. 
So wirb denn gegenwärtig in biefer von einem katholifchen Manne 
in einer. faft ganz FTatholifchen Gegend mit einem Dermögen von 
mehr als 360,000 Thr. gegründeten Anflalt, für welche ber König 
felbR in der Stiftungsurfunde beſtimmt: „daß bei der Wahl der 


waltung jener Fatholifchen Etiftunge 

in den Händen evangelifcher Beamten 

Berwaltung diefer Fonds, fowie bei d 

waltung des gefammten niedern und 

ven Neglerung6- und Provinzlalfchuf 
einzefte, leicht zu überflimmenben Kath 
Minifierium die Kaflenfachen immer. v 
bearbeitet werden u. ſ. w.“ &o if 

wenn, wie Rhoden bemerft, „vie Ke 
‚ mehrfach von ihnen geforderte Vertrau 
da fie bißher für ihre gerechteften Anfı 
haben finden fönnen;“ ober wenn bie 

der erfien Kammer in der Erklaͤrung il 
50,000 Thr. zu flimmen, am Ende fagtı 
Staat verpflichtende Grundſah nicht Ei 
eimer der Stellung und ben Unfprüchen 
ſprechenden Weiſe feſtgeſtellt iR, Fönnen 
gungen ſtimmen, welche auf dem Grun 
geliſchen Kirche eingeräumten .bevorzı 
eines daraus abgeleiteten ungleichen 
gungen beruben follen, auf einem Grun 
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in Beziehung auf Mehrausgaben des Staates überdieß nicht 
zu überfehen iſt.“ Aber erft die principiell gewährte Freiheit. 
der Kirche hat e8 den Katholifen möglich gemacht, „nachdem 
fie den Verluſt der Milliarden, welche eine flürmifche Aus⸗ 
führung der Eäcularifationsbefchlüffe von 1803 bis 10 das 
mals ihrer Kirche entriß, verfchmerzt haben, dasjenige, was 
von den Säcularifationsbeflimmungen gänzlich unberührt blieb, 
und was ferner nach Inhalt diefer Beſtimmungen felbft, na⸗ 
mentlich nad) 8. 65 des Reichsreceſſes, der Einziehung nicht 
unterlag, aber dennoch miteingezogen wurde, herauszuvers 
fangen,” überhaupt die Erfüllung der Verpflichtungen, welche 
auf den eingezogenen Gütern hafteten, zu veflamiren, ober bie 
Rechte zu behaupten, die ihnen von Gott und Rechtswegen 
zuſtehen. „Das ift ihre Pflicht, und die Verfaſſung gibt ihnen: 
dazu das Recht, wie die Gelegenheit; und nur dadurch, daß 
fie thatfächlich dieſes Mecht gebrauchen und’ diefe Pflicht er⸗ 
füllen, behaupten fie auch mit das Recht und die Freihelt. 
ihrer Kirche, die fonft ein todter Buchftabe wäre.“ ‚ 


Die Verpflichtung wird aber um fo dringender, als es 
nicht mehr bloß um faktiſche Vernachläſſigungen und Ver⸗ 
legungen ihrer Rechte und ntereflen ſich handelt, fondern 
auch ſchon Principien hiebei fich geltend zu machen fuchen, 
bie noch gefährlicher find, als faktifches Unrecht, Principien, 
die theils in der oberkirchenräthlichen Denkfchrift, theils auch 
verftet in der minifteriellen, befonders aber bei der Debatte 
felbft durch Herrn von Gerlach zu wiederholtenmalen ausge» 
fprohen wurden. Faktiſches Unrecht, folange ed mehr nur 
materiell ift, entfteht gerade nicht immer aus böfer Abſicht, 
fondern vielfach aus Nebenurfachen und den allen Menfchen 
anklebenden Echwächen, und es kann bei einigem guten Willen 
bald befeitigt werden. Sind es aber Prinripien, auf deren 
Grund Bin ſolche VBerlegungen gefchehen, oder fucht man 
durch Prineipien diefelben zu rechtfertigen, fo wird das Unrecht 
auch ein formelles und die Rechtöverlegung Syſtem. Aber wie 


Staatsbürger, fondern auch gegen 
Verbrecher. Es fragt fi daher, n 
feit gegen bie Katholiken beftehen fo 
in: dem Schutze und in ber Yufı 
Bun aber haben dir Satholifen ni 
fondern auch allgemeine, gemeinfan 
gegenüber der Staatsgewalt felbR in 
sem poſitiven Recht find fie eben 
Kirche hat gleiches Recht auf Schu 
SIutereffen mit ber „preußifch evangelifd 
eben dieß if es, was Herr von G 
nicht anerlennen; fie wollen die Gered 
bes. Htiflichen Belenntniſſes Preuf 
| Bekenntniß feihf ſchließt aber 
vie bevorzugte Stellung „der evangelli 
ih fl), die Gleichberechtigung jeder 
and ‘daher vetleht die fe „Gerechtigke 
Hgfelt gegen „die römifche Kirche, ve 
au feinem Beſtehen bedarf, Im Principe 
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zugerufen, fo doch immer nur Halbbürger. Nun aber iR 
gerade diefe Bevorzugung der „evangelifchen Kirche” offen aus⸗ 
gefprochen,, Breußen ald „evangelifcher Staat“ befonder6 ber 
tont worden. „Preußen ift weientlich ein evangelifcher Staat,” 
hatte Noldechen ſelbſt ſalbungsvollſt proflamirt. 


Nach der Anſchauung dieſer Partei von „evangeliſchem 
Staat“ iſt nun nicht bloß „das ganze Kirchenregiment mit 
dem obrigfeitlichen Regiment verbunden worden,“ fondern „nach 
der Auffaffung der Reformation erfcheint das obrigfeitliche 
Regiment, ja das ganze Etaatöleben ald Gottes dienſt.“ 
Und dieß nicht bloß im Allgemeinen, gemäß dem alles menſch⸗ 
liche Thun Gottesdienſt feyn fol, fondern in dem fperiellen 
Sinne: die Obrigkeit if Vertreter Gottes auf Erden auch In 
religiöfer kirchlicher Hinfiht, denn „beide Tafeln des Ger 
ſetzes zu voüftreden, wurde als Beruf der chriftlichen Obrig⸗ 
feit angefehen, alfo auch die erfte Tafel, welche von dem 
wahren Gottesdienfte handelt.» So Gerlach's Worte, die 
freilich gegen den Buchſtaben wie gegen den Geift der Schrift, 
der fogenannten „einzigen Blaubendquelle,* verftoßen, und 
viel mehr an das alte Heidenthum, als an das Chriftenthum 
erinnern. Daraus fchließt er nun weiter, daß ſich darauf das 
Recht der Kirche an den Staat gründe, und aus diefem folgt 
ihm von felbft, daß das, was der Staat der Kirche zu lei⸗ 
fien hat, nimmermehr bloße Liberalität, fondern „daß ein 
firenges Rechtöverhältnig die Bafis diefer Pflicht fei.* @o 
gingen denn freilich die rechtlichen Anfprüche der „evangells 
fhen Kirche“ in's Unermeßliche, wenn auch Herr von Gerlach 
„lofale Bedürfniffe von den lofalen Gemeinden beftritten“ 
wifien will. Denn das Kirchenvermögen wurde nad) ihm in 
Folge des Ueberganges des Kirchenregiments an bie Fürſten 
nicht „färularifirt, * fondern „reformirt,“ d. 5. „nicht gu 
Staatszwecken, fondern zu Kirchenzwecken in Anſpruch ges 
nommen.” Nun folle man meinen, daß dieſe Kirchenzwede 
nur infoweit, ald das „reformirte Kischengut” reicht, auf 
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Befriedigung Anfpruch haben, fowie daß der Staat nur in⸗ 
foweit eine Verpflichtung habe, als er das Kirchengut „res 
formirt“ hat. Allein diefe „Reformation“ ift anders gemeint. 
Es jollen ja „Könige die Pfleger und Fürſtinnen die Säug⸗ 
ammen der Kirche feyn;* „fie werben vor dir nieberfallen zur 
Erde auf ihr Angeficht und deiner Füße Staub lecken,“ fagt 
Herr von Gerlach, und dieß ift „das Fundamentalgeſetz uns 
ferer evangelifchen Kirchenverfaffung.” Den Königen ift es 
aljo Bundamentalpflicht, für die Bebürfniffe der Kirche zu 
forgen, und zwar für Alles, was fie fordern mag. Sie bes 
darf dazu feiner fpecielen Rechtstitel, fie ift „eben wegen 
ihres Verhältniffes zu den Obrigkeiten und zum Staate gar 
nicht in dem Balle und in der Möglichkeit, fpecielle Rechts⸗ 
titel wegen alles deſſen, was fie zu fordern hat, zu erwerben.“ 
Ja, die Forderung fpecieller Rechtstitel, wie fie Reichenspers 
ger auch von proteftantifchder Seite verlangt hat, „verlegt,“ 
nach dem Erachten des Hrn. von Gerlach, „die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Yundamentalrechte der evangelifchen Kirche,“ 

Hiemit ift nicht bloß in Bezug auf die gedachte Frage 
fondern auch im Allgemeinen die volftändigfte Imparität ale 
Fundamentalgefeß des „evangelifchen Staats“ gegen die ka⸗ 
tholiihe Kirche ausgeſprochen. Denn wenn fie zwar flets 
ipecielle Rechtstitel aufweifen muß, dagegen aber jede For⸗ 
derung eines folchen der „evangelifchen Kirche” gegenüber „eine: 
Verlegung ihrer Fundamentalrechte“ ift, und der Staat die Pflicht 
hat, jede ihrer Forderungen aus den allgemeinen Stantögeldern 
ohnemweiters zu befriedigen, fo ift far, daß die Proteftanten 
dadurch eine abfolut bevorzugte Stellung einnehmen. “Die 
Katholifen hätten immer nur partielle Gerechtigkeit, höchſtens 
nur Befriedigung ihrer Specialtitel zu erwarten, und vielleicht 
einige Abfälle aus Gnade der Liberalität; dafür müßten fie 
aber reichlich beifteuern, um die vollig unbegränzten Anfprüche 
„der evangelifchen Kirche* befriedigen zu helfen *), die, wenn 


*) Es ift ungerecht, einzuwenden, wie Gerlach gethan, „auch bie evan⸗ 





Parttät in Preußen, 50% 
fie auch „keine müßigen Schäge zu fammeln® gebentt, doch 
für die Ausfteuer der ehelichen Früchte ihrer Diener um ſo 
größerer Eummen bedarf. Bom pofitiven Rechte ift bei einer 
folden Anfchauungsweife fo wenig mehr die Rede, als vom 
hiftorifchen. Nur dann, wenn wirklich durch die Reformation 
die weltliche Obrigkeit jene Stellung. in der „evangeliſchen 
Kirche” erhalten und diefelbe auch bewahrt hätte, die ihr Herr 
von Gerlach anweist, wenn wirklich Preußen „der evangelifche 
Staat xar’ dEnynv* oder der zur fichtbaren evangeliſchen 
Kirche felbft gewordene Staat wäre, als folcher immer fich 
geltend gemacht, und ohne Innern Widerfpruch fo befanden 
hätte, nur dann, wenn alles Dieß rechtlich und hiſtoriſch uns 
zweifelhaft wäre, müßte der „evangelifiben Kirche” Preußend 
der Vorzug eingeräumt werden; allein nicht bloß ift alles Dieß 
rechtlich und Hiftorifch völlig unbegründet , fondern es iſt die 
ganze Deduftion nur das Idol einer Partei, ald deren Prophet 
Herr von Gerlach angefehen werden will, und welde nur 
erft den Wunfch gefaßt hat, Preußen zu jener Höhe zu er⸗ 
heben, wo es die fichtbare evangelifche Kirche werde oder fie 
erzeuge. Diefes Idol geht aber mit andern Etrebungen unter 
den Proteftanten Hand in Hand, die in diefen Blättern bes 
reits hinlänglich gelennzeichnet find. 


Nun Fönnte man allerdings mit Binfe fagen: „die reiche 
Phantafie des Herrn von Gerlach fei noch feine Rechtsquelle,* 


gelifchen Iinterthanen trügen ihrerfeits dazu bei, daß der römiſch⸗ 
Fatholifchen Kirche ihr Recht werbe*, da auch fie zu den Staates 
Ausgaben für die römifche Kirche beifteuern müßten; benn was 
diefe vom Staate erhält, ift nur der hundertſte Theil veffen, was 
der Staat ihr genommen hat, genommen mit ter Verpflichtung, 
ihre Bebürfniffe zu deden. Dagegen zahlen allerdings die Katho⸗ 
liken mit, um die proteftantifchen Bebärfniffe zu decken, ba für 
biefe weit mehr gegeben wird, ale die „evangelifche Kirche” rechts 
lich fordern Tann, bie Katholiken alfo vielmehr, anftatt für ihre, 
kirchlichen Beduͤrfniſſe, reichlich für die proteftantifchen beifteuern. 





. 
ausgeſprochen iſt; allein ſein Schwank 
proteſtantiſchen Anfprüche mufte Arten 
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ausdehnt auf die allgemeinen Bedürfniſſe, verrüdt er den 
Rechtepunft, nähert ſich wefentlich der Anfchauung Gerlach's, 
und macht fo den Landesheren zum „Pfleger der evangelis 
fhen Kirche” überhaupt, was natürlich mit dem Kürften tes 
bloß „evangelifhen Staates * zufammenhängt. Teßgleichen 
hatte auch die oberfirchenräthliche Denkfchrift den Ausgangs» 
yunft von dem „innigften Verwachſenſeyn der Gefdsichte der 
evangelifhen Kirche in Preußen mit der Gefchichte des rer 
gierenden Haufes und mit der Entwidlung des Staate- und 
Volkslebens“ genommen, wogegen die Echrift: „die Fatholts 
fchen Intereſſen ıc.* mit Recht bemerft, „daß diefe Anficht in 
ihrer praftifchen Anwendung in Geſetzgebung und Verwaltung 
zu den fohwerften Bedrüdungen der Katholifen geführt habe, 
da fie eben aus dem gewichtigen Grunde, weil fie die Interefien 
des Staates mit den Intereſſen der evangelifchen Kirche 
identificirt, folglih dem Staate das organifche Beftreben 
vindicire, im Bunde oder vielmehr verwachfen mit der evan⸗ 
gelifchen Confeſſion die andere Confeſſion auszuftoßen oder 
zu ſchwächen und ihrer Lebenskraft zu berauben.” 


Die Katholifen find offenbar bei Geltendmachung derats 
tiger Principien nicht bloß als ſolche in ihren religiöfen und 
firchlihen Intereſſen zurüdgefegt und auf das Tieffte verlept, 
fie find ebenfo als Preußen in ihren politifchen Rechten ges 
fränft, ja ihre Stellung wird geradezu in Frage gefteflt. 
Preußen felpft wird fo als Etaat von der Kirche der Refors 
mation verfchlungen, es fol Kirche feyn oder werden, ins 
dem das obrigfeitliche Amt felbft als Gottesdienft im fpeciellen 
Einn geübt wird, und die Obrigfeit auch die erfte Tafel des 
Geſetzes volifiredt. Nun haben aber die Katholifen Preußens 
nicht bloß ein Interefie, fondern ein Recht darauf, daß Preis 
pen „als Staat“ fortbeftehe und nicht zur ſichtbaren evange⸗ 
liſchen Kirche in diefer fichtbaren Welt werde; und es iſt das 
ber nicht bloß eine Pflicht gegen ihre Kirche, fondern auch 
eine politifhe Pflicht gegen den Staat, mit allen gefeglichen 
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Gonfundirung und Identificirung nicht für immer eingebe, 
ja daß felbft der König feine Kicchengewalt niederlegen könnte, 
fo dürften doch die Berhältnifie ſtärker ſeyn, als der Wille 
und die eigne Macht. Jedenfalls ift es Preufens eigenftes 
Interefle, die Berfuchung, welche ihm eine Feine, aber rührige 
Partei bereitet, von fich zu weilen, und von fi) auszuftoßen, 
was es ihr bereitd nachgegeben, dann erft fann es als Staat 
das Recht unparteiifch handhaben. Gleichwaltende Gerechtigkeit 
allein fichert feinen Befland, diefe aber und nur diefe verlans 
gen die preußifchen Katholifen. 


Man darf hoffen, daß guter Wille ihnen entgegen fomme, 
denn Neupreußen hat mit der ruffifhen Allianz zu falliren 
erft angefangen, und wenn die Lüge nicht unfterblich wäre, 
hätte man es im badifchen Handel bereits durch qualificirten 
Eelbftmord dahin ſcheiden fehen. Verdientermaßen hat fein 
größeres Fatholifches Blatt davon nähere Notiz genommen wie 
Herr Wagener, nad) gnädiger Erlaffung der über ihn verhängten 
Freiheitöftrafen, in die Redaction der „Kreuzzeitung“ wieder 
eintrat, und diefen Act fofort dadurch verherrlichte, daß er 
die fonft fo bitter verfolgte badifche Bureaufratie urplöplich 
zum „evangelifhen Staat" Baden promovirte. Als es vor 
Monaten galt, für das gute Recht der Katholifen in Hols 
land Zeugniß zu geben, erklärte Neupreußen förmlich: hier 
für dießmal nicht dienen zu fönnen, denn hier handle es fidh 
um den „evangelifhen Staat” und er fcheine im vollen Recht, 
aber wenn der Exrzbifhof von Freiburg gegen die badifche 
Bureaufratie einmal loßgehe, dann — dann werde er den 
entfchiedenften Kreuzzeitungs⸗-Beifall für fich haben. Wir bedank⸗ 
ten uns damals zur Stunde für den unangerufenen Beiftend, 
wir täufchten und nie über den gefchäftigen „natürlichen Buns 
desgenoſſen“! Und fiehe da! die erfte Arbeit des alten Chefre⸗ 
dacteurs vom 2. bis 8. Febr. 1854 war, zu beweifen, daß 
der Erzbiſchof fein „[ubjectives Ermeſſen für göttliches 
Recht halte”, und e8 eigenmächtig „über das pofitive Recht 
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jeße*, alfo ein Rebelle fei; daß der wertfälifche Friede und 
Dergleihen hier gar nicht competent feien, weil der Papſt 
dieſe Reichsgeſetze felbft nicht anerfenne, und jedenfalls Die 
„evangelifhen Fürften nicht ihren Fatholifchen Unterthanen 
gegenüber” daran gebunden fein. Wir haben — fagt New 
preußen, felbft jungferlich erröthend über den Eatholifchen Un⸗ 
danf — gewiß jederzeit bewiefen, „wie fehr wir auf Seite 
der römiichen Kirche ftehen, mo es fi) um geiſtliche und 
himmliſche Tinge handelt, und wo es den Kampf gegen 
die paganifirenden Elemente und Etellungen der andern Staa- 
ten gilt”, aber — aber fie hat dann eben „ein Reich. nicht 
von diefer Welt zu ſeyn.“ Und in specie die badifche 
Bureaufratie in Ruhe zu laflen! Denn wir waren damalg, 
zur Zeit des holländifchen Conflikts, in leidigem Irrthum, 
und Herr Eichhorn mit Eonf. haben feitdem unwiderleglich 
bewiefen: daß Baden und feine Bureaufratie ein — ädht 
„evangelifcher Staat" ff. Was wir, fährt Neupreußen 
fort, damald für einen heiligen Kampf gegen bureaufrati« 
ches Heidenthum anfahen, das war in der That die — 
„eiferne Grundlage von Principien, die unverträglich find 
mit der Celbftftändigfeit von Staaten, die mehr feyn 
wollen, als Erecutiv-Behörden der geiftlichen Univerfalmos 
narchie zu Rom.” D'rum — heiliger Zittel, erhöre une! 
heiliger Schenfel erbarme dich unfer! Heiliger Ullmann, vers 
zeihe uns unfere Sünden! Denn wir befennen ja jegt und in 
allweg, daß ein „Staatsmann“ fein „Staatsmann“ ift, ber 
da nicht weiß, daß „die Selbfiftändigfeit der römifchen Kir⸗ 
che, wie fie der römifche Stuhl verfteht, mit der Eelbfiftän- 
digfeit der Staaten, insbefondere der proteſtantiſchen, völlig 
unvereinbar ift und bleiben wird.” Ja, „bleiben wird“, fos 
lange „die römifche Kirche den Ruhm der Infallibilität nicht 
darangibt*, refp. an Jungs oder Neupreußen abtritt, das im 
Februar jüngftverfloffen endlich wieder ganz es felbft ges 
worden ift! Sene „Selbfiftändigfeit” nun, jene jedem „evans 
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gelifhen Staat" tödtliche „Eelbfiftändigfeit der römifchen 
Kirche* , wie fie Erzbifhof Hermann ambitionirt, ift freilich 
in der. preußifchen Berfaffung felbft garantirt, und Neu⸗ 
Preußen felbft hat fich ſchon oft auf das feierlichſte für 
alle möglichen Rechte und Freiheiten der „Römer“ ausge⸗ 
fprochen, und doch für den „evangelifchen Staat Preußen“ 
nicht gefürchtet. Wie iſt dieß zu reimen? Sehr einfach! 
Was Papier ift, muß Papier bleiden! — fagt Neupreußen, 
und erzählend von feiner unaufhörlichen „Oerechtigfeit gegen 
die Römer“, geht es zur Debatte, vorausgeſetzt nämlich, daß 
es einmal — conſequent iſt. Nous verrons! 


XXX. 
Motivirte Gedanken über oftenropäifche Theſen. 


I. 
Was gewiß ift in der Lage des europäifch-orientalifchen Bonflicte ? 


Gewiß ift, daß England jept in der Türfei liegt. 
Erft ein Jahr iſt's her, daß e8 lachte über den faden Möndhe- 
Streit um ein heiliged Grab, über Napoleon's fchlauen Eins 
fall, die fchißmatifchen Bärte zu zupfen, um die Katholiken 
zu kiheln. Seitdem hat Rebeliffe in Stambul die Wiener 
Note vom 5. Dez. für den Sultan unterfchlagen, und ganz 
Albion zittert nur mehr in Angft vor einer doch noch denk 
baren friedlichen Beilegung; es fpricht von Reducirung Ruß⸗ 
lands auf den Beſtand von 1762, von Deffnung des ſchwar⸗ 


zen Meeres, welche die Suprematie im Orient an den We⸗ 
XxxxIll. 24 


\ 


510 Dfeuropäifche Thefen. 


ften vergäbe; es zeigt, daß nur mit Vernichtung Rußlands 
ihm gründlich geholfen wäre. Welche Wendung der Dinge! 
Vor zwölf Jahren unterzeichnete es felbit den Verfihluß der 
türfiihen ®ewäfler und für Rußland, das eben Aegypten 
ausgebeutet, die Difpofition über die Donauländer; und feits 
dem hat ed von jedem Gedanken, im eigenen höchiten Inter⸗ 
efle und al8 guten Damm gegen den ruffifchen Andrang fich 
fräftige, felbftftändige Erben der Türfen zu erziehen, immer 
nur das blindefte Gegentheil verrathen, fo daß es jekt zum 
puren Leberfluß eilt, fein fchauderhaftes Andenken bei Griechen 
und Slaven zu reftauriren. Rußland will ja auch jeßt noch 
die Türkei — nicht einverleiben! Wozu alfo der blinde Lärm 
von deffen Vernichtung ? Lord Clarendon fagt freilih: „Euros 
päifche Univerfalmonardie! der Czar beweist, fo er in 
der Türkei nicht nachgibt, daß er fie anftrebt, denn noch 
jene 10 Mil. dazu, und Rußland wäre eine mittelmeerifche 
und baltifhe Großmacht, die Europa Geſetze vorfchriebe.* 
Darum ift die Türkei im Recht, und das Barlament nimmt 
den Krieg an mit dem Rufe: „Gott ſchütze das Recht!“ ſoll 
aber heißen: unfere Machtwurzel in — Indien. 


Gewiß liegt in dem Wort: Indien, der Echlüffel für 
Englands Gebahren und Halbmondsfudht, denn wie Schlan- 
gengift gehaßt bei Griechen und Slaven, kann der Themfes 
Großfrämer im DOriente nur mehr mit Türfen haufen, und 
das ift reeller Gewinn für ganz Europa. Aber der Koran 
wird angefochten vom griechiihen Kreuz, und damit wäre es 
Englands Eriftenz felbft, wenn nicht die Anfechtung in eine 
Zeit gefallen wäre — Dank dem ruffifchen eiferfücdhtigen Hoch⸗ 
muth! — die nicht günftiger feyn Fönnte für die englifchen 
Türfen. Schütten fie eine Blutfündfluth über Europa, fo 
thun fie ed gezwungen vom ABC. ihrer Politit. Hätten fie 
fih denn je ſolches Gluͤck träumen laflen dürfen, daß die ih⸗ 
nen gefährlichfte feftländifche Hauptmadht, mit der fie nichts 
gemein haben, als die gegenfeitige Bolföglorie vielhundertjährt« 
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ger Tobfeindfchaft, in unnatürlicher Allianz ihnen als Werks 
geug für ihre Sonderzwede einft dienen würde? Dem efels 
haften Krämer-Egoismus hat ſich ein anderer Egoismus ver- 
bunden, aber, wie zu befahren ſteht, dem Schlauen der 
Schlauere. Wohl mag Frankreich ein herbes Weh durchdrin⸗ 
gen, bei dem hoffnungslofen Gefühle, wie ein willenlofer 
Etoff heute von dem, morgen von jenem als „Staat” ger 
fnetet zu werden, aber es ift doch noch freier als England, 
Viele Infulaner glauben feſt, daß Branfreih kaum zwölf 
Monate vor dem Allianz Abflug noch ernſtlich mit Krieg 
gegen England umgegangen, und, abgefehen vom politifchen 
Moment, fagt das dem Toryfürften und Literaturjuden Diſraeli 
zugefchriebene Pamphlet: „nicht wenige, die mit ſcharfem 
Blick die veränderte Lage diefed Reiches anfehen, haben vom 
religiöfen Geſichtspunkte aus wenig Vertrauen zu feinem 
thatfächlihen und bona fide-Regenten. 


Gewiß iſt daher die wahre Abficht des alliirten Napo⸗ 
leon IH. noch immer nicht ficher, und die englifche Univer- 
falmonardhie noch eines Artikels Höchft bepürftig, des Kittes 
für die frangöfifche Allianz, den felbft das „herzliche Geldein⸗ 
verftändniß” eines gemeinfamen Anlehens nicht erſetzte. Es 
gibt zwei Sorten ſolchen Kittes, eine leichtere und eine ers 
ſter Qualität abfoluter Unauflösbarkeit. Die leichtere Sorte 
wäre beiden Alliirten vorderhand lieber, in Ausficht einer 
eventuellen Wieder» Löfung, vie bei Anwendung der zweiten 
Sorte nicht vorgehen fünnte, ohne daß Ein Theil oder beibe 
in Trümmer gingen. So wahr ed eines — Napoleon’s bes 

"durfte zur gegenwärtigen europäifchen Conftellation, eben fo 
wahr bedarf die englifch- franzöftfche Allianz zur rechten Kits 
tung einer der beiden Sorten: entweder ber deutſchen 
Mächte oder der Revolution. Es ift aber immerhin nodh- 
eine Art confervativer Politif, fo lange fie der deutſchen 
Mächte als Mlliirter begehren, denn fie thun es nicht nur 
‚nothgebrungen behufs. des. nachhaltigen Angriffs gegen Ruß⸗ 
34 ® 
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Alles bindenden Kitt, bereits emſtg benuͤtzt, vorerſt zu Droh⸗ 
ungen gegen ein etwa nicht allianzluſtiges Deutſchland. Das 
iſt jetzt Englands ganze diplomatiſche Kunſt, und in Paris 
ſpielt der Moniteur mit alt napoleoniſcher Routine die Rolle 
des drohenden Mentors, vor dem der deutſche Michelismus 
ſich wieder reſpektvoll drückt. Die Thronrede ſagt: „in Con⸗ 
ſtantinopel herrſchen ſei im Mittelmeer herrſchen,“ Vergroͤ⸗ 
ßerungsgedanken aber habe Frankreich nicht; inzwiſchen, wenn 
Oeſterreich dennoch nicht wollte, hat man im Palais Royal, 
wo Jerome's tugendſamer Schößling blüht, den Juden Mas 
nin von Benedig, den andern Freimaurer» Oberfi Prinz 
Murat, Prätendenten von Neapel, und die italienifche Natios 
nalität in Referve, mit der diefer Prinz ſchwanger geht, wie 
die Breimaurer- Prinzen von London und Berlin mit gothaifch 
Kleindeutfehland, und fpriht man in höchften Kreifen mit 
Genugthuung von neuen Karten Europa's durch Angriff im 
Rorden und Süden, von Polen und Ungarn aus, in Savoyen 
und im Rheinland; Mazzini ift dem PBrinzens Kleeblatt zur 
Zeit nur noch zu ehrlih. Die Parifer EircularsDepefchen er⸗ 
läutern alfo: wären unfere Abfichten weniger rein, fo hätten 
wir ein anderes Bündniß gewählt, verftehe: das ruffifche;. 
inzwifchen ftarren die Trefflichen in der Schweiz feit Monaten 
von Geheimniffen über ihre frangöfifhe Allianz, und der Dis 
plomatie= Direktor Brenier aus Paris ſtampft Lord Minto's 
ausgewafchene Yußftapfen neu aus auf italienifchem Boden, 
damit Branfreich den Weg der — andern romanifchen Mächte 
wandle. Bon London ſchallt e8 zu Defterreich herüber: alllirt 
mit uns, führft du eben Dadurch den fchwerften Schlag auf 
die Revolutionspartei, und vom Moniteur (d. 22. Febr.): der 
ruffifhe Conflict böte Feine Gefahr, wenn nicht der „revos 
Iutionäre” Geiſt zu fürchten wäre, der fich die gegenwärtigen 
Umftände zu Rugen machen wolle, um entweder in Griechen⸗ 
land oder in Stalien Unruhen zu erregen; der Moniteur fagt 
diefem „Geiſt“ offen: er würde fo „fh mit dem Interefle 
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bie ſechste Großmacht voraus zu haben. Die Revolution 
wendet fich ſtets nach der Seite der größern Vortheile, wenn 
fie aber je eine Heimath hat, fo ift es England; fie ift von 
ber hier allmächtigen Volksſtimmung getragen, und foeben 
bat diefe den Abgott der Friegerifchen Demokraten, ven 
Helden der Preſſe und der Antiruffen» Meetings, den wegen 
fubordinationswidrigen Eigenwillens bei der ganzen Admira⸗ 
lität verfchrieenen Ch. Napier zum Admiral der Oftfeeflotte 
erhoben. England darf vorzugsweife auf die Revolution als 
Referve gegen eventuelle Beinde rechnen, gegen Rußland oder 
fpäter gegen Branfreih und gegen Deutichland mit dieſem 
oder mit jenem. Kittet fie nicht die englifch»franzöfifche Als 
lianz, fo wird fie andere Dienfte thun! Kür diefen Fall 
fpricht eine Stimme aus den Tories, den Confervativen, 
die verzweifelnd an jedem andern Heilmittel gegen die töbtlis 
chen heimiſchen Schäden in den Krieg ſtürzen, um in Wahr« 
heit das Miftbeet der Demokratie: PBauperismus und Profes 
tariat, berghoch über eine halbe Welt zu häufen — fpricht der 
angeblihe Difraeli wie officiel: „die Lage, in welder 
die Nationen find, bekleidet uns mit einer gewals 
tigen Macht,” und räth, den „müden Söhnen der Freis 
heit” auf dem Continent ein englifhes „Glückauf“ bei all 
ihren Verfuchen, „mancher Feflel los zu werben,“ zuzurufen, 
den Ungarn, Polen u. f. w. „Wo würde fih für ihn eine 
Armee finden, die zur Ueberrennung Weftafiens verwandt 
werden Fönnte (für den Czaren nämlih)? wo ein einziges 
Bataillon, das von ihm entbehrt werben fünnte, um Afg ha⸗ 
niftan und Perſien herbeizuziehen, um nur eine Woche auf 
den Angriff Hindoftans zu wenden?“ Kurz, „handeln wir 
jegt nur recht, fo brauchen wir feinen Etreih zu thun,“ und 
„Fein zufünftiger Czar dürfte je wieder die Ruhe und den Fries 
den der Welt bedrohen.” „Aber wenn das Gelchid des 
Kampfes es verlangte, nicht England allein, auh Amerika 
würde (für die Revolution) zur Hülfe bereit ftehen; ja Amer 
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I. 
Und — Deuiſchland? 


Deutfchland habe eine eigene Fauſt, meinten wir, von 
Defterreih wußten wir es gewiß! Soviel wenigftens hat 
das Jahr 1848 wahr gefagt: Deutichland, wenn einig, iR 
Allen gewachſen. Wir fchauten daher fleißig nach der Einig« 
feit aus, aber ohne je mehr als Oeſterreichs bargebotene 
Hand zu erbliden; fahen wohl Preußen als neuen Her, 
fules am Scheideweg deutſcher Treue, aber fonft wie immer, 
wenn wit die Stimmen der maßgebenden Barteien hörten.- 
Zunächſt redete es ſich damit aus: feine Intereffen feien nicht 
berührt, noch die Deutfchlande, wozu Oeſterreich natürlich 
nicht gehörte. Rußland, gebietend in den Dardanellen und 
über die Mündungen des deutſchen Fluſſes im ſchwarzen 
Meere, an den entblößten Of» und Südgränzen Oeſter⸗ 
reich8, bei der nächften Revolution in Italien oder Frankreich 
mit feinen Armeen über Sardinien bis an die Alpen, was 
fümmerte dad Preußen und feine „liberalen SInftitutionen* % 
Rußland oder eine Serundogenitur in Etambul und Kopen« 
bagen, der Sund und das Marmorameer gefperrt, für Hols 
ftein-Lauenburg eine ruffifhe Stimme am Bund, die Türfel 
vielleicht in nächfter Zeit fhon auf dem Kriegätheater in den 
Hintergrund getreten vor der Dftfee — „unfere Gränzen“ 
find wohl noch immer unberührt? Oder gilt das „Zuwarten“,. 
bie die englifch-frangöftfche Allianz ſelbſt die orientalifche Frage 
vom Bosporus an die Ufer des Rheins verlegt? Mag fenn, 
daß die preußifche Großmacht Feine europäifchen Intereſſen 
hatz fie verläugnet aber auch die Deutfchen, wenn fie ih 
ven Plag im Conflict nicht mit abfoluter Nothwendigkeit 
bietirt findet. Auf Oeſterreichs dringende Anfragen ihre Stelr 
lung eine neutral „zjuwartende“ nennen, wenn ohne Rüdficht 
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Oeſterreich dießmal, um der preußiſchen Exiſtenz ſelbſt willen, 
ja nicht allein zu laſſen! 


Nun find aber vorerft, trog ihres Läugnens, wenn auch 
bei der „zumartenden“ und „verfühnenden* (?) Stellung na⸗ 
türlich nicht definitiv, die Neupreußen unterlegen, die Alt 
preußen dürften fi rühmen, gefiegt zu haben. Der lithos 
graphirten Eorrefpondenz der Linfen in der Kammer zu glaus 
ben, ftand der König felbft in der Hauptfache für jene, ber 
Prinz von Preußen mit Manteufel für den Weften. Eng 
land, das dem Prinzen einft die Schwiegertochter geben ſoll, 
flichelte emfig auf 1850 und Bronnzel, und Ritter Bunfen 
Joſias ꝛc. fcheint in London ſchon geradezu für die directe 
Allianz gutgeftanden zu feyn, wenigftens heißt es, der Ercel- 
Iente folle London meiden, nachdem nun bloß eine „zumwarten« 
de" Stellung daraus geworben. Für jenen prinzlichen Zweck 
ließ fih die Demokratie die Agitation in der Prefie, der Ars 
mee, den Freimaurer⸗Logen wie immer, natürlich ausgezeichs 
net wohl gefallen. Und auch jebt, drehte nur der Wind fich 
abermals ein wenig, fo würde das Uniond = und Hegemonies 
Spiel von 1848 ff. noch einmal, nur treulofer, gefährlicher, 
aufgelegt, dießmal aber gewiß, um ununterbrochen durch rufs 
fiſchen „Rath“ bis zum endlichen Finale zu gebeihen. 


Möglich, daß etliche unbevachten liberalen Stimmen für eine 
gerade jegt zur Kräftigung und Regenerirung Mitteleuropa’s 
vorzunehmende Bundedreform noch mit den wenig deutfchen Aus⸗ 
fhlag gegeben; denn eine entfeglichere Yorderung, als Etärs 
fung des Bundes, eriftirt für Preußen nicht, jedes dahin zies 
ende Wort ift ein Attentat auf feine Zufunft, und man mußte 
eilen, Dem vorzubauen. Bielleicht hat felbft Neupreußen bie 
ruffifche Allianz gerade auch im Schreden über diefe Ges 
fährdung des oberften Grundſatzes von der „negativen 
Bundespolitif Preußens“ fallen lafien. Das Haupt-Motiv 
der „zuwartenden* Politik aber, die nun einmal offenbar die 
beutfchsnationale Stellung mit Defterreih, nur nicht gerade 
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definitiv, abgewiefen hat, war wohl der vernünftige Gedanke: 
wer deckt unfere Blöße gegen Branfreih, wenn wir dem 
Dften, wer gegen Rußland, wenn wir dem Weften zu- 
fallen? Das deutfche Dritte in der Mitte eriftirt zur Zeit 
für Preußen noch nicht. Aber doch für jeden DBraven im 
Reih, wie Gott wird offenbaren zu feiner Zeit! 

Die Direftive unferer Interpretation ift, wie gefagt, und 
muß wohl feyn, das Urtheil der preußifhen Hauptparteien. 
Die „Kreuzzeitung“ 3. B., wie fteht fie jebt, ohne zu er- 
röthen, vor der Welt! Seit zwölf Monaten hat fie faft täg- 
lich die ganze politifhe Eriftenz Deutſchlands dem Czar zu 
Füßen nelegt, fpeciel aus der Annahme der erften Wiener 
Note eine rechtliche „Verpflichtung“ der deutſchen Mächte zur 
ruſſiſchen Allianz gemacht, und jede Widerrede ald Hochs und 
Landesverrath gebrandmarft; Fein Koſak, der ihr nicht abſolut 
unnahbar gewefen wäre, „feine Macht der Erbe ift im Stande, 
Rußland zum Rüdzug aus den Donauländern, Serbien ein» 
gefhloffen zu zwingen” ıc. — das war der tägliche Refrain, 
und daher: „Rußland für immer!’ Jetzt aber, jetzt erflärt 
fie plöglich: jene „Neutralität“, die „zuwartende,* „von Ans 
beginn“ empfohlen zu haben! Mendacem memorem esse 
oporlet, mag Altpreußen fagen, und ihr die zahlreichen Stellen 
fammeln, der frommen Schweſter, wo fie einft dem „Wochen 
blatt”, und damald Hrn. Manteufel, wochenlang auf den Leib 
bewies: Preußen feine unruflifhe Neutralität zumuthen, heiße 
der preußifchen Ehre zumuthen, das Recht in den Wind zu. 
ſchlagen und fpigbübifch auf der Lauer zu liegen, um den 
Bortheil zu erfehen und fih dann auf deffen Seite zu 
werfen. Wir halten uns daran! Aber noch Ärger, al8 bie 
Schwenfung an fich, ift die gottverlaffene Frechheit, wie fle ale 
durch — Defterreich felbft veranlaßt motivirt wird. „E86 
gibt,“ fagt das Blatt vom 4. März, „Spötter, welche meinen, 
daß Deiterreih um deßwillen gegen Rußland auftrete, weil 
Rothſchild C!) dieß wünfche;* zwar ift die Echandfeder fo 
gnädig, „Diefe Meinung nicht zu theilen,“ fondern „ben 
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Kaiſer beſſere Motive zuzutrauen“, die andere ‚mißtrauiſche 
Beſorgniß“ aber wird nicht desavouirt, „als wäre die Hin⸗ 
neigung Oeſterreichs (rnach dem Weſten) nur zum Schein, 
um Preußen dadurch irrezuleiten und ſchließlich zu co m⸗ 
promittiren,“ namentlich ſpreche dafür, daß die öſterreichiſch⸗ 
gefinnten Blätter gerade jetzt von der Bundesreorganiſation 
redeten! — und mitten unter ſolchen Auslaffungen hat das 
Drgan die Stirn zu behaupten, mit der unbefteitten makellos 
ehrenhaften „Deutfchen Volkshalle“ in der orientalifchen Frage 
im „wirklichen Einverſtändniß“ zu feyn! Antwort aber ' 
auf jene Begründung der gegen Oeſterreich „zumartenden® 
Stellung, gibt es wohl Feine andere, ald die Frage: Ritter 
oder — Bufchklepper ? 


Doch genug von folcher Repräfentation der preußifchen 
Politik, außerhalb minifterieller „Eorrefpondenz”. Dr. Bran's 
„Minerva“ beweist ja nicht umfonft, daß das habsburgiſche Reich 
noch in diefem Jahrhundert in Nichts, xefpeftive in Preußen, 
zerfallen müfle Iſt vielleicht zur Vorſicht auch fchon ein 
neuer Rheinbund als „Rettungsfelfen” im Keimen? Das 
wiſſen wir, daß der Chef von Eoburg- Gotha, nachdem erft 
noch dad ganze Haus Coburg die Note der „Ioyalften Ges 
finnungen“ für Napoleon IH. erlangt, nun nach Paris gereist 
it, um „den Frieden und die deutfchen Interefſen“, im 
Verein mit den übrigen F$reimaurers Prinzen, zu erhalten. 
Man wird gut thun, alle deßfallfigen Symptome zu prüfen; 
denn mag auch jeder ehrlihe Mann glauben, daß die etlis 
chen Kleinigkeiten, welche fich etwa mudfen dürften, in vier 
undzwandig Stunden maustodt gelacht wären, fo gälte dieß 
doch nur, wenn die Temofratie nicht mehr wäre; wir was 
gen aber zu behaupten, fie fei noch und die — Hunger 
noth dazu! | 

Es gehört in Deutfchland jet wahrlih Muth zu folcher 
Behauptung, und es iſt dieß auch ein Zeichen der Zeit. 
‚Stünde Deſterreich nicht als ein Leuchtthurm für die Rudera 
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Kaiſer beſſere Motive zuzutrauen“, die andere mißtrauiſche 
Beſorgniß“ aber wird nicht desavouirt, „als wäre die Hin⸗ 
neigung Oeſterreichs (nach dem Weſten) nur zum Schein, 
um Preußen dadurch irrezuleiten und fchließlich zu come 
promittiren,“ namentlich fpreche dafür, daß die öfterreichifchr 
gefinnten Blätter gerade jegt von der Bundesreorganifation 
redeten! — und mitten unter folchen Auslaffungen hat das 
Drgan die Stirn zu behaupten, mit der unbeftritten mafellos 
ehrenhaften „Deutfchen Volkshalle“ in der orientalifchen Frage 
im „wirklichen Einverftändniß“ zu feyn! Antwort aber ' 
auf jene Begründung der gegen Deflerreih „zuwartenden“ 
Stellung, gibt e8 wohl Feine andere, als die Frage: Ritter 
oder — Bufchklepper ? | 


Doch genug von folcher Repräfentation der preußifchen 
Politik, außerhalb miniiterieller „Eorrefpondenz*. Dr. Bran’s 
„Minerva“ beweist ja nicht umfonft, daß dag habsburgiſche Reich 
noch in diefem Jahrhundert in Nichts, xefpeftive in Preußen, 
zerfallen müſſe. Iſt vielleicht zur Vorſicht auch fchon ein 
neuer Rheinbund als „Rettungsfelfen” im Keimen? Das 
wiflen wir, daß der Chef von Coburg: Gotha, nachdem erft 
noh das ganze Haus Coburg die Note der „Ioyalften Ges 
finnungen“ für Napoleon IM. erlangt, nun nad) Paris gereist 
ift, um „den Frieden und die deutfchen nterefien”, im 
Verein mit den übrigen Freimaurer Prinzen, zu erhalten. 
Man wird gut thun, alle deßfallfigen Syniptome zu prüfen; 
denn mag auch jeder ehrfihe Mann glauben, daß die etlis 
hen Kleinigkeiten, welche fi etwa mudjen dürften, in vier« 
undzwanzig Stunden maustodt gelacht wären, fo gälte dieß 
doch nur, wenn die Demokratie nicht mehr wäre; wir war 
gen aber zu behaupten, fie fei noch und die — Hunger 
noth dazu! ' 

Es gehört in Deutfchland jetzt wahrlich Muth zu folcher 
Behauptung, und es If dieß auch ein Zeichen der Zeit. 
‚Stünde Defterreich nicht als ein Leuchtthurm für bie. Mubera 
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Hauptmanifeft vom 20. Jän. lefen wir nichts vom „wahren 
Ehriftenglauben“ , defto mehr von der „ewigen Sendung ber 
fih erhebenden freien Nation der Hellenen: Veredlung der 
Menfchheit duch die Wiflenfchaft, Gewiſſensfreiheit, Ideen⸗ 
Austaufch, feuriger Liebe zur menſchlichen Freiheit” u. |. w. 
Welche Bein für Liberale, Demofraten und Engländer, ihre 
Eympathien zwifchen diefen „freifinnigen Ideen“ orthodorer 
Griechen und dem Halbmond denn doeh unmöglich theilen 
zu konnen! Was aber unfere chriftlihen Eympathien betrifft, 
fo haben fie nichtd gemein mit den „Eomite's in Athen.” _ 


Man legt Rußland die Schuld des Aufſtandes bei, troß 
der von allen Eeiten her beftätigten Erklärung des Hellenen» 
Manifeftd gegen den „Schimpf,“ für ein ruffifches Proteftorat 
die Waffen ergriffen zu haben, und fo fehr hat fi) das un⸗ 
begrängte Vertrauen innerhalb weniger Wochen in gränzen⸗ 
Iofen Haß verkehrt, daß felbft ein officielles ruffifches Desaveu 
auf unüberwindlichen Unglauben ftoßen wird. Mit Unrecht; 
dieſer bellenifche Aufftand ift vielmehr eine ſchwere Niederlage 
für Rußland, als ein Erfolg, um fo fchwerer, als es der in 
Bosnien, Eerbien ıc., und befonders in Bulgarien verbreiteten 
ruffifch-füdflavifchen Propaganda bis jegt noch nicht gelungen 
it, eine Erhebung zu feinen Gunſten hervorzubringen, mit 
Ausnahme des Studenten: Krawall’s in Belgrad und bes far 
mofen Freicorps der Staurophori in der Moldau » Walachei, 
welche der vor ein paar Decennien von Rußland im Unmuth 
über den Undanf der von Selbfiftändigfeit träumenden Hel- 
lenen errichteten neuen füdflavifchen Hetärie angehören, und 
in ihren geheimen Clubs Achtruffifch nichts weniger als „Ges 
wiſſensfreiheit,“ vielmehr einen Fanatismus einlernten, der 
die Katholiken faft noch glühender haßt, als felbft die Türfen. 
Defterreich proteftirt gegen dieſe organifirte Militärs Hetärie, 
wenn e8 aber vielleicht bald feine Eolonnen als einen Keil 
in die ruſſiſche Wühlerei treibt, fo gefchieht e8 gewiß mehr 
wegen der Anftedungsgefahr vom Süden als vom Norden. 

Xxxxim. 35 


zu re se wen uno [u wuuı 
und in ihren natürlichen Urfachen erflärte: 
mehr hervor: daß nämlich die höhere or 
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Rehmen wir nun an, daß Rußland durch Siege gezwun⸗ 
gen werde, den Weftmächten das fterbende Türkenreich abzus 
trogen — welche unberechenbaren Berwidlungen müßten aus 
jener faktifchen Sonftellation hervorgehen! Für heute find uns 
nur mehr Andeutungen geftattet. Der Byzantinismus ftünde 
gegen den Panflavismus, und dieſer zehrte am Moskowiter⸗ 
thum; der hellenifche Libertinismus rüdte dem Orthodorismus 
auf den Leib, und fände an dem ohnehin bedenklich um fich 
frefienden „jungen Rußland” einen Bundesgenofien mit ofs 
fenen Armen; die ruflifhen Altconfervativen, „Altrußland, * 
müßten die Flagge ftreichen. Nun aber eriwäge man, daß eine 
eigentliche Einverleibung der Türkei faft undenkbar wäre; 
„Gonftantinopel als Secundogenitur” müßte Wahrheit 
werden, und Kaifer in Zarigorod Großfürft Conftantin, 
der zweite Eohn des Kaiſers, bisher Admiral der ganzen 
Flotte, eventuell Bommandant an der Donau, ein eiferner 
Eharafter, ganz unähnlich dem Thronfolger, nicht im beften 
Einvernehmen mit diefem, im Uebrigen ftreng altruffifch 
in Bolitif und Religion, das Fremde und die Fremden rüds 
ſichtslos von fich ftoßend. Dan fagt, der eiferfüchtige Brus 
berzwift gerade laſſe den Czaren das dringende Bedürfniß 
fühlen, für Eonftantin ein neues Kaiſerthum zu fchaffen ; wir 
müßten, wäre es fo, darin ein dunfles Verhängniß erbliden. 
Die altruffifche Partei mit ihrer ftarren Erclufivität am Steuers 
ruder des Byzantinismus! Die Verwirrung, allein fhon mit 
den genannten politifchen Parteien, wäre unabfehbar, und nun 
erft die Firchliche Frage! Was denn machen mit dem Pris 
mas der ganzen orientalifchen Kirche zu Zarigorod oder Eons 
ftantinsftadt, was mit der Hierardhie der griechifch-griechifchen 
Kirche, den türfenfreundlichen Prälaten? Sie einverleiben dem 
Cäfareopapismus der ruſſiſch⸗ griechifchen Kirche? oder einem 
neuen byzantinifchen Staatspapismus? Aber beides wäre ein 
gefährliches Attentat gegen die „heilige Mutter,“ und zudem 
ein radikaler Riß durch das Altruſſenthum felbft, denn dieſes 

35 ® 


fei denlbar, was wäre die Folge? Mi 
ein Faiferlich » byzantinifchee Schisma im 
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iſt nicht fein Staat, nicht feine Kirche gewachfen, die moderne 
abendländifche Luft ift beiden abfolut tödtlich, wie der weitere 
Hauptpunft unferer ferneren Betrachtungen zeigen fol. Hat 
es eine große Miflion, fo hat es fie in Afien*); flatt mit 
eigener Lebensgefahr, angeblich confervirend, auf den Welten 
zu drüden, ftatt in ellenlangen Eircular - Noten unwiürbig 
leeres Stroh zu drefchen nach der decrepiden abendländifchen 
Weife, besähme es fih an der Donau und hole fih in Afien 
materielle Genugthuung ! In Europa hat fein zweiter römifcher 
Kaifer Play, Feine zweite Welthandelsmacht, und gar feine 
Univerfalmonardjie, der Gedanfe dagegen, daß gerade ber 
Bang der Türfenfrage Rußland wider feinen Willen und mit 
einer alle thörichte menfchliche Berechnung brechenden weifern 
Macht nach Alien hin dränge, erfüllt und mit anbetender 
Bewunderung der Führung in der Weltgefchichte, und mit 
freudiger Ahnung der gewaltigen politifchen Weltftellung ber 
Zukunft, auch wenn wir von der Firchlichen fchweigen wollen, 
fo lange die Echwerter reden. Unfere deutfche Publiciſtik freis 
lich! — fie will faum begreifen, daß wenigftens doch Amerika 
zu den Fragen europäifcher Politik gehört, gefchweige denn 
gar bereits auch Afien! Erfaßte fie den in ungeheure Dis 
menfionen auseinanderführenden Wendepunkt unferer Gefchichte, 
fie würde mit gebührender Spannung auf die Memento's zu⸗ 
nächſt für England achten, wie fie aus türfifch Armenien und 
Perfien, aus den Ruffenlagern am Oxus, aus den Steppen 


*) Sehr gut Außert die Allg. Ztg. vom 19. Febr. aus Stambul barks 
ber: „Afiatifche Reiche und Zuftände wollen nicht mit europaͤiſchem 
Maße gemefien werden; Rußland iſt dort auf feinem natürlichen 
Boden, es beſitzt Kräfte, die fo harmonifch zu den Verhaͤltniſſen 
der Gegend paſſen, daß die Annahme berechtigt fcheint, England 
fönne dort dauernd nur mit ungeheuerm Kraftaufwand Rußland 
gegenüber fich erhalten; es muß jene Macht fchließlich immer in 
GBuropa zu befämpfen fuchen, und es iſt offenbar, daß es dieß nur 
Im innigen Aufchluß an Deutfchland vermag.“ 


denen zweiter Hälfte, und — melde Fügung 
handlungen gerade zwiſchen St. Petersbur 
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chen Rechtes der bureaukratiſchen Altmacht zuruͤckgetreten mar. Wenn 
einft vie Biographien der Kämpfer für das alte Mecht und bie: 
eroige Freiheit der Nachwelt vorliegen, wird fich zeigen, wie ber 
Biſchof von Limburg feit dem Beſteigen des bifchörlichen Stuhles 
diefen Streit unermüdlich fortgeießt, und erft, als alle gütlichen- 
Mittel erfchöpft waren, das echt der Kirche fich jelber nahm, 
Wie er darüber zur Megierung ſtehen werde, konnte ihm nicht 
zweifelhaft feyn. Als etliche Priefter im vorigen Sommer zu Danfs 
adrefien für den Eifer des Biſchofs um die Firchliche Freiheit auf⸗ 
forderten, traf fie eine, freilich” ohne das gewünſchte Nefultat auß« 
gegangene, Criminal-Unterjuhung, und alsbald foll einzelnen Beam⸗ 
ten der Auftrag geworden ſeyn, auf die Predigten ihrer Geiftlichen 
wachfamed Auge zu haben. Darauf folgte der feit einigen Mona« 
ten vielbefprochene Griminal=Proceß der Staatsbehörde gegen den 
Bifchof, fein Ordinariat und den Pfarrverwalter Müller zu Neudorf, 
gegen leßtern wegen „Betrugd” , gegen jene wegen „Erpreffung”. 
Wir feßen den Borgang um fo lieber ald befannt voraus, als feine 
bloße Berührung und wahrhaft anefelt; aber nirgends gibt e& ei⸗ 
nen andern Fall, der eclatanter zeigte, bis zu welcher Verkehrung 
ver beiverfeitigen Mechte ed auch bei und, wie in Baden, gekom⸗ 
men. Nicht bloß hat das Minifterium eines proteflantiichen Fuͤr⸗ 
fien die Verwaltung des fümmtlichen Eatholifchen Kirchenvermögens 
fo ganz an fich gezogen, daß dem Biſchof thatſächlich gar Feine 
Initiative mehr zukommt, fondern man muß dieſes Minifterium 
eines Fürften, der Hang und Einkommen großentheild eingezoges 
nem Kirchengut verdankt, auch noch als Vertheidiger jenes Vermö⸗ 
gend vor Gericht auftreten fehen, dem Bifchof gegenüber, der das 
Verbrechen begangen, einem Prieſter felbfiftändig pas Stipendium 
erlicher geftifteten Meſſen anzumelfen. 

Immer höher ftieg indeß die zärtliche Fürſorge des Kirchen⸗ 
„berauffichtsrechts‘! In der oberfim Schulbehörde am Miniſte⸗ 
rium des Innern ſaß Ein Katholif; entichieden Hatte er in der 
erfien Kammer jür das Mecht des Biſchofs, bezüglich der Vertre⸗ 
tung deſſelben in genannter Kammer, fich erhoben; er wurde aus⸗ 
geichieden. Die confervative „Allgemeine Naſſauiſche Zeitung” hatte 
fth nicht gegen ben Biſchof ausgefprochen; man entzog ihr fofort 
noch vor Jahresſchluß die amtlichen Inferate, und brachte fie dem 


zu den geiſtlichen Erereitien gehen wollten, 
diefen Fällen Fönne nur das Minifterium fi 
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nicht werden. Dan hoffte, auf einem anvern bequemeren Weg ber 
Kirche wieder Herr zu werben, und belegte das Vermögen ber vom 
Biſchof befeßten Pfarrftellen mit Befchlag, anerfannte jenoch Die 
neuen Pfarrer des Biſchofs als Piarruerwalter, um fle nicht ans 
den betreffenden Drtichaften ausweifen, und fo die Seelforge gänge 
lich fiftiren zu müflen, und läßt ihnen den üblihen Vicars⸗Gehalt 
reihen. Der Eonflift gewann fo allervingd ein minder kriegeri⸗ 
ſches Aniehen, ift aber in der That nach beiden Seiten bin nur 
um fo ſchwieriger. 

Naſſau ift aljo Barden nachgefolgt, und firaft nicht den Bi⸗ 
ſchof, der bie Piarreien, wie dad Minifterium meint, eigenmächtig 
und im Widerſpruch mit dem Staatsgeſetz, beiebte, ſondern dieje⸗ 
nigen Geiſtlichen, welche die Milton als Pfarrer in vie betreffen⸗ 
den Gemeinden von ihm pflichtgemäß angenommen haben; und es 
ftraft diefe Geiſtlichen dadurch, daß es die Temporalienfperre ein⸗ 
treten läßt. Warum das nafjauiiche Minifteriun nad dem Vor⸗ 
gang Badens einen folchen, allen Rechtsprincipien widerſtreitenden 
Weg eingefchlagen, ift freilich Teicht erfichtlih. Die Vortheile, 
welche durch ein bireftes Cinfchreiten gegen ven Bijchof, durch 
Haftnahme feiner PBerfon der guten Eache geworden waͤren, lagen 
allzu fehr auf der Hand, als daß fie auch nur ver Bureaukraue 
hätten entgehen können. Soviel hat man wenigftens aus dem Jahre 
1837 gelemt; deßhalb bleibt es aber gleichwohl immerhin wahe, 
dag ſich Baden und Naffau durch folche Rechtspraris ein entſetzli⸗ 
ches Paupertätözeugnig ausgeftellt haben, Denn einmal auf dem 
Stantpunft der Staatsomnipotenz fich geftellt, und Die Anſpräche 
der in Rede ſtehenden Staaten auf Ueberherrichung ber Kirche als 
rechtmäßig zugeftanden, was fonnte fie hindern, gegen bie wider 
jegliche Kirchenbehörde im orventlichen Weg Rechtens einzufchreiten 3 
Entweder trauten die Staatömänner dem Staat überhaupt ausrei⸗ 
chende Kraft nicht zu, auch nur in einer gerechten Sache wit 
der Kirche in regelrechtes Verfahren einzutreten, over fie trauten 
wenigftens ihren einzelnen Staaten unter den vermaligen Umſtaͤnden 
ſolche Kraft nicht zu. Mag nun das Eine. oder das Andere be⸗ 
flimmt Haben, in jenem Kalle ift in ihre Etaatd-Idee ein entfehli- 
her und unhellbarer Riß gebrochen, indem fle ihren Staat beiweis 
fen Iafien, daß er bie kraft feiner Natur ihm zuſtehenden Praͤteuſto⸗ 


weenesye vunyuun nicht zuſtehende echte 
und einer Ohnmacht des Staates in der Hand 
fommenden echte. 





Aus Roffau. 533 


gegenüber Hat alle dieſe demütbigende Abftinenz nur Uebel ärger 
gemacht. 

Doch ift ver Regierung bei ihren Maßregeln Eluge Berechnung 
unferer befonveren Verhältniffe nicht abzufprechen. Wie wohl faft 
überall, fo gehören auch bei uns die Perfönlichkeiten, welche ſich 
dem Klerikalſtande widmen, beinahe durchgängig den mittleren und 
den. unbemittelten Volfsklafien an. Es geht dieß fo weit, daß wir 
vielleicht manche Eurfe von Theologie⸗Studierenden hatten, unter wel⸗ 
hen kaum einer ober ver andere ganz auf eigene Koften ftubierte, 
Unfere &eiftlichen find alfo größten Theil von Haus aus arm; fie 
bringen in der Regel noch eine beträchtliche Schulvenlaft, theils in 
nachträglich zu zahlenden Studienkoſten, theild in den rüdzuzahlenten 
Stipendien, mit. Die Unterftüßungen nämlich, welche die Theologies 
Studierenden bei und aus dem f. g. Gentraffirchenfond empfangen, 
müflen fänımtlich wieder zurücdbezahlt werben, ſobald der Empfän- 
ger ein Einfommen von 600 fl. bezieht. Solche Etipenvicnlaften 
betragen aber bei manchen Geiftlichen 500 bis 1000 fl. Run bes 
denke man, daß der fo belafter in ven Klerus Eintretende bei uns 
10 bis 12 Jahre lang Kaplan feyn muß, bis er einmal eine 
BDfarrei befommen und ſich dann erſt anfchiden kann, feine Schul⸗ 
den zu bezahlen; daß Anfangspiarreien in ver Regel fehr wenig 
eintragen, viele Geiftlichen zu einer einträglicheren nie, manche erft 
nach langer Zeit gelangen, fehr bedeutende Pfründen bei uns faft 
nicht vorhanden find; daß die Geiftlichen die manigialtigften Liches- 
pflichten zu erfüllen haben, bei der gegenwärtigen himmelſchreienden 
Noch Alles natürlich zunächſt an ven @eiftlichen denkt, während 
der Geiftliche felbft bei'im Abgang ver ihm zuſtehenden Einkünfte auf 
anderweitige freiwilligen Unterflügungen nicht wohl rechnen fann, 
indem fchon vie allgemeine Armuth vie frommen Gaben abjorbirt — 
fo wird man leicht erfennen, daß das vom Nafjauifchen Minifterium 
gewählte Mittel, den Bifchof und feinen Klerus nieverzubrüden, 
allervings nicht übel berechnet ift. Einen @eiftlichen fo ftellen, daß 
er, faum im Stande, die nöthigften Lebensbedürfniſſe zu befriedigen, 
e8 nicht vermag, den draͤngendſten Rechts⸗ und Liebespflichten Ge⸗ 
nüge zu leiſten, Heißt gewiß ihm ein Martyrium bereiten, welches 
zwar nicht Eklat nach Außen hin macht, ebenvephalb aber nur um 
fo tiefer einſchneidet, ald ihm vie Vortheile abgehen, die ein Aufe 
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auf ein folches Verfahren gründete, alsbald gewaltig getäufcht fesen. 
Der Akt der Teniporalienfperre bat viele Entrüftung bei und her⸗ 
vorgerufen. Heftige Auftritte kamen bein Vollzug veflelben vor. 
Piarrer und Kirchenvorftände proteftirten dagegen; auch geſchah's, 
bag man erklärte, die Etaatöbehörte wirde nur durch Gewalt 
in den Befitz des Kirchenvermögend gelangen, man werde ed nicht 
freirillig außliefern. Die herauſbeſchworne Mißſtimmung ließ bereits 
fürchten, daß, wenn in Kolge von Bejegung weiterer Pfarreien durch 
den Bifchof die Negierung das nämliche Vrocedere einhalten werde, 
noch beftigere Auftritte Eonımen würden. 

Inzwiichen tft ala Antwort auf jene Gewaltmaßregeln ter Mes 
gierung , wie zu erwarten ſtand, ein in beſonders energiicher Weiſe 
redender Hirtenbrief erjchienen und dem Volke von den Kanzeln vers 
fündigt worden, wie ihn die Zeirungen bereitd zu weiterer Kunde 
gebracht haben. Teer Bifchof erklärt darin, fi) durch Feine Gewalt⸗ 
maßregeln von feinem dermaligen Wege, den ihm Pflicht und Ge⸗ 
wiſſen vorgeſchrieben, abbringen zu laſſen; tie Geichichte der offie 
ciellen Gewaltafte refumirend, ruft er feinen Gläubigen zu: „Sehet 
GSelichte! fo greift man Unſer oberbirtliche8 Herz an, welches unter 
dem Unrechte blutet, das Wir Unferen geliebten Gemeinden, Unſeren 
treuen Mithrüdern, ja dem fittlichen Leibe des Herrn, der beiligen 
Kirche felbft, angethan fehen! Gott ift Und Zeuge, daß Wir das schnfach 
fchmwerer empfinden, als eine felbft zu erduldende Einferfirung und 
Bermögensentziehung! Wie gerne Wir auh möchten, Wir fünnen 
und bürfen Unferen Schmerz über das Geſchehene nicht in Uns ver⸗ 
fchließen: Taut müffen Wir Unjere Klageftimme erheben, als Waͤch⸗ 
ter des Heiligthums für deſſen Recht und Ehre auftreten, und Uns 
fer Hirtenwort an Euch richten, auf daß Ihr in der Prüfung, bie 
jegt über Uns verhängt ift, als Achte und getreue Kinder Eurer 
heil. Mutter Euch erweiſet, die fich nicht irre machen laſſen durch 
die Borfpiegelungen und Aufreizungen fchlechter Zeitungsblätter und 
ungläubiger Wühler, fondern maͤnnlichen Sinnes feft ſtehen zu ihrer 
Kirche und ihrem Biſchofe, Uns zum Trofte, den Gegnern zur Be⸗ 
ſchaͤmung, Unjerer guten und gerechten Eache aber zum Frommen.“ 
Und indem er neuerbings aufforvert, ber bebrängten Kirche mit 
Geber beizuſtehen, fi im ſchuldigen Gehorſam gegen vie weltliche 
Obrigkeit und in ver chriftlichen Toleranz gegen Andersglaͤubige 

* 


—— 





Sollen wir nach dieſen Vorgängen unſe 
wenigen Worten austrüden, jo möchten mir fc 
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wenn fie das Volk zur offenen Gmpörung gegen gefeßliche Regie⸗ 
rungsmaßregel auffordert, iſt es am Ende nicht Pflicht ver Selbſt⸗ 
erbaltung für den Staat, wenn er feinen deinden vie tödtlichen 
Maffen aus der Hand nimmt? Wir antworten ohne Bedenken mit 
— Ja, und indem wir vor Verlaſſung des ſtreng gefeglichen We— 
ges warnen, fehlagen wir als untrügliches (!) Mittel, die Macht ver 
‚Hierarchie zu brechen, nur zwei Maßregeln vor: 1) die Einführung 
der Eivilehe; 2) die Trennung der Schule von der Kirche.“ Sofort 
wird der Regierung ein förmlicher Plan unterbreiter, nach tele 
chem Letzteres etwa auszuführen wäre Inmitten ſteht das Volk, 
zum Theil mit entjchiedener Eympathie für die Sache ver Kirche, 
Wenn man aber bedenkt, wie cine proteflantiihe Beamtenwelt une 
jer ganzes Ländchen gleidy einen Netze überipannt, daß die fi 
anfchließenden „Bonoratioren" im öffentlichen Xeben den Ion anges 
ben, und die fchlechten Blätter ſecundiren, jo begreift man leicht bie 
gerährvete Stellung des gemeinen Mannes, zumal ihm eine nur 
einigermaßen genügente Kenntniß der Sachlage faft nothiwendig abs 
geht. Wir find deßhalb der Anſicht, daß, was ber greije Herr 
Erzbiichof anbefohlen hat, auch bei uns jehr nöthig fei, Predigten, 
die dem Volfe Die Cache audeinanderfeßen und erklären, wozu ber 
Biſchof das eiirige Geber ver Gläubigen in Anſpruch genommen. 

Was joll ich zulegt von der Negierung jagen? Feſt ente 
fchloffen, vie gerechten Forderungen ver Kirche nicht zu befriedigen, 
ergreift fie doch, nach wie vor, immer nur halbe Mafregeln. Laie 
jen Cie mich zur Beſtätigung deſſen jehlieplich noch einige Thatſa⸗ 
chen berichten, Exit vorigem Jahre gibt das Limburgifche Ordina⸗ 
riat ein ſogenanntes Firchliches Amtsblatt heraus, das die bifchöfe 
lien Erlajje. auf diefe Weiſe leicht unter vem Klerus in Umlauf 
fegt und zweckmäßiger confervirt. Ein folches Blatt aber neben den 
ftantlichen Amtsblättern muß d.n Trägern der Staat8omnipotenz als 
Ausdruck des „Staates in Staate“ erichienen ſeyn, fo wurte denn dem 
biöherigen Verleger des katholiſchen Amtsblatts in Limburg die Korte 
figung unter firengfter Etraiandrohung verboten. Daß damit das 
Amtsblatt doch nicht unmöglich gemacht ift, Teuchtet ein, da außer⸗ 
Halb unſeres Laͤndchens auch noch Trudprefien eriftiren! Berner 
fpriht man von einen auf Veranlafjung des herzoglichen Miniftes 
riums vom Gentral- Poftamt an die Naffauifchen Poftftellen erlafe 
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jenen Circulare, des Betreffs, „ven berzoglichen Kreisämtern auf 
deren zu polizeilichen Zwecken erfolgende Ötequifitionen vie verlangte 
Ausfunfe, insbejondere auch über Abgabe und Aufgabe von Briefs 
und Yahrpoftiendungen,, über die der Poftanftalt fich bedienenden 
Meifenden, jowie die gehalten werbenven Zeitungen und deren Abon- 
nenten zu eriheilen.“ Ohne Zweifel ein flaat3omnipotenter Fort⸗ 
ſchritt, aber gleich wieder ein himmelſchreiender Rückſchritt tanchen! 
Nicht nur ift der Biſchof auch jeßt noch, troß feines Hirtenbriefes, 
auf freiem Buß, fondern er bildet nun auch mit einen Faktor der 
hoͤchſten Gewalten im Staat. Es eriftirt nämlich unferes Willens cin 
Gefeß bei und, wonach Niemand in die Kammern eintreten Fann, 
der ſich im Anklageſtande befindet. Nun ift bekanntlich der Herr 
Bifchof laͤngſt wegen des Neudorfer Pfarrverwalters in Crimi⸗ 
nal⸗Unterſuchung, früher wegen Erprefſung“, jetzt wegen einer 
Art „DBeruntreuung“” von Pupillen - Geldern, d. i. der Meß⸗ 
ftipentien, verflride; aber ſiehe da, als er bei der Wiedereröff⸗ 
nung der Kammern in ben legten Tagen ven wegen verfelben An⸗ 
gelegenheit gleichfalls in Unterfuchung befindlichen geiftlichen Rath 
Tiehl an feiner Statt nach Wiesbaden In die Kammer fchidte, ließ 
die Regierung es fich gefallen, empfiehlt fogar ihrem Anhang, al- 
tum silentium über ven ganzen Gonflift in ver Kammer zu beob- 
achten. Eie fcheint das Skandal zu fürchten, das ſich an bie Aus⸗ 
weijung des Bifchof3 aus der Kammer wohl Enüpfen würde; aber 
welche peinliche Rage, die fle ver einfachen Uebung ber Gerechtigkeit 
gegen die Kirche vorzieht! 





XXXII. 


Bonifacius VIII. 
(Schluß.) 
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Am 10. April eröffnete der König die einberufene Stände: 
Berfammlung, diefen Urtypus folcher Zufammenfünfte in Ber 
ziehung auf bie Firchlichen Bragen. Der Siegelbewahrer zähtte 
in langer Reihe Klagen feines Herrn gegen das Oberhaupt 
der Kirche auf. Der eine Theil derfelben war entftellt ober 
übertrieben, der andere legte fchamlos genug dem Papft zur 
Laft, weflen diefer über den König fich zu befchweren hatte. 
Die Barone und die Gemeinen erflärten, in Allem (ed ging 
ja wider die Kirche) dem Landedheren zu Gefallen zu ftehen; 
dem Klerus, welcher Prüfung und Bedenkzeit verlangte, wurbe 
gefagt: wer nicht augenblidlich fich erkläre, fei als Verräther 
an dem König zu behandeln. Aus Beſorgniß für ihre Pfrüns 
den und in Furcht vor Philipps niemals zurüdgehaltenem Ra⸗ 
chedurſt trat die Geiftlichkeit den andern Ständen bei. Da 
erfcholl zum Erftenmal der Laut von alter Freiheit und 
Berbefierung der gallicanifhen Kirche, an welder dann 
alle Jahrhunderte tapfer gearbeitet haben, bis endlich Diele 
Freiheit zur Givils Eonftitution der Beiftlichfeit gedieh. Einen 
Vorgeſchmack derfelben hätte das wilde Geheul der Barone und. 


Bürger geben können, welches der fchüchternen Bitte: auch 
XXXIII. 36 
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dem SKirchenoberhaupt fchulbigen Gehorſam in Geiſtlichem lei⸗ 
ften, auf dem angeordneten allgemeinen Goncilium erfcheinen 
zu dürfen, entgegenlärmte. Das lehtere Begehren beſonders 
wurde rund abgefchlagen, dad Reifen außer Frankreich ſtreng 
unterfagt, eine Bewachung der Graͤnzen angeordnet. 


Fühlten die Stände, daß fie von dem Rechtöboden gewi⸗ 
hen feien? Cie ordneten Gefandte nad Rom ab. Bon Mel 
und Gemeinen brachten biefelben Sihreiben an das Earbis 
nal8» Collegium, von der Geiſtlichlelt an den heiligen Water 
ſelbſt. Die erfteren Schreibeh- wär der Widerhall von Peter 
Flotte's Anlagen, das andere gab Bericht über die Ber 
fammlung vom 10. Aptil, nebfi Barlegung der Gründe, 
weßhalb die Prälaten dem Rufe‘ zum Goncilium unmöglich 
folgen Fönnten, zugleid® mit der Bitte, daffelbe auf ein ans . 
bered Jahr zu verlegen... Der Papſt empfing, die Votſchafter 
in feierlihem Conſiſtorium, umgeben. von ven Garkinälen. 
Würdig und gelaffen Iautete feine Anrede. Sammiliche Er⸗ 
lafje an den König feien von dem, Earbinglö«Gallegium veif⸗ 
li geprüft, alle Ausbrüde genau abgewogen worden (har 
mit würde alfo der landläufige Woryrf: Rürmifchen. Verfah⸗ 
rens des Papſtes auf das Garbinals- Gollegium gewälzt). 
Er, der vierzig Jahre dem Rechtoſtudium obgelegen, wiſſe 
nur zu gut, daß Bott zwei Gewalten angeordnet habe; 
in feiner Weiſe wolle en Die: Gerichtsbarkeit des Königs 
fi) anmaßen; diefer :foße,;aber auch bie geiſtliche Berichtes 
barfeit ehren, und angängen, Daß er in Bezug auf Gänds 
liches, glei jevem Gläubigen, ben Papft zum oberfien 
Richter habe. (Wo läge, Bier die alle Gränzen überfchreis 
tende Anmaßung, von ber Inegemein viel Redens gemacht 
wird?) Im beſondern dann erhielten die. Geſandten ſchrift⸗ 
liche Antworten. Die. des Carhinal⸗Collegiums war wärbig, 
gemäßigt, eine Have Widerlegung aller Berläumbungen Peter 
Flotte's. In wärmerem Tone ſchrieb Bonifacius. Mar er 
doch nicht minder in feinen Gtelung als in feiner Berfon be⸗ 





Donifacius VII. 543 


leidigt. Er nennt die Kirche in Frankreich eine irrfinnige 
Tochter, und wirft den PBrälaten vor, „fte hätten die Sache 
des Himmels fchmugigen irdifchen Gewinns wegen preisge⸗ 
geben”, droht ihnen mit canonifhen Strafen, follten. fie fer⸗ 
ner aus Furcht vor der weltlichen Macht den Anordnungen 
des apoftolifchen Stuhls unfügſam ſich erweifen. Das Haupt 
fprach hier zu den als ſchwach ſich bemährenden Gliedern: 
was ift hieran zu tadeln? Läßt fih hieraus mit Recht eine 
Anflage gegen Bonifacius formuliren? Sprach fi ja in dem 
Eonfiftorium vollfommenes Einverftändnig der Cardinäle mit 
demjelben aus. Somit flieht Bonifarius gerechtfertigt auch 
von diefer Seite. 


Dem Geſuch der franzöfifchen Geſandten, das Concilium 
zu verichieben, wollte er, durfte er unter dem Vorangeganger 
nen mit Bug nicht entiprechen. „Im Oegentheile”, fagte er, 
„wir betätigen ed. Wer nicht zu Pferde nah Rom kommen 
fann, der möge zu Fuß kommen; wahre Bifchöfe werben fich 
deß nicht ſcheuen.“ Fügte der Papft feinem Ruf zu dem 
Coneilium Drohungen gegen die franzöfifchen Prälaten bei, 
fo „verfchärfte feiner Eeits der König das Verbot und vers 
mehrte die Gränzhüter und Wächter” (Damberger). Da auch 
furz zuvor die Stadt Brügge wider feine Gewaltherrfchaft 
fih erhoben, die enter gegen jeine Anhänger mit Glüd 
aufgeftanden waren, dann bei Eourtrai feine Kriegsmannſchaft 
eine der blutigften Niederlagen erlitten, plünderte er Kirchen 
und Geiftliche fhonungslofer, als je zuvor. Daher hatte er, 
in Beforgniß, hierüber möchten an dem Eoncilium laute Klar 
gen erhoben werden, zureichenden Grund, deffen Beſuch felbft 
durch die gewaltthätigften Mittel zu verhindern. Dennoch 
fanden fi aus feinem Lande vier Erzbifchöfe *), 35 Bifchöfe, 
6 Aebte im Rovember 1302 zu demfelben ein. 


2) Unter diefen auch der Erzbifchof von Borbeaur, Bertrand von Got, 
nachher Elemens V. 


RUND 


Pontifici omnem humanaın crealuram 
finimus et pronunciamus omnino ess 
fofern er nur richtig will verftanden 
fo entſetzlich, hat Damberger Bd.) 
thung aufgeftellt, die angebliche Bulle 
logen niedergelegtes Blaubensbefennt 
gung der Rechte des Primats in Hin 
frage: ob nicht die Geiftlichen bloß a 
fchränfen, den Brälaten famnıt dem I 
und Güter, zumal fürftliche, zu raubı 
das fragliche Schriftſtück nachmals in 
genommen, daß das Wort: Bonifaciı 
worden, fpreche noch nicht dafür, daß 
Sene Sammlung hätten franzöfifche K 
die Ueberſchrift aber könne auch bloß | 
des Statuts bezeichnen, in welchem nit 
ſpreche. Außerdem verriethen mehrer 
Corruption. 


Wir laffen indefien diefe Argumenta 
ruhen, und halten dafür, eine ächte Bu 
es aibt Dann Rah 2 3 u 
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ee neuerdings das glimpflichfte Mittel *). Er fandte den 3. 
Lemoine, Gardinal von San Marcellino, Franzofe von Ges 
burt, und bei dem König in verbienter Achtung ftehend, nach 
Paris mit dem Auftrag, über eilf Punkte in Güte mit Phis 
lipp fich zu verfländigen. Diefer erklärte ſich über bie ges 
machten Anträge fcheinbar in freundlicher umd bemeſſener 
Weiſe, dem Weſen nach aber doch fo, daß des Papſt's Klage: 
feine Antworten feien ungreifbar, zweideutig, dunfel, aus⸗ 
weichend, eine wohlbegründete zu nennen if. In Briefen 
an Garl von Baloid und den Bifchof von Aurerre, auf deren 
Fürwort er bei der Verhandlung des Cardinals gezählt Hatte, 
fonnte Bonifacius feinen Unmuth nicht zurüdhalten. An dies 
fen aber ließ er gleichzeitig drei Breven abgehen. Das erfte 
führt bittere Klage über Täuſchung in gehegter Hoffnung 
einer Ausgleichung, würdigt anbei die Antworten des Kö⸗ 
nigs, und erklärt fich zu Annahme der gebotenen Vermittlung 
durch die Herzoge von Bretagne und Burgund bereit; das 
zweite feßt den Geiftlihen, die nicht zu Rom ſich eingefun- 
den hatten, eine Frift von drei Monaten, unter Etrafandrohs 
ung bei Nichtbeachtung; das dritte — per processus Nostros 
— fpricht über den König und alle Geiſtlichen, welche in 
feiner Gegenwart gottesdienftliche Verrichtungen begehen wür⸗ 
den, den Bann. Man hat Bonifacius aus dem Verſuch, 
Philipp zu Aenderung feiner Antworten bewegen zu mollen, 
dabei aber gleichgeitig mit der Außerften Echärfe gegen denſel⸗ 
ben verfahren zu feyn, einen Vorwurf machen wollen. Dabei 
ift nicht erwogen worden, daß die letztgedachte Bulle bloß " 
eine provifionelle gewefen fei, deren Zurüdhaltung oder Ber 
fanntmachung von dem Erfolg der Bemühungen des Cardi⸗ 
nal® abhing, ebenfo, wie in unfern Tagen die Diplomatie 


*) Multis tandem corruscationibus contra regem praeviis, pluvia 
nalla apparuit, fagt ein gleichzeitiger Ungenannter bei Raynaldi 
ad an. 1302, Nro. 12. 
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einen Unterhändfer fürforglich mit einem Ultimatum verſteht, 
ohne dadurch den Unterhandlungen den Faden abzufchneiven, 
oder ihm zu befehlen, daß er mit jenem den Anfang mache. 


Philipp Hatte von dem Inhalt der Breven Kunde er⸗ 
halten, bevor fie dem Cardinal zufamen. Leicht fonnte er 
daher veranftalten, daß deren Ueberbringer, der Archidiakon 
von Coutances, Nicolaus Benefratte, zu Troyes ergriffen 
und in enge Haft gebracht wurde. Umſonſt fuchte der Car⸗ 
dDinal deffen Befreiung nad. Seine gerechten Borftellungen 
wurden durch eine zweite Einberufung der Stände und durch 
Beſchlagnahme aller Güter der außerhalb Frankreichs weilen⸗ 
den Geiftlichen beantwortet. Da überzeugte fich der Cardi⸗ 
nal, Daß es für ihn an des Königs Hof nichts mehr au 
thun gebe; er eilte nach Rom zurüd. 


Um die bevorftehende Berfammlung nach des Königs Willen 
zu flimmen, wurde die flaatöfirchenrechtliche Niederträchtig« 
feit aufgeboten. Der Kanzler Nogaret mußte Philipp eine 
Denffchrift vorlegen, welche die feden Behauptungen wagte: 
1. Bonifacius fei nicht rechtmäßiger Papſt; 2. er fel ein 
offenfundiger Irrlehrer, ein fchauerliher Simonif. Dem 
König liege daher ob, mittelft feines Anfehens ein allgemei« 
nes Goncilium einzuberufen, bamit ed den gebrandmahlten 
Papſt abfebe, die Kirche mit einem rechtmäßigen Oberhaupt 
verſehe. 

Die ausgeſchriebene Verſammlung wurde den 13. Juli 
1303 in dem Palaſt des Louvre eröffnet. In ihrer Gegen⸗ 
wart mußte Wilhelm Plaſian, Herr von Bernezobre, ein 
langes Verzeichniß der gräulichſten Verbrechen, deren Boni⸗ 
facius ſich ſchuldig gemacht habe, ableſen. Der brauchbare 
Beamtete ſchloß mit einem Schwur auf die Evangelien, alles 
Vorgebrachte vor einem Concilium erhärten zu wollen, und 
bat den König, ein folches fürberfamft einzuberufen. Au⸗ 
genblidlich erhob ſich derfelbe von feinem Throne mit ber 
Erflärung: Allem, was Plaflan gefprochen, pflichte er voll 
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fommen bei; auch er berufe ſich auf das bevorſtehende Con⸗ 
cilium. Dem ließen die pflichtgetreuen Stände ein allerun- 
terthänigfted Ja folgen. Die anmefenden Geiftlidhen aber, 
5 Erzbifchöfe, 21 Bifchofe und 11 Aebte, meinten damit fidh 
berausziehen zu können, daß fie ihren Unterfchriften beifüg« 
ten, fie feien durch das Unvermeidliche zum Beiftimmen ge= 
zwungen worden. Darauf ließ der König (man fieht, ed gibt 
nichts Neues unter der Sonne) Emiſſäre durch Frankreich 
fireifen, um Unterfchriften für die Einberufung des Conci⸗ 
liums zufammen zu treiben. Der Erfolg war fo ausgiebig, 
wie wir ihn im Jahre 1848 bei ähnlichen Vorkehrungen bier 
weilen gefeben haben. Zu beflerer Befräftigung aller vors 
gebrachten Wahrheiten wurden fämmtliche italienifchen Geiſt⸗ 
liden, die fi in Frankreich ausfindig machen ließen, ein« 
gekerkert. 


Tobte nun, lärmte, gerieth Bonifacius in unbezähmbaren 
Zorn bei dem langſamen Eintreffen dieſer Nachrichten aus 
Frankreich? Nichts von alle Dem. Er wandte den Blick 
auf die nächſte Zukunft; er ahnete, was dieſe bringen werde. 
Philipp hatte das bereits ſehr gelockerte Band, welches ihn 
an das Oberhaupt der Kirche knüpfte, vollends zerrifien; 
fein bisheriges Auftreten ließ Alles, felbft das Gewaltihär 
tigfte,. erwarten. Bonifacius hielt es für angemefien, fich 
nad Anagni, feiner Geburtöftadt, zurüdzuziehen, weil er da 
ſich für geficherter hielt, als in dem von Parteien zerriffenen 
Rom. Am Marien Himmelfahrtötage eröffnete er den Cardi⸗ 
näfen in ruhiger, würdevoller Sprache, was ihm von Frank⸗ 
reich zu Ohren gefommen fei, und wies namentlich die Bes 
ſchuldigung der Kegerei unter Betheurung feiner innigen Ans 
hänglichkeit an alle Lehrfäge der Fatholifchen Kirche entfchie- 
den zurüd. Dann legte er gegen die Willfürlichfeiten des 
franzöfifchen Königs Verwahrung ein, und theilte dem Con⸗ 
filtorium fünf Erlaſſe mit. Der erfte fprach über alle, ohne 
Unterſchied ihrer Stellung, welche bie Berbreitung feiner 
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Porladungen hindern würden, ‚den Bann aus. Der zweite 
jufpendirte den Erzbifchof von Nicoſia, weil er den König in 
feinem Ungehorſam beftärft habe. Der britte entzog allen 
Doctoren der Univerfität Paris, die demfelben etwa mit 
Path beigeftanden hätten, das Recht, Licenzen zu ertheilen 
bis dorthin, da der König den Weifungen des heiligen Stuhle 
fih fügen würde. Der vierte fufpendirte das Wahlrecht ber 
geiftlichen Körperfchaften, und behielt die Beſetzung erledig⸗ 
ter Pfründen dem Papſt vor. Der fünfte: Nuper ad au- 
dienliam, zählte dem König alle bisher verübten Gewalttha- 
ten auf, fügte einige Drohungen bei, ſprach aber keineswegs 
den Bann gegen ihn. Hat Bonifacius mittelft diefer Verfü⸗ 
gungen den Kreis feiner Befugniſſe überfchritten? Iſt ex bei 
deren Ausübung in ein fremdes Gebiet eingefallen? Eoll die 
Kirche die einzige Gefelfchaft feyn, deren Obern feine Etrafs 
gewalt zufommen dürfte? Würde das Wohl des menfchlichen 
Geſchlechtes gefördert, wenn dieſelbe dermaßen in dem foges 
nannten Etaat aufginge, daß fie wollen müßte, mas bie- 
fer wollte, und nur wollen dürfte, was biefer gut hieße? 


Inzwiſchen hatte Philipp bereitö begonnen, feine Staats⸗ 
zwede durch Etaatsmittel zu verfolgen. Nogaret mußte ſich 
“ heimlich nad) Italien verfügen, um ebenfo heimlich mit Sciarra 
Eolonna Berabredungen zu treffen; der Eine war des Uns 
dern, Jeder des Herrn würdig, defien Abfichten zu fordern er 
fi befliß. Nogaret und Sciarra warben Söldner, verfahen 
fich bei einem Wechsler zu Florenz mit Geld, lodten Feinde 
des Papftes und Häuptlinge der Ghibellinen an ſich heran — 
Alles in folcher Stille, daß der Papſt deſſen nicht die mindeite 
Ahnung hatte. 

Auf Mariä Geburt follte gegen Philipp, wahrfcheinlich 
unter Aufdeckung des biöherigen ſtaatskirchenrechtlichen Ge⸗ 
triebes, die Bannbulle verkündet werden, anhebend mit den 
Worten: „Durch göttliche Fügung auf den erhabenen Stuhl 
Petri gefept, vertreten wir bie Stelle desjenigen, zu welchem 
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der ewige Water gefagt hat: du bift mein Sohn, Heute habe 
ich Dich gezeuget.“ Hatten Rogaret und feine würdigen Genofien’ 
von dem Vorhaben Kunde oder war es Zufall, gewiß ift, daß 
fie am Vorabend jenes Feſttages ihre meuchlerifchen Anfchläge 
vollführten. Vereinzelt mußten ihre Gehülfen während der Nacht 
in die Stadt ſich heranfchleihen. Darauf erfholl am frühen 
Morgen dur Anagni der Ruf: „Rieder mit Bonifacius! 
Hoch der König von Franfreih! Nieder mit der Pfaffen- 
Herrihaft!? Die würdigen Anführer der geworbenen Söld⸗ 
linge, durch herbeigelaufenes Geſindel verftärft, hatten durch 
Berrath des Marfchalld des päpftlichen Hofes und der beiden 
Bardinäle Richard von Eiena und Napoleon Drfini Einlaß 
in die Stadt fich verſchafft. Wildes Geſchrei tobte durch die 
Gaſſen; urplögli richtete fich der Anlauf gegen dem päpft« 
lichen Palaſt. Des Papſts Neffe, Marcheſe Gaetani, wies 
beherzt den erſten Eturm zurüd. Vielleicht hätte dieſes die 
Angreifenden entmuthigen können, wäre ed nicht dem Stadt⸗ 
hauptmann Adenulf gelungen, das gemeine Bolf aufzuwiegeln, 
um dieſes den Widerfachern des Papfts zur Hülfe herbei zu 
führen. Da wurde Oaetani überwältigt, er mußte jenen den 
Palaſt preisgeben. Ä 


Ungeahnete Ereigniffe, gewaltige Unfälle fehen des 
Mannes wahre Größe auf die Probe. Hat Bonifacius diefe 
beftanden? Beruhte feine Größe bloß auf ftürmifcher Leiden⸗ 
haft, auf ftarrer Unnachgiebigfeit während der Yugenblide 
günftigen Windes? — Als die wilden Rotten mit Schwert 
und Brandfadeln in den Palaft hineinflürmten, waren bie 
Cardinal⸗ Bifhöfe von Oſtia und Sabina die einzigen, 
die nicht von dem Oberhaupt der Kirche gewichen waren. 
Bonifacius aber mochte jet wohl feines Lebensendes geden⸗ 
fen; nicht diefem auszumweichen, in würbiger Baflung es zu 
gewärtigen, war feine einzige Sorge. „Deffnet meine Ge⸗ 
mächer,“ fagte er den wenigen Dienern, welche geblieben waren, 
„ic bin bexeit, für die Kirche und für Gott den Tod zu lei- 


„ro guwogjahtten Greif 
ed doch nicht, Hand an dag Oberh 
Sciarra und Nogaret traten aı 
erftere, der Rohheit feines Wefeng | 
von Fäfterungen gegen denſelben. ( 
ſogar Hand an ihn gelegt, die Zah 
verneinen, iſt größer. Höhnifcher ha 
wollte es ſich gegen den Papſt zum $ 
eigentlich er feinen Gefährten an A 
„Erbärmlicher Papſt!“ ſoll Nogarete 
„erfenne und würdige bie Gnade mei 
don Branfreich, ber, wie entlegen aı 
fele, durch mich dich befhüßt, deine Fe: 
Seinem Heren und Meifter gleich beol 
dieſen Schmachworten tiefes Schweig 
drohte, ihn als Verbrecher in Ketten n 
gebliche Concilium zu ſchleppen, erwid 
des Schmerzens und des Unwillens: 
hier mein Hals! für das Wohl der K 
ſcher, ich rechtmaͤßiger Papſt, ich Stell 
es erdulden, von Patarenern“ (den ſchlim 
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jeglihem Hohn und aller Entbehrung ſich unterziehen. Sein 
Schatz wurde geplündert, fein Palaſt verwüftet, die Reliquien 
entweiht, die Archive zerrifien, ein Erzbifchof getödtet. Die Häus 
fer der Bardinäle entgingen nicht demfelben Loos. Am dritten 
Tage regte fih bei den Einwohnern von Anagni Reue, dere 
gleichen Gräuel möglich gemacht zu haben. Sie ließen ſich 
durch den Cardinal Fieschi aufmahnen. Zu den Waffen, zu 
den Waffen! Tod den Verräthern! Hoch lebe der Papſt! ſcholl 
ed durch die ganze Stadt. Die Bürger überfielen Rogarets und 
Sciarra's Banden in Ihrer Zügellofigfeit und jagten fie fammt 
deren Häuptlingen aus der Stadt; die erbeutete Lilienfahne 
wurde durch den Koth gefchleift, indeß 400 Bewaffnete aus 
Rom zu des Papſtes Beiftand herzueilten. 


Frei geworden, ließ Bonifacius die Einwohner vor 
Anagni zufammenrufen. Die Schuldigen mochten eine um fe 
jchwerere Zücdhtigung befürchten, je empörender ihr Vergehen 
war. Sie ireten fih. Nicht über Echuld, nicht über Strafe 
erging feine Rebe, bloß von Berzeihung ſprach er. Er gab 
den Gefangenen die Breiheit, fchenfte den beiden verrätheris 
hen arbinälen feine Huld wieder; einzig die Plünderer 
des päpftlichen Schatzes (die Andern hatten wider bie Berfon, 
diefe wider das anvertraute Gut des Papſtes fih vergangen, 
daher der Unterfchied!) blieben von der Verzeihung ausge⸗ 
ſchloſſen. So handelte auch hier wieder der als unverföhns- 
lich, als ftürmifcher Greis verfchriene Bonifacius! 


Er eilte nah Rom zurüd. Seine Erlittenheiten hatten 
dort Mitgefühl erweckt; dieſes gab ſich bei feiner Ankunft in 
aufrichtiger Weife fund. Aber die ihm widerfahrene Demüs 
thigung hatte die Orfini, deren Hut während feiner Abweſen⸗ 
heit die Stadt anvertraut worden, herrifcher und gemaltthäs 
tiger gemacht. Sie ließen ihn ihre Gewalt fühlen, übers 
wachten alle feine Schritte, verhinderten fogar feine Ueber⸗ 
fieblung aus dem Batican in den Lateran, der Region ber 
beffer gefinnten Annibaldeschi. Ein Geſuch des Papfles an 
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gehabt, unbekannt feyn Tann. Dennoch hat bei Siemondi®) 
die maurerifche Freifinnigfeit es nicht geftattet, dieſe amtliche 
Berichterftattung zu berüdfichtigen; das Mährchen des alten 
Ferretus Vicentinus bot zmwedgemäßern Stoff, und deſſen 
Zeugniß, dieweil es von draftifherer Wirkſamkeit ift, hat ale 
unbeftreitbar gelten müfjen. Bei ſolchem Berfahren ift freilich der 
Geſchichtſchreiber ficher, erwünfchtes Renomee unter den Zeit⸗ 
genoffen fich zu verfchaffen. R 
Üebrigens dürfen wir nicht überfehen, daß der ruhige, 
einfache, eben fo fehr durch Lebensernſt, als durch einen Reich» 
thum von Kenntniffen ausgezeichnete Benedict XI., Bonifaciue' 
Rachfolger, ein halbes Jahr fpäter erfolgen ließ, was diefer 
in frifcher Kränfung über das Unerhörte unterlaffen Hatte. 
Bontfarius zeigte nur Milde nad den Gräueln von Anagni ; 
der perfönlich unbetheiligte Nachfolger hielt den Verlauf von 
neun Monaten nicht für lange genug, um nidht doch noch 
die Strenge anwenden zu dürfen. Am 7. Juni 1304 erließ 
er die Bulle Flegitiosum scelus, worin er alle Theilnehmer 
an jenen Gräueln, deren mehrere mit Namen genannt wurs 
den, mit dem Bann belegt, unter Borladung noch vor dem 
Feft der heiligen Apoftel Petrus und Paulus, damit in ihren 
Sachen gehandelt werde. „Denn,” fagt er in feiner Bulle, 
„wo wäre das Yelfenherz, welches nicht zu Thränen bewegt 
würde? Wo wäre der Widerfacher, der nicht Mitleid fühlte? 
Mo wäre der Richter, wie ſchwach auch fonft, der nicht zur 
Beltrafung ſich erhöbet wenn die Unantaftbarfeit verlegt, 
das Pontificat entehrt, die Kirche fammt ihrem Bräutigam 
in die Dienfkbarfeit verfebt wird! O unfühnbares Verbrechen! 
O unerhörter Frevel! O unglüdliches Anagni, weldes du, 
ohne ed zu hindern, duldeteſt, daß nicht mehr der Thau des 
Himmels auf dich herabträufle!”" Vergeſſen wir e8 nicht, es 
ift nicht der beleidigte, es ift nicht der als unverſöhnlich vers 


*) Hist. des republ. ital. IV., 146. 
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XXX. 


Kiechlich : politifche Umichan aus Anlaß des 
badifchen Eouflikts. 


In Baden geht gegenwärtig eine der ſchnödeſten und 
widerlichften Berfolgungen der Fatholifchen Kirche vor fidh. 
Bon diefer fol hier nicht eigentlich die Rede ſeyn; wir neh⸗ 
men fie zur Beranlaffung, nicht zum Inhalte desienigen, 
was wir zu fagen haben. Daß die badifche Regierung zu 
Schanden werde, dafür lafien wir die Zelt und den lieben 
Gott forgen. Dergleichen ift nicht der Gegenftand unferer 
Aufmerkſamkeit oder Bekümmerniß. Aber allerdings ein fehr 
wichtiger Gegenſtand der Betrachtung fchließt fi den That 
fadyen an, bie fich heute in Baden vollführen; eine alte unger 
löste Frage dringt fih von neuem auf, und iſt geeignet, alle 
Deutfchen zu befchäftigen, die ihr Baterland lieben und an 
defien Zufunft Theil nehmen oder haben. Denn wenn fle 
freilich die Katholifen zunächſt und vorzüglich angeht, fo zieht 
fie fih im Reflex fehr bedeutend an die Anderddenkenden 
hinüber, und ift am Ende feine Frage des Glaubens und 
der Kirche allein, fondern das öffentlihe Wohl von Deutfch- 
land, feine Sicherheit und Ruhe, wie die Ehre feiner Res 
gierungen ſteht damit in fo nahen Zuſammenhang, daß ſte 
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unbedingt gegen Jedermann, gegen jede Macht und jedes 
Geſetz; denn die Macht, die es verweigerte, fänfe in dem 
Augenblid zur bloßen Gewalt herab, und dad Geſetz zur 
Norm des Unrechts. Aber diefes ewige und unveränderliche 
Recht der Kirche bedarf, nach den Bedingungen diefer Erbe, 
damit es ficher fei und unantaftbar walte, der menfchlichen 
Sormalifirung ; d. h. wir bedürfen einer Anerkennung eben 
diefes Rechts in Geſetz und Verfaſſung, einer ausgefprocdhes 
nen Rechtsgültigfeit aller nothwendigen Ausflüfle deflelben,. 
mit Einem Worte eines Nechtszuftandes, der der Kirche 
gibt, was der Kirche ift, und weil er ein folder, d. i. weil 
er zugleich menfchliches, gefehliches, verfaffungsmäßiges Recht 
it, gleich den Beitimmungen des weftphälifchen Friedens, von 
Jedermann, aud von Andersgläubigen, anerkannt werden 
fann und, unter den gehörigen Bedingungen, werden wird. 
Ein folcher Rechtszuftand fehlt aber in Deutichland heut zu 
Tage ganz und gar, und bis auf die erften Vorftellungen 
davon. Es ift dieß die Frage, die wir meinen, und welche 
den Inhalt diefer wenigen Blätter bilden fol. 


Die Lage und Berfaffung Deutfchlands, rüdfichtlich des 
Verhältniffes der Eonfefltonen fowohl untereinander, als zu 
den Staatsgewalten und Regierungen, ift ganz eigenthüme 
(ih, mit derjenigen Feines andern Landes vergleichbar, ein 
wahres Hiftorifches Unicum. Als im 16ten Jahrhundert der 
große Riß durch die europäiſche Chriftenheit ging, und die 
Bevölferungen fi hinüber und herüber warfen oder hielten, 
da traten in den verfchiedenen Ländern, und nach längeren 
oder fürzeren Kämpfen und Erfchütterungen des inneren und 
äußeren Lebens, verfchievene Endergebnifle in dem Berhält- 
niffe der Anhänger der alten oder neuen Lehre ein. In Eis 
nigen war ed gelungen, die Neulehre entweder völlig abzu⸗ 
halten, oder die eingedrungene wieder auszufchelden, der 
firchliche Glaube blieb im Kampfe vollftändiger Sieger, und 
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eine ähnliche Mehrheit der Regierungen beſteht. Wenn die 
Kiche im Königreih Sardinien verfolgt wird, fo If das 
fehr traurig an fid, und beflagenswerth für die dortigen 
Katholiken ; aber das Königreich Neapel, aber Modena und 
Toskana, aber das öfterreichifche Italien und vor Allem der 
Kirchenftaat verfpüren nichts davon; und felbft ein fcheinbar - 
gelungenes Unternehmen der Einen Regierung wird darum 
allein noch Feine Verfuchung zur Nachahmung für die ans 
dere. Daß die Sachen in Deutichland anders liegen, fühlt 
Jedermann, und bezeugt das ängſtliche Pochen aller katholi⸗ 
fhen Herzen bei der Nachricht von irgend einem. Attentate 
wider die Kirche in einem veutfchen Nachbarlande. — Und 
noch eine höchft eigenthümliche und bemerkenswerthe Erfcheis 
nung! Während die Gefammtbevölferung Deutſchlands feis 
nem Belenntniffe nach, im Ganzen noch zum Bortheile der 
Katholiken, ſich zweigetheilt hat, ift das Verhältnig der Res 
gierungen ein mehr als entgegengefehtes, und zum entfchies 
denen Nachtheil der Kirche; denn unter fechsunddreißig Res 
gierungen gehören nur vier dem Eatholifchen Bekenntniſſe an, 
und darunter iſt eigentlih in Sachſen nur die Regentenfas 
milie, nicht die Regierung Fatholifh, und die Lichtenſteini⸗ 
fche gebietet über zwei Duadratmeilen. Fügen wir zu Alle 
diefem Hinzu, daß feit dem Untergange des deutfchen Reiches 
mit dem ganzen Reichörechte auch der weſtphäliſche Friede zu 
den Antiquitäten gerechnet wird, daß die neueren grundger 
feplichen Beftimmungen fo unentfchieden und allgemein laus 
ten, um jeder beliebigen Deutung der Gewalthaber Raum zu 
geben, und daß fich die höchſte Amphiftyonie des deutſchen 
Volkes dem Fatholifchen Rufe um Gerechtigfeit gegenüber als 
incompetent erklärt hat — fo bleibt der höchften Eigenthümlich- 
lichkeit, der Verworrenheit, fagen wir der Troftlofigkeit dies 
ſes Zuftandes weiter nichts hinzuzufeßen. 


Alſo ein dem Belenntnifie nach in der Benölferung faft 
gleichgetheiltes Deuiſchland, der Vieberfchuß doch noch auf der 
37 ® 
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aus mehreren Reichsterritorien verwieſen wurde — denn der 
Widerpart hatte den Grundſatz geltend gemacht: Cujus est 
regio, ejus est religio — aber ſie beſtand in allen übrigen 
veutſchen Landen in vollen Rechten und Würden und in ber 
Sicherheit des Reichsſchutzes. Nach fechezig faulen Friedens⸗ 
jahren und eben fo langer ftillen, friedlichen Beraubung der 
Kirche von der Gegenſeite entzündete fich der Kampf von 
neuem zu dem entfeglichen breißigjähtigen Kriege, und nach 
dem man die fiegreiche fathofifche Sache Durch däniſche, fchwer 
diſche, franzöftfche Helferfchaaren abgemüdet, mußte man fich, 
weil der Becher alled Gräueld und Kriegesiammers bis zu 
den Hefen geleert war, doch wiederum zum Frieden legen, 
wohl einem aufrichtigen von beiden Seiten, denn die Ent- 
träfteten hatten ihn gefucht und gefchloffen. Was nun audh 
immer mit gutem Grunde an dieſem weltberühmten weftphä- 
liſchen Frieden beflagt und gerügt werden mag, die Noth hatte 
ihn wenigftens zum gründlichen Frieden gemacht, freilich nur 
infofern ein folcher zwiſchen Parteien gefchloflen werden kann, 
die das Unvereinbare und nothwendig wider einander Bes 
gehrende im Echilde führen; e8 war eben ein Friede zwifchen 
den Reichögliedern, den Menfchen, und von dem Geſichts⸗ 
punfte gefaßt: „was haben wir zu thun, um troß des in⸗ 
nerlichften Widerfpruches unferer Gedanten, Herzen und Sees 
(en neben einander beftehen zu können, und und das Leben 
fo wenig al® möglich fauer zu machen.” Inſoferne aber war 
das Beitreben nach Frieden allerdings ernfthaft, und die Ar⸗ 
beit, wie gefagt, gründlich entworfen und ausgeführt. Das 
Reich war freilich paritätifch geworden, und die Eiferſucht 
diefer Parität zog ſich hinab bis zur Aufmerkſamkeit auf bie 
Gonfeflion des Reichstrompeters; aber man wußte doch num, 
was einem Jeden gehörte, und was ihm gehörte, das: follte 
er haben mit gutem oder üblem Willen des Nachbars. Die 
Empörung war nun freilich eingeladen, neben bem @ejehe 
Platz zu nehmen, und das Unrecht war. des Rechtes Pair 
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GSouveränen unter dem franzöfiichen Gewalthaber. Rach 
einer Fleinen Zeit war bes Gewalthabers Ende; die Sou⸗ 
veränen Tonnten fich befinnen und zurechte feßen; man ges 
wahrte jept erft, was des Zuftandes Meinung und Ende 
war. Auf dem Wienercongreß war Wiebereintritt in den vers 
lorenen Befig oder Entichädigung für denfelben der Haupt» 
gedanfe geweien; daneben die Sicherfiellung gegen Frankreich. 
Beide Gedanken hatten Millionen Fatholifcher Bevölkerung 
unter den Ecepter proteftantifcher Fürften geftellt ; was ber 
Franzoſe früherhin Gleiches verfügt, erhielt feine Beftätigung. 
Das Unglüd hatte gewollt, daß die fiehengebliebenen Sou⸗ 
veränitäten zur übergroßen Mehrzahl proteftantifch waren. 
Die deutfche Bundesafte hatte die Religionsverhältniffe in 
. großen, weiten, wohlklingenden, aber dehnbaren Sätzen und 
Geſetzen behandelt; allein den Sätzen fehlte die Möglichkeit der 
authentifchen Erklärung und den Gefehen die Sanftion, denn 
der Bund if in Sachen der Religionsverhältniffe nicht com⸗ 
petent. Mochten einige jener Säge der katholiſchen Kirche 
fogar günftiger fcheinen, als das alte Reichsrecht, das bleibt 
fo als Sag ftehen, und es iſt dafür geforgt, daß es nicht in’6 
Reben treten kann. 
Es kam, was bei biefen Umfländen natürlid war. Sol: 
(en wir die Geſchichte von 38 Jahren erzählen? Es ift eine 
trübfelige Erinnerung für beide Seiten; fie ift auch zu neu, 
um den Gedächmiſſen völlig entſchwunden zu ſeyn; wir möchs 
ten endlich jede Fränfende Auffrifhung vergangener Irrungen 
vermeiden. Wir meinen die Zufunft. Statt befonderer Ges 
ſchichten von geftern und ehegeftern foll uns allein der allge 
meine bisherige und heutige Zuftand Rath für diefelbe leihen. 


Die neu gewonnene Souveränität war allgemein als 
eine Loszählung der Gewalt von allen bisherigen rechtlichen, 
vertrag» oder gewohnheitsmaͤßigen Schranken verftanden wor⸗ 
den. Derjenige, welcher fie gewährt hatte, hatte zugleich ein 
allzu ausgiebiged und verführerifches Beifpiel aufgeftellt, wie 
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felben vorangegangen. War doch insbeſondere auf deutſchem 
fathelifchen Boden in der Bebronianifchen Kirchendoctrin ein 
mysterium iniquitatis ausgehedt worden, ein Echulbuch und 
Leitfaden zum bequemen Gebrauch aller gegenwärtigen und 
zufünftigen Kirchenbedrücker; und hatte der erfte, der daraus 
gelernt, feinem fegensreichen Stamme ungleih, er felbk 
noch mit altkaiferlicher Herrlichkeit gefchmüdt, in moderner 
Schwäche hohenftaufiihe Welleitäten verrathen und in fein 
liebliches Defterreich den Sauerftoff übertragen, der erſt vor 
wenig Jahren dafelbft ausgegohren! Lagen doch die Genera⸗ 
tionen blafirt, genußfüchtig, entfittlicht, von hoffärtigen Phi⸗ 
Iofophen belehrt, mit heidnifchen Poeſien geweidet, vom Genf 
religiöfer Gedanken weiter abgekehrt, als je zu einer Jet 
der chriftlichen Gefchichte, um das Erbe des Heild unbeküm⸗ 
mert, in tiefften Inpifferentismus verfunfen! Und die Hände 
der Bureaufraten, der unbelehrbaren und unverbeflerlichen, 
arbeiteten fo gefchäftig, und grüßten das Handwerk von Rors 
den nad Süden. und von Weften nach Dften, und hatten ſo 
viel ſchon vor fich gebracht, und getröfteten fich der Zuverficht, 
das Werf in Kürze zu vollenden! Und unfichtbare Hände hinter 
ihnen und neben ihnen langten hervor aus dem Geheimniß 
und der Finſterniß, und fchoben die geeigneten Männer an 
die geeigneten Plätze, daß die Sichtbaren mit den Unficht« 
baren ſich ſchürzten zu neuer Architektur über dem Schutt der 
Mauern Sions. Und damit wir den Schaden Jakoks nicht 
verhehlen, fie Hatten Mithelfer oder ſchweigende Zunider ges 
funden, wo ihres Werkes Anftoß hätte feyn follen; gefchmei- 
dige Hirten hie und dort weideten die Heerde auf den von 
der Regierung abgegrenzten Triften, und holten Wort und 
Sendung aus den Kanzleien des Minifteriums. War nun 
dieß Alles zufammen in die wohlangefegte Rechnung genom⸗ 
men, das Bacit gezogen und der unausbleiblihe Triumph 
ſchon verkündet, fo war dabei freilich auf den Wächter Iſraels 
vergeſſen, der nicht fchläft, dex faulen Meeresflilien wie Stürmen 


! i 


— 


werben bie 
I Bali 
Vertrauen, ſo gewi 
Kräften IR, 
itteln 
beheben Fönnen, allen 
ihrer rechtchen Sa 


m — iſt die Gef 
darf Fäßn aufgeſtelit 
L'benn her houtfche | 


befördern, und di 


Was Andere dar 


die heutigen Vorkommniſſe in Ba 
der Arm  verborrt ſeyn wird, der 
denjenlgen 
nec ar · nliches Recht in D 


—— 


——— fe women ab 5 
Be 
rim. 
55 
—— 
ee 
Ries wicht 
Werken, daß 


ihres Lateins. 


Bull It: 


— *6 





Kicchenfragen. 567 


IR, die Weisheit der Staatemänner Deutfchlande aufzufor» 
dern, ſich die ganze Bedeutung defielben in allen ihren Folgen 
auszudenken. Zu biefer ganz natürlichen Betrachtung kommt 
aber noch eine zweite, nicht minder natürliche, daß eigentlich 
Niemand in Deutichland ein wirkliches, wohlverkandenes unb 
ehrliches Interefle haben kann, das lingeheuerliche dieſes Zus 
Hands aufrecht zu halten. Dem guten Willen wird es ges 
ftattet ſeyn, fi über die Tragweite des erften, und über bie 
Unfäugbarleit des zweiten Satzes rhapfopifch, nicht erſcopfend, 
mit Gleichgeſinnten zu unterhalten. 


Ohne Grundgeſetze, ohne Verfaſſung (nicht in pſeudo⸗ 
philoſophiſch⸗ modernem, ſondern im thatſächlichen und ewigen 
Sinne genommen) beſteht feine Geſellſchaft und lebt fein 
Staatöverein, noch viel weniger ein Etaatenverein; Geſetze 
aber und Verfafiungen binden und vertragen nicht das Gleich⸗ 
artige, denn das Gleichartige kann nicht wider ſich felbft bes 
gehren, und es fann feine Aufgabe feyn, die Eintönigfeit zur 
Harmonie zu fiimmen. Jedes Leben aber ift Harmonie, denn 
das Leben ift allemal Einheit in der Mehrheit, Eintracht in 
der Berjchiedenartigfeit, Zufammenftimmung manigfaltiger, 
aber fich wechfelfeitig hervorrufenden und ergänzenden Töne. So 
beftanden die wahren, wirkflidden und dieſes Namens würs 
digften Berfaffungen des chriftlich - germaniſchen Mittelalters 
in der Berfchiebenartigfeit aber Einigkeit der Etände, Ideen, 
Beftrebungen, Beihäftigungen, ald wahre, lebendige und ges 
funde geſellſchaftlichen Körper. Denn das befondere Leben 
ſchließt fi im Allgemeinen, ohne im mindeflen von feiner 
Lebenskraft zu verlieren oder diejenige ded Befammtlebens zu 
gefährden, zum blühenden Organismus zufammen. Es if 
freilich wahr, daß Einigkeit der Ideen nur beftehen Tann bei 
Einheit der höchften Idee; und daß in dieſer, d. h in ber 
über alle Gedanken und Beftrebungen der Menſchen hinaus⸗ 
gerüdten kirchlichen Geſinnung als ber erzeugenden und reis 
fenden Sonne dieſes Lebens, der gefammte chriſtliche Welt⸗ 
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iſt der weſtphaͤliſche Friede geſchloſſen. Einheit des Geſammit⸗ 
lebens kann ohne Einheit der erſten Lebensidee nirgends ge⸗ 
funden werden. Aber zur Einheit der Idee kann uns Gott 
allein zurückführen. Unſere Aufgabe iſt, den Zuſtand, den 
Gott einmal zugelaſſen hat und bis heute zuläßt, anerkennend, 
dieſe Art von dynamiſchem Frieden, der uns gegeben iſt, zu 
einem wirklichen, wahren, ungeheuchelten, für beide Theile 
heilſamen zu machen. 


Je eiferſüchtiger aber der Stand eines ſolchen Friedens 
iſt, deſto nothwendiger iſt Beſtimmtheit ſeiner Geſetze, die 
ſichere Unterſcheidbarkeit der allſeitigen Rechtsgebiete. Der 
deutſche Bund kennt dieſe Geſetze und den Umfang dieſer 
Rechtsgebiete nicht; wer ſoll ſie ſonſt kennen und anerken⸗ 
nen? Jene ſind alſo, wie geſagt, nicht vorhanden; dieſe vor 
vielen Augen verſchwommen und unklar geworden. Der be⸗ 
ſcheidenſte Rechtsanſpruch iſt aber der auf Exiſtenz, und die 
geringſte Forderung, die Bitte, ſeyn zu dürfen. Exiſtenz 
ſchließt aber die Bedingungen der eigenen Natur und We⸗ 
ſenheit nothwendig in ſich, und es hieße dem Menſchen Hohn 
bieten, wollte man ihm nach den Bedingungen der Pflanze 
zu exiſtiren erlauben. Daß es dahin gekommen iſt, der ka⸗ 
tholiſchen Kirche nicht ihre Blüthe, nicht ihren Beſitz, nicht 
den Reichthum ihrer Entfaltung, nicht ihre geiſtige Wohlha⸗ 
benheit oder Lebensfülle, fondern das dürre, nackte Daſeyn 
in Deutſchland zu beſtreiten, iſt zu fagen und zu hören hart. 
Aber die badifche Regierung Hat fich deffen unterwunden ; fo 
übermüthig,, gewaltthätig und rechtöverachtend, als nur jes 
mals ein Bewehrter denjenigen, welchen er für wehrlos hielt, 
beraubt oder mißhandelt hat; und wir zweifeln noch, daß 
Recht und perſönliche Sicherheit für die Kirche in Deutfch- 
land nicht IH? Das hat num zunäcft feine Kolgen in Bas 
den. Ein greifer Kirchenfürft, feit Jahren ehrenreicher Ju⸗ 
belprieſter, treu feinem Gott, aber auch treu feinem Landes⸗ 
fürften, und der von biefer zweiten Treue nicht weniger 
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ſchlagen, eben fo. viele Richter, ald Männer im Lande wil- 
fen, was Recht if. Es gab aber Zeiten, wo ſolche Herzen 
und Wiftenfchaften ſehr nüslich geweien find. Der Schlag 
in's Geficht für die Treue, und der Fußtritt für die Liebe 
thun überaus wehe, fogar viel mehr als andere Schläge und 
Fußtritte. So dürften viele Ankläger fehr bitter Klagen, und 
viele Richter fehr hart fprehen. Dabei wird es verbleiben, 
und Gott wird fein Volf bewahren vor jedem Schritt darüs 
ber hinaus; aber der badifhen Regierung ift nicht Glüd zu 
wünfchen, daß e8 dabei bleiben wird. Die Monarchie lebt 
vom Glauben und der Liebe; hierin allein ift ihre Stärke 
und ihr erhabener Vorzug vor der Republil; ein Monarch 
regiert nicht glüdlich über zertretene Herzen, verwundete Ge⸗ 
. müther, vereitelten Glauben und zurüdgeftoßene Liebe. So 
viel alfo von dem erften, beften Theil der Bevölkerung von 
Baden. Was den anderen betrifft,” den ohne Sinn für 
Treue, Recht und Gewiffen, fo wird er fich bei dieſer Geles 
genheit ohne Zweifel recht laut und zahlreih um die Regie 
rung ſchaaren. Wir beneiden ihr folhe Bedeckung nid. 


Die Zeit wird daran nichts ändern. Es gibt Wunden, 
die nicht ausbluten, Riſſe, die nicht heilen, es fei denn durch 
offenes, freimüthiges, vollftändiges Einbelennmiß bes Un⸗ 
rechts und Aufhebung deſſelben von Seite "des verletzenden 
Theils. Damit wäre freilich Alles wieder gewonnen und 
noch mehr, denn die Gemüther der Guten find nicht nur 
Beilbar, fie Tieben nach der Verfühnung noch inniger und 
wärmer. Aber dazu iſt vor der Hand leider noch Feine Hoff⸗ 
nung. Zwar muß die Berblendung ihr naturgemäßes Ziel 
haben, und man wird bald fehen, oder fieht bereits, daß auf 
dieſem Wege fein weiteres Kortichreiten if. Aber dann wird 
man fuchen, zwifchen Recht und Unrecht, Gefeb und Gewalt 
in der Diagonale durchzukommen; man wird einen Theil des 
Raubes herausgeben und den andern behalten wollen. Das 
kann das Fieber verlängern, aber nicht heilen. Oder man 
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gibt am Ende Alles, „der Noth gehorchend, nicht dem eiges 
nen Trieb“, mit der Miene der Gnade, wo das heiligfte 
Recht gefordert wird, und mit dem Vorſatze, Alles wieder 
zurüdzunebmen, wenn Zeit und Augenblick fich günfliger er⸗ 
weist. Darüber bleibt der Stachel in den Herzen, die Re⸗ 
gierung verdächtig und das Land unglüdlich. 


Dieß einige der Folgen in Baden! Bon den Regierun- 
gen, welche mit Baden in der fchwebenden Sache Rechtsge⸗ 
noffenfehaft, oder vielmehr Unrechtsgenoſſenſchaft haben, kann 
nur das Nämliche gelten. Eollte die Eine oder andere dars 
unter mehr durch den gefchichtlichen Zufammenhang der Dinge 
und die Derlegenheit der Lage, als durch gegenwärtige 
Rechtöverfennung und feindfelige Gefinnung gegen die Kirche, 
in jene Genoflenfhaft gerathen feyn, fo ift ihre Stellung 
um fo viel günftiger, als der Ausweg näher liegt, und fo 
viele inneren und Außeren Hinderniffe wegfallen, den vollen 
Rechtsitandpunft zu gewinnen. 


Aber es fehlt unendlich viel, daß die traurigen Folgen 
dieſes Confliftes, oder, beflimmter gefagt, der deutfchen Ge⸗ 
ſetz⸗ und Berfaffungstofigfeit, die ihn verfchufdet hat, fich auf 
die Etaaten der oberrheinifchen Kirchenprovinz befchränften. 
Die Frage ift eine deutſche, das Gefühl des mißhandelten 
Rechts ift ein deutfches, der Jammer aller Folgen ift ein 
deutfcher. Das Fatholifche Bewußtſeyn aber ift ein oͤkumeni⸗ 
ihes, und wenn die Fatholifchen Herzen über jeden Gewinn 
der Sache Gottes in allen Welttheilen mitjauchzen, und 
über jeden Schaden derfelben mittrauern, fo werden dieſe 
Empfindungen, die leßteren zumal, durch die Nähe und Vers 
wandtichaft des Trauerhaufes, aber auch durch die natürliche 
Reflerion des: jam proximus ardet Ucalegon — nur noch 
gefteigert. Es gibt alfo in Deutfchland genau fo viele Ges 
fränfte, zum Theil auch Befürdhtende, als Katholiten. Das 
ift nicht vortheilhaft für die Regierungen. Jene Gefräntten, 
oder wollen wir fie Unzufriedene nennen, werben nicht con» 
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ſpiriren, inſurgiren, rebelliren, das iſt gewiß. Es dürfte 
aber doch eben fo blödfichtige, wie ſchlechte Politik ſeyn, ih⸗ 
ren Schmerz deßhalb zu verachten, oder zu häufen. Es ift 
nicht wohlgethan, fein Herz darum fchalthaft werden zu lafs 
fen, weil ein Anderer gut if. Recht muß doch Recht bleir 
ben, auch gegen den Willen vieler Miniiterien; und es wird 
um fo reiner, glängender und beichämender Recht bleiben, 
wenn es aus fich felber, und ohne alle menfchliche Einfchreis 
tung zum Siege und zum Triumphe gelangt ift. 

Eine eigenthümliche Bemerfung muß fich hiebei jedem 
Beobachter der Zeiten von felbft aufdrängen. Daß auch die 
feinfte und ausgefuchtefte Politif die imponderablen Elemente 
und incalculablen Potenzen außer ihren Erwägungen und 

ABerechinungen hält, darf nicht befremden, und ift von jes 
ber fo gewefen. Denn dem Sinne fann nicht zugemuthet 
werden, daß er des Unfichtbaren und Ungreifbaren Kunde 
babe, und darnach fein Verfahren einrichte. Eben diefe Po⸗ 
litif mochte darum zu andern Zeiten, wenn auch unzulängs 
lich, fo doch nicht in ihrem eigenen Geräthe defekt, und mit 
fih felbit in Widerfpruch befunden werden. Zu diefer Höhe 
aber fteigt der Fehler, wenn die unfichtbaren und unwägba- 
ren Kräfte einmal ſchon die ausgedehnteften und handgreifs 
lichſten Wirkungen in der fihtbaren und faßlichen Welt vor 
fih liegen haben. Das nicht Gewahrwerden derfelben wäre 
dann fchon nicht mehr die natürliche Begränzung des Sins 
ned, fondern Abgang oder Krankheit deſſelben, Blindheit, 
oder wenn daß befier Flingt, Verblendung. Blinde Steuers 
leute haben aber die Fahrzeuge zu allen Zeiten gefährdet. 


Auch an den menſchlich oder weltlich Fugen Staatsmann 
fann nichts ©eringeres gefordert werden, ald daß er der 
Zeiten Erkenntniß habe. Es hat aber dem Herrn gefallen, 
die alte Macht und Herrlichkeit und Unüberwindlichkeit feis 
ner Kirche zu unfern Tagen, auch äußerlich, in neuem Glanze 
den Geſchlechtern zu zeigen; und Niemand kann fagen, das 
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ver Kirche willen das mit Ingrimm; wir will 

Freude, Zuverficht und Dank. Weit cher hätte ma 

zehnten Jahrhundert nad) den Grundfügen des t 
als im neunzehnten mit denjenigen des achtzehnte 
fonnen. Es if völlig ander Weltwetter. Diffug 
redeunt jam gramina campis. Es ift aus mit der 
sapientia ber Aufflärung, aus mit der Eifesfälte 

zen, aus mit der paffiven Hingabe der Bölfer an 

fehl einer jeden Gewalt. Je lebendiger die Geſch 
der neuerfannten und neugeliebten Kirche zu beſſern 
werben, deſto gewiflee werden fie dem Kaiſer geb 
des Kaiſers iſt; aber fie werden ihm verfügen, wa 
it. Sie werden den Gehorſam verfagen ohne Eı 
ohne 2eidenfchaft, ohne Ungebühr, ohne lleberhebun; 
leidende Widerftand wird unerwindlich feyn. Wer n 
ein Volk von Martyrern regieren fünnen? 


Die Regierungen Deutfchlande haben ihr gut: 
behauptet gegen das lingeheuer der Revolution. 
beftanden oder wiederauferftanden, nicht in ihrer 
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manicums, deflen Riß im Rebel verihwamm, und von dem 
Niemand Bortal oder Altaröftelle kannte, war nur in Bor« 
Schlag gebracht worden, um aufrecht ſtehende Häufer inzwi- 
fhen wegzuräumen, und den Boden zu rafiren. Aber ‘eine 
andere Einheit muß in Deutfchland leben und wahr werben, 
oder wir find in Kurzem nicht mehr bloß der Spott. fondern 
die Beute der Nachbarn. Zwar hat uns eine unglüdfelige 
Vergangenheit der füßeften und innigften WVerbrüderung be— 
raubt, uns Eines Olaubens zu willen! Aber wie wir und 
Eines Blutes, Einer Sprache, Einer Geſchichte, Eines alter: 
thümlichen Ruhmes, Einer gefunden Wiffenfchaft, Einer Kunft 
wiflen, fo muß es auch durdaus dahin fommen, daß wir 

und Eines Rechtes willen. Ein oberftes, gemeinfames, völs 
ferrechtliches Geſetz kann allein dem deutſchen Bolfe feine 
böchften Güter wahren, während wir die geringeren, das 
Leben mit einbegriffen, mit Freuden den Rechtönormen des 
fpecielleren Baterlandes dahingeben. Doch das iſt unferer 
ganzen Rede legte Ziel, auf welches wir noch vollitändiger 
zurüdfommen. Hier handelt es ſich um Eine einzige Anwen⸗ 
dung. Wie foll ohne diefe Einheit des Rechts, das jeden 
tröftet und jeden fihert, diejenige Einheit der öffentlichen 
Gefinnung fonmen, die und Alle, und mit und das allges 
meine Vaterland, und mit demfelben jede einzelne Regierung 
ftarf macht? Wiffen denn die Regierungen der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz, was jenes Weges, den fie unbedachtfam wan⸗ 
dein — und zwar nach der natürlihen Sachlage, ohne Ay - 
pellation auf unbegreifliche Dazwifchenfunft — nothwendiger 
und nächlter Ausgang ſeyn muß? Bei der Unmöglichkeit, 
die Welt wieder auf den Zuftand der Gleichgültigkelt zurüde 
zuführen, auf welchen die Maßregeln jener Schule berechnet 
find, in welcher ihre Rathgeber gelernt haben, erhigen fie, 
jo viel an ihnen ift, zuvörderſt die Fatholifchen Gemüther; 
aber der Rüchſchlag auf die andere Eeite unferer proteftanti- 
[hen Brüder kann nicht ausbleiben. Unter ihnen ift eine 
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Sturm erregen von allen Zeiten, und mit ihre 
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len können; fie werben auf allen Seiten dag W 
gierungen fördern, glüdlih genug, daß fie Regi: 
funden haben, welche ihr Werk fördern. — ( 
eine unermeßliche Anzahl derjenigen, welche wet 
Beiten, noch von den Schlimmften find. Seien 
einfach» gefunden Verſtandes und von billiger € 
oder Philifter, die immer der Meinung desijenige 
am lauteften fchreit und, mit dem eigenen Rech 
das Recht des Andern demjenigen überlaflen, ve 
will, fo wird der Orcan des Tages mit feinen S 
von Lügen und Verdrehungen die Einen wie Epreu 
und die Augen der Andern verbunfeln; fie werde 
men Schaaren hinter ihren Führern wider ihre I 
Mitbrüder daherziehen und die Gegenwirfung Bi 
und es wird .ein Brand durch Deutichland gehen ı 
Ende bid zum andern, wie zu Anfang des 17ten 
derid. Das wird aber befonders dienlich ſeyn, 
und das Anſehen Deutichlande, gegenüber dem 
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tel bis zur Ferfe, und feine Kinder arbeiten verrätherifch oder 
verblendet ununterbrochen daran, e8 immer mehr und mehr 
zu entpanzern und zu entblößen. Niemand fieht auf die 
Mipeftentafel der Zeiten, die umfonft vor Aller Augen hängt; 
fie haben ihren Blick nur dahin gewendet, der Fatholifchen 
Kirche die Uebung irgend eines Rechtes abzuliften, oder eine 
neue Gewaltthat wider fie auszuführen. Möge e8 niemals 
dahin fommen, daß die Bahylonier von den Perfern übers 
wunden und vernichtet werden müffen, um das Volk Iſrael 
aus der Gefangenfchaft zu befreien! 


Diefe geringen Andeutungen über die Folgen unferer 
deutichen Verfaſſungsloſigkeit, was die Firchlichen Rechte bes 
teifft, fowie über die Tragmeite derjelben, mögen inzwifchen, 
und als das MWenigfte, was darüber gefagt werden fann, 
genügen. Wir haben aber auch ferner behauptet, daß Nies 
mand in Deutfchland an Aufrechthaltung dieſes Zuftandeg, 
den wir als einen ungeheuerlichen bezeichnet haben, ein 
wirfliches und wohlverftandenes Sntereffe haben fann. Und 
zwar für's Erfte weder die deutfchen Großmächte, noch die 
fleineren und Heinen Staaten. Nicht die Großmächte; denn 
diefer Zuftand ift Feine Ehre für Oefterreich, er ift fein Bors 
theil für Preußen. Man mißnehme oder mißdeute den erften 
Ausdrud nit. Der erhabene Kaifer von Oeſterreich — 
quem honoris causa nominamus! — hat im Morgenroth feis 
ner Herrihaft, die Meinungen und Reden der Menfchen, wie 
feine Art ift, geringachtend, und dem Scheine Nichts, der 
Wahrheit und dem öffentlichen Wohle Alles gewährend, den» 
jenigen Ruhm erworben, der in fich felbft gerechtfertiger ift. 
In den erften, beruhigteren Läuften feiner Regierung, und 
zu einer Zeit, wo feine Kraft noch in Schlingen zu liegen 
fcheinen Eonnte, hat er das Wort der Befreiung an die Kir⸗ 
che geiprochen mit fo erhabenem Ausdrud, daß er vor den 
Augen von Europa fih in erhöhter Majeftät erhoben. Nach 
diefer wahrhaften Kaiferthat, und weil Er das Werf des 
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Heren vor feinem eigenen Werke gethan, ift das Gelingen 
der Begleiter aller feiner Unternehmungen geworden, und hat 
die nächfte Nähe der dunflen Verbrecherhand nur beweifen 
müffen, daß feine Hülfe ift im Schutze des Herrn. Das weiß 
das deutiche Fatholifche Volf, und feine Blicke fchauen nicht 
erft feit geftern und ehegeftern fehnfüchtig und hülfobedürftig 
auf Deiterreih. Es weiß aber auch, was Defterreich ihm 
und feinem Glauben gewefen ift in den Tagen: der Väter, 
und daß es diefem Haufe mit verdanft werden muß, wenn 
der katholiſchen Kirche noch irgend eine Stätte geblieben ift in 
deutfchen Gauen. Es läßt fi) gerne vorerzählen die Ges 
fhichten alter Zeit, und erhebt fi und jubelt auf bei dem 
Worte des Habsburgers, der fuperfiuge Staatöweisheit, die 
ihm feinen Eifer für die Fatholiihe Sache zu mäßigen ans» 
rieth, weil man auf diefem Wege in den laufenden Zeiten, 
und wie ihm Schottland und Schweden und andere beweifen 
fonnten, Länder und Kronen verliere, mit der Entgegnung 
von fih wies: Das weiß ich, aber ich will Länder und Kro- 
nen, und mein Leben daran ſetzen! — Tarum liebt e8 Öefters 
reih, und diefe Liebe iſt alt und nachhaltig, und hat in 
Defterreih8 Falten Zeiten kaum erfühlen wollen, und hat in 
der Gegenwart flammender und lebendiger aufgefchlagen, ale 
je zuvor. Aber die Liebe ift ungerecht, wie der Haß, und 
klagt bei jedem Leiden, das fie drüdt, gern über mans 
gelnde Hülfe oder Theilnahme ihres Gegenftandes, gleich 
als Fönnte derfelbe allem Unheil wehren, und alle Unebes 
nen gerade machen. Daß Oefterreih groß und mächtig 
fei, und daß fie felbft, die Unterthanen zum Theil ſchwa⸗ 
‚her und abhängiger Herren, ihre heiligften Güter jeder mi⸗ 
nifteriellen Laune preisgegeben fehen müflen ; daß Oeſterreich 
dem beutfchen Bund präfldire, und daß der Bund für ihre 
gerechten Befchwerden nicht Ohr noch Hülfe habe, das wif- 
fen fie nicht zufammen zu reimen, denn die Arglofen verftes 
hen beffer ihre innerften Empfindungen, ald die Berhältniffe, 
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den Gang und bie Möglichkeiten diefer Welt. Sie fehen 
nun, daß die Kirche in Deutfchland leidet, und daß Oeſter⸗ 
reich nicht hilft. Was, meinen fie, könnte es abhalten? Leber 
jeden Verdacht unlauterer Hintergedanfen ftünde es ja boch 
erhaben; habe es ja bei der allgemeinen Abrechnung, wo 
Vieles zu haben war, und Biele Vieles befommen haben, 
faum nur das Seinige wieder genommen! Sein Wort, für 
die gerechte Sache mit dem gehörigen Accente gefprochen, 
müßte jedenfalls, auch ohne andere unangenehmen Welteruns 
gen, an vielen Orten aufmerffame und geneigte Ohren fins 
den. Wenn nun aber dennoch Alles bleibt, wie es ift, fo 
murmelt man von ©leichgültigfeit, von Hintanfeßung feiner 
Antecedentien, und feines eigenen, wohlcrworbenen hiſtori⸗ 
fhen Ruhmes. Wie ungerecht folche Vorwürfe Demjenigen, 
der die thatfächliche Rage der Dinge fennt, auch immer er 
fheinen mögen, fie hören darum nicht auf, auch ihrerfeits 
Thatſache zu feyn, und find der Gonfideration Oeſterreichs 
und feiner Geltung in deutfchen Landen abträglich. 


Aber nicht nur um nichts günftiger, fondern noch bei 
weitem nachtheiliger ift der gegenwärtige Zuftand, nad un 
ſerer entfchiedenften Leberzeugung, für Preußen. Der Edel⸗ 
muth des Königs ift den Anfprüchen der Fatholifchen Kirche 
in feinen Landen gerecht geworden, und die Wahrhaftigfeit 
und Ehrenhaftigfeit diefes Entfchluffes hat ſich gerade wieder 
bei der jegigen Gelegenheit des oberrheinifhen onfliftes 
glänzend bewährt. Aber es iſt darum noch immer wahr, und 
die preußiihen Staatsmänner wiffen es, daß fie die öffent- 
liche Meinung der Fatholifchen Bevölferungen Deutfchlande nicht 
für fih haben. Die Anteceventien Preußens, der Fatholifchen 
Kirche gegenüber, find denjenigen Defterreich& gerade entges 
gengefebt, und — denn hier, wo es Preußens eignen Vor⸗ 
theil gilt, muß davon geredet werden — die Erinnerungen 
daran find von frifcherem Datum, nicht in’ der Hiftorifchen 
Wiſſenſchaft, fondern in den Erlebniſſen der Gefchlechter ver- 


Kirchenfragen. 581 


daß es Mächte gibt, deren Stärke und Wirkſamkeit in Fries 
gerifchen Aequivalenten nicht ausdrüdbar if. — Seit wir 
hier von Preußen reden, haben wir nichts Anderes, ald den 
Vortheil und das Anfehen diefer Macht im Auge, und wir 
maflen und an, daß von den hingegebenfien Freunden und 
Eöhnen dieſes Reiches nicht aufrichtigere und nüglichere Worte 
zu feinem feften Wohle gefprochen werden könnten, ale wir 
hier gefagt haben. 

Was die übrigen Staaten angeht, fo iſt Deutſchlands 
Mittelmacht, Bayern, feiner Kraft, feiner Geſchichte, feiner 
weit überwiegenden Bevölferung und feinen alten Verdien⸗ 
ſten um die Kirche nach katholiſch. Es wäre beleidigend, ihm 
eine Anficht zuzutrauen, die mit allen diefen Potenzen, mit 
den Empfindungen feiner Bewohner, mit dem Belenntniffe 
feines Herrſchers, mit dem öffentlichen Wohle Deutfchlande 
im Widerfpruche wäre. Am allerwenigften fönnte diefe Ans 
ficht durch feinen Vortheil beftimmt werden. Principien und 
Verhältniffe liegen hier fo einfah, daß Nichts widerlegt 
werden kann, weil Nichts zu begreifen ift, was eingewendet 
werden koͤnnte. 


Am unbeneidenswertheften dünft uns aber das Loos 
der Heinen deutfhen Staaten zu liegen, und ihre Stellung 
bei der gegenwärtigen Rechtsanarchie weitaus die nachtheils 
igfte. Es iſt der geringeren Macht mehr als jeder andern 
Bedürfniß, die Begränzung der rechtliden und phyfiichen 
Möglichkeit ihrer Aeußerung mit großer Beftimmtheit zu fen- 
nen, und ihre eigenen Vorſtellungen in dieſer Beziehung mit 
denjenigen der Beherrfchten und der Nachbarn nicht in Widers 
fpruch zu fegen. Ihre natürliche Bolitif muß fie Eonflifte jeder 
Art vermeiden lafien, worin ihr nicht das ganze, volle, uns 
widerfprochene und unbeugfame Recht zur Seite fteht. Wenn 
die Bundesgefebgebung bis heute die Rechte der Kirche in 
einem unbeflimmten und verfchwimmenden Halbdunfel gelafs 
fen hat, fo folgt daraus weder, daß diefe in ſich unbeſtimmt 
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begangen worden find, entfchulbigt werden könnten, fo wäre 
e8 nur durch die Unficherheit des confelfionellen Rechtszu⸗ 
ftandes in Deutfchland. Diefe hat fie verführt, verlodt, ver⸗ 
blendet; fie trägt einen überaus großen Theil jener Schuld; 
Wer auf zmweideutiges Recht für eignen Vortheil pocht, hat 
e8 fich freilich nur ſelbſt zugufchreiben, wenn ed nach der 
andern Seite überfchlägt, aber er wäre bei klarem Rechte 
doch nicht in den Schaden gefommen. Diefe Heinen Regie - 
rungen vor Allen haben Urſache, ein ficheres deutfches Ver⸗ 
faffungsrecht für die religiöfe Frage zu wünfchen, zu begeh⸗ 
ren, mit allen ihnen zu ®ebote ftehenden Mitteln anbahnen 
zu helfen. So fann es bei dem gegenwärtigen Schaden fein 
Verbleiben haben, und wird allen nachfommenden Minifter 
rien, die etwa, wie es gewöhnlich ift, durch den Schiffbruch 
ihrer Vorgänger nicht Hug geworden feyn follten, die Ber 
fuhung zu fernerer Schädigung des Landes aus dem Wege 
geräumt. Es wird auch das Uebel nicht bis zu einem Grabe 
gemehrt, wo Niemand mehr der Gelchide Herr ift, und ein 
aufbrandender Sturm die Fleinen Staatsfihiffe am erften und 
gewifieften verfchlingen würde. Endlich wird es ihnen wohl auch 
ehrenvoller dünfen, vor Bundesfchluß und Bundesrecht, alt 
vor den Anforderungen ihrer eigenen Unterthanen fich zu⸗ 

rückzuziehen. Wir gönnen ihnen von ganzem Herzen biefe 
Genugthuung, fo wie jede Ehre, die fie noch gewinnen oder 
behalten fünnen; auch daß fie zum Rüdzug lauter goldene 
Brüden finden mögen. Mögen fie nur erfennen, was ihnen 
Noth thut, und daß ihr eigenfter, wahrfter und nöthigfter 
Vortheil in diefer Frage, wie in vielen andern, mit jenen 
der großen Mächte übereinfällt. 


Wir haben von den Intereffen der Regierungen gefpros 
hen. Es ift ein großes Glück, daß die Bevölferungen fein 
anderes haben, wenn e8 ja ein Interefle der Völfer heißen 
fann, da® geordnete Recht zu befigen für die wirkliche oder 
mögliche Wilfür. Es ift dafür geforgt worden, Dieß dem 
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Schaden für Jedermann, und ein Ruben für Niemand. Wir 
wollen nicht in Erwägungen und Beſchuldigungen eingehen, 
wie das denn alſo werden, und die lange Frilt der Jahre 
alfo bleiben fonnte. Unſere Väter Haben Herlinge gegeſſen, 
und uns find die Zähne davon flumpf geworden. Das Blei⸗ 
ben aber ift in menfchlichen, und zumal in deutfchen Dingen 
eine gar zu leichte Sache, denn die vis inertiae ift nicht bloß 
eine allgemeine Eigenfchaft der Körper, und wenn dem Men- 
fchen überhaupt, fo fommt fie dem deutfchen Menfchen ins 
befondere zu. Wer wird der politifche Hermann Vicari ſeyn, 
der den Weg findet, und ihn zu betreten Muth Hat, aus 
einem alt» gewohnten, verrofteten und verrotteten Zuftande 
herauszuführen? — Wir willen es nicht. Fata viam inve- 
nient. Auf daß fie ung aber nicht, wie die Gefchide zuwei⸗ 
len pflegen, auf überaus rauhen und furcdhtbaren Wegen das 
binführen, möge die Weisheit von oben die menfchlichen 
Führer der Gefchide erleuchten, fo lange der Ausgang einis 
germaßen in menfchliche Hände gegeben if. Die Frage iR 
von der ungeheuerften Bedeutung; Deutfchlands ganze Zur 
funft liegt darin. Auch feine ganze Vergangenheit hat darim 
gelegen, und fie haben es nicht erfannt. Wir haben einmal 
den traurigen Beruf unter den Bölfern, die Fragen des ins 
nerften Geiſtes- und Herzenslebend unter und, zum Schaus 
fpiele und Beifpiele der Andern, abzuftreiten. Das Beifpiel 
ift aber leider meifthin ein warnendes geworden, auch das 
durch, daß wir den Streit vor allen Andern in einen biutis 
gen verwandelt haben. Daß dem nicht wieder alfo werde, 
und daß ferner Alles hübſch unter uns bleibe, und daß nicht 
neue Franzoſen oder Schweden, mit gleichen oder andern 
Namen, die innere deutfhe Streitfahe uns zu Hohn und 
fih zu Ruß austragen helfen — das ift die Sorge, daß ift bie 
Aufgabe, das ift die Rothwendigfeit der Gegenwart. Mögen 
wir nicht abermals die Tage verfäumen, bie noch gennti 
werden koͤnnen. 
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iſt auch ungmeifelhaft gewiß: wenn wir verfaulen, fo verbrens 
nen wir nicht. Die Bielwiffenden haben aber doch das Ger 
heimniß des deutfchen Geiſtes und Lebens nicht allerdings ger 
wußt, und es hat ein guter Theil des Volkes ihre Opiate fich 
fern gehalten, ein anderer halbbetäubter aber fich wieder auf: 
gerafft, fo daß das Bewußtſeyn des alten Zwiefpalts neuers 
dings recht fichtbarlih an's Licht getreten, was denn, je 
nen Zwiefpalt einmal gefegt, jedenfalld das Beſſere geweſen. 
Das Vernünftigfte wird ja wohl feyn, eine Thatfache anzuers 
fennen, die wir Alle nicht Andern fönnen, und den Kampf 
fortzufegen, deſſen wir uns einmal nicht entfchlagen können. 
Alfo mit diefer Aufforderung zum Kampfe leiten wir unfere 
Vorfchläge zum Brieden ein? — Ohne Zweifel. Denn wir 
haben fchon gefagt, daß wir nur einen möglichen Frieden 
anftreben,, und feinen chimärifchen, vor Allem aber einen 
wahren, und feinen falfhen. Der ganze, aufrichtige, ehr 
lihe Kampf fann und nicht nur am Ende den Frieden brins 
gen, er wird ihn, das ift unfere eigentliche Abficht, ſchon 
mit und neben fich führen. Denn es iſt ein anderes Gebiet 
der Waffen und ein anderes der befriedeten Häuslichfeitz 
trägt ja doch auch der wirkliche Krieg, unter redlicher und 
menfchlicher Führung, feine Zerftörung nicht in die Hütten 
hinein. Wir aber fönnen die Hütten und die Häufer, und 
die Palläfte und die Etantögebäube, und das ganze öffent 
liche und äußere Leben vom Kriege frei haben, wenn wir 
wollen. Laßt und nur Sonne und Wind gerecht theilen, 
und wie gelagt, in Allem ehrlich feyn. Laßt und fämpfen, 
Wort gegen Wort, Grund gegen Grund, Ueberzeugung gegen 
Ueberzgeugung ; der Stärfere wird doch am Ende Eieger bleis 
ben. Und daß der ftärkere Grund und die ftärfere lieber 
zeugung auf Eeite der Wahrheit ftehen müflen, darüber 
fonnen wir jegt ſchon einig Jeyn. Ä 


Daß nun aber der Kampf auf diefen feinen eigentlichen 
Bereich und feine ehrlichen Waffen befchränft bleibe, das iſt 


äußern Frieden ernftlih wollen, in einer form: 
des gegenjeitigen Verhaltens, in einem äußeren G 
gen, welches jedem Theile den ungejchmälerten 
feinem eigenen Belige, ohne Gefährde des Gegent 
heißt und ficherftelt. Solche äußerlich formalifirte 
gefegmäßigen Verhaltens nennen wir aber eben 9 
wider einander (geiftig und innerlich) ftreitenden 
nen fi alfo eben in dem (bürgerlihen und ä 
Rechte einigen. Damit aber hierin nicht ein neue: 
gelegt, und dieſes Recht entweder durch unflare ı 
widrige Auffaffung von vorne herein unmöglich 
oder ftatt zum Frieden auch zum Äußeren bürgerlich 
und Bergewaltigung eines Theils mißbraucht werd 
beftimmtefte Vorſtellung von feinem innerlich ver: 
Grunde, von feiner Art und Ausdehnung, und 
Möglichkeit feiner Handhabung unerläßliche Vorb 
jeder Verftändigung hierüber. 


Alfo dieſes Recht Tann 1. nur Bertragsre 
Bei den oben angegebenen Umftänden, und weil 


davon jede unmittelbare Herleitung deſſelben aus 
nen adttlichen Mechto Chmarli “a N. m! - 
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lihen Frieden mit gutem Willen juchen, oder fuchen werden. 
Denn wenn das nicht einmal mehr angenommen werben 
darf, fo hört ohnehin jede Rede auf, und die Zufunft ger 
hört dann allein den Thaten. Jener Vertrag ift aber nicht 
bloß möglich, er iſt durch die deutfche Bundesafte fchon wirk⸗ 
lich. Die Aufgabe ift nur, ihn zu jener durchgängigen Klars 
heit zu erheben, welche die guten Freunde macht. 


2. Dafjelbe Recht darf nit den Grund der Frage ent- 
fheiden, und in diefer Beziehung nichts vorausfegen, nichts 
erfchleichen wollen; fonft bleibt e8 ewig unpraftifche petitio 
principi. Es muß den Gegenfat des Glaubens in Deutfchs 
land ale Thatfache anerkennen, und beide Theile nehmen, 
wie fie find. Wie aber jeder Theil ift, kann eben von. Nies 
mand andern, ald von ihm felbft vernommen werden. Es 
fann alfo die Aufgabe und Tragweite dieſes Rechts Feine 
andere feyn, als jeden Theil in feiner Rechtsfphäre, und dem 
ruhigen Genufje desjenigen, was fein Eigen ift, gegen 
Jedermann in Deutfhland zu fchügen und ficher zu 
fielen, und jede äußere Befehdung von ihm abzuhalten.. 
Den geiftigen Kampf aber wird diefes Recht fo wenig abs 
halten fünnen, daß es fein größter Fehler wäre, dieß auch 
nur zu wollen. Denn zwifchen entgegengefegten Grundfägen 
fann fein innerlicher Friede feyn, und wer einen foldhen ers 
zwingen wollte, würde Gefahr laufen, durch die gewaltfame 
Erplofion des unnatürlich Zurüdgehaltenen auch den Außern 
Frieden gefährdet zu fehen. 


3. Dieſes nämliche Recht darf der fanftionirenden 
Gewalt nicht entbehren. Ein Artikel in der Bundesafte 
oder in was immer für einem neu zu errichtenden Statut 
ift aber, wie Jedermann fieht, eben nur ein Geſetz, und 
feine Sanftion. Die Gewalt aber, der das Recht und bie 
Pfliht der Handhabung dieſer, wie aller anderen bundes⸗ 


rechtlichen Geſetze zuſtehen muß, fann keine andere fenn, ale 
XXXII. 39 


8 





„Aber das ift doch am Ende 

des weitphälifchen Friedens?” — & 
‚eine. ſehr verbefierte feyn, wenn n 
theifädfihen Bebingungen des weit 
beſtehen, fo wird nicht leicht ein 

werben Tönnen; aber ‚die Zeiten Ka 
mögen wir nur aufmerffam und verf 
haben. Dazu haben ſich taufend Ber 
geldot; bie Berhältniffe liegen unend 
Ber Tönnen aus bequemeren Stan 
wanqhes muß gelernt worben. feyn, 

ungerne gewollt Bat. Wir fegnen 

vor, dem flebenzehnten wie vor dem 
.. &osiel über die allgemeinften G 
ſchen confeffionelien Rechts. Man ver; 
paar Ausführungen im Ginzelnen.. | 
fen, Daß wir bie fperiellen Amer 
unjere, die katholiſche Sache mache 
überlaffend, bie Eubfelgermgen f 
Hand zu. nehmen. 
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Richter gleich ſtehen, und daß fie das gleiche Recht haben, 
Bemeindeglieber, Beamte, Hofräthe, Geheimräthe und Mir 
nifter zu werden? Dann wäre der Artifel eine ungeheure 
Lüge, ja recht eigentlih ein Fallſtrick; während er die Ber. 
fonen duldete und berechtigte, verböte er die Religion, der. 
ex feine Anerkennung vorenthielte, und wäre alfo ein macchia⸗ 
velliftifches Mittel, die Fatholifche Kirche z. B. mittelft einer 
trügerifchen Phrafe auf die Binterliftigfte Weife vom deutſchen 
Grund und Boden hinweg zu edfamotiren. Wir find auf das 
innigfte überzeugt, daß den Befeßgebern nicht die Spur eines 
Gedanfens von fo unredlicher Abficht zu Laft fällt, und daß 
fie die chriftliden Confeffionen als folche berechtigen wollten. 
ft aber die Kirche berechtigt, fo muß fie berechtigt feyn in 
ihrem eigenen Wefen und nach ihrem eigenen Geſetz, ober 
wir haben abermals nur Hinterlift defjelben Charakters. Wer 
ben Rechtsbeftand der Kirche anerkennt, der anerkennt den Ber 
ftand ihres Glaubens, ihres Sittengefetes, ihrer Hierarchie, 
ihres Cultus, ihrer gewohnten Lebungen, ihrer Genoflenichafs 
ten, mit Einem Worte Alles, was fie ift, und mit fich bringt 
— oder er hat Worte in den Wind geredet, und dem guten 
Slauben und einfältigen Zutrauen eine verrätherifche Schlinge 
gelegt. Würde der Etaat nicht zum Heudhler, der den Ju⸗ 
den einerfeitd Duldung zuficherte, und Hinterher von ihnen 
verlangte, daß fie am Sabbathe der Arbeit pflegen ſollen? — 
Vielleicht hieße es dem Artikel Linrecht thun, wenn man ifn 
jo übergroßer Undeutlichfeit befchuldigte. Da man ihn jedoch 
nicht allfeitig zu faflen gewußt hat, fo kann auch eine übers 
flüffige Deutlichkeit nicht fchaden. Bor Allem dürfte die Ber 
flimmung fürderhin nicht fehlen, daß was katholiſch ift, nur 
die Fatholifhe Kirche beftimmt. 


Iſt ferner ein chriftliches Glaubensbefenntniß in Deutfche 
land berechtigt, fo ift es dieſes nicht nur den Individuen Det 
gegentheiligen Gfaubensformen, fondern 'vor Allem den Res 
gierungen gegenüber. Das Ift der Hauptpunft der Frage. 

39 ® 


Fatholifhen Kirche gegenüber, gäbe 
lofe Rede. Gewiſſen Geiftern ift Die 
Kegung berfelben eingeboren, oder 
„welche bei nächtlid 
Buſch ein graßliches Berippe fießt, ı 
wis jeder Aberglaube gegen alle ven 
hält. Wenn biefe Regierungen müßt 
ten; nicht um unfertwilfen , fondern : 
fie den Geiſt unferer Kirche erfennten 
ben®, der Treue, der Liebe, der Hing 
genen jede Obrigkeit, nicht um des 
bed. Gewiſſens willen, fo lange der E 
und unzweibeutig wider Gottes Geh 
gerade diefe Wege des. Befehles find. 
erinnerten, was bie Haltung der Kai 
böfen Jahre und in der Stumde ber 
wie befler wußten, was ihres guten. 9 
diger dafür einftanben, als fle ſelbſt u 
fie: hinblicken möchten, wo man uns m 
heiligen. Rechte beſchimpft, unfere füße 
wie Die Prieſter ſchweigend in hir ®. 
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er gegen bie hartnädigen Feinde der göttlichen Ordnung in 
Anwendung bringen mußte! — Wenn fie verftünden, mit 
welcher zarten Liebe die Fatholifhen Herzen ihren Yürften 
anzubängen geneigt find, wenn dieſe ihren Glaubensbedürf- 
niffen nur einigermaßen billig und gerecht werden, und ben 
proteftantifchen Yürften in einem ganz befonderen Grade, als 
welchen fie diefe Gerechtigkeit in ihrem Innern vorzüglich 
hoch anrechnen, und mit der danfbarften Seelenfreude von 
ihnen empfangen! — Ja, wenn die Regierungen dieß Altes 
wüßten und verftünden, fo wäre Alles anders, als es ift, 
und wir würden dieſe Zeilen nicht fchreiben. Weil ed aber 
leider einmal ift, wie es ift, fo bedürfen wir des Rechtes 
und der Eicdherftellung auch wider die Regierungen. 


Iſt es der Zwed des deutfchen Bundes, die Ruhe des 
gefammten Deutfchlandse nah außen und nach innen zu 
fihern, fo müflen mit dem Zwecke auch die Mittel gewollt 
werden. Bor allem Andern muß vorhergefehen werden, von 
welchen faftifhen Sachlagen und befonderen Motiven Die 
Ruhe Deutfchlands am wahrfcheinlichften gefährdet, oder bes 
einträchtigt werden fonnte. Mit Ausfcheidung alsdann der 
untergeordneten, zu deren Beftreitung und Befeitigung jede 
einzelne Regierung, auch die ſchwache, Madt und Bedarf 
in fih hat, gilt ed die causas majores zu definiren, und 
die Competenz des Bundes in denfelben zu erklären. Die 
audgefprochene Competenz des Bundes macht aber allerdinge 
jede Einzelregierung zur Partei, und es wäre ein logifcher 
Widerfpruch, ihr gegenüber auf uneingefchränfte Souverainetät 
zu pochen. Die das wollen, müflen fich zuerft außerhalb des 
Bundes ftellen, und des Bundes nicht bedürfen. — Die erfte 
causa major, ja die causa maxima Deutichlands und der 
Gegenwart ift aber die Frage von der Religion. Sie ftellt 
einmal jede befondere Regierung ſchon darum als Partei Bin, 
weil jede derfelben in ihren Häuptern und Rathgebern Eis 
ner der wiberftreitenden Gonfeffionen angehört, und der ans 


sup vie Hauvyabung verjeiden unmoglich 
und dem Selbftvertrauen jeder Hleineren ! 


[Be 
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ſches Recht, eine deutfche Verfaffung für die Frage der Res 
ligion. Richt nur ein beflimmtes Unrecht fol geheilt, das 
Unrecht fol unmöglich gemacht werden für alle Fünftigen 
Zeiten. Jener Schrei um Gerechtigkeit wird fich verftärfen, 
und durch alle deutſchen Bauen wiederhallend mehren. Er 
darf fih mehren, denn er ift loyal. Den um Gerechtigkeit 
Schreienden ſoll aber nicht flatt des Brodes der Stein ger 
.geben werden. Die ungewöhnliche Echwierigfeit der Sache 
haben wir im höchften Grade anerkannt. Bloße Schwierig- 
feit ift aber nie eine Antwort für den ernften Willen, und 
nie eine Entfhuldigung gegen das Recht. 


Die Unſchuld unferer Meinungen wird ohne Zweifel 
in vielen Kreifen viele Heiterkeit erregen. Das wird nicht 
hindern, daß fih erfüllen wird, was wir begehrten. Die 
deutfche Kirche wird bald ihr gutes, ficheres und volles 
Recht befigen. Wollen die Menfihen den Weg nicht finden, 
fo werden ihn die Berhängnifie weijen. 


nigen 
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Darauf erwidere ih: Bon mir if} Feine einzige biefer 
Behauptungen, auch kann man feine einzige aus meinen 
Schriften und Vorträgen folgern; ja, wer zwei Säge mit⸗ 
einander zu vergleichen und verbinden im Stande ift, muß 
einfehen, daß ich diefe Behauptungen unmöglich gemacht 
haben fünne. Ich achte jede objektive Tchatfache, lehre, 
daß jede wahre Theorie nur fubjeltiv treue Abfpieglung 
(Deutung) des objektiv Aufgefaßten ſeyn Fönne; ich felber 
treibe notorifch alle Raturwifienfchaften in einem Umfange, 
wie wenige meiner Bollegen. Dr. W. citirt meinen thera- 
peutifchen Haupts Lehrfak, Theſe 5: „Thue, was in ähnli⸗ 
hen Kranfheitsfällen genügt, und meide, was in denfelben 
geſchadet.“ Kann denn derjenige, welcher diefen Sag aufs 
ftellt, und in Thefe 4 auf die bisherige hiltorifche Pras 
sis, „Die Werke“ der Arztlichen Kunft, und in Thefe 134 
auf die großen praftifchen Autoritäten fich beruft, fann der 
zugleich die Raturwiflenfchaften und die objektive Auffafiung 
verdammen? Paßt auf ihm ein einziger der obigen Vorwürfe ? 
Denn um Aehnlichfeiten und Unähnlichkeiten eines frühern 
und eines vorliegenden Krankheitsfalles zu beurtheilen,, dazu 
gehören alle von den verſchiedenen Raturwiffenfchaften dars 
gebotenen diagnoftifchen Hülfsmittel. Das verftünde fich von 
felber, auch wenn ich es in meinem Syftem der Mebizin 
nicht ausprüdlich gefagt hätte. 


Keine der diagnoftifchen Hülfswiflenfchaften ift aber eine 
im firengen Sinne „erafte,* und felbft wenn alle im ftrengs 
ften Sinne e8 wären, fo ergäbe fih aus allen zufammen noch 
feineswegs der Hauptgrund der Ärztlihen Praxis. Diejer 
beruht zunächft auf obigem Grundfag, was bei einigem Nachs 
denfen Jedermann klar wird”). Ermäge Dr. W. nur Fol- 
gendes: Herr Virchow, ftetö der Hiftorifchen Pathologie 


*) und was ich bald ausführlicher nachwelfen werde. - 


2 wer re wrsguWerji 
fen, verbauen, athimen, leben und weben wir 
und vormwaltend geleitet durch phyſiologi 
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vielen der größten Raturforfcher, Aerzte und Philoſophen 
(Newton, Leibnig, Boerhave, Stoll, Cüvier ⁊c. *). 


In der Pathologie lehrte ich: der Kränfungsproceß If 
zwar ein überhaupt natürlicher, aber nidt ein ber 
menſchlichen Ratur angemeflener, alfo fein menſchlich 
phyfiologifher, und ebenfomenig als die Revolution in 
der bürgerlichen Gefellfchaft, ift ex ein heilender, fondern Em⸗ 
poͤrung oder Auflehnung der niederften und niedern (zur Um 
terwerfung beflimmten) Kräfte wider die höhern und.höchften; 


*) Man läugnete aus „nalurhiftorifchen” (9) Gründen bie Möglichkeit 

‚ bes Himmels, der Engel und Gottes, weil ſelbſt In Entfermingen, 
aus denen das Licht bis zu uns Millionen von Jahren braucht, nur 
zahllofe Weltkärper vorhanden, für einen überweltlicen Him⸗ 
mel alfo fein Raum fei. Aus ähnlichen Gründen (?) läug- 
net man bie höhere pflanzliche, thierifhe und menfchlich geis 
ſtige Seele. Welch unaueſprechlich rohe Vorftellung! Gott und 
der Himmel find Wefen nicht neben, fontern inner allen ans 
dern Dingen; nicht bloß ben Aether, fenbern auch Seelen und 
Geiſter durchdringend, von keinem Gefchöpfe durchdrungen. Man 
redet von „unendlihen Tiefen“ (alſo auch Höhen) der 
Natur, von „ıunenblicher Feinheit“ einzelner Materien und Weſen, 
3. DB. des Aethers. Sind Höhe und Tiefe ter Dinge nur nad 
Schuhen und Klaftern über und unter der Erdoberfläche, und 
ihre Zeinheit nur nach ihrer Dünnheit zu meſſen? Schon der 
Aether, der Träger von Wärme, Licht, Beier, Gleftricität und 
Magnetismus, it nicht, wie roher Weile gelehrt wird, etwas 
neben den wägbaren Blementen (in ihren Boren) Befindli⸗ 
ches, fondern ein jedes Molekül durchdringendes, alfo im 
nämliden Raum mit dem Elemente befinvliches Weſen. Die 
Naturwifienfchaft anerkennt jebt, durch das Mifroffop es nachweis 
fend, ein früher für unmöglich gehaltenes, unglaublich zahlreiches 
Nebeneinander. Die richtige Abftufung und Gliederung bes Nebens 
einanders der organifchen Individuen begreift man nur aus einem 
in hoͤchſt zahlreichen Stufen vorhandenen SIneinander. Wie bie 
Pſeudodemokratie die Obrigkeit, ber Unglaube Gott, fo läugs 
net die atomiſtiſche Raturanfchanung in: und durchwohnende hös 
here Naturfräfte. 


zn vun ver Anncht, die jept Gottlob wieder D 


(f. die Tegten Jahrgänge des Litteraturktanan . 
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fhen Aerzte fenn follen, wäre die Forderung denn unbillig, 
daß auch alle, fomit auch alle Werzte, Prieer werden, wenig⸗ 
ſtens ihren Katechismus in- und auswendig üben follten ? 
Daraus folgte ja noch nicht, daß Alle aufhören müßten, zus 
gleich Aerzte zu bleiben, ebenfowenig als Gevatter Schneider 
und Handfchuhmacher, wenn fie Merzte wären, zugleich aufs 
hörten, ihre Kleider und Handfchuhe zugufchneiden. Selbſt 
der Erlöfer aß und tranf, und bediente ſich materieller Mittel 
zur Heilung. „Allissimus creavit de terra medicamenta.” 
Ecel. 38. 4. Virchow, der das Elend des Volkes in Schles 
fien der „Unfähigfeit der Bureaufratie,“ und der „abfoluten 
Knechtung des Geiſtes durch die Hierarchie” zufchreibt, ers 
wartete im Jahr der Ungnade 1849, wie er wiederholt em⸗ 
phatifh und in gejperrter Schrift es verfihert, alles Heil 
von der „vollen und unumfchränften Temofratie,“ „von dem 
heiligen Willen des Volkes“*) (S. 305 und 316), „von ber 
Freiheit in der größten Ausdehnung,” „von der abfoluten 
Trennung der Echule von der Kirche.” 


Mit der Kirche glaube ih, daß Krankheiten, Armuth 
und Elend in der göttlihen Heilsordnung nothwendig feien, 
daß aber die Kirche trotz diefer Vorausſetzung ihren Anges 
hörigen Feineswegs, wie Herr Virchow meint, bloß Anweis 
fungen auf den Himmel ertheile, fondern da, wo man fie 
nicht von Staatswegen hindert, in Krankheiten und allen 
Arten des Elends thätigere Hülfe geleiftet habe, als alle an« 
dern Anftalten. Wirkten nicht Mitglieder der von ®. fo ges 
fhmähten Hierarchie, die Mäßigfeitöprediger, die barmherzigen 
Schweftern, die Echulbrüder und dgl. für die unterften Klaſſen 
des Volkes 3. B. in Irland und Schleſien wohlthätiger als die 
Demokratien in irgend einem Moment der Gefhhichte?**) Im 


*) Warum nicht auch vom „heiligen Orden der Maurer“? - 
”*) Ich verwerfe die Demokratie nicht unbedingt. Es gibt gefunde und 
franfe, wie Ariftcfratien, fo Demofratien. Die gefunde Demofratie 
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Dr. Miugdelö gegen Dr. Weinberger. " 603: 
[haft zur Läugnung des Chriſtenthums (die ſ. g. Ver⸗ 
nunftrichtung in religiöfen, politifchen, hiftorifchen und _ 
naturhiftorifhen Dingen) hält Ringseis für un» und 
afterwiflenfchaftliche Vernünftelei oder für volle Unvers 
nunft, fomit für höchft verdammlichen Rüdfchritt. 


Daraus folgert Herr Weinberger: Alfo verdammt R. 
die Wiffenfchaft überhaupt, die Naturwiſſenſchaften insbefon- 
dere, alle objektive Auffafiungsweife und jeglichen Fortfchritt, 
ja hält diefen Yortfchritt für die Urfache der jüngften politi⸗ 
ſchen Wirren. 


2) R. anerkennt nebft den ſichtbaren und wägbaren Dingen 
inner und über denfelben auch unfichtbare, unwägbare, 
und bälg diefe für eben fo objektive als jene. 

W. fchließt daraus: NR. anerkennt alfo nur unwäg⸗ 


bare ıc. ıc., er läugnet die fünf Sinne und was man damit 
wahrnimmt. 


3) R. anerkennt verfchiedene Ordnungen der Dinge und 
in jeder Ordnung andre Geſetze, läugnet alfo die Als 
gemeingültigfeit eines Geſetzes einer Ordnung für 
alle übrigen Ordnungen. 


W. fchließt daraus: Alfo laͤugnet R. alle Raturgefepe. . 


4) R. will, daß alles Denken und Thun (wie Effen und 
Trinken, fo auch Arznei Verordnen und Nehmen) von 
religiöfem Geiſte durchdrungen fei. 

W. ſchließt: Alfo wit R. Hunger und Durft und alle 

Krankheiten nur mit theologifchen Phrafen bekämpfen. 


5) R. ſtellt 136 auf objektive Raturanfhauung ger 
gründete Thefen auf, wovon id Dr. Weinberger mit 
meiner DBernunft (d. i. der Bernunft, welche bie 
eben 1—4 angeführten Echlüffe macht, und die „auf 
exakte Einfichten” ausgeht) Feine einzige begreife. 


rer mus viup IN einer Menge von Partei «( 
fondern ſelbſt in Schriften, die Anfpruch mad 
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ohne Leichtfinn und Lüderlichfeit wäre Einer unmöglich ein 
tüchtiger Künftler. ‚Namhafte Naturforfcher hatten die Auf⸗ 
tichtigfeit, mir, und zwar mit Eifer, in's Angeficht zu betheuern, 
fie hielten e8 für unmöglich, daß Jemand, der ernftlich an's 
Chriſtenthum glaubte, ein tüchtiger Arzt und Naturforfcher 
ſeyn könnte. 


Mit „wehmüthigem Gefühl“ beſpricht Dr. Weinberger 
meine In fo „keinem Raume“ zufammengedrängte Menge von 
„Irrthümern.“ Die Beiprechung Dr. W.'s erregt aber noch etwad 
andres ald wehmüthiges Mitleid. Man wird zugeftehen müfjen: 
Dr. W. Hatte entweder im Zufammenhang mit der großen 
glaubenslofen Brüderfchaft die Far bewußte Abficht, bei feinen 
Zuhörern und Lefern meine Lehren durch Verdrehungen unb 
Entftellungen zu verdächtigen und lächerlich zu machen; ober 
er ift ganz und gar nicht im Stande, felbft nur zwei einfache 
Säge zu einem Schluß zu verbinden. In beiderlei Fällen 
ift er unbefugt und unfähig, mitzureden über alle eigentliche 
Wiſſenſchaft, d. i. eine Deutung der objektiven Thatfachen, 
welche nicht bloß über die fünf Sinne, fondern auch über den 
flachen und abgeftandenen Rationalismus (die unwiſſenſchaft⸗ 
liche Bernünftelei) weit hinausgeht. Der Berfafler der 136 - 
Theſen ift fein junger Echwärmer, er hat in fat 50 Jahren 
almälig alle Zweige der innern Medizin, Chirurgie und 
Okuliſtik praftifch und Hinifch demonftrativ ausgeübt, er kennt 
auch die Geſchichte der medizinifchen und philofophifchen Sys 
ſteme, und wird, fo Gott ihm noch einige Jahre Leben und 
Gefundheit fchenft, feine 136 Thefen alle, wenn fie gleich 
„unmöglich fcheinen in unfrer Zeit des Fortſchritts,“ gegen 
die ihm wohlbefannten Gründe diefer fortgefchrittenen fich fo 
nennenden Wiffenfchaft, die von Geift und Lebensfräften auf's 
Glücklichſte ſich emanzipirt hat, zu vertheidigen wiſſen. 


XXXIII. 40 
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xXXXV. 
Motivirte Gedanken über oftenropdiiche Theſen. 


V. 


Altrußland und Jungrußland; Großfürſt Alerander und Großfürſt 
Gonſtautin. 


Wenn man von der innern oder äußern Zukunft Ruß⸗ 
lands reden will, muß vor Allem die Thatlache feſtgehalten 
werden, daß auch dort zwei Parteien um die Herrſchaft fich 
fteeiten, deren politifche und kirchlichen Tendenzen auf abfolut 
fih entgegenitehenden Principien ruhen. Es find die beiden 
Barteien der nationalen und Firchlicden Reaction, und des 
nationalen und kirchlichen Fortſchritts — Altrußland und 
Jungrußland. Ihre Strebungen gegen einander und hin⸗ 
wieberum gegen das herrichende Syſtem verlaufen fich frei: 
lich nicht mit dem Geräufch des offenen Marktes, wie das 
verwandte PBarteitreiben bei ung im Welten, da die kaiſer⸗ 
liche Polizei hierin vorzubauen weiß; aber fie gründen deß⸗ 
halb um nichts weniger tief. Ein Sieg der Einen wie der 
andern würde zu einer burdhgreifenden Umgeftaltung Ruß» 
lands im Innern führen, und zwar ohne Zweifel der Eieg 
Altrußlands zur raſchern und durchgreifendern, da Jung: 
rußland noch eher In und mit dem gegenwärtig herrſchenden 

40° 
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die Männer der ruffifchen Zufunft nach den beiben Richtun«- 
gen näher, fo ergibt fih, daß die Reaction der Altrufien, 
die nationale und die religiöfe, allerdings eine Reaction zum 
relativ Beflern if. Was die von der Fremde heimgeholten, 
und dem ruffifchen Weſen applicirten @ulturvorfchritte feit ans 

. berthalbhundert Jahren an alter ruffifhen Kreiheit und Urs 
fprünglichfeit unterdrüdt, das fol reftituirt werden. Die 
ruſſiſche Kirche verfiel, faft vom Anfange an, dem Schisma, 
und darum unaufhaltſam fleigender Abhängigfeit vom Staate, 
fo daß es für Peter I. wahres Kinderfpiel war, die mit 
fhweren Feſſeln, noch dazu ohne fich derfelben zu fchämen, 
beladene vollends zur Sklavin, ſich felbft zum Czar und Bapft 
in Einer Berfon zu machen. Run datirt die Oppofition der 
„Altgläubigen® oder Staromwerzen*) zwar allerdings fchon 
aus dem Jahre 1659, wo der Patriarch Nikon mit Czaren⸗ 


fen, ein auf Autopfie und die verläfiiaften Quellen gebautes 
Wert, deſſen Werth für unfere Auseinanderfegungen ein unſchätzba⸗ 
ser iſt. Da der Herr Verfaſſer bei der Bereifung Rußlauds ſich der 
liberalftien Förderung von Eeiten bes ruffifchen Geuvernements 
erfreute, und feine Beobachtungen überall den Stempel gerechten 
Mohlwollens aufweifen, fo verfehlen feine liberalen Nachtreter, 
indem fie ihm übrigens fleißig ausfchreiben, nicht, über „ruſſiſche 
Bemäntelung“ zu ſeufzen. Indem wir überall die Angaben ſolcher 
Stimmen mit Harthanien's Darftellung verglichen und umgekehrt, 
baten wir über den beregten Mangel das Gegentheil von Beweis 
gefunden; dagegen hoffen wir in einer andern Beziehung dem 
Merfe tes edlen Freiheren zu dienen. Die gerade für den jebigen 
Moment wichtigen Aeußerungen deſſelben find nämlidy nirgends 
in einer fpflematifchen Ordnung zufammengeftellt, oder etwa in 
irgend ein Regifter, zun Behuf der Auffindbarfeit, eingetragen, 
fondern faſt durchgängig in der unüberfehbaren Maſſe ftatiftifchen x. 
Materials der Art zerfireut, daß zu fürchten ift, fie dürften deßhalb 
für das größere Publitum todt bleiben. Unfere Arbeit foll daher 
zugleich auf dieſe Schätze aufmerffam machen. 
*) Uneigentli auch Rosfolnifis (Keter) genannt. 
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24 Millionen zählt, die Entwidlung. So iſt denn auch die 
Oppoſition gegen bie Leibeigenſchaft Oppofition gegen die 
von Außen geholten Eulturvorfchritte. 


Die Altruſſen verehren folgerichtig in Peter I. den Ans 
tihriß, der nicht nur jene fremden Reuerungen eingeführt, 
fondern auch noch andere Abweichungen. vom rechten Glau⸗ 
ben, und alfo die jegige officiele Kirche gefchaffen, welche 
z. B. fogar das große, bis auf Peter in ganz Rußland gäls 
tige Togma, um der Berbindung mit dem Abendlande wil⸗ 
len, darangegeben, daß die Abendländer (Njemtzi, die Stums 
men), weil bei ihrer Taufe nicht untergetaucht, nicht wahrs 
haft getauft, demnach gar nicht einmal Ehriften feien. Se 
nachdem nun die Oppofition das politifche oder das religiöfe 
Moment mehr hervorhebt, mag man Altruffen und Altgläu⸗ 
bige (Starowerzen) unterfcheivenz immerhin aber wird. eine 
reale Trennung jener Momente unmöglich jeyn, und daher 
alteuffifch und aligläubig faktifch flets in Eins zufammenfals 
len. Man findet das Starowerzenthum freilich vielfach dar⸗ 
geftellt al& bloße verfteinerte Verbifienheit gegen etliche mo» 
dernen Abweichungen der Staatsliche in altruffifcher Sitte 
und Tracht, in alten liturgifchen Ledarten und Gebräuchen ıc., 
darum als innerlich machtlos; wer aber Rußland fennt, der 
weiß, daß jene Formfragen zwar allerdings unter Peter I. 
anfangs noch auf den Rennfähnlein der Parteien gefchries 
ben ftanden, feitvem aber die Trennung eine principielle 
wurde, und ber oberfte Grundſatz des ruffifchen Abfolutisr 
mus: die Bereinigung ded Patriarchats mit der Würde und 
Perſon des Ezaren, den eigentlichen Streitpunft bildete. Ins 
dem nun bie Partei der religiöfen und nationalen Reaction 
den Gzaren ale Kirchenoberhaupt desavouirt, raubt fie ihm 
den feinem Abfolutismus angeflebten göttlichen Nimbus, und 
trifft, in fofern fie in zahllofen Schattirungen ihre Ausläufer 
bis zu einer Art von Sorials«Demofratismus verlängert, mit 
den Tendenzen einerfeit6 der freigeiftigen. Selten. Rußlands 
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Spihbube geworden ift. Auch findet fich begeichnender Weiſe 
von der ernflen und grübelnden flarowerzifchen „Dogmen- 
Berfteinung“, wie man fi) gerne ausdrüdt, mit ihren „ver 
bummenden* Kirchenfreiheits⸗Ideen feine Spur unter dem 
melancholifchen und refignixten Stamm der Kleinruflen, die 
fih vielmehr als abfolut unempfänglich dafür erweifen; da⸗ 
gegen ift fie mächtig unter den luſtigen, unftäten und leichte 
finnigen Großruflen, und begleitet fie überall Hin in ihre 
Colonien, am meiften die frifcheften von allen, die muntern 
und feden Kofafen. | 


Bon dieſer enggefchloffenen Oppofition nun, bie fich officiell 
einer gewiſſen faftifchen Anerkennung erfreut, behaupten bie 
abendländifchen Beobachter aller Parteifärbungen, daß fie 
einen geheimnißvollen, aber großen moralifihen Einfluß auf 
die ganze ruſſiſche Politif übe, daß das Gouvernement bes 
reits gewohnt fei, bei jeder Staatsaktion fich indgeheim zus 
näcft zu fragen: was werden die Etarowerzi dazu fagen? 
daß fie der Regulator fein, an dem zu beobachten ift, wie 
weit man gehen darf. Nirgends in ganz Europa haben bie 
fogenannten „Altconfervativen” eine folidere Unterlage, als 
die altariftofratifchen Ruffen, wenn fie auf die Starowerzen 
fih fügen. Man mag fagen, fie repräfentirten das Princip 
der Stabilität, der ftarren Vergangenheit; allein dieß ift für 
Rupland relativ und vorderhand noch das Beßte. Ihm bleibt 
nur die Wahl, am modernen Europäismus unterzugehen, 
oder denfelben wieder möglich von ſich auszutreiben. Der 
Mittelweg, in ihm die Rationalität felbft zu veredeln, eriftirt 
für das ruffifche Volk nicht, dazu fehlt ihm die moralifche 
Freiheit und Selbftftändigfeit; dieſe aber fehlt ihm, weil 
ihm, eine Kirche fehlt, die nicht Staats= oder Polizeifirche 
wäre. Die Altruffen wollen eine freie Kirche, aber fie wollen 
fie im Schisma, wollen alfo dad — Unmögliche. Darum 
werden fie Rußland nie regeneriren, werben es höchftens 


dern wollten, daß auch Jungrußland voll de 
Haſſes gegen das Fremde if. Stößt Altrußla 
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bie Borlefungen ‚genau. controlitt. Nach Dorpat 3. B. kam 
erft noch jüngft ein Reftor perpetuus, nicht eiwa ein Gelehr⸗ 
ter, ſondern ein Kronbeamter, der unter Anderm die Pflicht 
auf ſich hat, die Conſpekte der Vorleſungen zu prüfen, oder 
-auch die Hefte der Docenten und der Zuhörer einzufordern, 
fleißig in den Gollegien zu hofpitiren, und alljährlich nach 
Petersburg zu berichten. Die Philoſophie ift an allen Unis» 
verfitäten orthodoren Prieftern übertragen, welche die aus⸗ 
führlichen Confpelte ihrer Vorträge dem „heiligen Synod“ 
zur Prüfung und Approbation vorlegen müflen. Die Pros 
fefloren dürfen fich nicht einmal Bücher fommen laflen, ohne 
die vorhergehende cenforifche Prüfung, zu welchem Zwede dann 
bie Bücherpafette oft ein halbes Jahr und länger uneröffnet 
an dem unmenfchlich überhäuften Eenforamt zu ‘Petersburg, 
Riga ze. liegen, und fo fehlen ihnen faft regelmäßig bie 
nothwendigften Hand» und Lehrbücher für ihre Borlefun- 
gen *). Aber trog dieſer firengfien aller Quarantainen ges 
ſteht auh Harthaufen (II, 130), daß die Peft revolutios 
närer Ideen unaufbaltfam in allen ruffifchen Bildungsanftaf- 
ten wüthe: „Vom eigentlichen deutfchen Studentenwefen, 
Duellen ıc. fol nichts zu merken feyn, um fo auffallender 
aber ift die fiih überall, wo fie nicht beobachtet und controls 





*) @ Dſenbrüggen: Rorbifche Bilder. Leipzig 1853. ©. 238 ff. — 
Derfelbe norbifche Reifende erzählt noch einen andern Zug ruffls 
icher Pflege ter hoben Schulen: „Bor reihlih 20 Jahren fam 
nad Kaſan der neue Curator der Univerfität, General M, und 
befuchte bald nach feiner Ankunft die Anftalten. Im anatomifchen 
Mufeum fah er menfchliche Embryonen, Mißgeburten und mans 
cherlei Menfchenfiüde. Das erfchlen dem frommen Maune jo prus 
fan, daß er befahl, den ganzen Apparat auf ber Stelle zu beer⸗ 
digen. Ein Pope mußte vorher mit feinem Duaft geweihtes Waſ⸗ 
fer darüber fpriken. Dem Brofeflor der Anatomie blieb nichts 
übrig, als in feinen Vorleſungen die Knochen an bie Tafel zu 
zeichnen, und bie Gingeweide, fo gut es ging, mit feinem ſeidenen 
Eunpftuc; naczubilben.“ 
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dore Kirche bis auf die lehte Spur aus feinem Herzen aus⸗ 
gelöſcht habe.” 


Wenn nun die beiden Parteien auch in der Richtung 
auf die äußere Politit dad Princip der Nationalität geltend 
machen, dazu bie allgemeine Sympathie aller Slaven untereins 
ander, und noch mehr ihre gemeinfame Abneigung gegen bie 
Gremden, namentlich die Deutfchen, von denen man doch 
durchaus nicht fagen fann, daß fle foldhen Haß provocirten 
oder erwiderten — fo hindert das natürlich nicht, daß Jung⸗ 
rußland in Ein und demſelben Panſlavismus revolutionäre 
Zwede verfolgt, Altrußland orthodor kirchliche. Daß dies 
fr PBanflavismus nicht bloß eine jugendlich poetifche 
Schwärmerei, fondern eine fräftige Realität fei, hat man 
1848 erfahren, nur weiß man bis zur Stunde noch nicht 
recht, was aus ihm machen. Damals erichien er als eine: 
politifche Fraktion der Alles vergiftenden Revolutionspropas 
ganda, heute erfcheint er ald getragen von der orthodoren 
ruffifhen Kirche und als eine gefährliche Waffe in den Händen 
des Czars ſelbſt. Es fragt fich eben auch hier immer, welche 
Partei ihn, oder den Vorwand der Nationalität der Slaven, 
gerade benützt. Den Altruffen it er Mittel zur Bereinigung 
aller ordentlich durch Untertauchen Getauften, alfo aller Chri⸗ 
ften zu einer flavifchen Geſammt⸗Nationalkirche, der Einen 
wahren unter lauter Heiden. Nationalität und Kirchenthum 
fiehen bier in der innigften Wechfelbeziehung; und in ber 
That betrachten die orthodoren Slaven bereits die ruffifche. 
Kirche als die Mutterfirche, durch welche Rußland eben fei- 
nen unberechenbaren geheimen politifhen Einfluß auf Die 
Slaven übt, und neben der das byzantinifche Patriarchat 
nur noch den Chrenvorzug hat, fo daß der czariſche Staats⸗ 
papismus faktifch Spige und Mittelpunft der ganzen orien- 
talifchen Kirche mit ihren 60 Mill. Slaven ift, nicht mehr 
Rom und Eonftantinopel ſich gegenüberftehen, fondern der 
Belfen Et. Peters in Rom und — Beteröburg an der Newa. 
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aber immerhin find in diefem Kalle deren Tendenzen doch 
nur fehr äußerlich aufgefaßt, auch das Begehren nich dem 
Protektorat über Die griechifchsgriechifche Kirche und eventuell 
einer ruffifhen Secundogenitur in Eonftantinopel nicht aus« 
genommen. Wie bald würden die Wege des Ezaren Rifos 
laus und die der Staromerzen auseinander gehen müflen! 
Deren Schuld ift e& nicht, wenn Petersburg an der Newa 
den Felſen Petri vertritt; und wenn ihre Partei am hitzig⸗ 
ften auf Eonftantinsftabt verfefien ift, was möchte wohl ber 
tieffle Grund folcher Begehrlichfeit ſeyn? Der Beſitz Zari⸗ 
gorods würde freilich die mit einer Art von Vice⸗Gotto⸗ 
Nimbus umlleidete ruſſiſche Theo » Autofcatie erſt vollenden ; 
denn nach der officiellen altbygantinifchen Theorie gibt bie 
rechtgläubige Herrlichfeit über jene auf ausdrüdlihen Befehl 
Gottes erbaute „Hauptfladt der Welt und irbifche Reſidenz 
Jeſu Ehrifti” zugleich die Würde des wahren Imperators des 
Drients, und fohin der ganzen Erde, waren diefe Imperas 
toren „nur Subftitute und irdifche Collegen des himmlifchen 
Bœotieòg“, und nannten fi) daher auch nicht: von Gottes 
Gnaden, fondern „von Chriftus gefrönte Monarchen des 
Erdkreiſes“ *); eventuell fünde ein orthodorer Krieg aus 





Armee dringt dic Geltendmachung des alleinigen altruffifchen autos 
nomen Stammes, ta man im Heere bie beutfchen Generale nicht 
entbehren Tann, fo beläßt man fie bort in zweiter Reihe. Man 
verhehlt fi (in Wien) nicht, daß in Petersburg und Mosfau bie 
altruffifche Partei, mit dem Endziel Gonftantinopel als Ses 
eundogenitur nicht tobt war, ſondern nur fchlief, nur zu ſchla⸗ 
fen ſchien.“ Auch die „Kreuzzeitung“ drohte: „Rußland iſoliren, 
heißt das etwas Anderes, als die ſogenannte altruſſiſche Partei 
dechargiren?“ 

©. die zwei berüchtigten Artikel: „Blick auf die untern Donauläns 
der* in ber „Allg. Zig.“ vom 31. Aug. und 1. Sept. 1839, wel: 
che die ſlaviſche Univerſalmonarchie anfünbigten, unb gerade jetzt 
wieder von befonberem Interefie find. Möge Gott Breufßen huͤ⸗ 
ten und bewahren, denn es Fönnte Feiner Gerle im weiten beuts 


— 





die griechiſch⸗griechiſche Kirche | 
Trümmer jenes alten Baues 
veben, Haderſucht und unzählba, 
Die Aabitia des orientaliſchen 
Pole: ucer“. der ruft, a 
Wiakizur. ige jüngere Tochter 
Uhete Theologie eig dort noch 
Abſtern vermauert, unbewußt all 
geſig ‚rege geworben, ip vielfad 
hat die officielie Doktrin von 9 
für Chriſten erachtet, 
Gehen, das Depofitum treu ber 
Wäre 


dielle ruſſiſche Politif allerdings. m 
Inntten, daß aber bie Gelenkte bin 
dan des zuiffg-panflanifk 
— — 
Shen Lande zweifelhaft fehn, wer 
traägt, wenn man ſich an der Rewa 
vor fünfzehn Jahren in die Welt 
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Schlußftein einzufegen, die Lentenden, um ihn zu zerreißen, 
zu unterjochen und der griechiich» flavifhen Rational» Kirche 
ifren unabhängigen Primat zu geben. Nie wird freilich das 
Schisma zu folder Stellung gelangen, der bloße Verſuch würde 
e8 bis in's Innerſte erfchüttern, nicht nur zwei orientalifche 
Kirchen, fondern zwei orientalifdye Imperatoren ftritten wis 
der einander, und jeder müßte hinwieberum wüthen gegen 
bie eigenen Eingeweide, ©riechen gegen Slaven, Starowers 
zen gegen officiell DOrthodore und umgekehrt — aber alles 
Das beeinträchtigt die Wahrfcheinlichfeit eines altruffifchen 
Planes nicht, Petersburg zu degradiren und wieder Rom mit 
Conftantinopel fich gegenüber zu ftellen. 


Faſſen wir nur die faftifche Conſtellation der ruffifihen 
Parteien, auch abgefehen von der gegenwärtigen Verwick⸗ 
fung, in's Auge, fo müflen die weitverbreiteten Anfichten 
über deren Einwirfen auf die Falferlide Familie felbft eine 
Bedeutung für die nächfte politifhe und Firchliche Zufunft 
des ungeheuren Reiches, ja der Elavenwelt überhaupt ges 
winnen, auf welche die Aufmerkfamfeit zu Ienfen nicht mehr 
zu früh if. Nicht erft feit heute tauchen von Zeit zu Zeit 
wunderliche Gerüchte auf über unverföhnlihen Widerſtreit 
zwifchen den beiden älteften Söhnen des Czaren, dem Thron- 
folger Alerander (geb. 1818) und dem Großfürften Eons 
ftantin (geb. 1827): wie leßterer dem erfteren fogar den Thron 
ftreitig mache, da er nicht vorphyrogeneta, vor Nikolaus’ 
Thronbefteigung geboren, und daher nach altflavifhen Ges 
fegen nicht fuccejfionsfähig fei, wie er wenigftens Theilung 
des ruffifchen Reiches verlange, und der Ezar eben deßhalb 
feinen Liebling Eonftantin mit einem byyantinifchen Kaiſer⸗ 
Diadem abzufinden trachte. Schon vor einem halben Jahre 
vertrat eine augenfcheinlich wohlunterrichtete franzoͤſiſche Fer 
der diefe Anfichten*), und von hohem Intereſſe find die bel⸗ 


) S. P. M. Etienne's Auffäge über „Rußland und die Ausfichten 
IXXIII. 41 


2 ee verwen Druder Ti 
bis in die Ertreme ausgedehnten Gegenfag 
chen ihren Onfeln, dem milden Alerander 
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Maſſe von Anecdoten über ihn, und fein Name iſt ausneh⸗ 
mend populär; die in Rußland weit verbreiteten Gerüchte 
über ſeine Abſichten gegen den Bruder ſcheinen dem Natio⸗ 
nalgefühl noch beſonders zu ſchmeicheln, und aus dieſen erflärt 
man ſich ganz offen die Stellung, welche er an der Spitze 
der alt» oder national-ruſſiſchen Partei eingenommen. Fak⸗ 
tifch ift diefe Parteinahme; und namentlich feit feiner römifch- 
türkifchen Reife (1845), von der er die tieffte Verachtung ger 
gen den Sultan, neben entjprechender Hochachtung vor dem 
Papſt, mitbrachte, ift fie auf das decidirteſte prononcirt, 
Alsbald zeigte er den glühendften Eifer für das Nationale 
gegen das Fremde und für die flavifche Orthodoxie; ſelbſt 
aus der Umgebung feiner deutichen Gemahlin fchidte er als 
les weg, was nicht Vollblut» Ruffe war, trennte fich fogar 
von feinem Erzieher und Reifegefährien Momiral Lütfe, bloß 
wegen feiner deutfchen und Iutherifchen Abftammung ; ja er 
ſoll fogar entfchloffen feyn, feinen Eohn feine andere Sprar 
che, als die ruffifche lernen zu laflen, während befanntlich, in 
der hohen Geſellſchaft zu St. Petersburg das Ruſſiſche fonft 
fo veracdhtet ift, daß 3. B. manche hohen Damen von der 
eigenen Mutterfprache Fein Wort verftehen; dem gemeinen 
Volfe imponirt er durch feine Andacht, feine firengen Faften 
und Abftinenzen; den Klerus hat er noch befonders durch 
die Sorgfalt gewonnen, mit der er ald Admiral jedes Schiff 
der Flotte mit einer anfehnlichen Kapelle verforgen ließ, 
furz, er ift Altruffe vom reinften Waffer, und von der Bartel 
der nationalen Reaction auf den Händen getragen. 


Die fernere DVergleihung diefer großfürftlihen PBarteiung 
aber mit der Parteiung im Großen, und beider mit dem 
officiellen Syſtem in der Mitte, fowie mit dem eventuellen 
Ziel aller drei am Bosporus — überlaffen wir füglich dem eis 
genen Nachdenken der Lefer. Wir wollen auch fein weiteres 
Gewicht darauf legen, daß feit Katharina II., deren „bis auf 
unfere Zeit vermachte Bifionen und Abſichten“ auf Eonftan« 

4° 


us a ourren Worten auseinander: 
wolle”, daß mit Zarigorod gefchehe, wenn t 
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VI. 
Die abendländifche Civilifation und der ruffifche Volkscharakter. 


Daß die Ruffen feft überzeugt find, es ftehe ein neues 
MWeltalter bevor, das den Elaven gehöre und den Elaven 
die Herrfchaft über das ganze Abendland geben werde, den 
Primat über alle Slaven aber hinwiederum dem ruflifchen 
Stamın, alfo eine panflaviftifchruffifche Univerfalmonardie — 
das ift eine ausgemachte Thatfache; die Journale treten beſon⸗ 
ders in dieſem YAugenblif ganz unverholen mit der Farbe 
hervor, und es befteht bereitd eine eigene flavifche Philofos 
phenfchule, welche die Weltgefchichte in dieſem Einne auslegt. 
Unverfennbar hat das mißverftandene Gottesgericht von 1812 
die Flamme des politifchen Hochmuthes lichterloh angeblafen, 
die glimmend und gloftend in der Afche der mit dem orthodes 
ren Primat herübergenommenen altbyzantinifchen Prätenfionen 
lag, „einziger Herrfcher zu werden auf der ganzen Erde,“ 
wie das orthobore Kirchenrecht felbft dem Czarthum verheißt. 
Daß Zungrußland an eine abendländifch = ruffifhe Weltmo⸗ 
narchie glaubt, ift Teicht erflärlich ; die Jafobiner haben ihrer 
Zeit denfelben Glauben für fich gehegt. Daß aber auch bie 
altruſſiſche National⸗Partei die europäifche Univerfalmonacchie 
der Ruffen prebigt, das fonnen wir und nur mit dem ers 
fchredlich blinden Fanatismus erklären, der eine unmittelbar 
göttliche Miflion den Orthodoren, als den einzigen Chriften, 
über die verftodten „Heiden” gegeben wähnt, und unter dieſen 
Heiden nicht etwa die Teufeldanbeter im Eüden und Norden 
des eigenen Reiches verfteht, fondern die nichterthoboren 
Ehriften, befonders die Lateiner, der übrigen Welt. Sonder 
bar! Bertritt ja doch gerade diefe Partei das ruffiihe Volt, 
das in einer unerhört ftrengen Gefchievenheit, wie einem ganz 
andern Volke, ber Maſſe der ruſſiſchen Gebildeten gegen 
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dem Ruſſen heute noch abgeht, das Bewußtſeyn — morali⸗ 
ſcher Freiheit und Selbſtſtändigkeit. Man mag über dieſen 
Erklärungsgrund vorerſt denken, wie man will, über das 
Faktum ſelbſt ſind die Beobachter der verſchiedenſten weſtlichen 
Parteirichtungen einig, und wir folgen hierin namentlich dem 
ſtrengconſervativen Freiherrn von Haxthauſen. Man ſagt mit 
Recht: wenn der Ruſſe den Bart abſcheert, den Kaftan aus⸗, 
den europälfchen Ueberrock und Frack anzieht, fo wird er ein 
Spitzbube; und er braucht nicht etwa zu ftudieren, um ſich in 
Berührung mit der Eultur den moralifchen Tod zu holen; der 
gemeine Mann, der Bauer ift liebenswürbig und von Herzen 
gut, aber fowie er nur überhaupt in größere Kreife heraus⸗ 
teitt, Geld erwirbt, Speculant, Kaufmann wird, fo iſt er vers 
dorben und ein arger Scelm. 


So wachſen die faulen Pfügen des Volkes der Gebils 
deten unaufbörlich und in ſtets fteigenden Progreflionen durch 
den Zuguß aus der reinen Duelle ded wahren ruflifchen 
Volkthums; zwilchen die beiden Schichten aber hat fich eine tiefe 
Kluft gelegt, im gegenfeitigen Nichtverftehen, die zum Glücke 
auch der jungrufliihe Nationalismus bis jet noch nicht zu 
verengen wußte, Altrußland begreiflicher Weife zur Zeit noch 
nit verengen will. Die Bildungs» Qualität jener obern 
Schichte ift aber um fo gefährlicher, als fie nicht etwa von 
beutfchen Elementen herrührt, mit denen Peter I. feine viels 
fach übereilte Givilifitung betrieb; fie fanfen bald zu harms 
fofen und ehrlichen Lehrern des Handwerks und der Schuls 
tenntnifje herab, während die eigentlihe Erziehung ſchon feit 
Eliſabeth dem Franzoſenthum zufiel; und dennoch find gerade 
die Deutfchen auch bei den Altrufien am meiften verhaßt, find 
vor allen die zu entfernenden Fremden, felbft die deutfchen Ins 
länder aus den Öftfeeprovinzen, deren Erwerb das Reich doch 
erft zum europälfchen Staat gemadht, nicht ausgenommen, 
weil fie am meiften in Givils und Militärftellen ſich eins 
ſchöben und die Rufen verbrängten. Indeß Hatten feit hun⸗ 


us yunze Sigais- UND S 
Felt. Nicht, wie in andern Laͤ 
hat man in Rußland die mit € 
feindeten Elemente zu ſuchen, fon 
des Gjaren, unter den Beamtı 
Grafen ſeines Hofes. 


Hier haust Jungrußland, 
was in Rußland daſſelbe if, im 1 
an: kurus und Berzärtelung gewöl 
nirgendo fonf in der Welt, vom ı 
ſich ein. Treibhausichen europälfcge 
muermeßlicher Verſchuldung zahlt, fi 
Baromu's und Spekulanten, fammt 
erſt recht zu bloßen geldmachenden I 
genen, verliert; umgeben von eines 
erlo wie ber Höhere felber fagt, 
fendt, gleichfalls abgeglättet und Hi 
Drdnungen über. ihm, in den niebi 
vergebenen Gtellen der Landräthe : 
verägtlichhen Wegen bie Mittel de 
reichere In den höhern Gtefi-- = 
ee 
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erhaltenen Familien, ein namhaftes Bermögen auf den — 
dritten Erben. 


Fallen aber in Rußland Adel und gebildete Klaffen über- 
haupt in Eins zufammen, fo ift beides hinwiederum in dem 
Einen Tſchinweſen, der Beamtenhierarchie, untergegangen; 
wer immer in eine der zahlreichen Rangflaffen des Civil 
oder Militär-Staatsdienft eintritt, erwirbt dadurch den Adel, 
der. alfo täglich durch neue Parvenu’d anwächst. Und ba 
Ehre und Anfehen nirgends zu gewinnen find, außerhalb ter 
Bureaufratie, die alle reelle Macht in fich concentrirt, da man 
außerhalb ihrer Zäune dem Baterland gar nicht zu dienen 
vermochte, fo trat fchon deßhalb auch aller alte Adel in bie 
Reihen der Beamten. Es gehört dazu nicht mehr als jener 
Grad von Abglättung und falfcher Eultur, der gerade nur 
binreicht, um alles Edle und Nationale im Menfchen zu vers 
nichten, und entfprechend herrfcht in dieſer gefährlichen Bus 
reaufratie ein allgemeiner Geift niedrigfter Gorruption, ber 
allzu befannt ift, um hier näher befprochen zu werben, und 
in immer größeren Veripherien über Rußland fich verbreitet. 
Bor Allem charakterifirt ihn die ſchamloſeſte Piusmacherei, fo 
daß 3. B. Sibirien von den einheimifchen Völkern ſich faR 
vollig entleert hat, weil alle aus Furcht vor der ruflifchen 
Habgier unter — chineſiſchen Schuß ſich flüchteten. Die 
Beamten felbft find diejenigen, welche mit dem ausgeprägtes 
fien Bewußtſeyn das Geſetz übertreten ; fie fcheinen weit mehr 
da zu feyn, ed zu beugen, als zu wahren. Shre Beftechlich- 
feit ift fprüchwörtlich ; exft vor Kurzem noch fagte der Kaiſer, 
bei Gelegenheit der Entdedung einer großartigen Defraudas 
tion, zum Thronfolger: „Ich glaube, mein Eohn, wir find 
die einzigen ehrlichen Leute in Rußland !* Auch eine Erhöh⸗ 
ung der allerdings niedrigen Gehälter würde nur die Folge 
haben, daß auch die Beftechungstaren fi erhöhten, denn dieſe 
Summen richten fih nach Rang und Befoldung der Beamten; 
in Petersburg hat man es daher für die bequemfle Uebung 
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Gründung einer neuen WeltcultursGpoche, zum Träger einet 
neuen Weltherrfchaft, zum Herrn des „dritten Weltalterd der 
Geſchichte?“ Oper ift es bloß Material genug, um etwa feiner 
Zeit, als Gottedgeifel für das Abendland und für das ſchis⸗ 
matifche Ruſſenthum feldft, fih und Andere zu zerfchlagen, und 
im Untergehen nur die Trümmer der Kataftrophe hinter fi 
zu lafien, auf denen die Weltfiellung der Zukunft fih er 
bauen fol? 


vn, 
Die vorbehaltene Yeuerprobe der rufflfch » griechifchen Kirche. 


Der Defekt moralifcher Freiheit und geiftiger Selbſtſtän⸗ 
digfeit am ruffifhen Volfscharafter im Ganzen und Großen 
tritt aber am fchlagendften im Verhältniß zur Nationalfirche 
hervor; er erklärt ſich Bier zugleich felbft. Die ungemeine 
Religiofität der Ruffen ift mweltbefannt, und fie if, äußerlich, 
ganz allgemein auch unter dem Bolfe der Gebilveten ; bei 
diefen findet fich freche Frivolität des Herzens, Indifferentis⸗ 
mus, feichtfertige Negation bis zur Atheifterei genug und 
übergenug, aber nie und nimmer offene Mißachtung der 
Kirche. Auch der Atheift krümmt ſich vor ihr in tiefiter Des 
votion, und er heuchelt dabei nicht; denn — und hierin liegt 
im tiefften Grunde das Eigenthümliche des Ruffentfums! — 
Kirche und Nationalität, KReligiofität und Vaterlandsliebe 
find ihm fo ganz und gar identifch geworden, daß ein Auf: 
geben der Kirche Aufgeben der Bolfsangehörigfeit wäre. Es 
iſt auch nur noch diefe Eine Einheit, die religiöfe, welche 
die moralifch gefcheiterten höhern Stände an das eigentliche 
Volksleben knüpft. Defien Religiofität aber hat eben durchaus 
unmwillfürlihen und naturnothwendigen Charakter, ruht, wie 
beim Germanen in ber Erkenntniß, fo beim ruflifchen Ela⸗ 


\ 
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ven im Gefühle, veriieht fich bei ihm ganz fo von felbft, 
wie die Luft, ohne die er nicht athmet, und umfaßt auch 
fein ganzes Seyn und Fühlen fo ganz, daß Ihm jeder Na⸗ 
turtrieb Religion wird, von der Elternliebe bis zum unbes 
dingten Gehorfam gegen jede Stufe der über ihm ftehenden 
Autorität, endlich gegen den Czar, der ihm wieder Vater in 
höchiter Botenz if. Der von der Tradition unerfchütterlich 
überlieferte Glaube füllt gänzlich in Eins zufammen mit dem 
Ruſſenthum; der Ruffe glaubt aus demfelben Grunde, aus 
dem er Ruſſe ift, und die Gegenftände des Glaubens felbft 
find fo abfolut und direft nur für ihn da, daß fie feine Ras 
tionalität annehmen, und befanntlich Gott felbft der „ruflifche 
Gott" wird. Auch der in moderner Aufflärung erwachfene 
Atheiſt hat feinen „ruififchen Gott“ und deffen nationale Res 
ligion, und die Starowerzen find eben nur die Confequentes 
ſten in der flavifchen Auffaffung des Chriftenthums, wenn 
fie auch das Geringfte und Aeußerlichfte an den Traditio- 
nen der Kirche und der Nationalität, zum Beifplel den lans 
gen Bart und die Zahl der Weihebrode, felbft für ruſſiſch 
göttlih und für Religion halten, an dem feinem Men⸗ 
fhen, auch dem gefammten Prieſterthum nicht, auch nur die 
allermindefte Aenderung erlaubt fe. So ift die ruflifche 
Religiofität in ihrem ganzen Wefen felbft Abwefenheit aller 
moralifchen Freiheit und geiftigen Selbftftändigfeit; auf der 
Stufe naiver Kindheit und Unſchuld flehend, if ihr Ges 
fühlswefen allerdings auch unvertilgbarer, und dem fpeculis 
renden Raifonnement weniger zugänglid, als das Probuft 
der Vernunft und des freien Willens in der religiofen Ers 
fenntniß des Weſtens. Dabei kümmern die einzelnen Dog» - 
men den Ruffen natürlich wenig; feine Theologie iſt bloß 
Gedachtnißſache, die Predigt an das Volk faſt unerhört, und 
die Bopen fommen nur ald Verrichter der Liturgie ıc. im 
Betracht. 


Schade aber, daß wir nicht gleich hier an einer Schilde⸗ 
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rung des ruflifchen Sektenweſens nachweifen fönnen, in welche 
tiefe religiöfe Entartung der Rufle folgerichtig in dem Mos 
ment verfällt, wo er von dem gefährlichen Baume der Er⸗ 
fenntniß ißt, der bei uns im Welten die alltägliche Koft, auch 
für den entlegenften Bauern ift, fobald er fih nur in der 
Dorfkneipe das Wochenblättlein befieht. Der Rufje hört aber, 
wie die verfchiedenen, eigentlich feftirerifchen, aftermyftifchen 
oder freigeiftigen Richtungen in Rußland zeigen, logifch noths 
wendig und thatſächlich auf, Ruffe zu feyn, fobald er, in ir⸗ 
gend einer der etwa zmeihundert Diffidenten-Nuancen, die von 
ihnen unterminirte Rational» Religion zu befennen aufhört. 
Meiftens verfällt er auch direkte einer Anfchauung, die im 
Meften ftetd nur den vorgefcrittenften Seftenbildungen eigen 
it, und entwidelt dann allerdings yplöglih, aber in malam 
partem, eine moralifche Freiheit und geiftige Selbfiftändigfeit, 
die in der Nationalficche felbft mit feiner Epur angezeigt 
iſt. Kurz, fein ganzes Daſeyn verliert alle und jede relis 
giöfen und nationalen Wurzeln im Bolfsleben, und treibt 
haltioß in der Brandung einer ungewohnten Subjeftivität, 
fobald' e8 aus der unvermittelten Objektivität des puren 
Gefühlslebens Heraustritt. Die nationale Kirche felbft das 
gegen hat fi, in diefem als ihrer Lebensluft, allerdings 
feit dem Mittelalter ungebrochen und unerfchüttert erhalten, 
unbefannt mit allen Gefahren, welche die weftliche Kirche 
feitvem unabläffig beftand, Rußland, während diefe die Nas 
tionen mit dem unverlierbaren Bewußtfeyn des Zufammenges 
hörens erfüllte, von aller Welt in fich abfchließend, es einers 
ſeits al8 unberührt von den Intereffen und Kämpfen Euros 
pa's in die Role des bloßen Zuſchauers zwingend, anderer 
ſeits feine Nationalität, fein ganzes Staatswefen mit der 
eigenen Intoleranz durchdringend, fo daß fein Ezar einen Krieg 
führen fann, es fei denn ein Religionokrieg. Aber dabei ift 
fie, felbft von einer erftarrten Kirche unter den Horden Mos⸗ 
kowiens gepflanzt, ſtets in einer Erſtarrung und Sterilität 
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Unterdrädung der dortigen Kirche die Urſache, fo antworte 
ich: eben weil das von Rom ausgehende Evangelium und 
die durch dieſes gebildete Kirche fich nicht unterdrüden lie, 
fondern immer frei, rührig, lebendig, ihrer Würde bewußt ſich 
zeigte, nie von den Verhältniſſen niedergehalten feyn, fondern 
fih ihrer bemächtigen und fte felbft durchdringen wollte: das 
ift das Merkmal, daß der wahre Geift des Evangeliums von 
Rom ausging *)”. 


Es find edle Geiſter, die den endlihen Sieg im letzten 
großen Bölferfampfe Europa’8 der Seite verheißen, „wo bie 
größere Kraft des Glaubens herrſcht.“ Aber herrſcht fie, kann 
fie herrſchen in jener fo befchaffenen flavifchen Nationalkixche, 
deren Glaube in der That noch gar feine Probe beftanden, 
bie mit Hülfe der Polizei bis jetzt jede Gelegenheit ängftlich 
vermieden, ihn da zu ftählen, wo er allein zu ftählen it — 
im Kampfe? „Erft jest werden zunächſt die Geiftlichen in 
den theologifhen Echulen auch dazu angeleitet, den Volfsun- - 
terricht übernehmen zu können; und im ruffifhen Klerus hat 
fih feit 20 bis 30 Jahren eine bedeutende wiflenfchaftliche 
Regung gezeigt" — fo berichtet unfer Gewährsmann, legt 
uns aber zugleich die Frage nahe: wie wird nun, wenn es 
endlich zum Treffen fommt, die „Straft des Glaubens“ der 
Nationalfirche beftehen? Die Vorzeichen find nicht die beßten. 
Offenbar ift e8 der geringere Theil jenes firebfamern Klerus, 
der das Etudium der Patriftif, namentlich der griechifchen, 
erwählt, während der größere auf die weftliche Theologie fich 
geworfen hat, aber nicht etwa auf die mit dem blindeften 
Haſſe vermiedene fcholaftifhe und neuere Fatholifche, fondern 
auf die neuere proteftantifche, in der dieſen ruſſiſchen Theo⸗ 
logen hinwiederum ganz vorzüglich die Schule — Schleier 
macder's imponirt, alfo der chriftlich verbrämte pantheiftifche 
Rationalismus, den Berlin einft als ſchwachen Nothbehelf 





- *) Moͤh l er in ben gefammelten Schriften. I, 77. 
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mal verflandenen theologifchen Abfall von der alten Orthoboxle, 
und zu den myſtiſchen oder fpeculativen Richtungen des um 
fi greifenden Eeftenweiend, etwa gar noch eine nahe Col⸗ 
lifion mit der griechifch«griechifchen Kirche, wo die Eultur der 
Jetztzeit noch breitere Brefche gerifien, und die englifchrameri« 
kaniſchen Miffionäre, namentlich auch unter den Armeniern, 
triumphiren, nicht zu vergeflen endlich die früher oder fpäter 
unausweicdhliche Entfcheidung zwifchen den immer wenigftens 
mit Einem Fuße auf kirchlichem Gebiete ftehenden politifchen 
Parteien — fo wird die Ahnung einer Kataftrophe zur ins 
nern Ummandlung diejer Kirche nicht mehr verfrüht erfcheinen. 
Auch für fie wird ein 16. Jahrh. der Fatholifchen Kirche 
kommen; diefe entwidelte damals gewaltige geiftige Kraft nach 
allen Radien von ihrem centrum unitalis aus und überwand 
fo innerlich fiegreich die zerfegende Zeit; der anatolifchen 
Kirche aber fehlt ein folched centrum, und in Rußland ver 
fteht man theils diefe Zeit nicht, theild aber, wo das oft von 
furchtbaren Gräueln begleitete Seftenwefen nicht mehr zu 
ignoriren ift, befchränft fi) aller Widerftand auf die rohe 
Gewalt, mit der die Bajonette das Uebel möglihft niederzu- 
halten ſuchen. Was die tragifche Krifis unfehlbar beſchleu⸗ 
nigen würde, wäre eine irgendwie nähere Berührung des 
ruflifhen Kirchenlebens mit dem zerriffenen Weften. Hert 
Bruno Bauer, ein höchft unverbächtiger Zeuge, dem bie 
national⸗kirchliche Abgeichloffenheit Rußlands in fich in ber 
That weltherrlich imponirt, fpricht fich darüber in einer Weife 
aus, daß wir mit feinen Worten unfere Anficht, unter ein 
yaar Vorbehalten, füglich noch einmal in Kürze zuſammen⸗ 
fafien können. 


Waͤhrend — fagt er — das religiöfe Xeben der Ger 
manen der Kampf einer ftolgen und mächtigen Individualität 
mit fich felber ift, während daraus mit Nothwendigkeit die 
Schöpfung zweier Welten, die Aufrichtung zweier Autos 


ritäten und ®ewalten refultitte, „von denen die eine 
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henheis- feiner Kirche und nationalen Religiofität noch bes 
haupten können? wird fein Sieg nicht auch ‘fein Fatum 
werben 2" *) 

Aber gerade bier geht uns frohe Hoffnung auf! Rad 
den uralten Weisfagungen wird Rom einft die flavifche Kirche 
fich wieder vereinigen. Freilich ſtehen von dieſer Seite Berge 
unerhört lügenhaften Borurtheils, wahrhaft dämoniſch blinder 
MWütherei entgegen, und noch am entmuthigendften könnte bie 
berüchtigte Halsftarrigfeit der altfatholifchen Richtung ver 
Starowerzen felbft gegen ihre eigene Kirche erfcheinen: Aber 
alles Das beweist nur die Nothwendigfeit eines tüchtigen 
Fegefeuers. Dann mag allerdings, wenn es Gottes Wille 
if, die Krone vom germanifchen Blute zu nehmen, die „grös 
pere Kraft des Glaubens“ auf ſlaviſcher Seite feyn, und 
flavifhe Rationalität die Eultur- Epoche der römifchen Kaifer 
deutfcher Nation in höherer Potenz wieder aufnehmen; aber 
nicht früher! 


VIII. 


Graf Ficquelmont über die Schwaͤche des ruffifchen Staats⸗ oder 
Volksthums, und deren Geneſis. 


Wir vermißten, dem ruſſiſchen Volksthum auf den tief⸗ 
ſten Grund geſchaut, daran die moraliſche Freiheit und gei⸗ 
flige Selbfiftändigfeit, welcher allein die größere Kraft des 
Glaubens, dad innere Mark. der frühern welthiftorifchen Ras 


*) Bruno Baner: Rußland und das Germanenthum. Charlottens 
burg 1853. ©. 16 ff. — Dal. im Uebrigen Harthaufen III, 
85; I, 187; II, 206 ff.; I, 481; 1, 377; — enblih Hefele: 
„Die ruſſiſche Kirche” in der Tübinger theolog. Duartalfchrift. 
1853. ID, 412 fi. 
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ſprechungen kein Gterbenswörtlein davon verlauten laflen ®). 
Es waren, fagt er, wilde, unwüchfige Menfchen, die vom 
Korden vorwärts getrieben nad dem Welten, fämmtlich 
Stammpäter neuer, und zwar ber civilifirteften Bölfer des 
Erbball wurden; es waren fodann die Bewohner derfelben 
norbifchen Länder, jenen Trägern einer neuen Eultur in Allem 
ähnlich, unter welchen die orientalifche Kirche das Kreuz aufs 
pflanzte, diefelben Keime fchlugen in ihnen Wurzel, fie wurs 
den und blieben aufrihtig und aus voller Seele Ehriften ; 
aber — der hriftliche Glaube, welcher fonft aller Orten. in 


werers ber: englifche Eympatbien, ruſſiſche Sympathien! 
nicht Hinauszufommen. Nun aber hat der edle Graf an Sagland 
ein abfcheuliches Exempel goltverlaffener Politik ſtatuirt, und das 
berühmte, bis jeßt in zwei Bänden vorliegende Werk: „Lord Balz: 
merfion, Eugland und der Eontinent“ gefchrieben: alfo mußte er 
wohl — ruffifch gefinnt feyn. Die denutſche Mitte zwifchen beiben 
Bolen einem großen Diplomaten zuzumutben, fiel Niemanden eim, 
Und dennoch hat ber edle Graf fie eingehalten, gerabefo, wie die 
„Hiſt.⸗pol. Blätter“ feit dem Beginn der brennenden Frage zu 
thun nie aufgehört. Wie übrigens auch er über die Rechtsfrage 
bezüglich der Mentfchitoff’fchen Forderungen denkt, iſt vollkommen 
aus ſeinen wenigen Worten zu ermeſſen: „Rußland gelangte da⸗ 
bin, in dem neuen Traltate, welchen es von der Bforte forberte, 
an bie Gtelle des in dem Traktat von Kalnarbichl gebrauchten 
Ausbrudes „„Ehriften““, das Wort „riechen“ zu fehen.“ 
Beizufügen wäre gegen gewiſſe publiciitifchen Sophiftereien bloß 
etwa noch: die Verwandlung bes Schutzes par la porte in ben 
Schu par le Czar, und die Gonverticung der „religiöfen 
Rechte” in — „politifhe Vorrechte*! 

Der edle Graf deducirt: auf dem Princip der „zwei Gewalten“ 
ruht „der Grundſatz der Duldung in Slaubensfachen“, und diefer 
Grundſatz iſt „die einzig mögliche Grundlage tes Friedens unter 
den Menfchen.“ Soweit aber geht die proteftantifche Vorſicht, daß 
3 B. die „Allg. Big.“ (vom 18. März) das erfie Glied des Ar⸗ 
guments jählings unterfchlägt, das zweite Dagegen mit ber trivias 
len Phraſe wiedergibt: „Graf F's. Broſchüre ift vor Allem eine 
Schrift zur Wahrung des — confefflonellen Briebens.“ 


ur 
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Macht unabhängigen geiftlichen Gewalt. Sie hat den chriſt⸗ 
lihen Bölfern ihren eigenthümlihen Charakter aufgeprägt, 
defien Wefen in der moralifchen Schranfe liegt, welche jene 
Gewalt der weltlihen Macht entgegenftellt, und die fie in 
dem Gewiſſen jedes Einzelnen aufgerichtet hat; fie hat bie 
Civiliſation gefchaffen, denn das Glaubensbekenntniß an und 
für fid) allein übt feinen Einfluß auf die Regierung der 
Welt. Das unterfcheidende Merfmal des Chriſtenthums bes 
fteht alfo darin, daß e8 die dee zweier von einander unabs 
bängigen Gewalten in's Leben geführt, deren gleichzeitiges 
und einverftändliches Wirken zur Regierung des Menfchen 
erforderlich ift; immer führt die eine ohne die andere zum 
Verderben; die religiofe Macht allein ift für die weltlichen 
Intereſſen unzulänglih, während die weltlide Macht allein 
die moralifche Freiheit des Menfchen vernichten würde, 
„Diejenigen, welche die fatholifche Kirche befämpfen, haben 
daher gar feinen Begriff von dem tiefinnerften Gedanken ihr 
rer Stiftung, fie haben gar feine Ahnung davon, daß ein« 
ig und allein die Selbfiitändigfeit der geiftlichen Gewalt bie 
moralifhe Selbfiftändigfeit des Menſchen begründet 
bat, jene größte aller Wohlthaten, welche dem Menfchenges 
fohlechte je zu Theil werden fonnte, und die fchon an und 
für fi genügt hat, um die Eivilifation der modernen Voͤl⸗ 
fer, welche ihr Werk ift, fo hoch über jene der alten Voöl⸗ 
fer zu erheben, ald die Wahrheit über dem Irrthum fleht.* 


Die Theilung der Gewalt zwifhen Staat und Kirche, 
und deren beiderfeitige freie Bewegung gewährleiftet .vem In⸗ 
dividuum die Freiheit des Gewiſſens; wo beide in Eins ver 
ſchmolzen, die Kirchen fäcularifirt und nationalifirt werden, da 
fann der Einzelne fich Feiner Moralifchen Freiheit mehr ers 
freuen. PBroteftantifcherfeits hat man daher ein Gegen 
gewicht in der politifchen Freiheit gefucht; um die Welt 
nicht unwieberbringlih um die vom Fatholifhen Princip ges 
fhaffene Gewiffensfreiheit zu bringen, fand man fich genö» 





XXXVI. 


W. Menzel's 


Geſchichte Europa's vom Beginne ber franzoͤſiſchen Revolution bis zum 
Wiener s Eongrefie 1789 — 1815 *). 


Die Franzoſen befigen bereits eine Gefchichte der frans 
zöfifchen Revolutionsgefchichten; wir Deutfche werden bald 
dahin fommen, die Unterfuchungen über die franzöfifche Res 
volution, wie fie A. W. Rehberg vor 61 Jahren unternoms 
men hat, wenigftends ald Duellenfunde wieder aufzunehmen, 
und diefe namentlich über die deutfchen Bearbeitungen auss 
zubehnen. Wie lange hat ed gedauert, bis wir aus der 
Nachbeterei jener gemachten Größen der Revolutiongzeit, jes 
ner efelhaften Spufgeftalten, welche man als Helden des 
Jahrhunderts aufpuste, hinausfamen, und, ich will nicht fas 
gen, den deutfchen Boden, fondern nur überhaupt ein ethi« 
ſches Gebiet zur Beurtheilung eines der größten Ereigniſſe 
der Weltgefchichte gewannen! Welche Maſſe verfehrter Ans 
ſchauungen, ja welche Zülle von Oberfläclichkeit ift nicht 


*) In zwei Bänden. Stuttgart. Berlag von Abolph Krabbe. 1853. 
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Sinn der Zeitgenofien auf das Maß zurüdgeführt und überalt 
ethifche Würde beobachtet zu haben. Wachsmuth's ſchwer⸗ 
fälligere Gefihichte war mehr für den Korfcher berechnet, und 
gebt ihren gemefienen Weg, ohne je fich zu ſolchen Hülfs⸗ 
mitteln zu bequemen, wie Schloffer, welcher diejenigen, bie 
anderer Meinung find, in feiner Gefchichte mit Ausprüden 
belegt, die jeder Gefittete felbft im gewöhnlichen Converfas 
tionstone vermeidet*). Iſt er der Bater jenes Eynismuß, 
welcher feine Schule bezeichnet, und den GOervinus durch feine 
Kraftfentenzgen nun auch in die Gefchichte der deutfchen Liter 
ratur binüberleitete **), fo it es eine doppelt erfreuliche 
Sade, wenn Männer, welche die literarifche Polemik zu ih⸗ 
rem Fache erwählten, den breitgeftampiten Pfad abfichtlidh 
vermeiden, und in der Darftelung einer Zeit, welche mehr 
al8 eine andere das Gemüth erjchüttert, die Leidenfchaft hers 
vorruft, den Haß entfeflelt, Maß, Ruhe und Bermittlung 


*) Wir werden, fobald nur einige Zeit zu erübrigen iſt, unfere Lefer 
mit einem Blorilegium urbaner Ausdrüde der Schloſſer'ſchen Schule 
und ihrer gleichgefinnten Senforten überrafchen, um die Beinheit 
der Empfintung und ten edlen Ton überhaupt, und den Grad ber 
Urbanität zu bemefien, den die Athener an dem Nefar in ber 
deutſchen Literatur Herrfchend zu machen fuchten. 


Bergl. Gefchichte der deutſchen Dichtung III. Br. ©. 336: „neuere 
Abtrünnige, wie Friedrich Schlegel ꝛc.“ War Schlegel ein Ab: 
frünniger, was waren denn Luther und Conforten und die Bors 
fahren des Hrn. Servinus? Wie dann die Alten fungen, zwitfchern 
die Zungen, was fih an Hrn. Schade erweist, welchem jedoch 
Franz Pfeiffer in feinem ungemein Ichrreihen Nicolaus von Jaros 
[hin S. XI die gebührende Lection (Mote *) ertheilt. Wenn aber 
. Gervinus bei Hervorhebung Titerarifcher Verdienſte ſich ſolche 
ſchmachvollen Ausbrüde geftattet, dem die ganze Phraſe heißt: 
Menere Abtrännige, wie Bpiedrich Schlegel, haben bes Johann 
Scheffler (Angelus Silefus) Gedaͤchtniß unter uns ernenert“, 
jo wird bie Rohtheit wie natürlich für bes Meiſters Geſellen bez 
Sporn und Antrieb zu Iiterarifchen Gaſſenbübereien. 
43 0 
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das Mark feines Landes ausfog, entftanden in Deutichland 
die Luftfchlöfler in Haiden und Wäldern, die noch jebt ale 
Denkmäler ftehen, daß man auf deutfcher Erde nicht, wie bie 
Bourbon, nichts gelernt und nichts vergeflen, nein, im 18ten 
Zahrhunderte doch drei Wörtlein romaniſch, T’etat c’est moi, 
wenn auch nicht mehr, gelernt habe. Daß auf diefes Treis 
ben hin die Reaction erfolgen mußte, ift far, und darin 
ſtimmt die fatholifche Anfchauung der Gefchichte mit der cons 
fervativen des anderen Theiles überein. Allein, wenn wir 
in diefer Beziehung gleichen Boden haben, fo ſchwindet ‚Ders 
felbe, wenn wir weiter zurüdgehen. Nach Schloffer hatte 
das 18te Jahrhundert die Aufgabe, zu zerftüren, was von 
dem Mittelalter noch übrig war; dieſes ift zum einen Theil 
wahr, zum andern grundfalfch. Auf die mittelalterliche Ord⸗ 
nung hatte das 16te und 17te Jahrhundert eine neue kirch⸗ 
liche und politifche begründet, welche mit dem Anfange des 
18ten Jahrhunderts ihre Lebenskraft fchon verloren hatte; das 
18te Jahrhundert richtete fih zunächſt auf Zerftörung defien, 
was das 16te gelihaffen, das 17te zur Herrfchaft gebracht 
hatte. Die ganze Richtung der Geifter in Deutfchland ging 
darauf hinaus, den Bau des Lutherthums, Iutherifhe Schur 
len, Scholaftit und Denfweife aufzuheben, und weil ſich das 
Lutherthum mit dem Staate identificirt hatte, höhlte die oppo⸗ 
fitionelfe Richtung zugleih den Staat und die neue Kirche 
aus. Wir haben nur immer Boltaire, Rouffeau ıc. im Munde. 
Sn Deutfchland iſt die gleiche Richtung, die Zerſetzung des 
PVofitiven, von proteftantifchen Theologen ausgegangen. Die 
Pietiſten, welche alles Chriſtenthum fubjectivirten, haben 
dazu im Anfange des 18ten Jahrhunderts den Grund gelegt, 
und man darf nur Spittler's Kirchengefchichte leſen, um Bes 
weife für diefen Sag zu holen, ja, um fich zu überzeugen, 
wie der große Hiftorifer Würtembergs, einft die Zierde Göts 
tingens, die Operation der Zerfegung des Chriſtenthums den 
proteſtantiſchen Theologen, Kirchengefchichtölehrern und Exe⸗ 
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„Abtrünnigen’ von feiner Schule behandeln müßte, zur Herr 
fchaft, und in diefem Haben fich die großen Geifler der deut: 
fchen Literatur auf völlig gleichem Boden mit Friedrich II. 
befunden. Als Friedrich ftarb, war auch alles vom 16ten 
Sahrhundert Herübergefommene fo durch und durch morfch 
geworden, daß die Revolution nicht die Pfeiler, fondern nur 
die eingefügten Holzſtützen herauszuſchlagen braudte, und 
das Gebäude, in deſſen oberen Stodwerfen getafelt und ges 
tanzt wurde, flürzte unverfehend und unaufhaltfam ein. Das 
ganze 18te Jahrhundert ift ein vorzugsweife proteftantifches. 
Was der Proteftantismus erzeugen fonnte, erzeugte er frei. 
Seine Ideen durchzogen die Fatholifhe Welt, wurden von 
fatholifchen Fürften und Staatsmännern adoptirt, von Fatho- 
lifchen Gelehrten angenommen. Niemand wird ihm dieſes 
fireitig machen fönnen. Großbritannien und Preußen domi⸗ 
niren, proteftantifche Doctrinen erlangen die Herrſchaft; das 
Lutherthum, und was man im 16ten Jahrhunderte als nichts 
fatholifchen Glauben bezeichnete, tritt vor einem allgemeinen 
Indifferentismus, welchen man feitvem als Proteftantismus 
bezeichnet, zurüd. Die Fatholifhen Staaten erliegen dem Ein- 
flufie des lestern, und was das Lutherthum, der Balvinis- 
mus nicht vermochte, vermag die neue geiftige Macht, zu 
indifferenziren. Da ift nur die Prüderie lächerlich, mit wels 
cher, während vor Allem Deutfchland fich entchriftlichte und 
biefen Charakter in das 19te Jahrhundert hinüber trug, noch 
immer von dem Ueberwiegen heipnifcher Ideen und Anfchauuns 
gen, heidnifcher Kunft und Wiflfenfchaft im 15ten Jahrhuns 
derte zur Rechtfertigung des Abfalles im A6ten gefprochen 
wird; das Heidenthum jener Zeit, geſchmückt mit Poeſie und 
Wiffenfchaft, den Werfen der Kunft und ber Heiterfeit des Le- 
bens, war zehnmal lieblicher und edler im Vergleiche zu dem 
Heidenthum, welches das 18te Jahrhundert gebar, das in 
Zopf und Frad, in uniformirten und nummerirten Beamten, 
in dreſſirten Soldaten ſich erging, und als es anfing, aus ber 
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Concil von Trient vollbrachte und feit der das Lutherthum 
Bofition auf Pofition verlor ; im andern die Demüthigung durch 
das Emporlommen neuer Familien (einer jüdifchen in Schwe⸗ 
den, einer corfifchen in Frankreich) und die erzwungene Bers 
bindung der alten Familien mit den neuen. Aber nach dem 
Acte wahrer Reform, welcher in der Revolutions » Periode 
dem Trienter-Concile entipräche, fehen wir uns vergeblich um, 
es müßte denn nur der Wiener- Congreß als terlium com- 
parationis gelten !*) Wo es ſich um die Entwidlung eines fa 
furchtbaren Weltengefepes handelt, als eben in unfern Tagen 
flattfindet, wo das humiliate capita vesira mit ehernen Buchs 
ftaben an. den Himmel gefchrieben ift, jede Heuchelei, iedes 
ſchlechte Buhlen mit Principien Verachtung und Strafe von 
ſelbſt herbeiführt, ift e6 ein großes Verdienſt, der Gegenwart 
das‘ entfehlihe Drama zu entrollen, mit welchem das 19te 
Sahrhundert unter dem Knalle umftürzender Staaten bebutirte. 
Es ift ein großes Verdienſt der elenden franzöflfchen Ge⸗ 
fhichtfchreiberei gegenüber, welche das Verſchweigen des ſchlech⸗ 
ten Thuns der Ihrigen zur Profeflion machte, der Wahrheit 
das Zeugniß zu geben und, nachdem man fi) vor wenigen 
Jahren fo bereit erflärt hatte, den Neffen des großen Lügner 
unter Ausſtellung eined ungeheuren testimonii paupertalis 
ale Erlöfer von Gefahren zu begrüßen, deren Wirklichkeit bes 
zweifelt werden mag, da ferner dad Gebächtniß der im Tau⸗ 
mel der Vergnügungen fchwimmenden vornehmen Klaffe fo 
außerordentlich kurz ift, als Mahner des deutfchen Sinnes, 
ale Wächter des ethifchen Ernſtes in der Geſchichte aufzu⸗ 
treten. Dan hat Hrn. Menzel in dem „Gentralblatte* nachger 
wiefen, er babe auf 1007 Seiten (2 Bänden) einige Male ein 
nicht hiſtoriſches yfür ein hiftorifches u gebraucht ; wir Haben auch 
einige Stellen bemerkt, wo wir uns einbifven, die Wahrheit 


) Hierüber möge der Lefer das 24. Buch Menzel's: „Neue Geſtal⸗ 
fung Buropa’s im 3. 1815,* nachlefen. 
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welche auf ewigen und unvergänglichen Principien beruht, 
ftets viel zu hoch erachtet, als daß fie nur als Magb 
diene, um da zu fehren, wo Andere das ausfchließliche Pris 
vilegium haben, Kehricht hinzulegen. Wir haben immer ger 
glaubt, daß die Gefchichtfchreibung vorzugsweile den gemein, 
famen deutſchen Charakter behaupten fonne, daß fie die Mög- 
lichfeit befige, eine deutfche Wiffenfchaft zu begründen, ihr 
fein größeres Unheil gefchehen könne, als ihr heute diefen, 
morgen jenen Eharafter aufdrüden zu wollen. Es ift natürs 
lich, daß, nachdem fie längere Zeit ausfchließlih vom eng⸗ 
proteftantifhen Standpunkte aus betrieben worden war, der 
fatholifche Standpunft ſchon deßhalb fich geltend machen 
mußte, um ben verrüdten Schwerpunft wieder herzuftellen, 
Wie diefe Verfuche belohnt wurden, weiß jeder; auch hat 
fi feitdem das Häufchen derjenigen, welche die gleiche Roth: 
wenbdigfeit empfanden, der erclufiven Richtung entgegenzutres 
ten, nicht fehr vermehrt; nichts deftoweniger hat es aber 
eine edle und wichtige Miffion. Da ift ein Gebiet, wo die 
confeffionellen Gegenſätze ihre Ausgleichung ſelbſt finden wer⸗ 
den, wenn man fie nur fich frei bewegen läßt. Diefe Aufs 
gabe hat Hr. Menzel gelost, und zwar zur wahren Freude 
derjenigen, welche es noch redlich mit der Kirche, mit dem 
Staate, mit Deutfchland meinen; zur argen Beſchämung 
freilich für die Sorte von Katholiken, welche fich dieſes ihres 
unverbienten Namens nur dann erinnern, wenn es gilt, jeden 
gerechten Eifer, der fie felbft in ihrer Schalheit darftellen 
fonnte, möglichft fern zu halten und ausdzufchließen. Diefen 
halben Gemüthern, welde die Prineipienlofigfeit zu feinem 
Willen und zu feinem Entichluffe kommen läßt, empfehlen 
wir Insbefondere den erſten Band, damit fie fehen, wohin 
man mit Rathlofigfeit, mit halben Mafregeln, mit dem 
Wechfel der Barteien fomme. Für die großen PBolitifer aber, 
welche fih für die Vorfehung halten, und von der gefchichts 
lichen Aufgabe der Völfer abfirahiren zu dürfen glauben, für 
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dann wieber die Revolution von 1848, dann wieder Rear» 
tion, die unfehlbar in eine neue Revolution umfchlagen wird, 
und fo geht e8 finnverwirrend fort ohne Ziel, ohne irgend 
eine ®ewißheit der Zufunft. Da beginnt man nun enplich 
zu erfennen, daß die Kirche noch auf Erden fleht, und daß 
fie, wie Gottes Gebote, fo auch Gottes Berheißungen be⸗ 
wahrt bat, und daß in ihr ein Troſt zu finden und Heilung 
aller Haffenden und tiefgeheim brennenden Wunden der Böls 
fer, weil fie den Berrüdten und Gefnechteten einen König 
über allen Königen zeigt, und den Wildempörten eine Brus 
derfchaft, die inniger und fehugreicher ift, al8 die des Klubs, 
und weil fie allein ihre uralten Mittel befigt, um das fociale 
Wehe der Zeit zu lindern, dem fein Staat, Feine Armenfteuer 
mehr abhelfen kann; endlich weil bei ihr allein die Auto⸗ 
rität ift, der die empörten Geifter in der Gedanfenwelt und 
Preſſe fi wieder unterwerfen fünnen und werben. Diefe 
Wahrheiten find in den lebten Jahrzehnten von um fo mehr 
Menichen und um fo Harer und fefter begriffen worden, je 
ärger die Revolution um fie getobt hat. Die Kirche ift nicht 
mehr ftumm und wehrlos, fie hat ihre Stellung zu den 
Kämpfen der Gegenwart, fie hat ihre Zukunft begriffen. Da 
fie nicht revolutionär werben kann, liegt ed in der Ratur 
der Dinge, daß fich früher oder fpäter die Staatöregierungen 
und alle confervativen Schattirungen mit ihr vertragen, und 
fi) ihrem hohen Gefege unterwerfen müflen, wenn noch its 
gend ein Schutz und Halt im allgemeinen revolutionären 
Brande für fie bleiben fol. Alle Zwifchenzuftände und Mits 
telparteien werden am Ende verfhwinden, und es wird nyr 
noch die Kirche der Revolution gegenüberftehen.* 


Gewiß nur ein Blinder kann die Spirallinien überfehen, 
welche die züngelnde Schlange der Revolution immer enger und 
enger befchreibt, exft fünfzehn Jahre, dann zehn, dann acht, 
dann. ..% Hier ftehen wir felbft im Ungefichte eines Krieges, 
wie ihn noch niemals die politischen Conſtellationen drohender 
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tum und die Waffen in die Hand geben, die gefammte Ord⸗ 
nung Europa’s in Frage fielen. Ehe noch eine Sühnung 
der einen himmelfchreienden That ftattgefunden, ja, während 
die Raben der Revolution von Land zu Land flogen, den 
Moment zu verfünden, wo der immer enger und enger ges 
zogene Kreis den Sturz des Wagens herbeiführe, wird bes 
reits Hand angelegt, die Vollendung auch ded andern Wer⸗ 
kes auszuführen, was Friedrich's II. große Freundin, nad 
dem fie die eine That gewagt, Katharina II., mit gleichem 
Aufwand von Ehre und Reputation in Ordnung zu bringen 
geitrebt hatte. Soweit find wir jept gekommen! 


Wird man uns fchelten, wenn wir fagen, daß ein Buch, 
welches treu und wahr die Gefchichte Europa’8 vom Beginne 
der franzöfifchen Revolution bis zum Wiener « Eongrefie er- 
zählt, fi) anfündigen dürfte, als die Gefchichte des erften 
Actes des großen mitteleuropäifchen Revolutions-Drama's. 
Wann der zweite Act beginnen würde, erfuhren wir am 18. 
Febr. 1853, als eine verbrecheriihe Hand das Leben bes 
drohte, mit welchem Friede, Wohlfahrt und Gedeihen von 
36 Millionen Untertanen verbunden ift; als, von unmider: 
ftehlihem Revolutionsdrang befeelt, die Dynaftien, welche 
Im DBerderben des deutfchen Reiches groß geworden, an dem 
kirchlichen Frieden rüttelten und die Frage erzeugen mußten, 
was befier fei, deutfch und im Punkt der Religion vechtlos, oder 
nicht deutfch, und im wefentlichften Punkt des Lebens gefchügt 
zu feyn? als wieder die alte Thatfache fo recht grell hervor» 
trat, daß es feit dem Untergange der alten Kaifermacht fein 
öffentliches Recht in Deutfchland gebe, und es wirklich zu 
bedauern fei, daß die Kerdinande nicht beffer aufgeräumt hat⸗ 
ten. Die nächſte Zeit wird lehren, ob Deutfchland in politir 
fher Beziehung, einem auswärtigen Feinde gegenüber, größere 
Bürgfchaften biete, als das Recht der Gewiſſen bisher dem 
Radicalismus einer deutfchschinefifchen Mandatinenſchaar ge⸗ 
genüber erlangen konnte. 
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er den Orden der Iefulten unterbrüdte, wie wir fie bei den 
Zeitgenoflen des Papftes in einer faft unüberfehbaren Reihe 
von Brofchuren ausgefprochen finden, hatten im Ganzen fort 
gedauert bis in die neuefte Zeit, obſchon von den hervorras 
gendften Gefchichtöforfchern der richtige Maßſtab für ein 
gründliches und gerechtes Urtheil längit gefunden fchien. Cle⸗ 
mend XIV. — darin famen die gebiegenften Yorfchungen 
überein — war Werkzeug und Opfer der bourbonifchen Pos 
litif, mehr durch äußere, als durch innere Rothmendigfeit zu 
jenem Schritte bewogen, nur nach langem Zaubern und mit 
Widerſtreben fich entfchließend zu einer Mafregel, die als ein 
Sieg der ungläubigen Philofophie von den Feinden der Kirche 
begrüßt, von ihren treueften Freunden aber als eine Riebers 
lage für das Princip der Autorität fchmerzlih empfunden 
ward. Doc fehlen der Papft, der dieſes unter feinen Bor, 
gängern fo vielfach erprobte Bollwerk des römifchen Stuhles 
zerflörte, in Anbetracht feines Charafterd und in Rüdficht 
auf feine faft ohne Beifpiel fchwierige Lage immer noch vers 
theidigt oder doch entfchuldigt werden zu fünnen; wenn er 
fein Held war, der ungebeugt dem Sturme die Stine bot, 
jo war er doch am Wenigften ein fittliched Ungeheuer, das 
aus unedlen Motiven mit roher Gewalt einen um die Kirche 
hochverdienten Orden dem Moloch des Zeitgeiftes Preis gab; 
er konnte wirklich, fei es innere, fei es äußere Gründe ge- 
funden haben, die fein Nachgeben in diefem Yalle rechtfertig« 
ten; die Bermeidung größerer Uebel, insbeſondere einer ger 
fährlihen Epaltung, die Herftellung des Friedens in der 
Ehriftenheit ſchwebten ihm unftreitig vor, wie diefes das Auf⸗ 
hebungäbreve $. 25 felbft befagt, wo er feine Pflicht hervor⸗ 
hebt „ad christianae reipublicae quietem et tranquillitatem con- 
ciliandam, fovendam, roborandam,* und wie er fpäter in feis 
nem Breve vom 9. März 1774 an den Cardinal Bernie 
wiederholt: „Nimirum hunc in modum pacem et concordiam 


in Ecclesiam revocare et constituere volebamus. * 
XXXIII. 44 





Su pre a 
aus dem Nachlaſſe des gleid 
unter Ludwig XV. und AVI, 
figten noch Diefe Anſicht, o 
bourboniſchen Höfe und mit 
tipathie gegen bie Jeſuiten fa 
allzueiſrigen Apologeten des 
Joly, gereizt Hat. Eine Berherr 
fam — mit Ausnahme der lil 
der Marcheſe Carracioli ſein n 
hiſtoriſch treuen Biographie gle 
ſchrieb, und der obligaten Par 
ſuiten — feinem beſonnenen & 
ſtoriler in den Sinn; ſelbſt Pro 
Murr an, der nebſt einer „D 
Societatig Jesu abrogatione* ac 
bie Aufhebung des Jeſuitenorden 
%o*), haben fi entſchieden | 
Infitutes ausgeſprochen, iwenig| 


Diefer vorherrſchenden hiſtor 
P. Auguſtin Theiner, Prieſter de 
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bert, Glemens KIV. wider. die von Crétineau⸗Joly vorgebrachte 
Anklage einer fimonififchen Wahl zu vertheidigen, gab er 
endlich fein obgenanntes Geſchichtswerk in Kranfreih und 
Deutihland heraus, worin er ſich nicht auf die Erfüllung des 
ihm gewordenen Auftrags befchränfte, fondern das ganze Pon⸗ 
tififat Ganganelli's, und zwar als eines der glängendfien in 
der Geſchichte der Kirche, darzuftellen bemüht iſt. Ex verherr- 
licht Clemens XIV. nach der Weife und oft mit den Aus- 
drüden des Garracioli als eines der größten Genie's, die feit 
den Tagen des Mittelalters die Kirche geziert haben (Thl. L 
&. 151. Parifer Ausg.), und fieht in der Abfchaffung des 
Zefuitenordens eine Heldenthat, die Lob und Bewunderung 
verdient, eine frei befchlofiene und für durchaus nothwendig 
erkannte, heilfame Anordnung, welche nur die Verläumder 
biefed großen Mannes — die Jefuiten und ihre Freunde — 
zu tadeln und zu verbächtigen gefucht. Er nimmt nicht Mit⸗ 
leid, fondern ftaunende Huldigung für ihn in Anſpruch, und 
glaubt durch feine reichlicher als bei feinen Borgängern flies 
Benden Duellen das Andenken jenes vielgefchmähten Kirchen⸗ 
Oberhaupts in glängender Weife wiederherftellen zu können. 


Wir find am allerwenigften abgeneigt, der apologetifchen 
Ihätigkeit des Verfaſſers volle Gerechtigkeit widerfahren au 
laſſen, und wir erfennen mit allem Danfe das Trefflihe in 
feiner auch für andere gefchichtlichen Fragen wichtigen Leiftung 
an. Dennoch fordert eine richtige und befonnene Kriti bie 
forgfältigfte Würdigung und Prüfung der von ihm entwidelten 
Auffaffung, fowie der beigebradhten Beweismomente, die nicht 
von vorneherein jener Theſe beipflichtet, bevor fie von allen 
Seiten beleuchtet und als ftichhaltig erprobt if. Theiner's 
Auffafiung führt aber, wie fih dem Kundigen auf den erften 
Did ergibt, zu vielen Inconvenienzen, die allein fchon ihre 
Haltbarkeit äußerft bedenklich machen müßten. Dahin gehört 
einmal das erorbitante Lob, das er vielen der damaligen 
Staatsmänner, ſelbſt einem Pombal und Choiſeul, im reich“ 
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Theiner fchrieb fein Buch in den Jahren 1846 — 1848, 
gerade in der Zeit, als die italienifchen Demagogen das In⸗ 
ftitut der Jeſuiten als nationalfeindliches, an Defterreich vers 
Fauftes, unmoralifches mit allem Hafle ihres wüthenden Fa⸗ 
natismus verfolgten, ald das „Viva Ganganelli!” in einer 
Weife an der Tagsordnung war, die den apoftolifhen Stuhl 
auf das fchändlichfte entehrte. In feinem „Gesuita mo- 
derno* hatte der radifale Priefter Gioberti den großen Gan- 
ganelli als den erſten Papſt verherrlicht, in dem fich die wahre 
hriftlich -hHumanitarifche Idee und das Bewußtſeyn der mos 
dernen Civiliſation verwirklicht, und fein Euppreffiondbreve 
als den Krim des „cristianesimo civile accomodato all’ etä 
moderna,* Dem jeht der „Jeſuitismus,“ und zmar Im weites 
fen Sinne gefaßt, als Opfer fallen müſſe. Theiner will 
aus Rückſichten auf die damaligen Umftände, in denen man 
durch Polemik gegen die Jefuiten die höchfte Popularität mit 
leichter Mühe erringen fonnte, und auf die ſchweren Bebräng- 
niffe der von ihm hochgeſchätzten Gefellfehaft in jener Zeit 
von der Beröffentlihung feines Werkes Umgang genommen 
haben ; aber abgefehen davon, daß feine Darftellung, und zwar 
gerade in den am wenigften auf gefchichtliche Tofumente ger 
füsten Parthien, mit feinen Breundfchaftsverficherungen ſchlecht 
harmonirt, verräth fie nur zu fehr die Einflüffe und Eindrüde 
jener ftürmifchen Zeit, wie fie denn gewöhnlich nicht etwa 
bloß die Glieder des Iefuitenordens, fondern auch deſſen An⸗ 
hänger und Freunde auf das Heftigfte angreift, und im 
Jahre 1852, mo jene Gährung noch keineswegs völlig bes 
feitigt war, fie wieder neu beleben zu wollen ſcheint. Die 
Turiner „Armonia“ und die „Bilancia” von Mailand (13. 
San. 1853), welche lebtere das Urtheil Le Normant’6 zu dem 
ihrigen gemacht hat, fowie der „Ami de la religion” (Jan. 
und Febr. 1853) haben daher auch die Opportunität biefer 
Publifation Theiner's völlig in Abrede geftellt und zugleich 
darauf hingewieſen, wie fie bei Unfundigen, die flatt der Dos 
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einer glaubwärbigen geſchichtlichen Darftellung aufweiſet; der 
heilige Stuhl aber fann für eine ſolche Schmähung gegen 
den Sefuitenorden ebenfo wenig verantwortlich gemacht werben, 
als Lepterer für die von einem feiner Apologeten ausgegangene 
Beleidigung des heiligen Stuhled. Der verftorbene General der 
Sefuiten hat durch feine Erflärung (Journal des Debats. 5. Fan. 
1853) jede folidarifhe Werbindung feines Ordens mit 
Créètineau⸗Joly zurüdgewiefen, wie auch Xebterer in feinem 
„Clöment XIV.” bezeugte, daß P. Roothan ihn befchwer, 
diefe Echrift nicht der Deffentlichfeit zu übergeben, und daß 
zwifchen ihm und den Gliedern der Gefellfchaft in der Beur⸗ 
theilung des Berfahrens Clemens’ XIV. Feinerlei Ueberein- 
fiimmung, fondern vielmehr „desaccord complet* beftehe. So 
wenig deßhalb, weil diefer franzöſiſche Autor eine Zeitlang 
die Archive der Sefuiten benügen fonnte, diefe verantwortlich 
gemacht werden können für den Inhalt feiner Echriften: ſo 
wenig fann man mit dem Luzerner Propfte Leu die Gefin- 
nungen Theiners für den Ausdrud der Sefinnungen Pius IX. 
erflären, der ihm feine Archive geöffnet, aber feinerlei Ga- 
rantie für feine Arbeit übernommen, ja jede derartige Illuſion 
fhon durch das Verbot des Buches für den Kirchenftaat ſatt⸗ 
fam zerftört hat. Es ift vollig lächerlich, in diefer Schrift 
eine „Gefinnungsäußerung des römifchen Hofes“ zu exbliden, 
der ganz andere Geſinnungen hierüber in der neueften Zeit 
an den Tag gelegt hat. 


Menden wir und nun zu den von Theiner benübten Ges 
fhichtöquellen. Mit Ausnahme einiger Noten des Staates 
Sekretärs Pallavicini und der päpftlihden Runtien, ſowie 
einiger anderen Diplomaten reduciren fi) Theiner's Dofus 
mente auf das Protofol über die PBapftwahl von 1769 aus 
den vatlfanifchen Arhiven, auf die ijedoch keineswegs voll- 
fändige) Sammlung der Breven Clemens XIV., von denen 
viele fchon befannt waren und die wenigften für die Haupt: 
fragen Auffchlüfief gewähren, und endlich auf die Berichte des 
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zu dem Purpur, Der ihn be 
tum Alby. Bald fchien < 
Rivalen in ihm zu erbliden, 
„Bötter von Verſailles“ fih 
ihm den fehr erwünfchten Ge 
nach der Erhebung Ganganel 
gen zu haben ſich rühmte; dabı 
Hofe, der boch von feinen Ta. 
was mehr als die gewöhnlic 


°») Es erleidet keinen Zweifel, da 
lichen Archive zu den Zwecken 
bat. Uebrigens bezweifelt te 
„Osservazioni* (p. VII nota 
fämmtlih oder ber Mehrzahl 
entnommen bat. Da Bernie fr 
ten feine Berichte eigentlih n 
Kom, ober in tem des Mintite 
es it in Anbetracht der Zeitz 
nicht wohl erflärlih, wie biefe 
lihen Behörden gekommen feyı 
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hervor aus allen feinen Berichten; er ‘glaubte in der. von ben 
bourbonifhen Kabineten mit aller Energie betriebenen Ser 
fuitenfache Alles leiften zu müflen, und fühlte fich fehr ger 
kraͤnkt, al8 feine Regierung nur die befcheivene Rolle ihm zus 
teilte, den Repräfentanten Spaniens in diefer Angelegenheit 
zu ſecundiren. Es lafien ſich zwar in feinem Benehmen 
manche edlen Züge, manche befieren Regungen feines Innern 
nicht verfennen*); aber Alles war dienfibar feiner Politik und 
der feines Hofes. If es nun fchon an fi mißlich, eine ganze 
Geſchichtsanſchauung einfeitig auf diplomatifche Depeſchen zu 
bafiren, befonder wenn fie In der ftärkfien Weife die Farbe 
eines Bartels Interefie an ſich tragen, und tadelt Theiner 
felbft an den Gegnern, die er beftreitet, die rein auf Diplo 
matifche Roten geftüßte Eonftruftion der Geſchichte: fo wird 
feine Auffaffung und Darftellung um fo bedenklicher exrfcheinen, 
als fie nicht nur weit mehr in jenen Fehler verfallen ift, 
fondern auch gerade in vielen der wichtigften Punkte falt eins 
zig auf die Relationen des franzöfifchen Cardinals fi ftüßt, 
nichtödeftoweniger aber in anderen Fragen diefen Gewährs⸗ 
mann zu verlaffen fich gemöthigt fieht. Letzteres iR nicht nur 
der Kal mit Bernis’ Berichten über das Eonclave, worin ihn 
unfer Hiftoriograph für leichtfertig und unzuverläßig erklärt, 
wobei vorerft — um nur diefes hervorzuheben — fehr aufs 
fällt, wie er fogleich (gehn Tage) nach demfelben als vollig 
erceptiondfreier Zeuge und ald „wahrhaft Eirchlicher Diplos 
mat" (Th. L ©. 164, 165) erfcheint, indem wohl fein Ges 
fichtöfreis fich erweitern, nicht aber fo plöplich feine Leicht- 
fertigfeit und Lügenpolitif ceffiren fonnte — fondern es zeigt 
ſich auch noch bei mehreren feiner fpäteren Angaben, wie mit 
der von Theiner (Th. U. ©. 518) zurüdgewieienen Fabel 
von einer Bergifiung Ganganelli's, deren Urheber, laut den von 
Saints Prieft und EretineausFoly mitgetheilten Depefchen 





*) Flassan Hist. de la diplom. francaise VI, 125; VII, 474. 
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— ein Attentat, woran weder Gl 
felbft glaubten — in einer bejondern 
ale unumftößlihe Wahrheit vorar 
feines neuen Drängens macht; hier 
dad Mittel geheiligt. Theiner theil 
halb nicht mit, weil er es „der Be 
achtet” (Th. I. ©. 543). Dazu t 
lange Zeit das Miptrauen der Ep 
um jeden Preis auf feinem Poften fid 
ſchon die Laft feiner in Frankreich 
ihn Auferft wünfchenswerth machte 
bot, um im inne der vereinigte 
handeln, fih als unentbehrlich, den 
gewonnen, und nur noch Durch ä 
Beforgniffe von dem gewünfchten | 
zuſtellen. Demgemäß mußte er at 
Hofes anfehen und diefem feine Dig 
conformiren. Auf der andern Ceite 
dränge wegen der befonderd ihm 
gerung der unabläffig von Span 
preſſion; er, der fich beftändig fe 
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hierbei gibt er und num manche wichtigen Winke und Auf 
fchlüffe, die aber gerade, gehörig gewürdigt, zu ganz anderen 
Refultaten führen, als denen, welche Theiner feinem einmal ans 
genommenen Kundamentalfage zu liebe darin geſucht hat. Die 
Berichte des Cardinals, obſchon namentlih in Bezug auf 
Alles, was außerhalb des Kreiſes feiner diplomatifchen Ihäs 
tigkeit ftand, mit größter Vorfiht und mit genauer Berüd 
fihtigung aller anderen Dokumente zu gebrauchen, bleiben 
daher immer noch, auch abgefehen von den durch fie feflftes 
benden oder näher erklärten Thatfachen, eine wichtige Duelle; 


Ein Gedanke geht nun durch die meiften diefer Depe⸗ 
fhen: der Papft will temporifiren, will Zeit gewinnen; 
er möchte gerne den Wunſch der bourbonifchen Höfe erfüllen 
und doch wiederum der ihm geftellten Forderung fich entziehen. 
Bezeichnend für den ganzen Gang der vierjährigen Unter 
Dandlungen find die Aeußerungen des Cardinals über das 
dabei einzuhaltende Berfahren. „Die ganze Kunſt“ — ſchreibt 
er am 9. Sept. 1769 an Ehoifeul — „muß barin beftchen, 
den Papft zu beftimmen, daß er hierin täglich einige Schritte 
macht, fo daß er zulegt ſich fo eingefponnen und gebunden 
fieht, daß er ohne Auffehen nicht mehr aus diefem Kreife 
heraustreten fann. Keine andere Methode paßt für den 
Eharafter diefes Barftes.” In derfelben Depefche gibt Bernie 
den Rath, nicht allzufehre auf Clemens einzudrängen; wolle 
man ihn ganz entmuthigen, fo werde er noch ſchwächer 
werden und, zwiſchen zwei Feuern ſich fehend, dem heiligen 
Collegium und den bie Jefuiten begünftigenden Mächten fich 
in die Arme werfen. Aehnliche Bemerfungen fehren jehr 
häufig in diefen Relationen wieder*). Am 21. Juli 1770 





*) CEh arakteriſtiſch iſt folgende Stelle aus dem Berichte des Cardinals 
vom 23. Nov. 1769 (TH. I, 400): Nous ne viendrons jamals 
a bout da Pape, qu’en Fengageant insenstblement; son ca- 
ractöre dena 6 conciltant le porie & faire des pramesses, 
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Epur von einem glei anfangs feſtſtehenden Plane bes 
Bapftes , fondern nur Echwanfen und Widerfireben; Bernie 
rebete noch fpäter, als der Kampf heißer zu werden begann, 
von „falfhen, chimärifchen Hoffnungen,* die Clemens XIV. 
zu Bunften der Jefuiten gehegt, während er „aus Furcht vor 
einem Bruce“ den Höfen beftimmte Zuficherungen gemacht 
babe (5. Auguft 1772). Ja nach der Bublifation des Aufs 
hebungsbreve fchreibt Bernis (18. Auguft 1773): „die katho⸗ 
liſchen Fürften, welche die Auflöfung der Geſellſchaft Jen 
verlangt haben, dürfen dem Papſte um fo mehr verbunden 
ſeyn, als er großes Widerftreben fühlte, eine fo große 
Anzahl von verdienten Männern und deren reipeftablen Bes 
fehügern zu mortificiren® (Th. II. 341). Schon damit fcheint 
der Sag, den Theiner durchzuführen bemüht ift, binlänglich 
widerlegt werden zu können. Was Bernie an anderen Stel⸗ 
len den angeführten Aeußerungen ganz oder theilweife Widers 
fprechendes vorbringt, findet in dem bereits oben Bemerkten 
und namentlich im Hinblide auf feine eigene jebesmalige Lage 
bie hinreichende Erklärung ; wenn er es uns als feine 
wohlbegründete Anficht bezeichnet, der Papſt haſſe die Je⸗ 
fuiten noch weit mehr, als er fie fürdhte (Th. L 262), fo 
dürfen wir das zur Ehre Clemens XIV. felbft für eine jener 
Berficherungen halten, die der Bardinal s Botfchafter zur Bes 
ruhigung feiner Regierung bie und da freigebig vorbringt, 
zumal da er in demfelben Berichte wiederholt, Clemens fei 
fchwanfend und ſuche ohne Gefahr das Rep zu durchbrechen, 
in daß er fich eingefponnen. 


Aeußerſt intereffant iR die Schilderung, die uns der Cars 
dinal vom Charakter Clemens XIV. gibt, aber dabei durch⸗ 
aus nicht geeignet, den Urtheilen Theinerd zur Unterlage und 


in feinem Schreiben an Ludwig XV. vom 28. Januar 1762 ganz 
biefen Gedanken im Auge bat. Bol. Osservaz. p. 15. Creti- 
nean-Joly Hist. de ia Comp. de J. t. V. p. 390 note, 
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mens XIV. ift, Zirtus V. zu gleid 
hen zu werden. Es iſt wahr, beide 
den; beide hatten diejelbe „forlune“ 
weder die üblen Bigenfchaften, noch d 
Lehterer hatte ein erhabenes Genie ı 
beit in politifchen Dingen, dabei einer 
mit Seftigfeit auf fein Ziel zu. Cle 
feine Kenntnifie find aber auf die 

chengeſchichte und einige Anekdoten | 
fhräntt. Die Politik verfteht ev n 
liebt er mehr, ale er es verfteht 
det er darin, freundfchaftlich ſich zu 
offenbart er fein Inneres **). Eeir 
Er will gefallen, und fürchtet fehr, 
waffnet er fih mit Muth; Furch 
feines Charakters ***). In feiner 9 
Büte als Feftigkeit zeigen; in das Fi 





*) Am 9. Sept. 1769 fchrieb aber Ber 
Sohn eines Dorfarztes, chne Bonner 
ligen GCollealum. fanm nur In feinem 
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nung und Sparſamkeit bringen. Er if mäßig und chaͤtig, 
ohne ſchnell und gewandt zu feyn. Er ift heiter, möchte Frie⸗ 
den haben mit der ganzen Welt, und lange leben. Wäre die 
Sefuitenfrage nicht, fo wären alle Höfe mit fol’ einen 
Bapfte zufrieden, deſſen Tugenden fonft das größte Lob ver- 
‚ bienen® (Th. J. 262.263. 386). Befonders aber hebt es Ber⸗ 
nis hervor, wie er vor Allem den bourbonifchen Höfen zu 
gefallen bemüht war, denen er jchon als Cardinal ſich fehr 
ergeben zeigte (Th.1. 157. 158); er erklärte e8 als feine Paſ⸗ 
fion, die Gunft der Souveraine des Haufe Bourbon zu er» 
langen (3b. I. 364. 547. IL. 125); Ludwig XV. nannte er 
ſtets „il nostro Re“, und füßte, in Gegenwart des Geſand⸗ 
ten, feine Briefe (Th. L 377. 323. 287. 364). Seine Por. 
litt war Die der Nachgiebigfeit und der Bonceffionen *). 
Clemens XIV. arbeitete für fi mit raftlofem Eifer, fo daß 
man fchon im erften Jahre feines PBontififates ernflliche Be⸗ 
forgniffe für feine Gefundheit zu hegen begann, wie Ber⸗ 
nis bereits am 13. Juli 1769 feinem Hofe meldete (Th. 
1. 388). Ueberall wollte er felbft Handeln; fo 309 er bie 
Gardinäle nur fehr felten zu Rathe, wodurch er diefe, gleiche 
wie den römifchen Adel verlegte (Bernis 9. Rov. 1771. Th. 
I. 131). Selbft der Cardinal Staatsfefretär Pallavicini ger 
noß fein Vertrauen nicht **), und vor ber Beröffentlihung 


*) Am ftärkftien zeigte fih das in der Beilegung bes unter feinen 
Vorgänger ausgebrochenen Zwiftes mit Parma, wo feine Con⸗ 
bescendenz fo welt ging, daß felbft Maria Therefla ihm von der 
beadficätigten weiteren Senugthuung abrathen zu mäflen glaubte, 
weil man leicht eine im Gonclave ihm auferlegte erniebrigende 
Bebingung darin erbliden könnte (Th. 1. 286. 287. TH. II. 416 ff.). 
Bol, Bernis’ Bericht an Choiſeul 27. Sept. 1769. (Th. 1. 385 ff). 
Später, am 24. Aug. 1773, bemerkt er, Pallavicini fühle fich ges 
kraͤnkt über feine Surüdfeßung bei dem Erlaß des Guppreffionss 
breve. „Hätte er“ — führt er fort — „fih uns angefchloffen, 
fo hätte er eine fchöne Rolle gefpielt, und uns viele Mühe erfpart; 
fo aber hielt er die Aufhebung ber Befellichaft für eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit.“ (TU. IL 345. 346.) 
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gnade, hatten fich aber der Proteftion Spaniens in, hohem 
Grade zu erfreuen *). 


Wir müflen in der That fehr bezweifeln, ob bie Berichte 
bes Cardinal Bernie geeignet find, Clemens XIV. in einem 
günftigeren Lichte erfcheinen zu lafien, als er bisher erfchien; 
und würden und nicht viele edlen Züge und manche verdienft- 
vollen Thaten in feiner Regierung aus fonftigen Quellen be 
fannt feyn, wir wären nad) jenen Dofumenten ein ziemlich 
hartes Urtheil über ihn zu fällen genöthigt. Noch weniger 
aber gereicht e8 feinem Andenken zur Ehre, wenn man ihn, 
wie Theiner, ifolirt, und faft in Miderfpruch ſetzt mit feinen - 
Vorgängern, wie mit feinen Nachfolgern, wenn man bes 
bauptet, er habe, mit vollfommener Freiheit und überzeugt 
von feinem Verfalle und feiner Entartung, ein Inftitutlaufs 
gehoben, das fein unmittelbarer Vorgänger noch mit der 
größten Entfchiedenheit und unter den ftärkften Bedrängniffen 
vertheidigt, als ein heilfames und tadellofes erklärt, das 
feine Eardinäle in ihrer Majorität begünftigten, fein unmits 
telbarer Nachfolger nach der Suppreffion in feinen Ueberre⸗ 
ſten mit aller Milde behandelt und fein zweiter Nachfolger 
wieder hergeftellt hat; er habe ohne rechtliche Unterfuchung, 
ohne die gehörigen Vorbereitungen, und doch mit volllommes 
ner Freiheit, den Untergang des Sefuitenordens dekretirt. 
Jene Anfiht war auch durchaus der Meinung der beftunters 
richtetften Perfonen in Rom geradezu entgegen **). 


- 9) Bgl. Cretineau-Joly Hist. de la Comp- d. J. V. p. 388 note 1. 
Leben Elemens XIV. Brauffurt und Leipzig 1775. Th. II. 7. 8. 
25. 66. 95. Leben Pius VI. Geſena 1781. TH. 1. 31. 75. 77 ff. 

“) Daß in Rom damals eine ganz andere Meinung berrfchte, läßt 
fich nicht nur aus den Ausfagen des Cardinals de Bernis (Depes 
fihen vom 19. Ang. und 24. Rov. 1772, Th. U, 229, 363) erul⸗ 
ren, ſondern wird noch von vielen Andern bezeugt. Auch beim 
Cardinal Barca, der zur Zeit der Guppreffion der Iefuiten, wie 
zur Seit ihrer Wiederherſtellung unter Pius VII. ſich in Rom bes 
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Bernis fucht zu vermitteln, die Höfe zur Geduld, Klemens XIV. 
zu rafcherem und entfchiedenerem Handeln zu bewegen. Bis 
zur Ankunft des Monnino in Rom find die Diplomaten noch 
immer in Ungewißbeit; fie glauben, den Papſt gebunden zu 
haben, fürchten aber, er werde ſich von feiner Verbindlichkeit 
wieder lodszumadhen fuchen; oft bricht ihr Unmuth gegen den 
Papſt fehr ſtark hervor *). In der zweiten Epoche tritt Ber 
nis mehr und mehr in den Hintergrund; Monnino, anfangs 
auf feinen Collegen ſehr mißtrauifch, leitet ausfchließlich die 
Verhandlungen, und in Zeit eines Jahres (Zuli 1772 bie 
Zuli 1773) erlangt er vollſtändigen Sieg. Bernie’ oben bes 
fpeochener SKriegsplan war gut angelegt; aber er führte nur 
langſam zum Ziele. Der Epanier, da von Jenem im Bers 
ein mit dem Geſandten von Neapel, Bardinal DOrfini, dem 
von Portugal und feinem Vorgänger Azpuru in gemeinfchafts 
lihen Operationen bereitd gewonnene Terrain benügend, trat 
barfch und drohend auf; ihm mußte der furchtfame Papft, der 
oft in bittere Klagen über diefes Ungeflüm ausbrach, von 
außen, wie von feinen vertrauten Rathgebern unabläffig bes 
flürmt, fich endlich ergeben. Richt unwahrſcheinlich if, ja 
e8 wird durch Theiner’d Dokumente vielfach beflätigt, daß es 
den Jefultenfeinden nad und nach gelang, Beſorgniſſe über 
manche von Seite der Sefuiten ihm drohenden Gefahren dem 
Bapfte einzuflößen; man ſprach von Gefahr der Vergiftung **), 
*) Bgl. die Depefchen des franzöftfchen Minifters Aiguillon an Bers 
nis 18. Nov. und 3. Dez. 1771 (TH. II. 124. 132 f.). Wie der 
Nuntins Giraud in Paris dem Garbinals Staatsfelretär berichtete 
(Tb. I. 174), fah man am franzöflfchen Hofe fogar in der Sens 
dung des Nuntius Taprara nach London den Plan des Papſtes, 
England zu Bunften der Jefuiten zu gewinnen, und burch feinen 
Einfluß den Orden zu reiten. 
*®) Weber die Furcht des Papſtes vor einer Vergiftung lachte Choiſeul 
gleich Friedrich II. Jener fchrieb an Bernie am 13. Aug. 1770 
(35. I. 354): „Die Geſellſchaft der Jeſuiten kann flaategefährs 
lich und intriguant ſeyn; aber aus Gliftmiſchern befteht fie doch 
nicht. · 
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XXXVII. 
Motivirte Gedanken über oftenropdifche Theſen. | 


IX. 


Die materiellen Bedingungen zur ruffifchen Univerſalmonarchie: was 
Rußland heißt? 


Vor reichlich einem Menſchenalter ſprach Karamſin, der 
Hiſtoriograph Rußlands, das ſtolze Wort: „Mit Rieſenkraft 
ſchreitet Rußland vorwärts, und einſt nach Stambuls Fall. 
wird ganz Europa davor zittern.“ Er hat wahr geſprochen; 
es koſtet nur einen Blick auf die Parlamente und Kabinette 
Enropa's, um den Anfang des Zitterns bereits zu ſehen. 
Die Zukunft der Slaven iR ed, was fie in allem Ernſte 
an die. Thüre pochen zu hören glauben; unter diefen Slaven 
aber hat zur Zeit kein Zweig mehr die Phnflognomie einer 
weithiftorifchen Nation, als der der Ruffen. Rußland if 
allerdings, materiell genommen, in einer innern Entwidlung 
begriffen, die es dem politifchen Uebergewicht in zwei Welt⸗ 
theilen nahe zu bringen fcheint; es hat in foferne nur an 
Rordamerifa eine Baratelle, einzig aber ſteht es da durch 
feine noch nie und nirgends dageweſene rieſenhafte Grund» 
lage an nationalem Stammcapital. Es wäre daher Wahn» 
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man die im ausgeprägteften Einheitsgefühle ihnen verbundes: 
nen Kleinrufien dazu, fo hat fonft überhaupt Fein anderer. 
Staat. in Europa eine ſolche Rational-Mafle (England zählt 
unter 30 Mil. nur etwa 19 MIN. Britten), und nur ale: 
Nation fommt das über ganz Mitteleuropa zerftreute und 
hundertfach zerfplitterte Germanen: Blut an Zahl der höoͤchſt 
compaften Ruffen» Rationalität faft gleih. In diefer Mafle, 
wie die Natur felbft fie völlig uniformixt bat, gibt e8 auch 
nur Eine Sprache für die Gebildeten, wie für den. gemeinen 
Mann, faft feinen Dialeft und gar feinen Linterfchied zwi⸗ 
ſchen Volks⸗ und Schriftfprache; der Bauer und ber Czar 
brüden ſich ganz glei) aus; wenn eine Dialeft-Berfchieden« 
beit eriftirt, die zwiſchen Großruſſen einerfeits, den Weiß⸗ 
und den 11 Millionen Kleinruffen andererfeits, fo ift fie doch 
nicht fo bedeutend, wie in Deutichland die zwiſchen dem 
Harzbewohner und dem Braunfchweiger. Dazu die merfwürs 
Dige Einheit in Sitte und Tracht; fie übt gegenüber ber 
poetifchen und malerifchen Manigfaltigfeit in Deutfchland einen: 
deprimivenden Eindrud durch ihre Monotie und den Mangel 
aller frifchen Poeſie des Lebens, jeder provinciellen und indis 
viduellen Eigenheitz aber fie erhöht ungemein Die Energie der 
politifchen Kraft. Es ift um den monotonen Ernft dieſes 
Ruſſenthums wie eine zweite Auflage des antifen Römer, 
thums. 


Auch die Racenmiſchung, die man für unumgänglich 
nöthig zur weltherrſchenden Qualität eines Volkes hält, fehlt 
trotz der Einförmigfeit jener ruſſiſchen Stämme ihnen nicht, 
noch eine Gefchichte aus Fleinen, mühevollen aber glauben 
fräftigen Anfängen. Als Kiew einft unter mongoliſch⸗ tarta⸗ 
riſcher Botmäßigkeit ftand, verdanften die Ruſſen ihr jetziges 
Dafeyn nur der religlöfen Schwäche der Eroberer, welche, 
gerade wie die Türfen gegenüber den Griechen und Südſlaven, 
ftatt mit Gewalt für-den Propheten Propaganda zu machen, 
zufrieden. waren, den. Halbmond über Dem Kreuz aufzupflanzen, 
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um bie homogene Ratur des antifen mit dem ruſſiſchen Staate 
zu erfennen. Rom und Athen, Staaten durch Naturnoth⸗ 
wendigfeit und unabhängig von menſchlichem Belieben gleich 
ihren Gottheiten, kraft ihres abftraften Vaterlandsbegriffes, 
fraft deſſen Allmacht und Präeriften, von den Ginzelnen 
jeden Augenblid das Opfer der Individualität fordernd, und 
zwar ebenfogut zur Zeit ihrer demofratifchen Periode, wie zur 
Zeit des ihr entiprofienen Cäſarenthums, der eigentlichen Ins 
carnation der Etaatögottheit — wo hätten fie Raum gehabt 
für die freie Perfonlichfeit des Germanenflaats, deren ein 
zelnes Subjekt die äußere Gewalt und Autorität über ſich 
anerfennt, aber nur unter der Bedingung der ihr felbft in 
jevem Gewiſſen vorgefchriebenen Pflichten und nicht ohne 
Vorbehalt feiner unantaftbaren fpeciellen Freiheiten und Bes 
figtitel, unter dem Schube des objektiven göttlichen Rechtes, 
über welches .weder Etaat noch Autorität Gewalt haben? Iſt 
unfer moderner Staat freilich jeder Spur jenes edlen Staates 
der wahren Freiheit verluftig gegangen, und eine wurzellofe, 
pur abfirafte Nachäffung des antifen Götzenſtaats geworden, 
fo finden fich im ruffifhen Staat dagegen die Hauptzüge des 
antifen Staates ald wahre Realitäten wieder, hervorgewach⸗ 
fon aus dem Leben und durch natürliche Schöpfung der 
BVolfseigenthümlichkeit. Die Bamilie, die Gemeinde, die Ras 
tion find in dem Grade die Lebensfubltang des Ruſſen, daß 
er ohne fie nicht einmal Eigentum haben fann. Im Welten 
bat man fi aus der lieblichen JungfrauensBüfte privatrecht⸗ 
licher Srei-Perfonlichkeit und dem häßlichen Fiſchſchwanz ftaats 
liher Omnipotenz ein Staatsbild gefhaffen, eine wahre 
Spottgeburt aus Dred und Feuer; nicht fo in Rußland, hier 
pafien die Theile zufammen. Mikrokosmus des ruffifchen 
Staats iſt die ruflifche Familie, im der jeder gleiche Rechte, 
während ihrer Ungetheiltheit aber der Vater oder der ältefte 
Bruder allein unbefchränkte Difpofition über alled Vermögen 
hat, und jedem Bamilienglieve nach eigenem Ermeſſen das 
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wegung und merkwürdige Selbfifländigfeit in ihren eigenen 
innern Angelegenheiten, fogar bedeutende adminiftrativen und 
polizeilichen Befugniſſe nebft den entſprechenden Pflichten ein« 
geräumt; das find aber nicht „Rechte,“ fondern Verord⸗ 
nungen. Kur wo Recht und Pflicht gegenfeitig find, Tann 
von einer Freiheit des Gehorſams, des germanifchen 3. B., 
die Rede fenn ; der Staats: Schöpfung des „ruflifchen Got⸗ 
tes“ aber und ihrer Incarnation in der Einen Czaren⸗Per⸗ 
fon, dem allgemeinen Bater, gegenüber kann nur die Alter 
native des Findlichen oder des fflavifchen Gehorſams beftehen. 
Bis jebt gab es, abgefehen von den biutigen Verſchwörungen 
unter dem bemoralifirten Bolfe der „Gebildeten,“ allerdings 
Empörungen gegen einzelne Perfonen, aber meiftens nur aus 
Legitimitäts» Bründen, z. B. für und gegen die falfhen Dis 
mitri, nie gegen das Czarthum als foldyes. Zwar behauptet 
man mit Grund, daß die rufliiche Bureaufratie, die abſcheu⸗ 
lichſte der abfcheulichen, durch die noch mehr als eurorälfche, 
weil niedrig verworfene Unfinnigfeit ihres Treiben im beften 
Zuge ſei, den kindlichen Gehorfam immer allgemeiner in den 
fllavifchen zu verwandeln ; aber noch hat es damit feine nahe 
Gefahr. Noch macht jene väterlice Autorität, im Volke fes 
cundirt von glühender Leidenfchaft und ſtolzem Eifer für das 
„heilige Rußland,* das ungeheure Reich zum ftetöbereiten 
und ftrengbifeiplinitten Heerlager an der Grenze des Weſtens. 


Wahrlich Stoff zu neuen Römern! Aber es find Chris 
fien, die ihnen gegenüber ftehen, und wenn Rußland den 
einzig möglichen Weg zu moralifcher Freiheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, deren abfoluten Mangel im Volksthum die eben ge— 
fhilderte Natur des ruſſiſchen Staatsweſens abermals und 
ſchließlich erweist, nicht bald einfchlägt, fo wird feine Miſſion 
feine andere feyn, als die des römifchen Weltreichd unter den 
Eäjaren, auch für die Kirche und auch zum eigenen Uns 
tergange in einer neuen und fremden Eulturepoche, aber volls 

- bracht in verhäftnigmäßig kurzer Spanne Zeit. Die eigentliche 
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auch noch Ufafe geben werde? und auf die bejahende Ants 
wort entgegnete er: wozu dann dieſe Geſetze? Das perfön- 
fiche Recht aber, die Natur des geforderten Gehorfams in 
einem folchen Staatsweſen, find leicht zu charafterifiren! 
„Wenn ich einen Freund habe“, fagte der vorige Eurator 
der Univerfität Dorpat, „und der Kaifer fagt mir, ich dürfe 
mit dem Freunde nicht länger verfehren, fo gehe ich hin und 
fage dem bisherigen Freunde: Höre! mit unferer bisherigen 
Freundſchaft ift e8 aus, du bift ein Schuſt.“ Das IR ächt⸗ 
ruſſiſche Loyalität! Ä 


Es ift ein großer Unterfchied zwifchen Autofratie und 
Autofratie. Sie kann möglicher Weife recht wohl vereinbar 
feyn mit der Idee des germanifchen Rechtsſtaats, was 3. B. 
niemals der Kal ift mit der modern» abftraften oder conſtitu⸗ 
tionellen Bureaufratie. Gerade die Bureaufratie aber ift «8, 
was in Verbindung mit der ruflifchen Theo » Autofratie zu 
einer Vernichtung alles Rechts und aller freien Perfönlichkeit 
geführt hat, die ihres Gleichen bloß in jener römifchen Zeit 
finden könnte, wo bie Gäfaren ald Iebendige Götter anges 
betet wurden. Nur wer völlig verfangen ift in den Illuſio⸗ 
nen des modernen Staats, Tann die abfolut heidnifche Sig⸗ 
natur des modern-antifen Gar», d. i. Cäſarenthums überfes 
ben, und fchreiben, wie die „Allg. Ztg.“ vom 24. Januar 
tut: zur bureaufratifchen Autofratie dränge gleichmäßig bie 
Natur der monotonen farmatifchen Ebene und ihrer Bewoh⸗ 
ner, die weder Welthandel, noch Indufttie, weder Bürger- 
thum, noch Städte heimifch zu machen vermocht, denen die 
Eelbfiverwaltung (!) immer unnatürlich gemwefen, „denen ein 
Segen fei, was für die germanifchen Bölfer ein Fluch — 
die Tyrannis.“ Der „Segen“ diefer Tyrannis, der ächt⸗ 
heidnifchen, wird ſich noch offenbaren; chriftianifiren aber 
könnte fie nur die Wegräumung deflen, was den ruflifchen 
Mangel moralifcher Freiheit und geifliger Selbſtſtändigkeit 
überhaupt verſchuldet Hat, aus dem allein hinwiederum fie 
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antik⸗ imperatoriſche Weien feines Czarthums gar nicht fähig, 
mit ihr wahren Krieden zu halten; e8 muß von Allen Uns 
terwerfung verlangen, und weigern fie biefe, früher oder 
fpäter über die Gränzen brechend, fie erzwingen. Es folgt 
dabei nur der innern Nöthigung, denn zu einem freundfchaft- 
lichen Nebeneinander hat e8 feinen Anknüpfungspunft mehr 
in ſich. Freilich ift die faktifche Vollendung des Czarthums 
in diefer Bedeutung und Ausdehnung noch nicht von altem 
Datum; man darf dieß nie vergefien. Erſt Nikolaus J., die 
Bewunderung des blödfinnigen Weltens, if ihr Vater, und 
auch er hat fie bis jest erſt in feiner innern Bolitif in 
Praris gefegt. Den Nationalitäten, wie den Religionen, 
Katholiken und Proteftanten, hat er zugerufen: „Opfert meis 
nem ruffifchen Gott, oder Tod und Sibirien!” Damit hat er 
fein ruffifchsantifed Imperatorenthum proclamirt; die Götter 
des Baterlandes konnen nicht allmächtig feyn nad Außen, 
wenn fie e8 nicht erft find nad Innen! Leider hat man diefe 
Sprache zu den Fatholifchen Polen im Weften nicht verflan« 
den; war es ja bloß die Religion, noch dazu die fatholifche, 
an der Nikolaus 1. fein antikes Smperatorenthum übte! Der . 
türfifche Handel mußte kommen, um den Weifen des Abende 
landes die Augen zu öffnen. 


Jetzt zittert freilich mit Recht, wer immer innere An⸗ 
lage zum Zittern hat. Es ift kein Baum in ganz Altıußland, 
der feinen Schatten auf das Dach eines Bauernhaufes ver- 
breitete, und zum Berbleiben an dem heimifchen Fleck Erde 
einfüde; es hat fih in Jahrhunderten Fein Großruffe Zeit 
genommen, ein folches lebendiges Denkzeichen für Kinder 
md Kindsfinder zu pflanzen; das ganze Bolf ift ſtets reifes 
fertig, und erzählt fih von Mund zu Mund: im Weſten 
fei gut wohnen. Daher nur Jubel, wenn das Czarthum 
heute daran ginge, feine weltherrfehende Miffton zu erfüllen; 
und wer weiß, ob es ein Mißverſtändniß ift, wenn der ges 
genwärtig eröffnete „heilige Krieg”, für den Hoch und Nies 
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10 Mil. Homogener Unterthanen gewinnen fünne für jede 
Million unzuverläffiger Knechte im eroberten Lande, wo die 
Städte mit ihren hunderten von Kuppeln und PBaläften noch 
immer der innen Füllung ihrer weit geftedten Gränzen war⸗ 
ten, und Menfchenmaterial in bebenflihem Maße verzehren 
follen, fo daß 3. B. in Et. Petersburg die entfeßende Thats 
fache officiel anerkannt fei, daß die Stadt in kaum hundert 
Sahren vollfommen audgeftorben feyn würde, wenn die Zur 
züge aufhörten; von der jest ſchon auf's Äußerfte angefpann- 
ten Steuerfraft des Reiches, das die Bildenfteuer z. 2. in 
den acht Jahren von 1841 an faſt vervierfacht, und feit 
1849 wieder verdoppelt habe; Furz, von der vernünftigen 
Abwefenheit jeder Spur Friegerifcher Eroberungsfucht in ber . 
Ration, foweit fie nicht panflaviftifches „Sungrußland* ſei, 
und beim Bouvernement, abgefehen etwa von den religiöfen 
Sympathien für Eonftantinopel *). 


Man hat all Das Jahre lang gehört, aber endlich erfahren, 
daß die „religiöfen Sympathien” Rußlands von feinen politi« 
ſchen und weltherrfchenden nicht zu trennen find; man Bat 
fih fagen laffen, daß Rußland feit Jahrhunderten nicht mehr 
erobert habe, als am Ende jeder fich Fräftig entwidelnde 
Etaat erobere, der das ihm von Natur und Gefchichte zuger 
theilte Maß noch nicht gefunden; aber man flieht nun, daß 
diefes Maß für das wiedererftandene antike Imperatorenthum 
durchaus unmeßbar und unmwägbar ſei. Man hätte aller 
dings meinen follen, daß der Koloß fich bereits als Fräftig 
und zierlih ausgewachſen fühlen könnte: den Kopf in Hels 
ſingfors auf Finnland, der lets biutenden Wunde Schwer 


*) Zu den angeführten Thatfachen vgl. Haxthauſen Vorr. ©. 11. 
14; L, 309; II, 197. 88. 63. 133. 210; I, 332 ff.; — Bruno 
Bauer. ©. 10 ff. 22 ff. 26; — Rußland und die Gegenwart. 
I. 64. 105. 205; II, 252 ff.; — Ofenbräggen. ©. 220 fi; — 
Kohl. II, 288. u | 
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Conſervatismus, die in Wahrheit nichts fügen könnte, was 
fein Beſtehen nicht in fich felber Bat, auch wenn fie jemals 
ernftlich wollte. 


X. 


Die Philoſophen und die flavifche Weltherrfchaft, Dr. Bollmuth und 
Graf Cieszkowoki. 


Wie nun, wenn Rußland, fei es unmittelbar oder durch 
eine Serundogenitur in Conftantinsitabt, einmal bis an das 
adriatifche Meer ausgedehnt ift, wenn eines fchönen Mors 
gens ein Romanow über See fährt, am Grabe der Apofll 
erfcheint, und als zweigewaltiger Imperator der Ehriftenheit — 
auf den achtzehnhundertjährigen Stuhl Petri fih ſetzt, um 
irgend einen halbinvaliven Gavalleries General mit der Vice⸗ 
Präfidentfchaft des fortan römifchen „heiligen Synod“ zu 
befleiven, defielben „heiligen Synod”, der feine eigene „Dr, 
thodorie”" und den Ealvinismus bis Dato noch nicht unter 
fheiden gelernt hat — was wird dann die aus Rom ver- 
jagte Fatholifche Kirche anfangen mit ihrem Papft und feinen 
Gardindien? Wird fie zu den „revolutionirten* wehlihen - 
Völkern flüchten? oder dem neuen Romanow⸗Papſt⸗Kaiſer 
auf Gnade und Ungnade ſich ergeben, wie drei Viertel uns "1: 
ferer deutfch gebornen und franzöfifch erzogenen Ritterfchaft | 
dem „Hort des Conſervatismus“ gegenüber für recht und 
billig halten werden? Kür uns ift nun zwar die Frage eine 
müßige; wir haben zum Weberfluß unfere Anficht motivirt: 

Gott habe auch in diefem Falle geforgt, daß die Bäume nicht 

in den Himmel wachen. Welch fonderbaren Eindrud aber 

der bloße Gedanke der Möglichkeit einer ſolchen Colliſion 

macht, beweist die Thatfache, daß die Frage bereitd auch unter 

ben Proteftanten lebhaft befprochen. wird, und felbft bei den 
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hoͤchlich zufrieden; und auch als ſie nach der Julirevolution 
und über den Trümmern ihrer getäuſchten Hoffnungen auf 
den Polen-Aufftand malcontent wurden, grollend jene gehäfs 
fige BamphletsLiteratur gegen die „nordifchen Barbaren“ los⸗ 
ließen und bis zur Stunde fortfebten, hob all Dieß den Cza⸗ 
ren doch nur um fo höher in den Augen der andern Partei, 
und trog aller Wütherei gegen Rußlands Katholifen und 
Unirte haben in der That kaum feine leten ftarfen Stüde 
die Veberzeugung zu erfhüttern vermocht, daß feine fein 
friedlich und leife fchleihende Diktatur eitel — „Toleranz⸗ 
Philoſophie“ fe. Warum hätten nun gerade bloß die 
Philoſophen vom Fach über den großen und Fleinen Fragen 
des Weitens den Oſten nicht vergeflen follen — fie, deren 
norbdeutfche Heroen fämmtlich ihr Syftem und die Weltgefchichte 
mit der deutfchen Intelligenz bereits abgefchloflen hatten, 
und daher für Rußland unmöglich mehr Platz darin finden 
fonnten? Und nun vollends, nachdem auch Hegel diktirt 
hatte: daß die hriftlich» germanifche Welt (i. e. Berlin) die 
Entwidlung der Menfchheit endzwedlich ſchließe, wie fonnte 
noch irgend Jemand an ein neues, und gar flavifches Zeit« 
alter denfen? 


Diefer theuern Ueberlieferung blieb der Seher am Nedar 
noch treu, al8 er 1852 feine „Einleitung in die Geſchichte 
des 19. Jahrhunderts” fchrieb; Rußland, orafelt er, ift zwar 
ein Koloß, aber vor dem „öftlihen Siegeszuge der Freiheit“ 
aus Rordamerifa auf der badifchen Etappenftraße über Hei⸗ 
delberg wird er zerfchmelzen, wie Butter an der Sonne; 
nicht einmal zur Eivilifation im Oriente wird er dienen, fonts 
dern Rußland felbft und Afien haben vielmehr ihre Cultur 
von Karloruhe aus zu gewärtigen. Warum? Darum! — Aber 
ah! ſchon nah wenigen Monaten erlebte die philoſophiſch⸗ 
demofratifch deutfche Vernunft den Schmerz, daß Einer aus 
ber eigenen Mitte ihre nach der Krone griff, und Bruno 
Bauer den „öflihen Siegeszug der Freiheit“ in einen weſt⸗ 
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fündung ber ſlaviſchen Weltmiſſion ihre Aufgabe erkennt, 
und — was wohl zu merken iſt! — mit Vorliebe, ja faſt 
ausſchließlich in die Philoſophie der Geſchichte ſich verſenkt. 


Wir werden ſehen, ob die Zeit nicht eine germaniſch⸗ 
ſlaviſche Geſchichtsphiloſophie-Polemik über uns bringt; vor⸗ 
erſt hat Dr. Volkmuth, der auf dem Gebiete der philoſophi⸗ 
ſchen Literatur bereits überhaupt ſeinen Namen hat, zwiſchen 
Gervinus, der die Slaven Nichts, und zwiſchen Cieszkowski, 
der fie Alles allein gelten läßt, ſich geftellt*). Seine philo⸗ 
fophifche Betrachtung der Gefchichte gibt ihm bemerfenswerthe 
Refultate. Gegen Gervinus: daß er in demofratifcher Bere 
ranntheit einen bedeutenden Rüdjchritt, von Hegel bis auf 
Ariftoteled, gemacht und wieder die falfche Dreitheilung der 
Staatsformen: Abfolutie, Ariftofratie, Demokratie, vorgezogen, 
während die Viertheilung, mit der wahren Monarchie des 
zweiten Königthums, dem chriftlichen Rechtöftaat, als viertem 
Stadium, allein wahr fei. Und demgemäß gegen Eiesztoweti: 
daß der Weltalter nicht drei, fondern viere felen, deren zweites 
mit der Völferwanderung ende, und deren drittes uns eben 
zum Abſchluß noch bevorftehe. Sobald bei den Germanen 
das Autoritätd-Princip der chriftlichen Weltanficht dem Sturme 
nicht mehr gewachien fei, dann fei die Zeit der Slaven ba, 
gleichzeitig aber mit der flavifhen Univerfalmonardie audh 
die religiöfe Wiedervereinigung der in Drient und Dceident 
getrennten Bölfer der Erde nahe, und entfprechend der wah⸗ 
ren politifhen Monarchie das rechte Verhältniß zwifchen 
Kirche und Staat, worauf denn auch die nationale Herrfchaft 
des Slaventhums mit dem dritten Weltalter aufhören, bie 
norbamerifanifche Entwidlung mit dem Ganzen fich vereinen, 


*) Dr. P. Volkmuth, Prof. d. Philoſophie am erzbifchäfl. Semi⸗ 
nar zu Bofen: Gervinus und die Zufunft der Slaven. Halle 1853. 
Die Schrift iſt zur Orientirung über gefchichte » philofophifche Der 
grüändung einer flavifchen Weltmifflon fehr zu empfehlen. 
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parafletifchen oder den demofratifchen, erft noch harrenden 
EhriftensJuden im Slaven⸗ und im Germanenlande. Wir 
warten nicht auf Staatöftreiche der Vorfehung, und dennod 
it Niemand mehr als wir überzeugt, daß Gott die große 
Nation der Staven nicht im Dafeyn erhalte für die Rolle 
der — ewigen Statiften. 


XI. 
Das Czarthum und die Andersglaͤubigen: Katholiken und Lutheraner. 


Solche Ueberzeugung hindert uns aber gar nicht, allen 
europaͤiſchen Mächten als Pflicht anzufinnen, daß fie Nikolaus J. 
in feiner Urt, flavifchsweltherrliche Zukunft zu machen, fas 
viel als möglich ftören. Dabei meinen wir namentlich die 
Wege feiner innern Politif, denn von der äußern verfteht 
fi die Pflicht von ſelbſt. Zugleich erflären wir ausdrücklich, 
Daß diefe innere Politit im Grunde nur der Eine Borwurf 
trifft, daß Nikolaus I. bis jegt der einzige und der erfte Czar 
war, der fein Czarthum, wie wir es gefchildert, nach feiner 
ganzen und vollen Bedeutung, allfeitig, confequent und ohne 
allen auch nur den leifeften Anflug von fcheuer Tergiverfation 
auffaßte und bis zur Stunde alfo realifirte. Dazu paßte die 
Religiondbuldung nicht, welche Peter L flatuirt, und bie 
unmittelbaren Vorfahren Nifolaus’ I., Alerander und Paul, 
noch feft gehalten hatten. Der Papft- Kaifer muß eben, je 
mehr er feiner Würde als Summus pontifex bewußt ift, befto 
fefter wollen, daß die orthobore Kirche in allen Herzen fiegreich 
ſei; und fobald er dieſes Anfinnen an irgendwelche nichtor« 
thodoxen Individuen ftellt, haben diefe dem Wunſch fogleich 
al8 Befehl nachzukommen; wo nicht, fo ift ihre Rebellion ge⸗ 
gen die heilige Macht des Czarthums conftatirt, alfo Sibirien 
oder Tod! Und da folder Widerſtand am meiſten und zaͤhe⸗ 
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unb Leute depraviren, feheint mehr aus einer Art Gefchäfts- 
Rivalität hervorzugehen; denn ber fpeculitende Ruſſe weiß 
deren Etelle felbft nur zu gut auszufüllen, und das gemeine 
Sprüchwort läßt nicht umfonft an ſchlauer Berechnungsfunft 
Einen Ruflen über zehn Griechen Herr feyn, und erft zehn 
Griechen über Einen Juden. Kurz, nur an Katholifen und 
deutſchen Lutheranern erprobt die ruſſiſch⸗-orthodoxe Kirche 
ihre Ruflificrungsfraft. 


Was zuerft die Katholiken, Rateiner oder Unirte, bes 
trifft, fo ift es nicht unfere Abficht, Bier im Einzelnen die 
gegen fie geübten Gräciſirungs- und Ruſſificirungs-Acte der 
Gewalt oder jener „angeerbten Hinterlift* aufjuzählen, von 
der die Allocution Gregor's am 22. Zuli 1842 fprah. Das 
Gute hat der türfifche Streit bereitö im Gefolge gehabt, daß 
doch auch manche der rüdfichtölofeften Freunde Rußland's dam 
über öffentlich ſich entjegt haben, 3. B. Herr von Floren« 
court an der „Deutfchen Bolfshalle.” Die unzähligen That⸗ 
fahen fprechen eben allzu laut: der blutig hart verpönte 
Verfehr mit Rom, die verwaisten legalen Bifchofsftühle, die 
zu Hundert unterdrüdten concordatömäßigen Klöfter, das 
firenge Verbot Kirchen zu bauen, oder nur die zerfallenden 
auszubeflern, der fpftematifch decimirte Klerus, die ausgeftors 
benen Pfarrfige, die für den Orthodoxismus configcirten 
Eulen, milden Stiftungen, Wohlthätigfeitsanftalten, die 
gepreßten Schüler und Etudenten, die Hunderte verjagter und 
nah Eibirien transportirten Priefter und NReligiofen, bie 
Taufende der von allen Heildmitteln Abgefchloffenen, und 
ohne das DViatifum Sterbenden, die unerbittliche Gonfignirung 
der flandhaften Katholifen an ihre Scholle Bodens, fo daß 
ruſſiſche Päfle für fie nicht einmal über die Dorfmarfen 
hinaus eriftiren, die Schaaren nichtöwürbiger mit Geld und 
Ehren überhäuften Eonvertiten, die überall mit Li und Ges 
walt auf das Schamlofefte officiell getriebene Profelgtenma- 
cherei, die geſetzlichen Etrafen dagegen für jedes fpecififch 
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pel! Man weiß, daß die Orthodoxen abſolut unfähig find, 

den Heiden das Evangelium zu predigen, nicht demalfo bie 
fatholifchen Miffionäre in Transkaukaſien; die Ezarkicche ver⸗ 
trägt fih aber leichter mit Heiden und Teufeldanbetern, und 
es ift daher jenen Miflionären bei Strafe der Deportation 
nad Sibirien verboten, einen Heiden zu taufen, weßhalb 3. 
B. die Kapuziner zu Kutais, um ſich nur ihrer Heerbe zu 
erhalten, alle die zahlreich um die Taufe bittenden Goͤtzen⸗ 
diener aus den Euaneten und Abchafen abweifen müflen, 
Thatfachen, welche unglaublich fcheinen dürften, wenn man 
nicht wüßte, daß auch die Mennoniten unter den Kalmuden 
ihr Miflioniren aufgaben, weil die um deren Seelenheil fonft 
nicht im mindeften befümmerten Popen ihnen die Profelyten 
fämmtlih für die Czarkirche mit Sequefter belegten. Nun 
fagt man freilich, daß der Czar ſelbſt größtentheils nichts 
wifle von diefen und jenen Schandthaten ; allein ausgemacht 
it — und man fann dieß nicht genug wiederholen! — daß 
gerade, feitdem Nikolaus I. das 2008 der Katholifen zu ver 
befiern verfprah und im J. 1848 eine Art von Concordat 
mit Rom abfchloß, die Rage der Armen vollends unerträglich 
geworden ift, unter den neuen, einer Elifabeth von England 
vollfommen würdigen Etrafgefeben, die man an der Newa 

in demfelben Augenblick proclamirte, als der Papft den Ver⸗ 
trag mit Rußland publicirte. 


Aber auch Proteftanten geftehen, daß der Katholicis⸗ 
mus, trotz aller unmenſchlich deſpotiſchen Verfolgung, In 
Rußland noch immer eine Macht geblieben, während dem 
nicht mit dem taufendften Theil von Lift, gefchweige denn 
Gewalt, angegriffenen Proteftantismus „voller Unter⸗ 
gang drohe, und zwar binnen. Kurzem.“ Obgleih Rußland 
mit Polen einen Kampf auf Leben und Tod gekämpft, fürch⸗ 
tet e8 doch heute noch die um das Fatholifhe Banner ges 
ſchaarte polnifche Nationalität; das Deutichthum dagegen erftidt 
fhweigend in den Umarmungen des ſlaviſchen Koloſſes, und 
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aus der Ehe eines Gonvertiten der ruflifchen Kirche gehört, 
auch abmahnende Echritte Eeitend der Prediger nicht gebule 
det werden. Sonft aber war im 3. 1841 in Livland kaum 
das Gerücht wach geworben, wer fi) anfchreiben laffe, werde 
Eigentfum im „warmen Land” erhalten, fo ftrömten auf bie 
bloße Lüge bin Schaaren des Volks nah Riga, um „Sees 
lenland* zu gewinnen. NAlöbald wurde der deutfche Gouvers 
neur durch einen eifrig orthodoren Generallieutenant erfet, 
und fchon im folgenden Jahre Fonnte man in dem altluthes 
rifhen Lande die griehifche Kirche faſt als die herrſchende 
betrachten, worauf im J. 1846 ihr Titel: „orthodore”, geſetz⸗ 
lich eingeführt, und dem Eonfiftorium die Benennung „Po⸗ 
pen“ unterfagt wurde, weil fie die Würde ber orthodoren 
Prediger verlege, deren Aufführung freilich von vielen Ruf- 
fen felbft als ihre Kirche entwürdigend und befledend erklärt 
wird, namentlich ſeitdem man aus der Zahl der Nationalen 
fchnell und ohne Vorbereitung Leute zu Prieftern umgeformt 
hatte, deren kirchliche Richtung und Lebensweife ftetd mehr 
als verdächtig geweien. Dem Gzaren ſelbſt erfchienen bie 
erftaunlichen Triumphe endlich als zu leicht, und er fuchte 
dem tumultuarifchen „Bekehren“ Einhalt zu thun, indem er 
ein Interftitium von ſechs Monaten zwifchen Anmeldung und 
Aufnahme befahl; als aber das [utherifhe Generalconfiftos 
rium zu Peteröburg über neue Uebergriffe Befchwerde ein⸗ 
reichte, erklärte der Minifter des Innern, mit dem „heiligen 
Synod“ in Relation getreten und zur Einficht gefommen zu 
feyn, daß „die Befchwerbeführer eigentlich als falfche Anklä⸗ 
ger zu einer Eriminalftrafe verurtheilt werden müßten." Seit⸗ 
dem die Bauern geliehen, daß die verfprochenen Vortheile 
und das gelobte Land ausgeblieben, haben die Popen nun 
freilich nicht mehr fo leichtes Spiel, aber dennoch iſt der or⸗ 
thodoren Kirche der endliche unverfürzte Sieg vollfommen 
gefichert. | 


Begreiflih ſtachelt die Vergleichung dieſer fleten Siege 
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gegen die Proteftanten mit den fteten Niederlagen gegen bie 
Katholiken zu immer neuer Wütherei; eine größere religiöfe 
Macht dicht neben fich fühlen zu müffen, muß ein ungemein 
bittered Gefühl erzeugen, nachdem das ftoße Czarthum in 
fataliftifhem Trachten nun einmal feine ganze Idee zu erfül 
(en entfchloffen ifl. Darum hat Nifolaus I. zu den im Wins 
terpalaft zu concentrirenden Beziehungen auf feine Perſon 
ganz confequent auch das Gewiſſen der Katholifen feines 
Reiches gerechnet, und fich fo fürmlih aud zum geifllichen 
Oberherren derfelben gemacht, daß man von großer zweifel- 
erregenden Conſternation unter den eiftigften Orthodoxen fels 
ber fpricht, die fich überall ftaunend fragten: kann denn der 
orthodoxe Patriarch auch Bifchof der Ketzer ſeyn? Ohne Zweis 
fel find dieß vor Allem die Gedanken der Altruffen oder Stas 
rowerzen, bie freilich über die Stellung des Gzaren, ale 
felbfteigenen Interpreten des „göttlichen Geſetzes“, felber alt⸗ 
Fatholifcher Meinung find. Aber vom wahren Standpunft 
des Ezaren aus, deflen „göttlicher Beruf” die Hütung des 
chriſtlichen Principe oder, politisch gefprochen, des Legitimis 
taͤts⸗Princips ift, und zwar vermittelt der „faframentafifchen 
Bermählung der griechiſchen Kirche als ruffifcher Staatskirche 
mit dem Staat auf ewig”, ift allerdings Jeder Rebell, der 
ein anderes Haupt feiner Kirche, in oder außer Rande, ale 
göttlich verordnet anerkennt, und nicht den Gzaren. Man 
bat fi) aus der polnischen Stage, die eine Fpentificirung des 
Katholicismus mit Sarmatenthum und Revolution nahe gelegt, 
die beftändige rufliiche Hebung erflären wollen, officiel und 
ohne viel Hehl die ganze Kirche Roms als „lateinifhe Re⸗ 
volutiondfirche” hinzuſtellen. Es bedarf deſſen nicht; auch 
ohne Polen müßte der Papſt dem czariſchen Hochgefühle ſtets 
als verfeßerter und revolutionirter Gegenpapſt erſcheinen! 


Daher die Hinneigung zum gefchmeidigern Proteftantiss 
mus, deſſen Häupter fich nicht, wie biöher noch die meiften 
katholiſchen Dynaftin, den verwandtfchaftlihen Verbindun⸗ 
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gen an dee Rewa. entzogen hätten. Daher darf die ruffifche. 
Publiciſtik ein Tirchenhiftorifches Recht zur völligen Austil⸗ 
gung des KRatholicismus im Weiten des Reiches predigen, 
und die chriftliche Politik bejauchzen, welche unter dem Scheine 
der Freundfchaft die Angriffe auf ven Stuhl zu Rom unaus⸗ 
gelebt fortführe. Daher benütte man die Anarchie von 1848, 
die eine pur und bloß antichriftliche geweien fei, um nament⸗ 
lich die Tatholifchen Höfe, und die Conſervativen überhaupt 
wit Mißtrauen gegen die wenn nicht felbft mitſchuldige, fo 
doch ohnmächtige Kirche zu erfüllen, und zu überzeugen, daß 
nur noch abfolute Gewaltherrſchaft über Kirche und Leben zu: 
retten vermöge. Daher ftellte die berüchtigte März⸗Procla⸗ 
matien befonders die zwei deutfchen Großmächte ala rettungs⸗ 
Iofe Opfer der rebellirenden „Heiden“ bin, und erwies man 
daraus „Die göttliihe Sendung des wie eine heilige Arche über 
biefem unermeßlichen Meere von Bernichtung fchwebenden 
- andern noch viel unermeßlichern Reiches." Daher erflärte 
zu derfelben Zeit eine merkwürdige, hernach freilich wie ges 
wöhnlich wieder abgeläugnete, wenigfiens halb officielle Denk⸗ 
ſchrift: die „römifche Kirche und ihre Diener“ rühmten fich 
fogar der „Gnade der Revolution*, und feien „mit dem re- 
volutionären Lügenfyftem in einen offenen Bund getreten”; 
„läge aber einem ſolchen Verfahren auch nur bloße Berech⸗ 
nung au ®runde, fo wäre der Umftand allein fchon Beweis 
von Abtrännigfeit, es geht indeſſen aus Ueberzeugung her 
vor, und fo ift ihr Abfall von Gott offenbar*).” Um fo 


*% Die Dentfchrift (f. Fr. Baalzom's Altenfiüde der ruffifchen 
Diplomatie. Berlin 1854. ©. 48 fi.) wurde um bie Seit ber 
feanzößifchen Erpedition nach Rom von einem hohen Beamten bes 
auswärtigen Minikeriums zu St. Betereburg für den Ezaren auss 
gearbeitet. Sie ſtellt ferner vor, daß ber „orihobore Kaiſer des 
Orients” jenen von den Deutfchen flets „ale perfönliche Feinde“ 
mißhandelten 6 bis 7 MH. flavifcher Völker in Böhmen und 
den Nachbarländern, vie ihre ganze Zukunft von Rußland ers 
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AI. 
Alteußland und die „Heilige Allianz“. 


Mit demfelben Moment, wo die volle Idee des Gars 
thums in's Leben trat, mußte die orthodore Kirche nothwen⸗ 
Dig aus ihrer frühern, ihr felbft in fich genügenden und abs 
fhließenden Stellung in eine innerhalb der Reihögrängen 
erobernde und nach Außen offenfive Haltung übergehen, mußte 
fie, allen andern Konfeffionen gegenüber, ald ergrimmte Fein⸗ 
din im Angriffsfriege auftreten. Der Schritt ift gefchehen, 
und feitdem ift dad Czarthum unverträglid mit dem Frieden 
Europa's, auch abgefehen von aller weltherrlichen Miffton der 
Slaven. Diefe „grundfägliche Intoleranz,” von der auch Graf 
Siequelmont fpricht, hat aber erft Nikolaus I. vollendet, und 
damit feinem Staatepapismus und Firchlichen Nationalismus die 
Krone aufgefept; er, deflen „hochherzige Mäpigung,“ „Gen 
rechtigkeit" u. f. w. man von den Dächern predigte, glaubte 
fo allein den felbfigefehten Lebenszweck zu erfüllen, den näm⸗ 
lich: der erfte der Czaren zu fenn, der alle fremden Elemente 
im Reiche unter fein Papftthum zwinge, fie fomit ruffificire 
Welche rückte feine Regierungsmarimen für Rußland tragen 
werden, muß eine nahe Zukunft lehren. Gewiß if, daß 
durch Aufhebung der berühmten, fo heilig garantirten ruſſiſchen 
Zoleranggefege mittelft des neuen Strafgeſetzbuches alle Nichts 
orthodoren theoretifch mehr als hefotifirt wurden ; das Strafe 
gefeh fanftionirte die Principien jener Zeit, in der Rußland 
noch Teine anderen als zur Staatöfirche gehörige Unter 
ihanen Hatte. Es datirt von 1822; aber noch fehlte ver 
Mann, der die Theorie folder tyrannifchen Gewiſſens⸗Deſpotie 
in’8 Leben einführte, und diefer Mann erſchien in’ volftem 
Mae mit Ritolaus J. Der Czar hat dadurch allerbingd ber 
altruffifchen Partel fi} gefällig erwieien, der die Duldung 
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hegt fie eitle Hoffnungen, die ebenfo unbeutfch, als ſelbſt 
undriftlih find, eitel, weil wir, wir und fie, beſtehen — 
ohne Rußland oder gar nicht. In Preußen hat fie es for 
gar zu einer förmlichen, der Idee des Czarthums durchaus 
angepaßten Theorie von Staat und Kirche gebracht, wie 5.8. 
Stapl fie in feiner belannten Schrift: „Der Proteflantis- 
mus als politifches Princip“, ausführlich darlegt, indem er 
bie Terte zu den Kanzelreden des Hofpredigerd Krummacher 
zu Potsdam liefert: über den König als unmittelbaren „Stell: 
vertreter Gottes auf Erden" und den Staat, der nur gleich 
fam der Leib des Königs fei. Co fpricht die ganze „Kreuz⸗ 
zeitungspartei“, in fo fern fie gewiß ift, felbft zu regieren, 
wobei fie, mit Hülfe Rußlands, ſich zu erhalten hofft. Noch 
greeller aber tritt die nadte Furcht an der Ruffenpartei in 
Defterreih hervor, von der wir jüngft in der Times lefen 
mußten, daß fie fich bis im die Umgebung des Kaiſers er- 
firede, in demfelben Defterreih, wo man feit fünfzig Jah⸗ 
ten beſſer als irgendwo Gelegenheit hatte, den ungefchminf- 
ten Charakter der ruſſiſchen Freundſchaft herauszufinden *), 


*) Man hatte auch in den Tagen vor Aufterlig feine Hoffnung auf 
Rußland gefeht, und glei nad) der verlornen Schlacht warfen 
biefelden Politiker fih aus den Armen Czar Alerander's mit ber 
gleichen verzweifelten Hingebung in die Arme Napoleon’s, um nur 
Bien von ihm wieder zu befommen. Gendt ſchrieb bamals über 
diefe Leute an einen vertrauten Freund: „Ad, wenn biefe 
nur untergingen, welche Wolluft wäre der Sturz der Monarchie! 
Aber die Provinzen, die Ehre, Deutſchland, Europa verlieren und 
die 3., die U., die C., die k. m. f. w. behalten zu müflen, 
feine Genugthuung, Teine Rache, nicht einer der Hunde gehängt 
sder geviertheilt, das if unmöglich zu verbauen.“ Das Dokument 
ſteht unter den von Maurer s Gonftant herausgegebenen Briefen 
von Bent an Johannes von Müller, und iſt datirt: „Breslau, 
den 14. De. 1805.” Noch empörender aber faub Gentz von dem 
Benehmen ver alliixten Ruſſen felbft fi aufgeregt. In Breslau 
befuchte ex die Zirkel der Fürſtin Dolgorudi, einer geiftteichen 
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grundgeſetzlich, wit Ausfchluß ‚aller Andern, für. ſich allein ans 
gefprochen, und es zum Motiv feiner Kriege gemacht. Die 
Stellungen find alſo vollfommen geklärt. Graf Ficquelmont ſelbſt 
bemerkt: „Unmöglich konnte einer von den bereits fo eng mit⸗ 
einander verbündeten drei Souverainen bei Unterzeichnung 
des Allianz⸗ Bertrags einen feinbfeligen Gebanfen gegen bie 
Confeſſionen der beiden andern hegen; man muß darum auch 
zu dem Schluffe gelangen, daß, wenn der Geiſt, in welchem 
diefer Vertrag abgefaßt und unterzeichnet worden, noch ver 
handen wäre, wir feine von den traurigen Berwidlungen ew 
lebt hätten, deren Zeugen wir find, und wobei wir felbft eine 
Rolle ſpielen.“ Rußlands innere Bolitif ift Die Wurzel der 
orientalifhen Welt Verwirrung! Aber fie ift auch der natür 
liche Ableger. des ſchiomatiſchen National Etaats - Papismug, 
fo gut wie die Nichtgleichſtellung der Chriſten die conditio 
sine qua non des Korand. Ald daher der Gzar in die bes 
rüchtigte geheime Correſpondenz mit England eintrat, mit 
der unwürdigen Aufbringlichfeit des fchmuggelnden Handels, 
die wir feinen alten Tagen wahrlid gerne erfpart gefehen 
hätten, da mußte er von England (23. März 1853) fi mit 
dürren Worten fagen laſſen: „Die von der Pforte gegen 
ihre chriftlichen Unterthanen bezeigte Toleranz könnte wohl 
gewifien Regierungen, die auf die Türfei ald eine barbarifche 
Macht mit Verachtung herabfehen, ald — Muſter dienen!“ 
Woher hier eine „heilige Allianz?“ 


X. 


Das Czarthum und die geöffneten Archive ber Iriegführenden Machte ; 
bie deutfche Mittelfiellung. 


Rußland und Die Revolution — die „heilige Arche“ und 
der sothe Brander! — dieß find demnach: die zwei wahrhaften 
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zu marfchiren. Kurz, es jeigte täglich mehr eine ber zweiten 
und letzten Weltmacht nicht wohlanfändige Bellommenheit; 
fagte der Czar: der kranke Mann am Boßporus, er ftirbt 
allernächftens, fagte er deutlih; ich will ihn durchaus bald 
geftorben haben, fo mar die Antwort immer: er ftirbt noch 
lange nicht, und — „die andern Mächte fonnten ehrlicher Weiſe 
nicht in Unwiſſenheit erhalten werden,” „eine ſolche Ver⸗ 
heimlichung könne vom Czar doch nicht beabfichtigt ſeyn,“ 
„gemeinfame Vereinbarung der großen Mächte fei Pflicht !* 
bis es endlich am 23. März offen erlärte: „jebe große Frage 
im Weften werde einen revolutionären Eharafter annehmen, 
Frankreich die Chancen eines europälfchen Krieges wagen, 
um der Berbindlichleiten von 1815 los zu werden.” Schon 
Ende Februars kam es zu Borwürfen, daß England in der 

Heilig - Stätten» Frage „zu Frankreich hinneige;* indeß fchieb 
man mit dem Ehrenwort des Ezaren, nichts zum Verderben 
der Türkei, und nichts ohne beiderfeitige Zufimmung thun 
zu wollen, brüdte ihm als befter Freund und Verehrer bie 
Hand, und machte fi daran, die — Gegenminen mit Frank⸗ 
reich in's Reine zu bringen. Während Mentichikoff auf feiner 
„ganz verföhnlichen,* „durch ihren friedlichen Charafter,“ wie 
der Czar verficherte, „mit der drohenden Haltung bed Grafen 
Reiningen fehr contraftirenden Sendung” in Stambul noch 
14 Tage lang nachſann, ob er mit Montenegro, Mazzini und 
Dmer Bafcha, oder mit den heiligen Stätten, oder gleich wit 
den Rechten ab antiquo überhaupt die Händel anzufangen 
babe, war England gefchäftig in Paris, behielt aber babel 
den Mund Monate lang voll von der „Biederfeit der ruſſi⸗ 
fhen Politik,“ über die es fohlau genug den eigenen Herrn 
berfelben ausgeholt, und über die es iedt endlos ſchreit: „rufs 
ſiſche Perfidie ! 


Rußland und die Revolution! — der Czar mußte end⸗ 
lich wohl bereuen, nicht lieber Frankreich die Ehre angethau 
au haben, in Ihm den Mepräfenianten. dieſer zweiten. Welt⸗ 
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antichriftlicher Wet! — und zum erſtern Bat der Czar, ohne 
nur zu fragen, auch — Deutfchland gerechnet, in Eonfequenz 
des Jahres 1848. Dieß ift der fundamentale Irrthum, der 
feine ganze Bombination zu, Schanden gemacht und den er 
nun ſchwer zu büßen hat; die Mißgriffe mit den Repräfen« 
tanten der Revolution hätten wenig zu bedeuten gehabt, denn 
man mußte auf den äußerfien Sal immer beide gegen fi 
rechnen. Aber Rifolaus I. hat überfehen, daß es zwiſchen 
jenem Oft und diefem Wer eine Mittelftellung gibt und 
geben muß, und daß in diefer Mittelftelung Oeſterreichs und 
Preußens europäifcher Beruf liegt. Roc fieht Deutichland 
aufrecht, auf alle Fälle Oefterreich, und darum iſt fogar jenes 
Dilemma felbft : Rußland und die Revolution, bloß ein: Hirns 
gefpinft ruſſiſchen Uebermuthes. Welche Täufchungen muß 
der Czar mitgebracht haben in's Herbftlager zu Olmütz! alg 
er fam, um von dem rettungsloſen Hauptopfer der rebelliren⸗ 
den „Heiden“ die Huldigung zu empfangen, deſſen Politif 
mit der feinigen freilich „durch das Princip einer vollfoms 
menen Solidarität eng verbunden feyn“ mußte, da ber Ejar 
in feinem Sinne ja fhon auf dem Marie nah Stambul 
gewefen, als er die „ungarifche Hülfe“ bradte. Man weiß, 
wie niedrig England noch vor einem Jahre von dem jeht fo 
hoch gefeierten Defterreich dachte; dennoch Fonnte Sir Seymour 
fein Erftaunen faum verbergen, als ihm auf wieberholtee 
Erinnern der Czar den 21. Febr. 1853 endlich antwortete; 
„Ob, Sie müflen wiffen, wenn ih von Rußland fprece, 
fpreche ich ebenfo gut von Defterreich, was dem Einen ans 
fieht, fteht auch dem andern an, unfere Intereſſen hinfichtlich 
der Türkei find vollfommen identiſch.“ Sonft hatte Ruplande 
Anficht in diefem Betreff anders gelautet, und noch die ges 
heime Deyefhe an Großfürft Eonftantin vom Yebr. 1830 
bemerft: troß der „feindlichen Thätigfeit Defterreihe * habe 
ber Vertrag von Adrianopel Rußland in der Türkei fo ger 
ftelt, daß fie „nur noch unter der Bebingung der rafcheften 


Oſteuropaiſche Theſen. 72t 


terliche Wucht, mit der die nunmehrige Stellung Deutich- 
lands an der Newa niederfällt, und die ganze ureigen czari⸗ 
ſche Eombination: Rußland und die Revolution, mit einem 
Ruck zerreißt. Es ergibt fih daraus, warum in der That 
der Czar feine türfifchen Korderungen im Verlaufe mehr und 
mehr herabgeftimmt, warum er noch jüngft, nach der zwoͤlf⸗ 
ten Stunde, in Berlin erklären ließ, mit der bloßen Mit 
gliedſchaft an einem vertragsmäßigen europäiſchen Pros 
teftorat fih begnügen zu wollen, warum er überhaupt Him⸗ 
mel und Erbe bewegte, um durch Preußens Abfall bie 
deutfche Mittelftelung im Keime zu zerftören, zu der Kalfer 
Franz Zofeph, im Herbfllager zu Olmüp, den erften Grund 
gelegt. Sie fürdhtet er, fie ift zwingend für ihn; alle 
Slotten und Heere des Weftend nicht! Und er hat fie noch 
vor zwölf Monaten als undenkbar gar nicht in Anfchlag ges 
bracht; von Feiner Seite und mit feiner Sylbe war in der 
Gorrefpondenz mit England Preußens gedacht. Es war: 
fein fehwerfter und hartnädigfter Irrthbum, daß Preußen ſchon. 
ſein Leibeigener ſei. 


Wenn die ſchlaue ruſſiſche Diplomatie ſcheitert, ſo ſchei⸗ 
tert ſie an einer deutſchen Mittelſtellung. Als Orloff 
zulegt mit den Allianz⸗Anträgen nach Wien kam, brachte er 


Deflerrelh und Preußen nach Außen hin hervorgerufen werben 
tönnte.” Aber auch, wenn fich je wieder eine englifchsöfterreichts 
fhe Allianz ermöglichte, die Defterreich aus feiner widerwilligen 
Stellung unter Rußland befreie, fo — „bleist demungeachtet auch 
dann noch der größere Vorteil für Preußen, da Deſterreich 
mehr dur Rußland, als Preußen durch England in Schach 
gehalten wird.“ „Ind wenn“, heißt es weiter, „es nun vollends 
der LTalleyrand'ſchen Bolitit gelingen follte, Oeſt er reich aus Eis 
ferfucht gegen Rußland auf Frankreichs und Englands Seite hin⸗ 
überzuzlehen, fo iſt der deutſche Bund zu einer nur noch em 
gern Defenſiv⸗Allianz mit Rußland senärhigt“ — 
Attenfüde bei Paalzow. ©. 20. 34 
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Mitte nicht vergefien hätte. Tres faciunt collegium, Gott 
fei Dank! fonft wäre Europa verloren. Nie aber kann «6 
Sache jenes Dritten feyn, Rußland zu verringern und Eng⸗ 
land zu vergrößern, jenem an Einfluß im Orient zu beneh⸗ 
men und dieſem zuzulegen, und nie könnte es fih 3. 2. 
die Hände binden laffen, nicht ohne den Weften mit Rußland 
Frieden zu fchliegen, und umgefehrt, wenn einmal der Krieg 
ein allgemeiner werden follte, wie noch zu fürchten If, 
wenn auch feit dem 9. Apr. viel weniger. England will 
nicht minder fcharf bewacht feyn, als Rußland; wie Unges 
ziefer im durchlöcherten Klaus hat e8 in der Türkei ſich eins 
geniftet. Auch die elende „Smancipation“ der dortigen Chri⸗ 
en, wenn der Sultan, durch feinen Vertrag gebunden, fie 
je Durchführen wollte oder könnte, würde, angelegt nach der 
bannalen liberalififchen Bleichmacherei von Jud und Türk, 
Heid und Chriſt, nur beide Parteien demoralifiren, wie 
England es will und braudt. Soweit hat fih feine 
hriftliche Idee bereitd geltend gemacht, daß der Sultan 
das Säfularifiren gelernt, und nun fich die Mofcheen : Güs 
ter fiscaliich gemacht hat. Zum Glück „hofft“ es feine 
„Emancipation“, die den Chriſten nichts nügt, die Moslim 
aber nicht beftehen läßt, wie fie, wenn überhaupt, zu beftes 
ben das Recht haben, bloß von der Geneigtheit des Euls 
tans und des Koran, neben andern Dingen, die es auch) 


noch „hofft“. 


Kurz, um einen Krieg mit allen und den Außerfien Mit⸗ 
teln für das ausſchließliche Uebergewicht in der Levante hans 
delt es fih, ausfchließlich zwifchen Rußland und dem mehr 
und mehr fich amerifanifirenden England; beide in Echrans 
fen zu halten, ift die Aufgabe des europäifhen Dritten. 
Sie ift ſchwer, aber nicht unmöglid. Es hätte eine erfte 
Wiener-Rote, jenes diplomatifch-verzwidte Produkt voll Selbſt⸗ 
belügung und Täufchung der Eontrahenten unter einander, 
nach der man an ber Rewa fo begierig hafchte, und die dem 
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Sultan das Verbienft ließ, felbft den ſchmutzigen Schleier zu 
zerreißen, und Europa's tieffte Wunde zur Heilung aufzude⸗ 
den — es hätte fie nie gegeben, wenn jenes Dritte fchon 
wirklich gewejen wäre. Die ſchwere Geburt deſſelben zu bes 
jhreiben, haben wir nicht mehr Raum, aber es befteht nun 
dem Weſen nach in dem neuen Schub» und Trugbünd- 
niß zwiſchen Defterreih und Preußen*). Auch indem 
wir jofort feine Gefchichte prüfen werden, foll ung fein Miß- 
trauen in feine Zufunft befchleichen; hoffen und harren wir, 
daß der fruchtbare Keim fich fröhlih auswachſe zur Rettung 
Europa’s, die in der beutjchen Mittelſtellung liegt. Ihr 
war jeder Zug unferer Geber geweiht feit Jahr und Tag, nun 
fei Gott gelobt! Noch fteht die europäifche Charwoche bevor, 
aber auch das endliche Allelujah für Alle, die nicht das Ihre 
zum Verderben der Andern fuchten, vor Allem auch für bie 
armen Ehriften in der Türkei. Und wird Oftern, fo wird es 
ein — deutſches Öftern! 


Münden, den 11. April. 





*2) Vollig ift biefes aber noch nicht geboren! 
Aum. d. Red. 
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Theiner's „Geſchichte des Pontifitates Ele: 
mens XIV.‘ 


Schluß.) 


Es läßt ſich durchaus nicht erweiſen, daß Ganganelli 
ichon im Conclave in Betreff der Jeſuiten irgend eine Ders 
pflichtung im eigentlichen Sinne übernommen. Obſchon auch 
gerade nach Theiner feftfteht, daß die Höfe einen ſtarken Einfluß 
auf die Wahl von 1769 geübt (Th. I, 154. 155), und das 
Projekt, den Fünftigen Papft durch ein fchriftliches Verſpre⸗ 
hen zur Aufhebung der Sefuiten zu verbinden, von Seite 
des damaligen franzöflichen Gefandten in Anregung gebracht 
ward (Th. I, 217 — 227), was aber an dem Ehr- und 
Pflichtgefühl der Cardinaͤle fcheiterte; obfchon ferner, auch 
nah Theiner (I, ©. 244. 245), eine befondere Negociation 
zwiichen den fpanifchen Gardinälen Soli und La Cerda und 
Ganganelli Statt fand, die aber ein „unburchdringliches Ge⸗ 
heimniß“ bfeibt; obſchon endlich Die fo oft wiederholten Yeu- 
Berungen des Papftes, der von ihm geforderte Schritt würde 
die Welt leicht glauben machen, man habe ihm im Conclave 
Bedingungen geftelt (Th. I, 257. 263. 264. 364. 402; II, 


109. 110), gegen ihn einigen Verdacht erregen fönnten: fo 
IXXILI. 49 


a 
— — 


messe, DANN in 
Dende Zuſagen. Es ſcheint 
werden zu dürfen, daß die 
nur beſchränkt und bet 
aber abfolut nahmen; Be 
Clauſeln an, waͤhrend er 
übergeht. Rachdem er berei: 
AUS zur Abolition der Jeſuit 
ihn felbft fagen, er babe ni 
biefelbe hic et nunc in’g We 
Glemens XIV., der alle möglı 
aus der Verlegenheit zu ziehe 
vor Allem, man ſolle ihm 3e 
den Entſchließung; dann fort 
Höfen Denkſchriften über die 
ſuiten aus ihren Staaten; ferı 
ſchoͤfen und Theologen der drei 
Zuftimmung ber übrigen Regier 
rin Maria Therefia *), Mas d 
ten betrifft, fo ward hierin de 
theilweiſe entſprochen, der darij 
gedofft Haben man: m... - 
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Frankreich lehnte entſchieden die Ueberſendung berfelben ab. 
Nur Spanien überſandte ſeinem Geſandten derlei Aktenſtücke, 
wovon aber kein officieller Gebrauch gemacht werden ſollte 
(Tb. I, 544— 546). Der Papſt mußte ſich damit zufrieden 
geben, und als der König von Eardinien, der befondere 
Gönner der Zefuiten, (Febr. 1773) geftorben, von dem ſchwa⸗ 
hen Könige von Polen keine Interceffion mehr zu beforgen, 
und die Zuftimmung des Wiener: Hofes erfolgt war, fchien 
die größte Echwierigfeit befeitigt. 


Mündlich Hatte der Papft fchon wenige Tage nach fei- 
ner Wahl die Deftruftion der Jeſuiten zugefagt- (Th. I, 353); 
fo wenigftend behauptete der franzöfifche Gefandte Aubeterre 
(am 30. Mai 1769), dem bald darauf Bernie im Amte 
folgte. Aehnliche Zufagen wurden nach den Berichten Bernie’ 
öfter erneuert, namentlich al& das Breve vom 12. Juli 1769 
„Coelestium munerum thesauros”, zu Gunſten einiger Jeſui⸗ 
tens Miffionäre erlaffen, die bourbonifhe Diplomatie in die 
größte Unruhe verfegt, und eine fehr herbe Dentichrift ders 
felben (Th. I, 360 — 362) hervorgerufen hatte. Aber es 
fam den Gefandten vor Allem darauf an, ſchriftliche Zu- 
fagen zu erhalten, und nach vielem Drängen bewogen fie 
den Papft zu dem Furzen, in fehr myfteriöfer Sprache abge- 
faßten Schreiben an Ludwig XV. vom 30. Sept., und zu 
dem weit beutlicheren in italienifcher Sprache an Karl II. 
vom 30. Nov. 1769; auf legtered hatten ficher die Drohun⸗ 
gen des fpanifchen Gefandten Monftgnor Azpuru mit einem 
Bruche, in der Audienz vom 23. Rov. (Th.I, 402), Einfluß. 
Beide Schreiben enthielten das DBerfprechen der Aufhebung 
der Sefuiten, wenn die verlangten Dofumente vorliegen 
würden, und waren fonft in ihrer Fafſung ziemlich unbe» 
flimmt. Daraus leiteten nun die Diplomaten eine ftrifte Ob⸗ 
ligation des Papftes zur Abfchaffung des Jeſuitenordens ab 
(dev Marquis d'Oſſun an Ehoifeul 18. Mai 1770 Th. I, 
532). Bernie fagt in einer zuerſt von Saints Prieft mitge⸗ 

49 °® 


das begonnene Werk zu voll 
Verpflichtung hebt Bernie in 
(25. II, 125 ff.) hervor. Wer 
„engager insensiblement“ und 
ben oben angeführten Depeſch 
auch, wenn Choiſeul den Pa 
„wortbrüchig* bezeichnet (Th. 
fpäter in einer Schrift hervor, 
im Zorne über des Papftes S 
©taate verbreiten ließen. Sie 
delle corti borboniche sul Gesı 
gedanken: „Jeder ehrlihe Maı 
bat fchriftlich und mündlich die 
heißen, und doch fchiebt er un. 
ben den Vollzug hinaus,“ D 
unterſucht, die allenfalls den 
Wort zu halten *), Gegen bi 
ber Jeſuit Karl Benvenuti eii 





) @e find felgende: 1) das Stillſchn 
Anzahl uam Nfulten tan... r. are. 
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dell’ autore di un foglio intitolato: Riflessioni delle Corli 
borboniche sul Gesuitismo“, die mit großer Mäßigung und 
Zurüdhaltung den Papſt vertheidigte. Der Berfaffer unter- 
fucht nicht, ob der Papft die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu 
förmlich verfprochen habe, bemerft aber nad) Cicero de ofüc. 
I, 10, ed gebe oft Yälle, wo das Naturrecht ein Berfprechen 
zu halten verbiete; es Hätte jener Autor fragen follen, ob 
und wie dad Wort frei gegeben ward, ob die Erfüllung ge⸗ 
recht, nüglich u. f. f. fei. „Ich bin von dem*, fagt er, „was 
das Publifum darüber denkt, zu fehr überzeugt, als daß ich 
nicht eine Unterfuchung hierüber für unnöthig halten ſollte.“ 
Die Zögerung des Papftes fchreibt er ($. 14.) der Reue zu, 
„welche die Entdedung eines Irrthums zur Duelle hat, wos 
ein fih der Papſt zur Zeit feines Berfprechens befunden.“ 
Uebrigens bemerft er (8. 31.): „Clemens XIV. mag ruhig 
leben; was er immer mit den Sefuiten befchließt, er kann 
von Ihrer Ehrfurcht gegen feine Perſon verfichert feyn.“ 
Dennoch ward biefe zweite Schrift auf Tanucci's Verlangen 
verboten, während die erfte, die für den Papft Außerft ehren, 
rührig war, frei cirkulirte ®). 


In der That ging Clemens XIV. gegen die Sefuiten 
auch „Ichrittweife” zu Werk; er glaubte, durch verfchiebene 
Demüthigungen derfelben die Bourbonen befchwichtigen zu 
fonnen; es follte dadurch auch dem Klerus Anlaß gegeben 
werden, fich gegen den Orden zu erflären (Th. I, 376). 


®) Osservaz. p. 33— 41. Hier wird Thelner’s Irrthum, ber (1, 382) 
die erfte Schrift, die er nicht gelefen hat, für ein von den Jeſui⸗ 
ten ausgegangenes Pamphlet bezeichnet, vollftändig widerlegt, es 
fei denn, es wäre noch eine andere mit ähnlichem Titel erfchienen. 
Die zwei obengenannten Schriften, bie großes Auffehen erregten, 
wurden auch im Deutfchland zufammen überfeht: „Bedenken ver 
bourbonifchen Höfe über den Jefuitismus, mit Anmerkungen bes 
leuchtet. Aus dem Wälfchen überfeht.“ Freiſtadt bei Chriſtian Lebs 
recht 1773. 


Vuronungen ER 

ſtalt aus Sicilien fequeftrirt: 

ſei. Am 12. Febr. 1770 wi 

Seminars von Frascati abg 

bie Höfe ale Palliative und | 
an (Th. I, 547. 548). Im 9 
des von dem Orden dirigirte: 
net, durch die Barbinäle Dorf, 
von die zwei erften als Fei 
ren, der lehtere nur gezwung 
nahm *). Gleicherweiſe wurt 
und englifche Collegium vifltir 
tionen auf den öfonomifchen 
fireden. Am 10. Nov. 1772 n 
Collegium der Zefuiten in Tue 


*) Weſentliche Berichtigungen zu 
tion geben die Osservazioni y 

®*) Auch hierüber weiſen die Osseı 
tigfelten in Theiner's Beſprech 
Bericht des Cardinals Marefo 
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minare vereinigt (Bullar. Clem. XIV. p. 510); am 25. Juni 

1773 wurden die nicht den Sefuiten gehörigen Güter des 

von ihnen geleiteten deutfchen Eollegiums im Herzogthum Urs 

bino vom Papſte in Befit genommen (Bullar. p. 602. 603). 

So gefhah e8 am 26. Juni mit den Gütern des römifchen 

Collegs in Biaftra (ib. p. 603. 604). Aehnliche Weifungen 

ergingen an andere Bifchöfe. In Bologna machte der jefuls 

tenfeindliche Cardinal Malvezzi, durch päpftliche Breven autos 

rifirt, den Anfang mit Aufhebung der Jefuiten, noch bevor 

das Euppreffionsvefret erfchienen war *). Bor defien Erlaß 
ward an Feine Unterfuchhung gegen die Ordensglieder ges 

dacht; erſt nach derſelben warb ein Prozeß gegen mehrere 
eingeleitet, der aber unter Pius VI. mit Freiſprechung der 

Detinirten fi endigte. Darum fonnte der Proteftant Murr 

fhreiten: „Man fing den Prozeß, nad der jegigen neuen 

Jurisprudenz, mit der Erefution an.” 

Sicher glaubte der Papft anfangs felbft nicht, daß es 
bis zur völligen Auflöfung des Ordens kommen werde; aber 
jeder Schritt, den er that, die Höfe zu befriedigen, ward 
benüst, um ihn noch weiter zu treiben; bei feiner Unfchlüfs 
figfeit war das nicht ſchwer. Er klagte bitter über Karl's III. 
Ungeftüm (Th. I, 386); einmal äußerte er fogar, wie Ber⸗ 
nis 7. Mat 1770 berichtet (Th. I, 547): wenn der König 
von Spanien ihn fo zu bedrängen fortfahre, fo werde er 
refigniren, und fi in das Caſtell St. Angelo zurüdziehen ; 
einmal ſprach er davon, fogar nach Spanien und Franfreich 
reifen zu wollen, um den Monarchen die Schwierigfeit feis 
ner Lage auseinanderzufeßen, und fie zu. bewegen, fich mit 
einer Reform ded Ordens zu begnügen (Th. II, 200). Spas 
nien fuchte. er mehrmals mit der Banonifation des Bifchofs 
Palafor **) hinzuhalten (Bernie 9. Nov. 1771 und 22. Jan. 


*) Hierüber find die in den Osservaz. p. 73 — 90 vollftändiger, als 
bei Theiner (TI, 327— 331) vorliegenden Aftenfläde zu vergleichen. 
**) Auch unter Pius VL warb die Beatifilation deſſelben von Spanien 


une zu halten, deſſen Folge 
tet“ (Th. II, 107). Um fid 
fandten einigermafen zu entw 
ben Plan gehegt, direft mit d 
ferien (3. I, 555 ff.), wie e 
und Don Manuel de Roda cı 
über aber die Dokumente fehle 
plomaten den Gedanken in A 
nahme von fpanifchen Truppe 
II, 254); die Reflitution von 
und Pontecorvo machte man 
der Sefuiten (3b. II, 55 ff.). 
Sache gemeffener, als Spanien 
Auftreten Choifeuls, der dem P 
bis acht Wochen geſtatten mwollı 
ſich, namentlich ſeit dem Stu 
Dez. 1770), das franzöfifche Min 
in Frankreich wurben Hoffnung. 
fuiten erhalten (3. II, 105. 10: 


——— — 


noch fohr — 
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die Rüdfiht auf Spanien, die das Parifer-Kabinet zu fort« 
gefesten Bemühungen in biefer Sache bewog (Th. II, 111). 
Spanien aber, das vom Papſte fogar ein Breve verlangte, 
worin Alles, was es gegen die Jefuiten verfügt, approbirt 
würde (Th. I, 399), beitand um fo hartnädiger auf einer 
gänzlichen Aufhebung der Jefuiten, und als der Geſandte 
Azpuru, Erzbiſchof von Valencia, der Karl UL viel zu ger 
mäßigt war, durch feine ganz geichwächte Gefundheit zum 
großen Leidweſen des Papftes (Th. II, 199) in feine Hels 
math zurüdfehrte, folgte ihm der flarre und rüdfichtslofe 
Don Zofe Monnino, der ſchon in Rom gefürchtet war, ehe 
er noch dafelbit auftrat (Th. II, 208 — 211). 


Als Monnino in Rom erfhien (4. Juli 1772), waren 
bereitö drei Jahre feit den erften Zufagen des Papftes in 
der Sache, die er vor Allem betreiben follte, verfloffen. Dan 
beforgte, e8 habe Clemens XIV. fein Verfprecten gereut. Un⸗ 
terſtützt von dem verfchmigten Azara und zahlreichen unter 
geordneten Spionen, mißtrauifh gegen die Vertreter von 
Sranfreih und Neapel, die jet nicht mehr fo genau in den 
Stand der Sache eingeweiht waren, wie vorher, begann 
Monnino mit aller Energie fein Werl. Der Papft verfchob 
feine Audienz wegen Unmwohlfeyn um acht Tage; der folge 
Eaftilier gab fich mit allgemeinen Berficherungen nicht zu⸗ 
frieden, und deutete an, eine fortgefehte Weigerung Er. Hels 
Iigfeit Tonne die Unterdrückung aller geiftlihen Orden in 
Spanien zur Folge haben (Monnino an Grimaldi 16. Juli 
1772 bei Saint-Prieft p. 153). Er verlangte einen beftimm- 
ten wöchentlichen Audienztag, um das Auffehen der außeror- 
dentlihen Audienzen zu vermeiden, was der Papft vorerft 
noch ablehnte aus Rüdfihten auf feine Gefundheitl. Dabei 
zeigte Clemens feinem Dränger den entblößten Arm, um ihn 
von feiner Hautkranfheit zu überzeugen (Th. IL, 220). Bers 
nid mußte den. Papft vor längerem Berzuge warnen; bie 
SInflruftionen von Madrid wurden immer firenger; WMonnino 
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egitn eourboniſchen Höfen 3 
bruches *) ziehen; würde er 
felben auf das Spiel geſetzt h 
lition der Jefuiten von Anfan 
In der Audienz vom 23. Aug 
regeln gegen die Sefuiten in 9 
„Balliative”“ zurüd; er wollte 
ausgerottet“ wiſſen. Gegen all 
er taub (Th. II, 234). Am 306 
anfangs eine Denkſchrift über I 
vorlefen; Clemens, mit Recht 
hierin noch meiftern wolle, wei, 
ren, gab dann nad); doch verſch 
ihn zu fehr zu beleidigen oder 
dem Papſte eröffnen, wenn er 
fo werde er ihm in den andern 
Stuhles beiftehen; aber Gleme: 
voll, er pflege nicht mit den 
ben, und das Eine zu thun, ı 


*) Zn Bernis ſagte ter ſpaniſck⸗ 
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fangen *). Bernie mußte verfuchen, ven Papft für den Plan 
des Spanierd zu gewinnen, und biefer verfprach, ihn im 
Caſtel Gandolfo zu prüfen, beflagte fih aber über Monni⸗ 
no's Benehmen, und ließ den franzöfifchen Hof bitten, er 
möge die Hitze Karl's III. etwas zu mäßigen fuchen. Monnino 
fandte nun dem Papfte feinen fehr umfaflenden Plan ein. 
In einer weitern Audienz wies er auf den firengen Inhalt 
feiner Inftruftionen hin, auf die Gefahren der längeren Bers 
zögerung und auf die entfcheidenden Maßregeln, welche im 
Falle eines Wortbruchs die Höfe nehmen würden, um ſich 
dagegen Gerechtigkeit zu verfchaffen (Th. II, 241. 242). „Die 
falfchen Hoffnungen“ — fchreibt Bernis am 16. Sept. 1772 
— „mußten dem Papfte zuerſt genommen, und die drohenden 
Gefahren ihm begreiflich gemacht werden.” Bontempi fland 
fortwährend mit Monnino in Verbindung; ihm fagte man 
dasjenige, was man dem Papfte nicht in's Angeſicht fagen 
wollte (Th. II, 244). ze 


Nach der Rückkehr von feinem Herbfiaufenthalte in Gas 
ſtel Gandolfo gewährte der PBapft, der inzwifchen ein neues 
drängendes Echreiben Karl's II. vom 13. Oftober erhalten 
hatte, am 8. Rov. dem fpanifchen Gefandten eine neue Aus 
bienz, worin er die Verficherungen feiner Wilffährigfeit wies 
derholte, Beforgniffe wegen der übrigen Fatholifchen Höfe 
ausſprach und fich entfchuldigte, daß er bisher den Plan 
des Gefandten noch nicht habe lefen können. Monnino, dar⸗ 
über Außerft ungehalten, beklagte ſich nicht nur bei Bernie, 
fondern aud bei P. Bontempi in wenig bemeffenen Aus» 
drüden und mit abermaliger Androhung eines: völligen Brus 
ed. Bernis und Almada bearbeiteten den Papft, indem 
fie ihm die Größe der drohenden Gefahr fchilderten, und 


*) Monnino an Grimaldi 3. Sept., Bernis an Aiguillon 6. und 9. 
Sept. 1772 (TH. II, 237— 239. 241. Cretinsan-Joly Hist. de la 
Comp. de J. t. V. p. 351). 


ihn fo wenig, daß er gegen Clemens und deſſe 
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einmal Zeit, die Welt aus der Ungewißheit zu reißen, in 
der fie in Betreff des Schickſals dieſer Geſellſchaft ſchwebe; 
diefe Verlegenheit wirke ftörend ein auf alle anderen Orden, 
und werde Anlaß zu Haß, Etreit und höchſt nachtheiligen 
Berpächtigungen. Der Papft — fo erzählt Bernie — wir 
derfprach ihm nicht, und gab noch beftimmtere Verſicherun⸗ 
gen, ja er las ihm bald darauf den Eingang des Supprefr 
fionshreve vor, das er den Höfen zuerft zuzuſenden verſprach 
(Th. II, 260— 262). Monnino fandte voll Jubel über das 
Refultat der Audienz vom 22. Nov. 1772 einen außervr⸗ 
deutlichen Courier nach Madrid, und am 29. und 30. Nov. 
eröffnete Clemens den Gefandten der drei bourbonifchen 
Reiche und Portugald, unter dem Siegel des Geheimniffes, 
die in Bälde bevorftehende Aufhebung des ihnen fo verhaß⸗ 
ten Inftituts. Rachdem dann im März und April 1773 die 
Prälaten Zelada, Earaffa, Cafali, Aquaviva, Delei, Brascht, 
Simoni, wovon die drei erften nachher Mitglieder der Con⸗ 
gregation für die Angelegenheiten der fupprimirten Geſell⸗ 
haft wurden, den Purpur erhalten, und bereits in Bologna 
und an andern Orten verſchiedene Gewaltmaßregeln ausger 
führt worden waren, welche die Bevölkerung auf das Ber 
vorftehende vorbereiten follten, ward am 21. Juli das Sups 
preffionsbreve unterzeichnet, aber erft am 16. Auguft in Rom 
publicirt. Auffallend ift es, daß der Papſt, der ficher mit 
Abſicht nicht die feierliche Korm einer Bulle, fondern die des 
Breve wählte, darin ganz genau den Borfchlag Monnino’s 
befolgt hat. Bernis meldete bereitd am 2. Dez. 1772 dem 
Herzog von Niguillon, der Bapft habe Monnino’s Plan zu 
dem feinigen gemacht, und wirklich entfpricht das Breve 
Dominus ac Redemtor ganz genau den 18 Artifeln des von 
Jenem überreichten Planes über die Durchführung der Sup- 
preffion (bei Theiner I. S. 251 — 254). Es erleidet feinen 
Zweifel, daß Monnino ſchon vor dem Auguft und vor deſſen 
Beröffentlihung in Rom genaue Kunde davon hatte, obfchon 
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anange DES Auguſts noch ım Duı 
335. 338), war eine große Temüthi 
plomaten. Welchen bedeutenden Ei 
in Rom fi errungen hatte, zeigt 
noch deutlicher. Man verlangte, obfd 
eine Srregularitäts » Erflärung wide 
Rußland, wo das Breve von den 
girt ward, noch fortbeftehenden Jeſi 
zur Beftlätigung des Euppreffiondbre: 
der Freilaſſung der eingeferferten Jeſ 
nien auf dad Aeußerſte zu erbittern, 
nicht öffentlich durch einen fchriftliche 
und ruffifhen Jeſuiten als Firchliche 
wenigftens nicht in der erften Zeit fe 





*) Die bei Blaffan VII, 102. 103 note 
habe durch Bontempi das bereits dem 
obfchon vergeblich, zurüdverlangt, ent 
Relation des Grafen Marco Fantuzz 
Golonna di Etigliano beruft, der fie 
ſelbſt gehört haben foll (Osserv. p. 1' 





Was nun bie Jeſuiten felbft betrifft, fo haben fie feinen. 
Grund, bei dem urtheilsfähigen Publifum für die Folgen der 
Veröffentlichung des Theiner ſchen Werfes, in Bezug auf bis. 
Ehre ihres Ordens, beforgt zu feyn; fein einziges der beige, 
brachten Dofumente erweifet eine Schuld der Gefellfchaft,- 
feld wenn alle die Unbefonnenheiten wirklich begründet wären, 
die Theiner einzelnen Gliedern derfelben zur Laft legt. Nir⸗ 
gende gehen die Diplomaten auf eine eigentliche Beweis füh⸗ 
rung ein, fondern fie fegen überall das als unumſtößliche 
Thatfachen voraus, was man bereitd unter Clemens XII. 
dem Orden vorgeworfen hatte; wie es fich aber damit verhält, 
das zeigen die klarſten Dokumente, und vor Allem die zahle 
reichen Erlaſſe diefes Papftes fell. Von Clemens XIV. 
aufgefordert, die Motive der Erpulfion der Iefuiten au 
Frankreich zu bezeichnen, damit er daran eine Grundlage für 
feine weiteren Schritte gegen fie finde, meint Ludwig XV. 
(Th. I, 394. 395), der heilige Vater folle fi) damit beruhi⸗ 
gen, daß fo gut Fatholifche Fürſten, wie er, der allerchriſt⸗ 
lichſte König, fein Töniglicher Vetter und fein Löniglicher 
Neffe fie für gut befunden, einzelne Dokumente feien unnüß, 
und könnten Inconvenienzen nach fich ziehen. Karl III. ließ 
zwar feine Beweggründe angeben, aber der Beweis dafür 
lag in feiner fubjeftiven Ueberzeugung, und fein anderer 
ward geltend gemacht. Es waren folgende: 1) der Auf⸗ 
ruhr in Madrid, für deffen Urheber er die Jeſuiten hielt, 
2) die ſchlechte Moral und die fonftigen, durch fie in Spa⸗ 
nien feit Jahrhunderten verbreiteten verberblihen Lehren, 
3) die von ihnen ſtets gegen die heiligfien Männer der Mor 


Galafanza bei der 1646 erfolgten Aufhebung feines Ordens diente 
bier zum Beifpiel. Man vgl. noch Sohr: die Unterdrüdung des 
Jeſuitenordens in Schlefien (Schleſtſche Provinzialblätter 1836) 
und K. Av. Menzel's Neuere Befchichte der Deutfchen XI, I. ©. 
58 ff. 
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narchie ausgeübte Verfolgung. Demnach hätten alfo bie ka⸗ 
tholifchen Könige bis auf Karl III., troß der Inquifition und 
aller Mittel ihrer Gewalt, die Ausbreitung gefährlicher Irr⸗ 
thümer und die fchändlichfle Verfolgung ihrer edelften Unter⸗ 
tbanen nicht nur gebuldet, fondern auch gehegt und begün⸗ 
ftigt, und Karl III. felbft noch, zu einer Zeit, in der Portu⸗ 
gal längft den Sturm gegen jenen Orden begonnen, und bie 
Welt mit antijefuitifchen Manifeften erfüllte, die damals noch 
Spaniens Inquifition verbot. 


Merkwürdig ift aber dad Verfahren gegen die Sefuiten 
in den einzelnen Ländern. In Portugal hatte man, auch 
in den officiellen Grlaffen des Minifteriums, den Zefuiten- 
Orden felbft als ein heiliges und verehrungswürdiges Inſti⸗ 
tut bezeichnet, die Individuen aber, als vom Geifte deſſelben 
total abgefommen, auf das fchärffte getavelt, während bie 
franzöfiffhen Parlamente das Inftitut in fich felbft für ein 
gemeinfchädliches, unfittliches, gottlofes erflärten. Nun hat⸗ 
ten aber gerade, feit dem Beftehen der Gefellichaft, die Päpfte 
bis auf Clemens XIV., in einer Reihe von Bullen und Bres 
ven, die Heiligkeit de8 Ordens, feiner Gelübde und Eonflis 
tutionen in einer fo feierlichen Weife ausgefprochen, wie ihn 
auch das Eoncil von Trient (XXV. Sigung c. 16 de regu- 
lar.) für ein „pium institutum® erflärt*), daß man vom Fathes 


*) Daß an biefer Stelle des Triventinums eine eigentliche Approbation 
des Ordens ausgefprochen ſei, hat ter Berfafler der „Osserva- 
zioni* (p. 151 — 159) gegen Tiheiner (II, 397) treffend nachgewier 
fen, und zwar 1) aus den Umftänden, unter benen jene Aeußerung 
gemacht warb, und befonders aus ter Bergleichung mit der früher 
projeftirten Yaflung des Defrets (Pallavic. Storia del Conc. di 
Tr. XXIV, 6); 2) aus den Briefen des damals fo einflußreichen 
Karl Borromeo, befonders dem an Lainez vom 4, Aug. 1563; 
3) aus den Meußerungen bes Papftes Pius IV., ver felbf jenes 
Dekret veranlaßt, in feinem Schreiben an Rarl IX. von Frank: 
rei, wo e6 heißt: „Societatem ... propter pia et laudabilia 
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lifchen Standpunkte aus nicht mehr feinen Geiſt und feine 
Geſete antaften, ſondern nur einzig und allein die lebenden 
Vertreter deflelben, die Individuen anlagen fonnte. Aber 
gerade in ber Zeit, wo die Suppreſſionsfrage am eifrigſten 


saa instituta et ab Apostolica Sede confirmatam et nuper & 
8. Concilio Tridentino approbatam esse”; 4) aus ben überein, 
flimmenden Grflärungen ber folgenden Päpfle, beſonders Gre⸗ 
gor’s XIII. in ben Bullen „Quanto fructuosius“ vom I. 1582, 
„Ascendente Domino” 1584, Li6 herab auf Clemens XIII. in 
ben Breven an den König von Portugal vom 11. Aug. 1789, 
an den König von Frankreich 28. Januar 1762, an die fran⸗ 
zöflfchen Bifchöfe vom 9. Juni 1762 u. f. f. 5) Dazu kommen 
noch die Meußerungen der namhafteflen Theologen anderer Orden, 
wie des Ratalis Alexander, das römifche Brevier u. A m. Wenn 
daher das Suppreſſionsbreve 6. 24 jene Stelle des Goncils in ih⸗ 
rer Bebeutung herabzubrüden und zu fchwächen fucht, worauf Thels 
ner allein ſich Rüpen kann, fo ftehen dem tie beflimmteften hiſto⸗ 
riſchen Zengnifle entgegen, die man bei der Redaktion des Breve 
überfehen hat. Aehnlich verhält es fich mit ver auf $. 21 tes 
lepteren geftügien Behauptung einer „Briorfion” der berühmten 
Befätigungsbulle des Ordens von Glemens XII. „Apostolicum 
pascendi munus“ vom 9. 1765, worüber bie obengenannte italie⸗ 
niſche Schrift fehr Intereffante Details gibt (p. 15— 23). Die 
bourbontfchen Höfe fchühten allerbings biefe „Briorfion“ vor, und 
verbreiteten Broſchüren, die fie beweiſen follten; aber die romiſche 
Inquiſition verdammte diefelben durch eigene Dekrete vom 4. Sept. 
1765 und 12. März 1766. Nach jener Anficht müßten fänmtliche 
Erlaſſe Elemens XII. in der Jeſuitenſache extorquirt feynz denn 
alle fprechen diefelben Gefinnungen aus, und das ganze Berfahs 
ren dieſes Papſtes ſtimmt damit überein. Das römifche Bullartum 
(Clem. XIL tom. III.) enthält allein über zwanzig Antwortfchreis 
ben biefes Papſtes auf die GSratulatiomebrlefe verfchiedener Bi: 
ichöfe, bie dieſe Bulle mit hoher Freude begrüßt; darix fpricht er 
ſelbſt die Gründe, die ihm zu dieſer Bulle bewogen, in fo übers 
zeugender Weife aus, daß am teren Griorfion nicht mehr gedacht 
werben Tann. Diele anderen Schreiben des gleichen Inhalte von 
Bifchöfen find auch fonft noch gebrudt, darunter eines vom heil. 
Alphons Liguori. (Vgl. Ami de la religion. 26. Behr. 1853.) 
XXXMII. 50 
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Tugenden und Talente für ſich und Aı 
end fie als Corporation ſtets verfolgt 
fagte zu Bernie, wie diejer am 26. 
„die Individuen find nüplich, das 3 
In ähnlicher Weife fol nach Bernis ı 
mens XIV. felbft gefagt haben: Ein 
hätten Gutes für die Kirche und die 
ftet, der Orden als folder aber hab 
Ein folder Behler indeflen lag in 
approbirten Inſtitute felbit; nach feine 
Kampfe berufen, und Proteftanten uı 
ihm den gefährlichiten Feind; will n 
foweit er In würdiger Weiſe geführt 
machen, fo vergißt man, daß in 
Chriſtenthum felbft der Unruheſtiftu 
befchuldigt werden fann, und auch 1 
worden iſt. Daß die Aufhebung des 
teftanten der Kirche näher bringen 
fhung, der au damald nur Weni 
wandten fich, in Anbetracht der Art 
mehr von ihr ab, und Andere fahe 


teformatorifchen Principien, wie dei 
.—. “ni. ur Yon Yahrk 
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Clemens’ XIV. darftellt, fo iſt vorerſt zu erinnern, baß bei 
einer fo weit verbreiteten Genoſſenſchaft es nicht Wunder 
nehmen fann, wenn einzelne ®lieder ihrem Schmerz und Un⸗ 
muth über die ohne alle Unterfuchung erfolgte Unterdrüdung 
der ihnen fo theuren Geſellſchaft in einer ſolchen Form auch 
bisweilen auf bittere Weife Luft machten; ferner ift zu bes 
achten, daß, wie aus Theiner's Echrift felbft hervorgeht, die 
meiften ihr Loos mit mufterhafter Ruhe und Ergebung trus 
gen, und die Zahl diefer dem päpftlihen Machtſpruch unbe- 
dingt fich unterwerfenden, an deren Spitze der General felbft 
ftand (vgl. Th. II., 340), die der vorgenannten bei Weiten 
überwiegt. Aber wir haben noch dazu eine Reihe von An« 
gehörigen des Ordens, die mit der größten Mäßigung und 
Delifatefle, mit der gewiffenhafteften Rüdficht über jene ihs 
nen fo harte Epoche fich geäußert haben. Dafür zeugen, 
außer dem gemäßigten Hiftorifer Berault s Bercaftel, die von 
der Turiner „Armonia” angeführte „Memoria sulla soppres- 
sione della Compagnia” des gelehrten Julius Eordara, die 
lateinifhen Briefe des PB. Partenio (Osserv. p. 96.97), und 
die zu Freiburg in der Schweiz gehaltene „Trauerrede auf 
Clemens XIV.“ von P. Eimon Mattzell. Diefe treffliche 
Rede verdient vollftändig gelefen zu werden; wir heben bars 
aus nur Weniged hervor. Nachdem der Rebner mit Geiſt 
und Wärme den verftorbenen Papft geichildert, und mehrere 
der gangbaren Einwendungen widerlegt, ihn mit dem Kaufs 
fahrer verglichen, der beim Seefturm felbft feine beften Waa⸗ 
ten den Wogen Preis gibt, um nur das Schiff und mit 
ihm das Leben zu retien, mit dem Wächter auf der höchften 
Warte, deſſen weithin reichender Blick Vieles wahrnimmt, 
was in den Niederungen nicht gejehen wird, feine Macht⸗ 
vollfommenheit in der Aufhebung geiftlider Orden und feine 
Sorge für den Frieden der Kirche hervorgehoben, fährt er 
(S. 34) fort: „Ah! wenn ber Friebe, aber der wahre 
Sriede, wenn bie Einigkeit in der Kirche Gottes nicht anders 
50° 
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von den ehemaligen Jeſuiten an 
ichrieben haben möchte, der hatte 
der Geſellſchaft, aber nichts von 
Was die von Theiner fpeciel 
Jeſuitenordens angeht, fo war er 
ten Beifpielen fehr unglücklich. 
der Bertreibung der Sefuiten auı 
Geſellſchaft an; de la Brilliere ı 
den gelebrten F. X. Feller, dei 
della Genga mit ihrem Bertrauen 
Grund wegen einiger ihm zugefd 
fhmäht*); dem berühmten Zacca 
tigfeit widerfahren (II, S. 488. . 
ebenfalls als theologifcher Schr 
der eine allerdings für Clemens 
fition der nach Unterzeichnung be 
flattgehabten Borgänge niederf: 
nicht erweifen, daß er jene Vor| 
fi) bemüht hat, eine folche Lü, 
verbreiten. Er felbft beruft fich 
Simone und des Prälaten Macı 
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Theiner’s zeigt ſich hier eben fo auffallend, als bei der Ger 
fhichte des Conclave. Dort entfchuldigt er die franzöftfchen 
Garbinäle de Luynes und de Bernie, falls fie wirklich nach 
Verſailles gefchrieben, Ganganelli habe das von ihm ver- 
langte Billet an den Fatholifchen König unterzeichnet (I, ©. 
257. 258), womit aber fehr fohlecht harmonirt, wenn er bie 
vermeintlichen SJefuitenautoren, bie daflelbe gejagt, als fluch- 
würdige Galumnianten des heiligen Stuhles brandmarkt (baf. 
252. 253). Was bei Mitgliedern des Wahlcollegs zu ent⸗ 
ſchuldigen ift, findet alfo bei Eolchen, die dem Gonclave ferne 
ftanden, feine Entfhuldigung. Wenn ferner Theiner die von 
Bombal errichtete fchismatifche Univerfität von Eoimbra preist 
(Th. II, 190), fo hat er ganz und gar vergefien, was ber 
Nuntius Pacca aus eigener Anfchauung berichtet, und was 
er früher ſelbſt im Hinblide auf defien Werk gefchrieben 
hat *). Aehnlich verhält es fih mit feinen Häglichen Deflas 


April 1780 (Osservaz. p. 185 — 189) ächt, fo hat der Nachfolger 
Clemens XIV. daſſelbe ausgefagt. Daſſelbe hörte aber auch der 
Cardinal Pacca 1813 aus dem Munde Pius’ VIL in Zontainebleau, 
ale diefer über feine kurz vorher bewiefene momentane Schwäche 
ganz betrübt und confternirt war. Pacca erzählt wörtlich von 
Pius VII. Folgendes: „Proruppe in proposizioni di eccessivo 
dolore, conchindendo, che non poteva scacciar dalla mente 
quel tormentoso pensiero, per cui non prendeva riposo da 
notte e gustava appena tanto di cibo, quanto bastava per 
tenerlo in vita; onde -- sono le sue parole — sarebbe morto 
pyazzo come Clemente XIV.“ — Damals (1813) lebten noch 
viele Garbinäle, die, wie Bacca felbft, beim Tode Elemens’ XIV. 
(1774) in Rom waren. Wir wollen damit keineswegs die Rich: 
tigkeit der Thatfache ale über allen Zweifel erhaben darftellen ; 
aber es erhellt offenbar Theiner’s Unrecht, wenn er ben einzigen 
Bolgeni fo hart wegen einer Aeußerung tabelt, In ber jedenfalls 
viele Zeitgenofien mit ihm übereinftimmten. 

Theiner lieferte in ven „Annali delle scienze religiose“ 1836. n. 
5. p. 171 sq. ein Referat über Pacca's „Notizie sul Portogallo” 
(Velletri 1835) in den Ausdrüden ber vollfien Anerkennung. In 
biefem Werte, fowie in feiner eigenen Befprechung veffelben könnte 


Nas 


von Wien, der Bardinal Pacca 
ten ihrer literariſchen Thätigkeit 
aus, und der Abbe Muynard hat 
angegebenen Werfe eine Reihe 
gen dieſe Anficht gefammelt, w 
Schriften felbft gethan hat. 

Wir könnten noch eine bet 
Widerſprüche, Inconſequenzen u 
namhaft machen, wäre es uns d 
dieſes von gewiſſer Seite her ſo 
Werkes aufzuzeigen, das zwar ir 
tet in Anfehung der mitgetheilten 
Anfehung der Kritik feines BVerfe 





er die Widerlegung feiner jest bi 
nachſchlagen. Vgl. Osservaz. p. 


*) Bol. K. A. Menzel’s Neuere ©ı 
45 ff. Ueber die Jefuiten in O 
biefer Blätter. 

++) In Deutichland Hat die „Allgem 
142. 143) Theiner's Schrift fehr 
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von biefen, nicht weniger als erfreulichen Erörterungen 
Umgang genommen, hätte nicht das voreilige Triumphge⸗ 
fchrei über Theiner's Buch, und die für feinen Zwed fehr 
gut ausgepreßten Extrakte des Luzerner Propftes Leu une 
zu einer näheren Prüfung und Analyfe dieſer Schrift aufs 
gefordert. Eo viel fteht feft: Theiner's Buch hat am aller 
wenigften die hiftorifhen ragen über Clemens XIV. zum 
Abſchluß gebracht, aber feine Dokumente haben ihn wefent- 
lich gefördert. Die Auffafjungen von Theiner und Gretinenu- 
Joly repräfentiren zwei Ertreme; beide zu vermeiden, iſt 
möglih, und nicht fo fchwer, als ed auf den erften Anblid 
ericheint; man darf nur unbefangen prüfen und fichten, nicht 
aber die Geichichte zu einem Panegyrifus weder für ler 
mens XIV., noch für die Jefuiten benügen und umgeftalten 
wollen. Wir verkennen nicht im Mindeften, daß auf Selte 
der Sefuiten Mißgriffe und Fehler begangen worden find, 
wie 3. B. in Frankreich die temporäre, wenn auch halb ers 
zwungene linterwerfung unter die gallifanifchen Artikel war; 
aber diefe find verhältnigmäßig nicht zahlreich, und in Theis 
ner'8 Dokumenten finden wir feine Thatfache von auch nur 
einigem Belang, die eine Schuld des Ordens und deſſen 
Berdammlichfeit herzuftellen vermochte. Bor der Auflöfung 
fand feine richterliche Unterſuchung im Kirchenftaate Statt, 
die wenigen abgerechnet, bie über den ökonomiſchen Stand 
einiger der Geſellſchaft anvertrauten Anftalten, und auch da 
von nicht ganz unparteiifchen Richtern geführt wurden, und 
die nachher gegen Einzelne eingeleiteten Prozeſſe ergaben fo 
wenig ein ungünftiged Refultat, daß fie unter Pius VI. mit 
Freilaflung der Eingeferferten ſich endigten, wie bereits oben 
erwähnt worden ift. 


Iſt nun die Gefchichte dem Jefuitenorden das Zeugniß 
ſchuldig, daß fein damaliger Zuftand keineswegs einen hin- 
reihenden Grund zu feiner Auflöfung darbot, wie es auch 
ber General Rieci In feiner Todesſtunde eidlich verfichert Kat, 


adoptixten Politik der Eonceffion: 
gen und Droben, in der Furch 
ſeden and in Bälde ein gefähr 
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. dens*) verantwortlich machen, das ficher feinen, in bem 
Breve aubgefprochenen Intentionen entgegen war; wir wer⸗ 
den auch über feinen Schwächen das Gute nicht vergeflen, 
das er fonft in feinem Staate, wie in der ganzen Tatholls 
fhen Kirche gewirkt hat. Kür das Letztere bietet Theiner’s 
Werk reichhaltiges und treffliches Material, das alle Berüds 
fihtigung und Anerkennung verdient. 


Ganz anders als Clemens XIV. ftehen bie bourboniſchen 
Fürften da. Eie waren die Werkzeuge der unchriſtlichen Um⸗ 
flurzpartei, vie Verfolger der von jener geächteten Corpora⸗ 
tion, und die nächften Urheber ihrer Unterdrüdung, wäh 
rend Jener nur fchwer dem feine Zufimmung gab, was er 
in der bedrängteften Lage für das Ffleinere Uebel ımb für 
eine relative Nothwendigkeit erachtete, ohne die er ficher ganz 
anders gehandelt haben würde. Die deutfchen Regierungen 
nahmen am wenigften an der Sache Theil; Maria Therefia 
erflärte, fie habe keine Klage über die Sefuiten ihrer Staa⸗ 
ten (Tb. I, 383). Viele erwarteten von ihr ein Auftreten 
zu Bunften des Ordens, und vieleicht Clemens XIV. felbfh, 
der es ftetö bei den bourbonifchen Diplomaten hervorhob, 
daß er nicht ohne die Zuſtimmung der Kaiferin- Königin hans 
dein wolle, und darin einen Rüdhalt fuchen zu wollen fchien. 
Aber fie hatte den Bourbonen bereit ihre Neutralität zuge 
fidert, und als fie endlich ihren Beitritt erflärte**), war der 
völlige Sieg für jene entfchieden. Manche Tleineren deutfchen 
Fürften, wie der von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt fprachen fi 
in öffentlichen Denkfchriften für den Orden aus. Die Ger 
manen hatten für ſich fein Interefie an deſſen Bernichtung; 
es war ganz das Werk der Romanen, deren Abfall dadurch 
gehindert werden zu müflen fhien. Die Romanen, für bie 





*) Bgl. Osserv. p. 90— 95. Cretin. Hist. de la Comp. V. p. 387. 
388. Miffel Aufhebung des Sefultenerdens ©. 191 ff. 

**) Schreiben bes Bürften 2. Rohan an den Herzog von Algulllon 
27. Yan. 1778. Bel. X. U. Menzel a. a. D. G. 37. 


hebung Der Jeſuiten vie ihm gejepie om 
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Jesuites* das Signal gab? Diefelben Elemente, die ben 
Sturm wider die Zefuiten heraufbefchworen, drangen welter 
vor und befämpften zuletzt offen, was fie unter verfchiedenen 
Devifen zuerft heimlich bekämpft. Die unterdrüdte Gefells 
haft aber erhielt nachher gerade in Neapel, Spanien, Por⸗ 
tugal und Frankreich eine glänzende, wenn auch meift vor« 
übergehende Genugthuung, und Pius VII. ftellte fie feierlich 
wieder her, und zwar, wie er in der Bulle „Sollicitudo omnium 
ecclesiarum” felbft fagt, auf Bitten vieler Erzbifchöfe und Bis 
fchöfe, auf das einmüthige Verlangen der katholifchen Welt”), 
nach dem Rathe der Cardinäle und in Rüdficht auf das 
größere Wohl der Kirche, das durch deren Aufhebung zwar 
beabfichtigt, aber nicht erreicht worden war. Hatten fich; wie 
bei Allem, was menfchlich ift, während einer glänzenden 
Wirfjamfeit durch mehr als zwei Jahrhunderte dem Orden 
einzelne Mängel angeheftet, fo gingen diefe unter im Strome 
der Zeit, und ein neuer, fräftiger Anlauf zum Heil der Ser 
len und zur Verbreitung des Glaubens ward dem großartis 
gen Inflitute gegönnt, defjen reiche, felbft unter fortdauerns 
der Verfolgung und bei vielfahen Hemmnifien feiner freien 
Entwidlung herangereiften Früchte in der neueften Zeit felbft 
die Aufrihtigen feiner Gegner anzuerfennen fi gedrungen 
fehen. Die Fatholifche Kirche bedarf nicht abfolut der Zefulten, 
wie fie feines anderen Drdens bedarf; aber in ihrer mans 
nigfachen, alle Bedürfniffe befriedigenden Entfaltung bildet 
diefe Gefellfchaft ein hervorragendes Glied, was ihr, wie 
der menfchlichen Geſellſchaft, bedeutende Dienfte zu leiften 
vermag, und deſſen hohe Bebeutung die Läfterungen jeiner 
Feinde nur defto mehr an das Licht zu bringen vermögen. 


*) Mehrere beutfchen Fürften ließen 1793 und 1794 Denkfchriften über 
die Wiederherſtellung der Geſellſchaft Jeſu abfaflen, die ber tamg- 
lige Nuntius della Genga an Plus VI. überfandte. Das Schrei⸗ 
ben des Muntius an ben Bapft d. d. Augsburg 9. Nov. 1794 # 
engere in den Osservaz. p- 192. 
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von der Einheit der Kirche, der das Prineip des Subjefti« 
viemus in der Religion, und folgerichtig allmählig im gans 
zen Leben, herrfchend machte und fo, indem dieſer proteſtan⸗ 
tifche Geift alsbald alle ftaatlichen und focialen Einrichtungen 
mehr und mehr durchdrang, an die Stelle des alten chriftlis 
hen Communismus den egoiftifchen Individualismus ſetzte. 
Die unüberwindlihe Wucht des Rüdfchlagse von diefer vers 
änderten Stellung — das ift eben unfere fociale Frage. Die 
ruſſiſch-ſlaviſche Gefellfchaft dagegen weiß von ihr noch gar 
nichts! Den Abfall ihres Kirchenwefens vom centrum unis 
tatis charakterifirte nach feiner rein religiöfen Seite das ges 
trade Gegentheil vom proteftantifchen Eubjektivigmus, näm- 
lich der fchrofffte, in fich todte und jede Entwidlung abfolut 
verunmöglichende Trabitionalismus. Diefes Kirchenwefen bins 
derte auch den menfchenwürdigen Uebergang vom inftinftis 
ven Gemeinfamfeits-Gefühle in das moralifch- freie, und 
damit freilich zugleich die Entartung bis zum Ertrem. Allein 
der ruffifhe Sorialismus ift ein pures Naturgewächs, dem 
eigenthümlich gemifchten Stavenblute entfprofien, aber vers 
blaßt, weil die orthodore Kirche das geiftige Licht ihm abges 
fperrt; dieſes Licht wird früher oder fpäter doch durchbrechen, 
und wenn der Durchbruch ohne forgliche Vorbereitung ges 
ſchieht, ſo wird die zarte Pflanze des ruflifhen Socialiomug 
die — röthliche Brandfarbe des demofratifhen annehmen. 
Wer die Berhältniffe fennt, wird uns beiftimmen. Nirgende 
erprobt die Sentenz, daß die Extreme ſich berühren, ihre 
Wahrheit augenfäliger, ald in der Entgegenfegung biefer 
beiden Sorialismen, des bloß naturwüchfigen ruffifhen und 
des pur doctrinellen demofratifchen, des innerlich inftinktiven 
und des äußerlich octroyirten. Die folgende Schilderung 
wird diefe unfere Behauptungen erklären. Rur die Erwä⸗ 
gung fügen wir hier zum Weberfluffe noch an, daß auch in 
dieſer Weltfrage die natur» wie menfchenmwürbige, teil 
poſitiv moraliſch⸗ freie Geſtaltung immer einzig und allein 
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deglied; es folgt fobann der Gutéherr, der ebenfalls „Ba 
ter“ iſt, ob er nun ſechs oder ſechszig Jahre zähle, und end⸗ 
lich der Vater der ganzen Bolksfamilie, der — Czar. Yür 
alle Vorgeſezten, vom leiblichen Vater bis zum Czar, hat 
der Rufle nur Eine und diefelbe Anrede: batuschka, d. 1. 
„Bäterhen”, und jeden Rufen, er mag ihm befannt oder 
unbelannt ſeyn, nennt er: brat, d. I. „Bruder“ ; ‚dabei herrfcht 
m ihm in der That das Gefühl der ausgedehnteften Gleichheit 
aller Bolfsangehörigen, Ehrfurcht und Obedienz jedem „Bas 
tee“, der aber immer, bis auf den Czar, felbft wieder Kind 
eines größeren „Baters* if. Wenn der Bauer’ daher vor 
den Gzaren tritt, bewegt er ſich am allerfreieften, in dem 
tiefften Bewußtfeyn, daß vor dem Alle gleich find; zutraus 
lich, feicht und ohne Stoden fpricht er mit Ihm, was ber 
Bornehme und Gebildete felten vermag, weil fein Bewußt⸗ 
feygn, dem Czaren gegenüber, ein ganz anderes if. Wir 
meinen auch, wenn wir hiemit den ruffifhen Socialismus 
ſchiſldern, als feinen Träger eben nur das eigentlihe Bolt 
der Rufen, nicht das zweite und ihm fremde Volk der Ges 
bildeten, deren Socialismus freilich Feine Hafer mit jenem 
gemein haben fann. So befeelt 3. B. den gemeinen Ruffen 
ganz folgerichtig die tieffte Verehrung vor allem, was dem 
Garen zuſteht, namentlih auch dem Gzarengut, wie es 
denn faft ohne Beifpiel if, daß die Kronabgaben-Einnehmer 
auch in den entlegenftien Gegenden, wo fie mit offenem Beus 
tel und der denkbarften Sorglofigfeit von Dorf zu Dorf ge- 
ben, jemals angegriffen oder beraubt worden wären, ja, fo 
daß fie die eingehändigten Beträge, ficher nie betrogen zu 
werden, gar nicht nachzuzählen brauchen; die Vornehmen 
Dagegen und die Herren Bureaufraten berauben und befteh- 
len das Czarengut ohne Scham und Scheu in Dimenfionen, 
die fonft überall völlig unerhört find *). 


*) @ering beſolvet und body begierig, an Luxus den reichern und vor⸗ 
nehmern Klaſſer, deren verlockendes Beiſpiel fe vor Auger haben, 
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das Werk augenblicklicher Reflexion, wogegen beim Ruſſen 
die ganze Natur in eine innige Herzlichkeit aufgegangen iſt, 
die zur kuß⸗ und umarmungsſüchtigen Zärtlichkeit in dem 
Maße wird, ald etwa der Branntwein zu Kopfe fteigt. Der 
gemeinfte Bauer ift voll ceremoniöfer Höflichkeit und liebrei« 
her Artigfeit gegen feines Gleichen fo gut, wie gegen Hö⸗ 
here; man kann den Beleidiger zu den Füßen des Beleidig« 
ten Staub leden fehen, nie aber wird diefer verfäumen, beim 
Weggehen jenen höflich mit gezogener Mütze zu becomplimens 
tiven. Co ganz ift die freundlihe Stimmung des Einheits⸗ 
und Gfeichheitögefühles zur andern Natur des Ruſſen ges 
worden, daß auch die Thiere davon profitiren; anftatt mit 
der Peitſche darein zu ſchlagen, fpricht der Kutfcher im fanfs 
teten Tone zur Stute: „lieb Mütterchen! nur dießmal laß 
mich nicht im Stiche, du follft dafür frifh Gräschen und gols 
denen Hafer haben”, und zum Hengfte: „gutes Brüderchen ! 
mac mir fein Leid und denk deiner Ehre, was würde bie 
Welt fagen, wenn du im Drede fteden bliebeft.“ 


Neben diefer Geduld und Sanftmuth, verfchwiftert mit 
unerfchöpflichem Leichtfinn, finden fidh aber im Charakter des 
Ruſſen eben foviel Eelbfigefühl und unermüdliche Kraft, die 
das Wort „unmöglich“ nicht kennt. Man glaubt darin wun⸗ 
derlich widerfprechende Züge zu erfennen ; in der That bilden 
fie bloß die gemeinfame Signatur des ruflifchen Mangels an 
moralifcher Freiheit und geiftiger Selbfifländigfeit, und tres 
ten daher die erfteren Züge hervor, wenn der Ruffe fi ſelbſt 
überlafjen, die legteren, wenn er von den Zwecken der Ges 
fammtfamilie und dem Befehl des Czaren getrieben iſt. In 
diefem alle raifonnirt er feinen Augenblid über das Warum 
und Wozu, noch zweifelt er an feinen Kräften. Nichts ift 
ihm dann zu ſchwer. Oder auch wenn der Gutsherr unter 
den Kindern der Leibeigenen, ohne lange nach den Anlagen 
des Knaben zu fragen, pur durch die Laune des Zufall bes 
ftimmt, wer Schufter, wer Schmied, wer Koch, wer Schreiber ıc., 

xxxIm. 51 
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fondere Ordnung und Sparfamfeit in Familie und Haus 
ganz unleidlich; fremde Einmifchung ift ihm hier ebenfo uns 
benfbar, als andererfeitß eine freie Etellung nad Oben. Er 
hängt an feiner Art des Beſitzes, verliert mit Gleichmuth 
das eben Erworbene, weil er faum je Alles verlieren kann, 
und morgen wieder ein Mehreres zu erwerben hofit; nirs 
gende jchwebt daher alles Eigenthum an fo lofen Fäden, und 
wechjelt mit folch raſender Schnelle, wie in Rußland. Man 
erwirbt und vergeudet faft gleichzeitig, betrügt und wird be— 
trogen, ftiehlt mit der Einen, ſchenkt mit der andern Hand; 
das Nehmen liegt dem Ruſſen nahe, aber ebenfo nahe das 
Geben. Denn er ift von Natur gutherzig, wohlthätig, gafts 
frei, verfchwenderifch in Effen und Trinken; nie fnaufert er 
mit feinen Vorräthen, er liebt zu wagen, zu fpielen, zu ſpe⸗ 
euliren, und da ihm viel Geld durch die Hand geht, achtet 
er den Kopek nicht; der Krämer betrügt den Nachbar ohne 
den mindeften @ewiflensifrupel um 20 Kopefen, und fchenft 
im nächſten Moment einen Rubel zum Aufbau einer frems 
den Dorfficche. Für folhe Zwede der Volfsfamilie und der 
Kationalfirhe Hat der Ruſſe immer ganz befonders offene 
Hand; die kirchlichen Bedürfniffe werden nirgends liberaler 
und fplendider befriedigt, ald in Rußland, ja, der Eifer für 
fie, je nachdem er mehr oder weniger bezeugt ift, bewirkt in 
ber allgemeinen Bolfögleichheit allein einen und den einzis 
gen Unterſchied *%). Im Wbendlande erftidt nur zu oft bie 


*) Das ruffifhe Landvolk feßt eine befondere Ehre dareın, im Dorfe 
eine fteinerne Kirche zu befigen. Die alten hölzernen Kirchen neh⸗ 
men daher immer mehr ab. Aus einem Dorfe mit einer fteiners 
nen Kirche in ein Dorf mit einer hölzernen Kirche ziehen, gilt für 
eine Degradation, ja man würde ſich kaum auf eine Heirath mit 
Bewohnern oder Bewohnerinen folder Dörfer einlafien. Kurz, die 
feinerne Kirche gibt dem Dorfe einen Rang; eine folde koſtet 
30 bis 30,000 Silberrubel, aber nichts iſt leichter, als dieſe 
Summe herbeizuſchaffen. Ein Dutzend rüfliger Bauern machen ſich 
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Freizügigkeit aufhob und die Bauern an die Scholle feffelte, 
auf der fie am verfchienenen St. Juriewſs⸗Tag gefeflen wa⸗ 
ven. Roch blieben fie ſonſt perfönlich frei, und erft almählig 
fam die Leibeigenfchaft auf; aber über dieſe völlige Unter« 
drüdung Hagen die ruffifcden Volfslieder nicht, dagegen befin» 
gen fie jenen böfen Juriews-Tag ald den unglüdlichen Wen⸗ 
depunft, als den „Sag der verlorenen Freiheit.“ Mit der 
Wanderfreiheit war, wie dem Volke vorfam, alle Freiheit 
genommen. In der That gibt es, wie feine focialere und 
gefelligere, fo feine mit ſtärkerm Colonifationstrieb begabte 
Nation, als die ruffifche; ſchon in der Dämmerung ihrer 
Geſchichte finden wir fie über die ganze ungeheure Ebene 
zwifchen dem Eis⸗ und kaspiſchen Meere, dem Ural und 
Ungarn, zwiſchen finnifchen und feythifchen Voͤlkern verbreis 
tet. Aber nirgends fiedelten fie in Familien vereinzelt ſich 
an; überall in der gefchloflenen ruſſiſchen Gemeinde coloni« 
firend, engverbrüdert mit allen andern Bolfsgenofien, bes 
wahrten fie treu ihre Rationalität und die Einheit mit dem 
übrigen Bolfe der Rufen. Ihre überwiegende Rationalität 
hat nirgends die Ureinwohner verdrängt oder vertilgt, fie 
bat fi auch nicht mit deren Nationalität, wie die Deuts 
fhen gethan, vermiſcht, um in ihr unterzugehen, ſon⸗ 
bern gegentheilig diefe nach und nach zerfeht, und fie nad 
Sprache und Sitten vollig ruffificirt, ein Proceß, der noch 
täglich vorgeht mit den finnifchen Reſten, den Karelen, In⸗ 
gren, Mordwinen, Syrjanen, Tfcheremiffen und Tartaren. 
Selbſt diefe drei zäheften Stämme erliegen allmählig, die 
©emeinen, indem fie direft in's ruſſiſche Volksthum, die 
Vornehmen, indem fie in die ruffifche Kirche übergehen. 


Wo die Individualität mit der Scholle feft verwachfen 
it, da gedeihen die Bäume und Wälder; fobald im Abend» 
lande dem Bolfe nimmer wohl ift auf feinem led Erde, es 
an der Zukunft mehr oder weniger bewußt verzweifelt, da 
finfen die Iufigen Wipfel. Man lebt dann nur bloß für 
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nach der ganzen äußern und innern Phyſtognomie der ruſſiſche 
Menſchenſchlag dem althellenifchen ſei; aber nur um fo mehr 
muß andererfeitö die durchgängige Monotonie feines Weſens 
auffallen. Davon abgefehen fteht er allerdings den edelften 
Nacen alter und neuer Völker, wenn nicht voran, fo doch 
zur Seite. Wohlgebaut und von feltenem Ebenmaß der Glier 
der, den größten Strapatzen des Wandernd, der Hite und 
Kälte, des Klima's gewachfen, äußerſt wenig mit verfchrer 
benen Krüppelgeftalten vermifcht, vollig ungeſchwächt, ſoweit 
nicht dee Branntweingeift , diefe wahre Peſt des ruffifchen 
Meiches, die Duelle unermeßlicher Verwüftungen im Bolfe, 
gewüthet hat, wie befonderd unter den Weißruſſen geichehen 
— ift er mit entfprechenden Geiftesanlagen in derfelben All⸗ 
gemeinheit ausgeftattet. Beweist fchon bei dem muntern und 
raſchen Großruffen die hervorftechende Neigung, überall Bers 
zierungen anzubringen, hohe ulturfähigfeit, fo find insbes 
fondere die finnig nachdenklichen, ſchwärmeriſch grübelnden, 
überaus frommen und andächtigen Kleinruffen geborne Künfts 
ler ; ihr fcharfes Ohr und Gedächtnig läßt fie ohne Unter- 
richt ganz vortrefflih und präcis mit ihrer vollen Glodens 
Stimme fingen und verfchiedene Inftrumente fpielen, ihr 
richtiges Gefühl für alles Maß und praftifcher Geſchmack 
ohne Anleitung im Zeichnen und Malen oft unglaubliche 
Fortſchritte machen. Schon ihre gewöhnlichen Handmwerfers 
Vereine zeigen das Talent, mit unbeveutenden Werkzeugen 
und geringen Hülfsmitteln die tüchtigften Werfe auszufüh- 
ren; die Plotniki's 3. B., oder Zimmerleute, deren ächtrufft- 
fher Kern fogar die Säge verfchmäht, und den ganzen Baum 
von beiden Eeiten fo lange bebaut, bis er daß benöthigte 
Brett hat, machen mit dem plumpen Beile und dem einfach 
groben Meißel zum Erftaunen zierlihe Sachen. Dabei zeigt 
fih im Volke fehr lebhafter Drang nach intelleftueller Bil⸗ 
dung. In neuefter Zeit find in mehreren Kreifen viele Pos 
pen der Krondomainen durch namhafte Gehaltözulagen zur 
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Beforgung von Elementar-Echulen bewogen worden, die den 
allgemeinften Anklang finden; überall drängt ſich das Volt 
zum Unterricht, und es bedarf nirgends eined Zwanged, um 
die Kinder zur Schule zu treiben. Wo für ſolche Anftalten 
nicht geforgt ift, da geben felbft minder bemittelte Bauern 
ihre Söhne den Winter über dem Popen in die Lehre, und 
zahlen ihm 25 bis 30 Silberrubel für den Eurfus, fo daß 
man in manchen Kreifen bereitö fehr viele des Lefens und 
Schreibens kundigen Bauern trifft. Weitere Folgen fiehen 
freilich dahin, die ein allgemeineres Abgehen von dem bishe⸗ 
rigen firchlich-politifchen Syftem nach fich ziehen wird, einem 
Syſtem, zu welchem gerade ein ſolches Volk gehörte, wenn 
ed nicht völlig verthieren follte. 


Wenn nun der gemeine Ruſſe mit feinen ungebundenen 
Neigungen und vielfeitigen Talenten auf Zeit einem bes 
fimmten Zwed fi) widmet, irgend ein Handwerk ergreift, 
fo thut er es nicht auf eigene Fauſt, nicht auf dem Wege 
unferes abendländifchen Individualismus, fondern der natürs 
liche Volks⸗Socialismus hat zu dem Ende eine Art von 
nationalen Affociations » Fabrifen gebildet, denen ex fih nur 
einzuverleiben braucht. Katharina II. gab fich viele Mühe, 
das deutfche Zunftwefen einzuführen; e8 mußte aber in Ruß⸗ 
land nothwendig immer eine erotifche Pflanze bleiben, da es 
ein poſitiv moralifchsfreies Gemeinſamkeits-Gefühl vorausſetzt, 
und darum auch im Abendlande nur einſt unter dem Schutze 
der katholiſchen Kirche gedieh. Seitdem ihr Geiſt im ſocia⸗ 
len Leben erlag, ſchmachten wir unter dem egoiſtiſchen Indi⸗ 
vidualismus des Fabrikweſens, das auf den Kauf producirt 
und das perfönlich freie, ſelbſtſtändige Handwerk ruinirt; 
und wie denn die Ertreme ſich berühren, fo hat Rußland 
biefelbe Form der gewerblichen Produktion als natürlich nas 
tionale, aber mit dem großen Unterſchiede, daß ihre inftinks 
tive Aſſociation vom egoiſtiſchen Individualismus frei if, 
und daher in der Idee förmlich mit den doctrinellen Arbei- 
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ter⸗Phalanſterien der weſtlichen Social⸗Demokraten zuſam⸗ 
menfält. Die fabrikartig organiſirte Handwerksgemeinde des 
Ruſſen iſt eine zweifache. Erſtens eine mobile: wie z. 2. 
die Plotniki's in Mosfau fie bilden, in Kraft des ächtruſſi⸗ 
fhen Principe vom unbedingten Gehorfam, in abftufenbe 
Ordnungen gegliedert, unter gewählten Häuptern und gemein, 
famer Deconomie, mufterhafter Kührung und Difciplin, in 
jeder Hinfit völlig frei von aller Anordnung und Gefeh von 
Außen; zweitens eine immobile: wie die vollen Einwohs 
nermaflen ganzer Dörfer und Flecken fie bilden, die alle Ein 
und daflelbe Handwerk treiben, 3. B. nichts als Stiefel, 
nichts als Tiſche und Stühle, nichts als Thontöpfe ıc. mas 
hen, oder auch einzelne Familien mit fabrifmäßiger Theilung 
der Arbeit untereinander. Diefe Affociationen baben dann 
ihre Niederlagen in den großen Städten und auf den Märk 
ten, die in Rußland von ungemeiner Bedeutung find; und 
fo Acht ruffifch-national iſt das Affociationswefen, daß auch 
der Bettel nicht anders als in diefer fabrifmäßigen Form 
im Großen betrieben wird. Außer auf den Gütern des Adels, 
der feine Leibeigenen betteln zu laflen für ſchimpflich hält, 
gibt e8 wohlhabende Dörfer, die ganz vom Betteln leben; 
mit dem officiellen Bettlercoftüm Mann für Mann verfehen, 
ftellt jede Familie ihr Kontingent zum Auszug in den erften 
Srühlingstagen nad) dem in genau abgezirkelte Reviere ges 
theilten Land, und die Erpedition dauert, von parlamentarls 
fhen Zufammenfünften an beftimmten Orten und Zeiten uns 
terbrochen, bis im Herbit, wo die Bamilien der Heimgefehr- 
ten über den Winter die Früchte des Gefchäftes zu verzehr 
ren beginnen. 


Wie gefagt, unterfcheiden fich die ruffifchen Aſſociatio⸗ 
nen von den weftlichen dadurch, daß diefen das Princip des 
egoiftiichen Individuallsmus zu Grunde liegt, jenen das des 
reinften Communismus. WIN ein Petersburger ein Haus, 
oder ſelbſt einen Palaft bauen, fo fließt er bis in’s Ein, 
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ter s Phalanfterien der weftlihen Socals Demofraten zufam« 
menfällt. Die fabritartig organifirte Handwerksgemeinde des 
Ruſſen ift eine zweifache. Erftens eine mobile: wie 3. 2. 
die Plotniki's in Mosfau fie bilden, in Kraft des Adhtruffi- 
fhen Principe vom unbedingten Gehorfam, in abftufende 
Drdnungen gegliedert, unter gewählten Häuptern und gemeins 
famer Deconomie, mufterhafter Kührung und Difciplin, in 
jeder Hinficht völlig frei von aller Anordnung und Gefeh von 


Außen; zweitens eine immobile: wie die vollen Einwoh⸗ 


nermaflen ganzer Dörfer und Flecken fie bilden, die alle Ein 
und daflelbe Handwerk treiben, 3. B. nichts als Stiefel, 
nichts ale Tiſche und Stühle, nichts als Thontöpfe ıc. ma⸗ 
chen, oder auch einzelne Familien mit fabrifmäßiger Theilung 
der Arbeit untereinander. Diefe Affociationen haben dann 
ihre Niederlagen in den großen Städten und auf den Märk 
ten, die in Rußland von ungemeiner Bedeutung find; und 
fo Acht ruffifch-national ift das Aſſociationsweſen, daß auch 
ver Bettel nicht anders als in diefer fabrifmäßigen Korm 
im Großen betrieben wird. Außer auf den Gütern des Adels, 
der feine Leibeigenen betteln zu laflen für ſchimpflich hält, 
gibt ed wohlhabende Dörfer, die ganz vom Betteln leben; 
mit dem officiellen Bettlercoftüm Mann für Mann verfehen, 
ftellt jede Familie ihr Contingent zum Auszug in den erften 
Srühlingstagen nach dem in genau abgezirfelte Reviere ges 
theilten Land, und die Erpedition dauert, von parlamenturis 
fhen Zufammenfünften an beftimmten Orten und Zeiten uns 
terbrochen, bis im Herbft, wo die Familien der Heimgefehr- 
ten über den Winter die Früchte des Gefchäftes zu verzehr 
ren beginnen. 


Wie gefagt, unterjcheiden fich die ruffifhen Affociatios 
nen von den weftlichen dadurch, daß diefen das Princip des 
egoiftifhen Individualismus zu Grunde liegt, jenen das des 
reinften Communismus. Wil ein Peteröburger ein Haus, 
oder jeldft einen Palaft bauen, fo fchließt ex bis in's Ein- 
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Auf demfelben Inftinftiven Gemeinſamkeits⸗Gefühle, wie 
die nationale Affeciation, beruht die Familie und die Ges 
meinde des Ruſſen; bie völlige Unterjochung des echtes 
der Individualität unter die Zwecke des Socinlismus churafs 
terifirt beide, und nach diefem Einen Princip And in Ruß⸗ 
land das Familienrecht, das &emeinderecht und das Volkes 
Recht confequent ausgebildet , ihın analog die drei Bewalten 
des Familienvaters, des Gemeindevaterd und des Volksva⸗ 
ters, in einer Gradation nicht nach dem innern, fondern nur. 
nach dem äußern Umfange der Autorität, vom pater familias 
durch den Staroft bi zum Czar. Es gibt in der rufliichen 
Kamilie fein Erftgeburtsrecht ; ihr Erbgut ift Etammgut, als 
len Familiengliedern gleihmäßig, aber ungetheilt angehörend, 
unter unumfchränfter Difpofition des Vaters über die Nutzun⸗ 
gen; die väterliche Gewalt ift überall, nicht nur in ber 
Bauernfamilie, die unbefchränftefte aller Gemwalten*), fo ſehr, 
daß fie nicht einmal auf das Blut allein gebaut iſt; ein fter- 
bender leiblicher Vater fonnte auch einen dem Blute nad 
Fremden zum Nachfolger ernennen, wie ed andererfeits oft 
vorfommt, daß er einen jüngen Eohn zum Erſtgebornen 
oder Familienhaupte erhebt, vor dem fid) dann ohne Wider: 
fpruch jelbit der Neltefte voll Ehrfurcht neigt. Dringt ein 
Yamilienglied auf Theilung, fo befommt es feinen Antheit, 
ift aber damit völlig ausgeftoßen, und bildet eine neue Fa⸗ 


*) In ber ruſſiſchen Kamille überhaupt verfügen Vater und Mutter 
unbedingt über alle ihre Kinder. Bei der Fürſtin a. z. B. mußte 
ihr Sohn, der als General Armeecorps commandirt, als Geſandter, 
als Generalgouverneur gedient hatte, jeden Morgen zur Aufwar⸗ 
tung erſcheinen, wenn er in Petersburg war. Ginft hatte er ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig einige Difpofitionen in ihrem Ställe vorgenommen, ein ihm 
ſchlecht ſcheinendes Pferd ausrangirt und ein befferes eingeflellt; 
das Wagniß bekam ihm herzlich fchlecht, er ward am andern Mor⸗ 
gen von der Mutter mit ganz foliven Ohrfeigen regalirt, bie er 
demüthig hinnahm. Nach vemfelben Berhältnig richtet fi dann 
auch der unbebingte Gehorſam gegen den Czar. 
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einen Reſervefond vor, aus dem neu hinzukommende Berech⸗ 
tigte ihren Antheil erhalten, und an den die Antheile der 
Verſtorbenen zurückfallen, wobei man jedoch thunlichſt vor⸗ 
ſorgt, daß die Theile des Vaters wieder auf den Sohn kom⸗ 
men, und die vorhandenen Ackerwirthſchaften möglichit wenig 
alterirt werden. Gerade darum bleiben auch die Bamilien 
gerne ungetheilt beifammen ; wenn 3. B. ein Water von ſechs 
unmündigen Söhnen wegfticht, fo haust die Wittwe meift 
in der bisherigen Art fort, bis die Söhne heirathen und alfo 
neue „Taiglo's“ bilden, worauf fie fi nicht etwa in den 
vom Bater bisher benützten Bodenantheil theilen, ver viels 
mehr an die Gemeinde heimfällt, fondern jeder von den ſechs 
Söhnen mit allen übrigen Gemeindegliedern ganz gleichen 
Antheil erhält, alfo mitfammen vielleicht das fünf- bis ſechs⸗ 
fache von dem, was der Vater befeffen; und auch wenn der 
Bater am Leben bleibt, fordert er für jeden der ſechs heira- 
thenden Söhne den gleichen Antheil am Gemeindebeſitz, ob» 
gleich fie mit ihm in gemeinfamem Haushalt fortleben, wie 
namentlich für Lebzeiten des Familienhauptes die Sitte es 
mit fi bringt. Im geraden Gegenfab zu den Berhältnifien 
im Weften ift demnach eine zahlreiche Familie, viele Kinder 
der größte Segen und Reichthum des ruffifhen Bauern; 
eine Ausheirathung, die dort das Vermögen zerfplittert, bringt 
bier einen neuen Landantheil, und in der Schwiegertochter 
eine Arbeiterin mehr. Chelofigfeit ift daher bei dem gemeis 
nen Rufen faft unerhört *), und da die ruffiihen Ehen ger 





*) Das Drängen zu frühen Helrathen hat bis in die neueften Zeiten 
eigenthümliche Mißbräuche veranlaßt, die für die nationalfirchliche 
Moral bezeichnend find. Die Knaben murben fo früh verheirathet, 
daß man häufig Fräftige Weiber von 24 Jahren ſah, welche ihre 
Shemännchen von 6 Jahren auf den Armen umhertrugen. Erf 
jüngft hat die Regierung Trauungen vor dem achtzehnten Jahre 
des Mannes vbefinitiv verboten. Bel der frähern Eitte, mannba⸗ 
ven Weibern Kinder anzutrauen, entwidelte fih in ber Regel ein 


unfere zwei anderen Folgerungen 
nachdem er aus der moralifcysfrei 
tiven Socialismus in die Erbſün 
vonlismuß. verſunlen, zu jenem 
mehr: qurldfehren kann; zweite: 
des zuffiihen Sociallomus bie 
fein Bewußtfeyns aufbehalten i 
von dee latholiſchen Rice di 
Vie. eigendliche Taufe, empfangen 
yablit des Social, Demokcatiemm 
Beownfen, eine: gelehrte Zierbe d 
Yet: fängR in feinem RNewyorler 
ſegt: „Rußland begünfligt wenig 
win: gethan, den Rabikalismus in 
fhlimmpen Feinde, gegen welche 
digen hat, und das iſt viel“; er 
ders Geiſtreiches geſagt zu haben. 
Reoftion gegen ben proteRantifc« 
biolbualismus, ein europälfcher S 
träte, wer weiß, ob Rußland 
fuͤhlte, als der latholiſchen Kirch 
Erxnene bei! beruhren ſich, und ein 


Ban nn ME - a 


Dfleuropälfige Theſes. 781 


Eine ſolche Revolution, meint Hazthaufen, wie fie Europa 
von den Socialiften drohe, fei in Rußland unmöglich, weil 
hier ihre Wünſche ſchon erfüllt feien. Aber die ruſſiſche Baus 
erngemeinde hat bis jept nur ihren inſtinktiven Eharafier er⸗ 
probt; auf den erfien Befehl von Oben wäre fie nicht mehr, 
und eben weil fie ein bloßes Naturgewäche if, hat fie nicht 
Wiverftand zu leiſten vermocht, ald man Zentnerlaften der 
Ungebühr von Oben herab auf fie wälzte. Kommt das rufs 
ſiſche Gemeindeleben einft zum Bewußtſeyn, und reagirt hie ge⸗ 
gen, fo it eine „ſolche Revolution“ mehr als zu fürchten, 
Wir brauchen wohl bloß das Wort „Leibeigenfchaft“ zu 
nennen, die ber bislang freien Gemeinde gerade zu einer 
Zeit octroyirt wurde, ald fonft überall im chriſtlichen Europa 
das Hörigfeitö» Verhältniß nahezu verfhwunden war. Noch 
ſchlimmer aber wurde der Drud ihres Joches in demfelben 
Mage, als die weſtliche Fabrikation und Rurusinduftrie im 
Reiche überhand nahm. Früher, ald Rußland noch ein Aders 
bauftaat und fein Adel Landadel war, blieb die leibeigene Ges 
meinde bloß mit einem Kopfgeld belegt, übrigens in engfter 
Verbindung, gleichfam eine freie Republit, abhängig nur 
duch den feften Tribut, den fie dem Herrn zahlte; als aber 
Krone und Adel moderne Fabrifanten wurden, änderte ſich 
die Sache. Man bemerkte zuerft, daß alle Arbeit des Leib- 
eigenen im Grunde dem Herrn gehöre, und als er, zur 
Frohnde in den Fabriken gesungen, nicht befriebigte, dafür 
aber Anlagen zeigte, ein trefilicher Gewinner zu werben, 
wenn es auf feine eigene Kauft gehe, da wendete man den 
Grundfag in der Weife an, daß man jept die Leibeigenen, 
nach ruffifcher Liebhaberei, ſpeculirend herumziehen läßt, wie 
fie wollen, nachdem jeder Einzelne nad Alter, Bildung, 
Kraft, Talent zu feinem Capitalwerth abgefhägt, und nach 
den entfprehenden Zinfen mit einem jährlichen Tribut bes 
fchlagen worden, den man „Obrof“ nennt. Bon großen Land⸗ 
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urtheilt, daß fie num zu unerträglicher und unhaltbarer Ges 
ſtaltung ſich ausgewachſen, für nicht weniger ald 24 Millios 
nen Menfchen. Allein Niemand fieht einen Ausweg, fie aufs 
zubeben, ohne eine große fociale Revolution herbeizuführen. 
In fofern hat auch Rußland feine „foriale Frage“, und je 
nachdem fie entichieden wird, vielleicht durch gewaltfame 
Reaction von Unten, gewinnt Rußland gerade an jenem ges 
fährlichftien Proletariat zuerft eine Lebermacht, an dem vors 
nehmen, das in Frack und Glackhandſchuhen revolutionirt. 
Wir haben bereits früher erwähnt, daß die höhern Klaſſen 
in Rußland geiftig ſchon jeht fo großartig dazu diſponirt 
find, wie nirgends in der Welt, und noch einmal! wer weiß, 
db das rechte Heerlager der Communiften nicht einft — Ruß⸗ 
and heißen wird? 


Konnte aber die an ſich gewaltige Organifation bed 
ruffifchen Gemeindeweiens, eben weil fie bloß inſtinktiver 
Natur ift, beliebiger Verunftaltung von Außen fi nicht ers 
wehren, fo war fie auch unfähig, wahren Fortſchritt zu fürs 
bern, der eben immer die Signatur moralifch freier Entwids 
lung trägt. Dieß zeigt fih an der rufliichen Agricultur, 
Zwifchen der agricolen Vollendung bei der Gebundenheit 
und Untheilbarfeit des Brundbefiges in England, und dem 
agricolen Verfall bei der fchranfenlofen privatrechtlichen Theils 
barfeit defielben in Frankreich, dürfte Rußland bei feinem 
Princip an fi einen fehr achtbaren agricolen Rang behaups 
ten fönnen, namentlich wenn es fein Affociationstalent auch 
bier confequent durchführte. Aber weit entfernt; die Agris 
cultur ift vielmehr fehr zurüd. Man hat nach äußern Grüns 
den dafür gefucht, die wohl Manches beitragen mögen, wie 
der Mangel an Groß⸗Grundbeſitz, und die Abſchließung 
Rußlands zur Hebung feiner Indufttie, die aber in Wahr 
heit nur deren maßlofe Vertheuerung , und folgerichtig bie 
Entwerthung des Aderbaus bewirkt, der freilich nicht blühen 
fann, wenn er eine verhältnißmäßig fo fchlechte Rente ger 
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Die Ertreme berühren fi; eben das, was als das 
ſchließliche Ende des egoiftifchen Individualismus unferer 
weſtlichen Cultur und deren Untergang uns täglich furchtbarer 
bedroht, nämlich das Verſchwinden der bürgerlihen Mit 
telflaffe und damit die unvermittelte Entgegenflellung von 
Hoch und Nieder, Rei und Arm — daſſelbe ift es, was in 
Rußland das principielle Refultat des Anfanges einer ents 
lehnten Gultur bildet, die einen Theil des Volkes ganz un⸗ 
berührt ließ, dem andern äußerlich anflog, ohne je fein gei⸗ 
fliges Eigenthum werden zu Tönnen. Der unter dem Czar⸗ 
thum fo früh wie nirgends fonft ausgebrochene fchroffe Duas 
lismus zwiſchen dem eigentlichen Bolfsleben, das bis jeßt 
zum Glück von der modernen Gefeggebung und felbft von 
der kureaufratifhen Adminiftration far gar nicht alterirt 
wurde, und dem in die wefllihe Cultur völlig verfunfenen 
höhern Etande hat vor dem ſocialen Mifere des Weſtens 
Eines voraus, was an fich freilich viel wäre. Ex ſucht, 
duch Schaffung eines Mittelftandes fih von ſich ſelbſt erſt 
zu befreien, und in die Triplicität der ſocialen Gefundheit erſt 
einzutreten, während der Weften fein foriales Mittelglieb 
Jahrhunderte lang hatte, es aber nun überwunden, von 
Krebsgeſchwüren angefreflen und Hinfiechen ſieht, Schritt für 
Schritt der Kataftrophe fih nährend, wo eben beshalb und 
durch den abfoluten Dualismus die ſocialiſtiſche Revolution 
unvermeidlich iſt. Aber aud Rußland Hat bis jet wenig 
Ausfiht und noch weniger Erfolg für feine Bemühungen um 
das erft zu fchaffende ſociale Mittelglied, d. i. um einen Bürs 
gerfkand. Der ruſſiſche Bolfscharakter und das chriſtlich 
ſtolze, in ſich freie und nach allen Eeiten berechtigte Bürger- 
thum, wie follen biefe zwei Momente ſich zufammenfügen? 
Der Bürgerfand ift ein Kind des Fatholifchen Geiſtes im 
ſocialen Leben; als diefer Geiſt im Weften wich, verfümmerte 
fein Probuft, und weil er in Rußland nicht geweht, iſt es 
dort unmöglich. Er war die fchönfte Blüthe der moraliſch⸗ 
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ale 62 Millionen: Menfchen, jebt, anderthalb Jahrhunderte 
nach der Gründung Petersburgs und der von Oben decre⸗ 
tieten Errithtung von Manufafturen aller Art, weniger Hans: 
dei als London oder Liverpool; der englifche Verkehr mit 
Rußland ift in den legten 20 Jahren ganz flationär geblies 
ben, und was bier an eigentlihem Handel noch erifiirt, if 
dad Werk der Fremden. Geringer und ftagnirender Handel 
eines folhen Landes zeigt aber nicht von focialer Stärke, 
fondern von ſocialer Ehwäche. Die gleiche Signatur iſt na— 
türlih den ruffifhen Städten aufgedrüdt, in fo geringer 
Zahl fie auch, größtentheild Fümmerlich, vegetiren*). Diefe 
czariſchen Kunftpflanzgen haben daher eine ganz andere Phy⸗ 
fiognomie, als die. wetlichen Städte, wie fie denn hier aus 
dem Bebürfnig gewerblicher Corporationen hervorgewachlen, 
dort von oben herab befohlen und auf Zufunft gebaut find, 
Manche erwachſen zwar ſehr fchnell, andere leben bloß alg 
Sitze der Bureaufratie , allen fehlt aber der eigentliche Kern 
der ftädtifchen Bevölferung, der Bürger» und Handwerker⸗ 
fland; -da die Feine Induſtrie in Rußland mehr auf dem 
Lande als in den Etäbten ſich befindet, auf den Dörfern ges ‘ 
werbsmäßig betrieben und auf Märkten verfchleißt wird, fo 
int feldft in großen Städten fühlbarer Mangel an Handwers 
fern; man findet 3. B. in Et. Petersburg Möbelmagazine, 
bie an Eleganz den Parifern nichts nachgeben, dagegen fchwer 
einen Handwerker, wenn ed ſich um eine kleine Reparatur 


*) Das Berhältnig der Städte zum flachen Lande betrachtet, kommt 
ine Stadt auf 130, DQuadratmeilen ; in Defterreich kommt Eine 
auf 15, in Preußen auf 5, in Frankreich auf 10. Mebrigens find 
die freilih größtentheile fehr fchlecht gebauten ruſſiſchen Stäpte 
mei große, fo daß bier vie durchſchnittliche Bevölferung einer 
Stadt 7300 beträgt, in Preußen nur 4640, in Drfterreich 6076, 
in Frankreich 7114. Die Zunahme der Bevölkerung in den Städten 
beiträgt nur ein halb PBrocent, weil fie in einigen flagnirt, in ans 
dern durch Krankheiten fogar zurädichreiiet. 
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Eultur in jener moralifch» forialen Entartung ficht, welche 
man mit dem Ausdrud des „über feinen Stand hinaus 
Wollens“ bezeichnet, fo iſt an diefer Entartung, und zwar 
in einem aller Orten und Zeiten unerhörten Umfange, die 
ruſſiſche Euftur ſchon — in den Windeln todtfrank*). 


Der allgemeinen Sucht des „über feinen Stand hinaus 
Wollens," mit der die entlehnte Cultur das urfprüngliche 
Gleichheits⸗Gefuͤhl im Volke vergiftet Hat, diente die Regie⸗ 
rung mit der langen Leiter ihrer Rangelaffen oder, was 
daffelbe iſt, Adelsgrade. Was von dem intendirten, „Bür- 
gerſtand“ einigermaßen aufzufhäumen vermag, reicht alsbald 
an die erfte Adelsftufe hinan, und anbererfeits ift der alte 
Erbadel völlig in dieſem neuen Adel aufgegangen, der im 
Princip ein reiner Berdienftadel feyn fol. Ein Probuft 
der liberalen Ideen Beter I., Tann er nicht vom Ezar nah 
Willkür verliehen werden, fondern fält nach gewiſſen geſeh⸗ 
lichen Beſtimmungen zu, für die Jeder aus dem Volle ſich 
qualificien fann, zuerſt als perfönlicher, im Verlauf des 
Avancements aber als erblicher Adel. So ift aus dem jes 
denfalls wenig zahlreichen alten Erbabel ein förmliches Bolt 
der Herren erwachfen, über defien Zahl wunderlich ſchwan⸗ 
kende Angaben eriftiren; bie niebrigfle zu 500,000 wird mits 
unter bis auf 12 und 15 Millionen Seelen gefteigert, begeichnenb 
genug für ein Adelsinftitut. Es gibt freilich 3. B. auch 
eine Art degradirten und gänzlich verbauerten Adels (die 
Odnodworzen), welche je nah Umftänden mitgezählt werden 
fönnen, und daneben einen fehr zahlreichen Kleinabel, in 
manchen Gegenden fo bicht gefeflen, daß einzelne Dörfer uns 
ter 10 bis 15 folcher Melichen zerfallen, deren manche auf 
den Befig von zwei bis drei Bauernfamilien oder Taiglo's 
beſchraͤnkt, far alle aber ‚tief verfchuldet und der Fluch je 





*) Bol. die faktifhen Bemerkungen bei Harthaufen. I, Vort. 
©. 8. ©. 187. 66; IN, 18; I, 10. 164. 189; I, 518. 
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abſolut verfagte iſt; wohl aber ift fie ein fpecififch Fatholifche® 
Gewächs. Natürlich kann der ruflifche Adel bei folchem We⸗ 
fen auch weder die politifche noch die ſociale Bedeutung has 
ben, die man ihm von Oben herab noch dazu mit aller Ges 
walt aufzubringen zu fuchen fcheint. Nirgends in ganz Europa 
bat der Adel fo große materielle Kraft in ausgedehnten Vers 
mögendverhältniffen, wie in Rußland; mehr als die Hälfte 
alles wirklich eultivirten Grundbeſitzes gehört ihm als unbe» 
fohränftes Eigenthbum, mehr als die Hälfte der Bevölferung 
ift ihm leibeigen. Nirgends fonft hat er fo weite perfönfichen 
Privilegien und Freiheiten, wie hier, wo er für feine Perfon 
fleuerfrei, der Mititärpflicht, der Einquartirung überhoben if, 
auf feinen Gütern mit Fabrifs und Induftrieanlagen aller 
Art völlig unbehindert fchalten fann. Nirgends bat der Adel 
fo große politifchen Rechte bezüglich der ganzen Innern Reichs⸗ 
verwaltung, wie In Rußland; die Regierung Hat eigene 
Andelscorporationen gefchaffen, ſie hat diefelben erſt jüngft noch 
durch Ausfchließung des zu Fleinen Befiges vom aktiven Wahl« 
recht reformirt und die hemmende Uebermacht des ganz rohen 
armen Adels dadurch gebrochen; Furz, fie ift nach Sträften bes 
firebt, die Rechte des Adels auszubilden, namentlich das In⸗ 
ftitut ihrer felbfigewählten Beamten, der Jsprafnifs, in deren 
Händen die ganze Adminiftration liegt, fo daß bei einigem 
Selbftgefühle eine ſtändiſche Verfaſſung erwachſen müßte. 
Aber ſchon ale Mühe von Oben ift verloren, die Ariftofratie 
aus ihrer Ohnmacht nicht herauszueleftrifiren; wenig esprit 
du corps, fein corporatives Bewußtfeyn mit beſtimmtem Dens 
fen und Wollen, kurz, fein politifches Leben, höchſt unbes 
deutender Einfluß auf die Volksmaſſen, nach obenhin nur 
foviel moralifche Berfönlichkeit, ald das Gouvernement wünfcht, 
hervorlodt, ja förmlich heraus zwingt, fo Daß die ganze po⸗ 
litiſche Adelsorganifation Feinen andern Eindruck macht, ald 
wenn die Corporation nur aus Gefälligfeit gegen die Ideen 
und Intentionen der Regierung beftehe, und nur des leifen 
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denfelben Berichten fäme der Ruſſe von der Idee, dab das 
zwifchen die Gemeinde und den Ezar in der Qutsherrs 
haft eingefchobene „Vaͤterchen“ ein rechter, wahrer und 
nothwendiger „Vater“ fei, mehr und mehr ab, und dürfte 
man fagen, daß feit 1843 die Bauernaufitände geradezu In 
Permanenz feien. Eogar die Jahresberichte des Minifteriums 
ded Innern ergeben darnach das furchtbare Refultat, daß 
alljährlich 60 bis 70 Yutsheren von ihren Bauern ermordet 
werden; und fie morden den mildern Leibherren fo gut, wie 
‚den harten, bloß weil er ein Adelicher ift, und überall leuch⸗ 
ten dabei die Ideen von 1525 hervor. Es herrſcht thatſäch⸗ 
lih durch ganz Rußland derfelbe Zuftand, wie ihn 1843 ein 
baltifcher Baron in einer Kreisadelsconferenz mit den Wor⸗ 
ten bezeichnete: „Der Kaijer dürfte ed den Bauern nur er⸗ 
lauben, nicht befehlen, und morgen lägen wir alle ermordet 
auf den Brandftätten unferer Edelhöfe“ *). 


Verwundern darf der allmählige Abfall von jener Idee 
nicht; IR ja der „Vater“ Czar durch feine Bureaufratie dem 
Gemeinde» „Bater* und dem Familien» „Vater” überall ges 
genwärtig, wozu alfo noch ein fo wenig zweideutiges und 
nur allzu fühlbares Mittelglied. Wie käme überhaupt eine fols 
che Bureaufratie zu einem Adel, der e8 nicht bloß titulariter 

wäre? Es war confequent, daß fie im Welten feine politi⸗ 
ſche Bedeutung vernichtete, und in Rußland follte fie fo uns 
finnig feyn, ihm eine folche erft anfchaffen zu wollen ? Sa, 
wenn fie mit Selbfimord umginge! Aber Herr von Hart 
haufen hat fie, wie es ſcheint, mißverftanden; es fällt ihr 
nichts ein von „ftändifcher Verfaffung“, und mit der „polls 
tifchen Bedentung* des Adels meint fie bloß: es folle Fein 


*) Bol. über bie Daten Harthaufen. J. Vorr. ©. 13; U, 81; Il. 
59. 57. 42 ff.; IL 119; II, 56; — Kohl's Petersburg. III, 105. 
112 fi. 145. 173. 164. 179 f.; — den Leipziger Anonymus in 

ber Schrift: „Rußland und bie Gegenwart“ I, 330. 342. 387. 
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Die ruſſiſche Bureaufratie hat auch die Hauptbeftine 
mung, die ganze Klaſſe der „Bebildeten” zu beherbergen, iR 
daher fchon deshalb an Zahl und Umfang noch viel unge 
heuerlicher , als die ganze weltliche. In furchtbaren Progrefe 
fionen ſtets wachfend, hat fie ſich in den legten fünfzig Jah⸗ 
ren bereits verdreifadht; Bureau wächst aus Bureau, Colle⸗ 
gium aus Collegium, und wofür bei uns Einer beftellt if, 
find dort wenigftens drei bezahlt. Ihr Formen-Wefen, Eon« 
trolen» und Tabellens Kram ift noch unendlich complicirier 
und weitläufiger, ald in Preußen, das man zum Mufter 
genommen, ohne auch die Bildung, den Yleiß und die Rechts 
lichkeit der Beamten mit hinübernehmen zu können; ihre 
Hemmniſſe in allem Verkehr find unermeßlich, und bis in 
die tiefften Regionen des Volkslebens ift das Schreiberweien 
fhon Binabgeftiegen; die Bauerngemeinde felbft wird bald 
ſchreibend regiert feyn, und Jaroslaw z. B. mit feinen 
21,000 Seelen lieferte in Einem Jahr 984 ftädtifche Acten 
mit 20,732 Eins» und 35,064 Ausläufen; daher fleht die Par 
pierfabrifation allenthalben in ungemeinem Flor. Bon der 
Bureaukratie untrennbar ijt die militäriiche Uniform, in bie 
fie alle Beziehungen des Lebens zu ſtecken weiß; der Gyng« 
nafift fchon hat militärifchen Rang, Montur und Degen, 
ja Quaſi⸗Orden, wie die Lehrer deßgleichen; Lehren und 
Lernen läuft auf glänzende EramensSpeftafel hinaus, wie 
beim Kamafchendienft Alles auf blendende Baraden und wohl⸗ 
einftudirte Evolutionen. Alſo gedrilt und in Formen ver 
flacht, finden fi dann die Beamten aus allen bekannter 
Kreifen hinaus da und dorthin gefchleudert im ungeheuern 
Reiche, ihre Gemüth verdorrt in der Iſolirung, und um fie 
her bildet ſich das bitterfeindliche Verhältniß zwiſchen Bus 
reaufratie und Publikum in ihrer unbedingten Scheidung, bie 
jene noch mehr hart, kalt und inhuman macht, als der aut 
bureaufratifche Hochmuth felber. Alles außer den Rangclaflen 
Stehende IR eben nur willenlofes Material zur Formung 
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erdrüdend, an Größe ohne Beilpiel; die Pyramiden des: 
Cheops, die große Mauer des Himmelsfohns, wie gleichen 
fie kindiſchen Spielereien neben dem rufjifhen Neubau! Ein 
wenig fohauerlich ift die Methode immerhin, nicht nur freie. 
handelnde und denfende Individuen, fondern ein ganzes Bolf,: _ 
ja hundert Bölfer zu abfolutem Gehorfam zu bannen unb: 
den Einzelwillen zu brechen; aber mit diefem Syſtem hat der 
ruſſiſche Staat ein Fundament gebaut, wie fein Weltreich 
vor ihm*). 


Aber was für ein „Fundament!“ Der inflinktive ruffifche 
Eorialismus, foweit er bewegt feyn foll, bewegt von einem. 
Syſtem ‚ohne jeden Bunfen von Recht und Moral, von 
Religion und Freiheit, in dem die Ausnahmen gegen’ 
das Princip gehen! Ruflifches „Recht“ if ein Unding, und 
damit iR Alles gefagt. Ruſſiſches Geſetz ift nur da, um hin⸗ 
tergangen zu werden. Wollte man die endlos verworrene 
Maſſe zum Theil: fi) widerfprechender Gefege in juriftifchem- 
Sinne „Recht“ nennen, fo ift doch daraus troß aller neueren 
„Inftematifchen Sammlungen“ faum zu finden, quid juris sit, 
Es bedarf auch defien gar nicht. Braucht Jemand ein Ges 
ſetz für fich, fo findet er unfehlbar einen ihm paflenden Ufag, 
und es iſt bloß noch ein enifprechendes Sümmchen nöthig, 
damit die Behörde nicht einen entgegengefegten Ufas in An⸗ 
wendung bringe*®*). Gefeg ift, was befohlen wird (Ukasa), und, 


) Mori; Wagner In ber Allg. Zig. vom 25. und 26. Febr. 1854. 


**) Dfenbrüggen erzählt (S.85 ff.) ein merkwürbiges Beifpiel: Im 
Souvernement Moskau erbte ein junger Mann ein großes Lands 
gut. Bin Gutsnachbar benugte deſſen Gefchäftsunfenntniß, um eis 
nen Anfpruch auf eine bedeutende Waldſtrede von ihm zu erhalten. 
Diefer ging defhalb zu feinem Onfel, welcher ber Chef derjenigen 
Gerichiößehörne war, bei der die Sache zur Verhandlung kommen 
mußte, und gab ihm die Sachlage an, um zu erfahren, ob er eis 
nen Bergleich eingeben, oder es zum Proceß koumen laſſen follie. 

XXXIII. 63 
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von Widerfprämen, in der ein von der Idee feiner moralifchen 
Aufgabe burchdrungener Beamter verzweifeln müßte. Aber 
das unter diefen Almfländen einzig noch mögliche fletige 
Princip erhält alle am Leben; es Heißt: der eigene Vor⸗ 
theil und bie eigene Willkür; follte im irgend einem Kopfe 
Die Caprice der Unbeflechlichkeit in hartnädiger Auflehnung 
gegen foldyes Princip verkarren, dann muß bie Bureaufratie 
einen alfo veriehrten Beamten beizeiten ausftoßen, wie wirfe 
lich fon mehr als einmal vorgefommen. Ein „Es if ber 
fohlen * vom „Butter“ zar ift für den Ruflen ein Zaubers 
wort, dem er nie widerfteht, und felbft thörichte oder unges 
rechte Befehle verbietet die Einbliche Ehrfurcht auf die Wagfchale 
zu legen; aber au Harthaufen gefteht, daß die Tſchinofnik's 
alles Volk verderben, jedes Rechtögefühl erftiden, Indem ihre 
Befehle überall als die Willfür Heiner Defpoten erfcheinen, 
niedrige Habfucht oder ſtolze Ueberhebung überall durchblicken, 
nirgends väterliche Fürforge oder auch nur väterlich firenger 
und unbedingter Wille. Daher wachle der fclanifche Ges 
horfam, nicht der Findliche, und bieß eben iſt die Gefahr, von 
der wir gefprochen. Wollte Rußland feine Beamten-Legionen 
anftändig bezahlen, fo wäre es über Nacht finanziell ruinirt; 
fo aber erhält ein Polizeivireftor z. B. mit reicher Uniform, 
Equipage und entfprechendem Haufe, deffen Luxus erorbitant 
theuer if, 380 Thlr. Gehalt, etwa ein Zehntel des Bedarfs; 
um fo plaufibler macht fich jenes Princip. Und je näher dem 
Volfe, ums fo nieberträchtiger der Wann; der verhaßteße und 
verachtetite Beamte iſt der Landrichter oder Joprafnik, den die 
Meldcorporationen wählen und der die fechsjährige Dauer 
feines Amtes nach Kräften ausbentet, um feinem verborbenen 
Adel aufzuhelfen; der vifitirende Gouverneur  felbft braucht 
ihn als Vorreiter und behandelt ihn als Lump, und die heid⸗ 
nifhen Tſcheremiſſen haben ein eigenes Götzenbild Namens 
Schuomi, d. 1. Joprafnik, im Walde, dem fie als einem bos⸗ 
haften Gotte Opfer bringen, damit er fie nicht zu fehr peis 
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XV. 


Die curopälfche Zwickmühle von geflern und heute; abermals die deut⸗ 
ſche Mittelftellung ; wahrhaflige Hiftoria des deutſchen „Schuß » und. 
Trupbündniffes”, mit angehängter neupreufifcher Nativität. 


Im Grunde hat alles menſchlich Geſetzte drei Eeiten, 
die den genannten Welt - Eorialismen entfprechen, oder ums 
gekehrt. Der ertreme Exceß ift nach rechts und links Hin 
möglich, die furchtbare Fünfzahl, welcher der fociale Verfall 
wirklich bereitö zuzuftteben fcheint. Wenn es hier nicht wie 
Gedanfenfpielerei ausfähe, fagten wir, politifch habe Eu; 
ropa ſchon fange an diefer Fünfzahl gelitten, fie drohe zu« 
naͤchſt, die Situation dreier Welttheile zu werden, und erfl 
nach ihrer Nüdfehr zur Dreiheit werde fie, wie die heiligen 
MWeidfagungen uns verfünden, der rechten Mitte zuftreben. 
Die Türkenfrage hat frühzeitig die Ahnung einer folchen 
Weltſtellung der Zukunft in uns erwedt, und bei aller Un⸗ 
maßgeblichfeit unferer deßfallffigen Ideen war uns doch fo 
viel gewiß, daß wir heute oder morgen an der Schwelle eis 
ner fo grandiofen Kataftrophe ftehen, wie fie felbft im Sturze 
des alten Römerreiches nur annähernd da war. Neuerdings 
hat fi jene Ahnung geftärft an den von verfchiedenen Sei⸗ 
ten ber beftätigten Berichten von einer plötzlichen und hins 
reißenden Diverfion Rordamerifa’s zu Gunſten Ruß 
land's, die man in England, wie in Frankreich, mit panir 
fhem Schrecken betrachte; und jedenfalls dürften manche Po⸗ 
litifer endlich vom Erdglobus zu ertorquiren fuchen, was En« 
den denn jene beiden zufammenfommen fonnten, wenn auch 
nur der zehnte Theil der Umtriebe wahr ift, die der Czar in 
Rordamerifa aufgewendet haben foll. Ex wäre in biefem Falle 
eben vom Weften Europa’ über den atlantifchen Ocean ger 
gangen, um endlich den rechten Repräfentanten der „Revo 
Iution® als zweiter Weltmacht zu finden, und als Preis bes 
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Bündniffes anzubieten, was gerade fo wenig Sein ift, als 
Aegypten und Candia. Aber fehren wir zurüd auf ben 
Boden des weiland heiligen römischen Reiches! Er war einft 
das Gentrum der politischen Weltftellung, und Ströme Blu⸗ 
tes düngten feine Auen, bis endlich in ihm die Keime der 
unglüdlichen Fünfzahl fproßten, die uns feitdem plagt. Weil 
wir nicht verzweifeln wollen, daß er wieder werden fönne, 
was er war, fommen wir immer wieder auf ihn zurüd. Die 
Mittel zur Rückkehr find faum auf einer Seite der 33 Bände 
diefer Blätter nicht angezeigt; immerhin wird Herr Juſtiz⸗ 
Präfident von Gerlach uns nicht befehuldigen, wenn bie 
„Dferrundfchau” fo tieffinnig von dem für Gewifle allein 
noch übrigen negativen „Gleichgewichts-Conſervatismus“ res 
det, „welcher, weil ihm in der Nacht des Zweifel die tiefere 
Wahrheit abhanden gefommen, an das, was beiteht, mit 
gebrochenem Gewiſſen fi anflammert.* 


Die Türkenfrage hat aufgededt, wie bequem der Czar 
die Fünfzahl zu einer europälfchen Zwickmühle fi) eingerichtet 
hat. Nur Eines kann fie fperren: wenn nämlich die Deuts 
fhen Mächte zufammenrüden zu einer freien Mittelftelung 
zwiſchen den verbächtigen Großgewalten in Oft und Weft. 
Richt, um dafür England die Situation zu öffnen, wie es 
möchte, und wofür fein Hauptblatt an Oeſterreichs „gutes 
Schwert“ fogar fchon den deutichen Kaiferthron verfprocdhen. 
Ste haben fleißig gelodt und abwechielnd gedroht mit Polen, 
Ungarn und Italien; die Börfen find geftiegen und gefallen, 
je nad) den Wiener-Gerüchten, und Clarendon erklärt Enge 
land's fchwanfendes Zaubern durch ein volles Jahr für nicht 
verloren, wenn bamit die deutſchen Mächte gewonnen feien. 
Aber ed handelt fich für biefe nicht, die Suprematie zu taus 
ſchen, fonft wäre jedenfalls der feftere Herr ber beflere; 
und wenn im Drient 3. B. Rußland fpricht: der fultanifche 
Süchteler ftirbt durch mich! England aber replicirt: nein, er 
lebt durch mich! fo haben zwar beide Recht, aber biefes Le⸗ 
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ben und jenes Sterben ift für Deutfchland gleich gefährlich. 
Darum war feit Monaten unfer erſtes und letztes Wort: 
— „Richt England, nicht Rußland, fondern Defterreich und Preu⸗ 
fen!“ und wir flanden damit faft verlafien mitten in ber 
deutſchen Preſſe. Darum priefen wir Defterreihs That 
im Herbfilager zu Olmütz als die erfte Grundlegung „gu ehr 
ner freien bdeutfchen und naturgemäßen mitteleuropäifchen 
Politik“ *). Es gibt eine „katholiſche Politik”, die Schlachs 
tengemälde will, in denen die Kämpfenden Ronnenhabite, 
die Marfhälle Scapuliere und Rofenfränze als Infignien tra, 
gen; anftatt „Zeitung zu fchreiben, predigt fie, vergeflenb, 
daß Fatholifcherfelts die „innere Miſſion“ Feine freie Kun 
iſt. Was glüdfeliger ald jenes? aber es iſt nicht, und 
dann wären es auch nicht — Schlachtengemälbe. Bon Seiten 
jener Politit nun entgegnete und das Echo Im eigenen 
Lager faft höhniſch: „Defterreihe That?“ Allerdings, ant⸗ 
mworten wir, und, wie ihre Durch euch felber beweist, 
eine — große That, fich endlich nach ©enerationen wieder 
frei und deutfch zu fühlen! 


Man urtheilt die deutfche Mittelftelung kurz ab mit dem 
einzigen Wort: Unmöglich! Und fo unmöglich, daß fie auch 
nicht einmal eines bloßen Verſuches werth ift, der vermeflene 
Tolfühnheit wäre. Eo weit ift e8 gekommen, daß Demos 
fraten und Liberale Deutfchland an den Weften verrathen, 
bie fromm „Conſervativen“ aber, zu Schuß und Trup gegen 
dieſe, bloß zu erinnern wiflen, es fei ſchon lange endgültig 
an den Oſten verrathen. Nehmen wir ,.®.Neupreußen**), 
bie tapfern Ritter des Kreuzes und ihre muthigen Pafloren ; 





*) Bgl. über dieſes umb jenes Bd. XXXU, 628 und XXXIH, 19 fi. 
*°) Um Mißverftänpuiffen au begegnen, iſt zu bemerfen, daß wir bie 
zwei großen nicht demokratiſchen preußlſchen Parteien, der Kürze 
halber, mit ihren, eigenen Parteinamen: Neupreußen und Alts- 
prenfen benennen. Die erſtere ift jepk gerade fo wichtig, ald bei 

' einer chonigen Tiprsnänteruug vie lehtere ſeyn würde, Jene, mit 
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gegen die Darmftädter Zollvereins » Coalition mußten fie den 
„lesten Hauch von Mann und Roß“ aufzubieten, den fonft 
endlos raffelnden Säbel des unüberwindlichen Heeres von 
400,000 WMufterfriegern; jest aber proclamirten fie den 19. 
April: ganz Europa könne gegen Rußlands „unermeßliche 
Hülfsquellen“ nicht auffommen, und die Eonclufio war ſchon 
am 16. April gezogen: nur Rußlands Gnade im deutſch⸗ 
ruflifden Bund könne verhindern, daß Rußland mit Frank 
reich coalifire, d. 5. „mit Vorfchlägen zur Herftellung des 
Gleichgewichts auf Koften Deutichlande zuerft hervortrete, 
und fo der oft an die Wand gemalte und muthwillig heraufs 
beſchworene Teufel wirklich lebendig werde.“ Alfo fordere die 
„gelunde deutſche Politik“ — Ergebung! Echandenhalber hat 
man ein volles Jahr lang das heilige Wort „Recht“ miße 
braudht, um der „gefunden deutfchen“ ein wärmendes Mäns 
telchen umzuhängen; aber nachdem man in der erften Hälfte 
Aprils abwechfelnd noch das wahre und Achte *) oder dad vor⸗ 





der „Kreuzzeitung“ ale ihrem Hauptorgan, umfaßt den ariftofras 
tifchshochfirchlichsconfeffionellen Theil der „Innern Miſſion“. Diefe, 
mit dem „Breußiichen Wochenblatt” ale Drgan, repräfentirt ben 
bureaufratifchsniederfirchlich:untoniftifchen Theil der „Innern Mifs 
fion“ ; ihre Bührer, Geheimrath von Bethmann-Hollweg, iſt in ber 
Mabial-Sache mit den Engländern nach Florenz gegangen, unb 
auch in polltifher Hinficht fteht fie für England zum Behuf „befls 
nitiven Sturzes der ruffiichen Präponberanz“. Sie iſt aber au 
die eigentlich gothaifche und unverdedte Hegemonies Bartet, 
und ihr Programm, daß Preußens Bortheil und Aufgabe immer 
im Rüden Defterreiche fei. ine befondere Nuancirung diefer 
Partei glaubt denfelben Vortheil bereits definitiv erfehen zu haben, 
in direfter Allianz mit England; man benennt fie gewöhnlich nach 
dem Brinzen von Preußen, Bruber des Könige und Thronfolger, 
der fchon jept in öffentlihen Schrififtüden ſich das Amt beilegt, 
„buch Rath und That das Bertrauen zwifchen König und Volk, 
in welchem bie Macht liegt, fiets fehter zu knüpfen.“ 

*) „daß es ein wefentliches Hoheltsrecht jeder ſelbſtſtaͤndigen Groß⸗ 
macht fei, ſchließlich allein über den Umfang ihrer Rechte zu bes 
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gegebene und unädhte*) „Recht“ Rußlands befendirt, if 
endlich am 22. April die Einficht- Durchgebrochen : „in den An« 
fängen des Zwiftes if, wie wir nicht läugnen wollen, von 
allen Seiten fo vielfach gefehlt worden, daß es ſchwer zu ers 
mitteln, auf welcher Seite dad Recht, auf welcher das Uns 
recht ſich befand.“ Kurz, ed ift ein verwandtes „Recht“ hier 
wie dort, und heißt eigentlih: gute Gelegenheit. Bei 
"dem Bertrag von Kainardſchi 3. B. ſchien es fich erft nad 
achtzig Jahren zu finden, und zwar nicht etwa für Reclamas 
tionen gegen fpecificirte türkifchen Ueberfahrungen des Trak⸗ 
tats, fondern für die Korderung einer neuen und vermehrten 
Auflage des alten „Rechts,“ will fagen: der guten Gelegen⸗ 
heit. Bei Neupreußen iſt es gleichfalls für Alles gut. ALS 
4. B. die geheime englifch «ruffifche Correſpondenz von feiner 
Seite und mit feiner Sylbe Preußens gedachte, da fleifete 
man fich wieder auf jened „Recht,“ und zwar alfo: laßt nur 
die Türfei an die übrigen vererben, wir find dann aller 
„Erbe in der Hegemonie der Eipilifation,“ inclusive Deutſch⸗ 
land natürlich 1**) Allerdings dürfte über ſolchem „Recdt” 


finden, und daß die verbleibenden Differenzen endgültig nur durch 

bie ultima ratio regam als durch ein Gottesurtheil entichieben 

werden können.” Kreuzzeltung vom 1. April. 

„Aus der Pflicht, dem öcumeniſchen Patriarchen zu Gonftantinopel, 

als dem Haupte ber griechifchsorthotoren Kirche, treu, held und 

gemwärtig (:!) zu feyn, bat Rußland von Alters her das Recht 
abgeleitet, auf ben Schuß biefer Kirche in ber Türkei bebacht zu 
ſeyn.“ Kreuzzeitung vom 6. April. 

**+) Den 15. März fchreibt die Kreuzzeltung aus Lonton: „Mus ges 
preßten Lippen haben wir das Befenntniß gehört, daß die weftliche 
Golonie des germanifchen Stammes (England) vielleicht der öftlis 
hen (Preußen) ihre Rolle werde überlafien müſſen, daß bie geiftt- 
gen Erben des Gulminationsjahres 1846 nicht an der Theme, fon« 
bern an ber — Spree zu fuchen ſeien.“ — Den 24. März eben» 
baher: „Breußens gefchieht (in jener Gorrefpondenz) auch nicht 
ein einziges Mal Erwähnung, und es Tann jevem Preußen ur lieb 


ni 


——— — 
ſerer — Feigheit! Unmoͤglich, wei 
Pyamaͤen find gegen den Herrn de 
Wi, glei fon die „Erben in 
WBRY" unmöglich nu mehr; wel 
den zu wen bin Pillen Kämmericin d 
wire Mlokerfein-Diktatıre mit obl 
We.-2eo in Halle 3. ©. wieder eh 
We’ gang gewiß Kurz und gut anı 
Yan wie je dt „Bogel friß ober: 
A früher oder fpäter nicht) 
Wrlmblich , als wir mit Rußland 
beflegten, Fönnen wir es allein ni 
fere deutfege Mittelſtellung iſt an ſi 

einzig und allen ſie, 
währen und wirklichen Grabe be 
man ferner, weil es fh nicht. allı 
Innern Revolution in der Zukun 
wifchen wei deuern im nähen 
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wollen, es müßte denn nur der Welten oder ein Theil des 
felben den förmlichen Revolutionsfrieg intendiren, in welchem 
Halle ohnehin jede Berechnung aufhört. Jener Einwurf fällt 
alfo zufammen mit dem leuten und fchwerften Unmöglich, das 
man triumphirend in die Frage einkleidet: Deutfche Mittel 
ftellung! nun und was dann? Unfere Antwort ift einfach. 
Die Andern rühmen fidh ihrer Uneigennüßigfeit in dem bren- 

nenden Streite, und nun geht ihr hin, und beweist ihr 
fie wirfli! Sagt zum Weften: Bis hieher! fagt zum Often: 
Richt weiter! ſagt's zu beiven als bittere deutfche Ritter, ges 
fügt am rechten Plate auf euer gutes Schwert, und wenn 
ihr gegen den erften Ueberfahrer des Rechts Garantien mit 
Gewalt nehmen müßt, fo fol es zugleich feyn gegen den 
eventuellen Testen Ueberfahrer. Bedenkt, auf welche Höhe 
euch Gott geftellt; die Etrafe müßte furchtbar feyn für jeden, 
der dem göttlichen Vertrauen ein — Dementi gäbe! 


Der Czar Hat der deutfchen Mittelftellung ſelbſt ihre 
Aufgabe gewiefen, indem er wiederholt in Wien und Berlin 
die legte Entſcheidung über die Ordnung der Dinge in ber 
Türkei ſchmeichelnd anbot. Er hat eben mehr Einficht 
über Deutfchland als bislang Deutichland über fich felber; er 
weiß, daß der Weſten nur in der Hoffnung den Krieg ums 
ternehmen konnte, bie deutſchen Mächte würden für bellebige 
weſtlichen Zwecke förderlicht in’ Feuer gehen, daß Rußland 
hinter dem deutſchen Bollwerk der Seegewalten fpotten mag. 
Darum fpannte er feine Forderungen an bie Türkei jüngR 
in demfelden Maße herab, wie er nicht mehr ald Herr und 
Meiſter der deutfchen Stellung fich fühlen zu Dürfen glaubte; 
Darum thut das Obercommando an der Donau, ſeitdem es 
in den Händen des Fürften Paskiewitſch ift, das Möglichkte, 
um den Defterreichern aus dem Wege zu gehen, um nur ja 
fie nicht zu zeigen. Darum noch in diefer Stunde das vers 
zweifelte Werben in der Diplomatie, in der Prefle, auf allen 
Wegen und Gtegen um deutſche Gunſt. Darum, darf man 
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annehmen, Hat Drloff fih wohl gehütet, die geforderte Vers 
pflichtung, daß Rußland nicht nad) territorialen Eroberungen 
trachte, Namens des Czaren zuzufagen, während die ruffifche 
Diplomatie fonft unerfchöpflich in folchen Zuficherungen war, 
und der Czar felbft damit den Engländer Seymour fo ſplen⸗ 
did traftirte. Darum wäre er noch heute zu den liberalften 
Conceſſtonen, ja ohne Zweifel zu halb Bart, bereit, wenn 
nur die deutfche Aufitelung für ihn wäre Aber nirgends 
find Garantien gegen Uebergriffe von Of oder Welt, als die 
Deutfchland fich felber zu nehmen weiß; und kurz — nur fo 
viel foll mit dem Czar andere werden, daß er mit Schmeis 
cheln nicht mehr zum Zwede kommt, jo wenig ald mit Drohen. 


Die Stipulationen des Wiener Protokolls der vier Mächte find 
negativer Natur: die deutfche Mittelftellung hat fie zu pofi- 
tiviren, fonft würde fie bloß den Zufchauer machen, wie 
England, Rußland und Franfreih, zum Bernichtungsfrieg 
biß an die Zähne gewaffnet, mit der Türfei das umgefehrte 
Schidfalsipiel aufführen: „ftirbt der Fuchs, fo gil’s den 
Balg.“ Jene Stipulationen befagen Nichtbefchneidung des 
türkiſchen Gebiets und Nichtunterdrüdung der Rajahs; beir 
des kann in Eines zufammenfallen und, pofitiv ftatuirt, auch 
für den Fall zur friedlichen Neubildung dienen, daß der 
Suche, wie er wird, unter der Hetze flirbt. Es gilt den frefs 
fenden Krebs der Emancipations » Gaufelei auszufchneiden, 
mit der Englands feile Niedertracht Türken und Ehriften vers 
giftet, es gilt, dieſen ganz beflimmte und fpecificitte Rechte 
und Freiheiten der Wominiftration, des Selbfigouvernemente 
nach den einzelnen Stämmen, zur Garantie zu bringen. Denn *) 
„nur eine Vorbildung der Innern türfifchen Zuftände für die 
endliche Auflöfung und beflimmte Garantien für die Einwir« 


— ——— — — 


*) wie eine, von ihren voreiligen Hoffnungen auf Frankreich abgefes 
ben, vortrefflide und uns als competent wohlbefaunte Feder ans 
Berlin in ber Allg. Zig. vom 7. April fagt.- 


Oftenzopäife Thefen. 808 


fung von Deutfchland und Frankreich auf die freie @eftaltung 
in fi gefchloflener ſlaviſchen und griechifchen Gebietstheile 
der Türkei fönnen den Schlüffel zur friedlichen Beilegung ber 
Frage geben.“ 

Aber fhwärmen wir nicht? Ja, die deutfche Mittelftel« 
lung, wenn fie möglid) wäre! — fo mahnt uns eine allers 
lebte aber gewichtigfte Etimme — allein Preußen bleibt 
ihr nie und nimmermehr treu! Und leider ift diefe Stimme 
faft vox populi, und gegen fie haben wir nur — Refignas _ 
tion. Wider die fchleichenden Gefpenfter im deutfch-politifchen 
Weſen gab es fonft einen unfehlbaren Talisman, ein Zaus 
berwort gegen die Berüdung, lautend: „von der preußifchen 
Politik präfumire immer das denkbar Schlimnfte." Wie 
gerne ſchickten wir unfererfeits das publiciftifche Kleinod als. 
erſten Maifäfer des neuen deutfchen Frühlings an das Bureau 
der „Kreugzeitung“ zur Erecution! Allein — aber und ftet6 
wieder aber! Preußen hat im Wiener Protokoll vom 9. April 
zu den Brineipien der weftlichen Politik in der Türfenfrage 
fih befannt, und Rußland rechtlich aufgegeben; weil bie 
Weſtmächte die projeftirte „Zauberpolitif” nicht dulden wolle 
ten, blieb ihm nichts übrig als Anfchluß an Defterreich, und 
ed bat am 20. April das feit einem Monat verhandelte 
„Schuß - und Trutzbündniß“ mit Defterreich gezeichnet. Noch 
it von letzterm die Ratififation nicht erfolgt, vielmehr be⸗ 
Hagt man neue Anſtände; aber es wird endlich doch in bie 
Wirklichkeit treten. Nicht viel iſt damit gethan, und was 
geichehen, gefchieht fpät, fehr fpät; aber doch befier als gar 
nicht, und unzweifelhaft wäre in jenem Bündniß der Boden 
für unfere deutfche Mittelftelung bereitet. Es ftellt ganz be⸗ 
ſtimmte Faäͤlle zur Beibülfe feft. Neupreußen aber zu glauben, 
hingen ſchon dem Vertrage felbft „Separatbeflimmungen”“ an *), 


*») Sie küeinen Die ſerreichiſche Ratiſſkation bis jetzt (27. April) 
verhindert zu haben " am. d. Web. 
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die in bie Hände Preußens traftatmäßige Befugniß legten, 
in jebee Stunde der Entſcheidung bie ganze Bereinigung illu⸗ 
forifch gu machen, und Die andererfeits wie eine fürmliche 
Sanktion des preußiihen Programme von der „Negativen 
Bundespolitif” ausfähen, welche da vorfchreibt: Deutſches, 
wenn je, doch niemals durch den Bund zu thun®. So if 
denn zum wenigften von Neupreußen Har, daß ihm das 
Drama: „Fürft Schwarzenberg's Reue von Olmütz oder wie 
man Einen in der Noth gutherzig laufen läßt,“ mit Luft noch 
einmal in Scene ginge; gebe Bott, daß die deutiche Mittels 
ftellung dennoch ſich redlich auswachſe! Es ift wahr, wir ha⸗ 
ben bloß dieſen frommen Wunfch gegen jene vox populi, 
aber ex ift doch nicht ganz ohne gegründete Hoffnung ! 


Die deutihe Allianz Preußens ift nämlich der abſoluten 
Nothwendigkeit zu banfen, die Feine andere Wahl mehr übrig 
ließ, und es ift zu hoffen, daß diefe Nothwendigkeit, treu bei 
Defterreih zu ſtehen, durch Gottes Langmuth fortdauern 
werde. Ein Blick auf die Geſchichte der Allianz iſt daher 
teoftreih; denn man hat alle® Andere verſucht und IR mit 
Allem geſcheitert. Oeſterreich dagegen IR fichern und geraden 
Schrittes ans der Berrottung herfömmlicher Diplomatil her⸗ 
vorgegangen, die alle fünf Mächte nochmals den faulen Frie⸗ 
den um jeden Preis, auch den des Gewiſſens, verfuchen ließ, 
aber Gottlob an Englands Tüde und der türfiichen Blindheit 
unterging; nur einmal hat die officiefe Deſteir. Correſpon⸗ 
denz,“ überwältigt von Entrüftung über die preußiſchen Con⸗ 
0) UVrſtens, „daß Deſterrelich wicht einfeitig erkennen faun, wann 06 

im deuifcgen Interefie in bie Aggrefive Überzugehen hat, ba$ es 
vielmehr dazu ber befonders einguholeuden Yuflimmuug 
Preußens bebarf“; zweitens aber, daß „ber Vertrag nicht dem. 
Bundestage behuf Beitritts der übrigen Bundesſtaaten, fons 
dern den leptern einzeln zu dieſem Zwede mitgelhetlt werben 
ſoll⸗ — biefe Beflimmungen ſiad für die Kreuzzeitung“ am beuts 
ſchen Mlliangs Bertrag die — Hauptſache. 
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tretaäͤnze, ſich beifommen laſſen, won ausfchließlich öfterreichte‘ 
fhen Interefien im Drient und deren erelufiver Vertretung 
zu fprechen, momentan vergefiend, daß Oefterreich nicht aus 
Belieben, fondern aus Pflicht uns den Kaifer ſchuldig iſt. 
Betrachten wir im Gegenhalte die Hauptmomente des preu⸗ 
ßiſchen Irrſals, ſoweit fie am Tageslicht liegen, und in der 
Kürze, die bloß Ahnung von einem diplomatifchen Gebahren 
ohne Belfpiel gibt, zugleich neuen Beweis, daß kaum ein Land der 
Welt fo gründlih, wie Preußen, in diametrale Parteien zer⸗ 
riffen iſt, bis auf die Stufen des Thrones. Der Eindrud iſt 
far unabweisbar, daß felbft die Gefandten in London und 
Paris zweierlei Inftruftionen empfangen: neben ber legalen 
noch die von einer Art Winkelregierung, etablirt im Rüdım“ 
des Throne. 


Die „Politik des Zuwartens“ nahm mit Ende Februar 
ein Ende; die drei Mächte der Wiener-Eonferenz hatten deren. 
Refultate in eine völlig unverfängliche, im Prinsip aber antis 
ruffifche Convention gefaßt und drängten den vierten Collegen 
zur Unterzeichnung. Wird verweigert; eine bloße „Borms 
ſache,“ fagte Manteuffel fpäter, aber dennoch gab er jeht feine 
Entlaffung. Schwägerliche Briefe vom Hort der Legitimität 
an der Newa hatten alfo Revanche für die Abweilung Or⸗ 
loff's; aber ſchon waren Briefe von der englifchen Monarchin 
im Laufe an den „Hort des Proteftantismus auf dem Con⸗ 
tinent,“ und Manteuffel blieb. Defterreich in fchlimmen Ans 
denfen; eigene Gefandte Preußens da und dort in Deutfche 
land, namenilih aber Agenten an den mittleren Höfen, 
anfragend und bedauernd: „Defterreich fei ja durch Drohun⸗ 
gen der Weftmächte dahin gebracht, in der Vorberreihe gegen. 
Rußland zu Fämpfenz“ der „Vollshalle“ (vom 22. März), 
zufolge allgemeine „plögliche und ehrenhafte Ermannung“ in, 
Münden, Stuttgart, Dresden, Karlöruhe ıc.,. in die Arme, 
ihres „uneigennügigften und Fräftigften" Schügers zu laufen, 
„durch einen zweiten Rheinbund ihre Exiſtenz nothgebrungen’ 
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zu verlaufen,” und durch eine eigene Armee bewaffnete Neu- 
tealität zu behaupten. Altpreußen in tiefen Gedanken: alfo 
endlih Hegemonie, und wie führen wir nun die Hegemos 
nirten mit Profit dem — Weften zu? Neupreußen in noch 
tieferen Gedanken :. ftatt „ruffifche Allianz“ lieber „unbedingte 
Reutralität* auf die Sahne, und dann fammt den „neutralen“ 
Mittleren mit Sad und Pad gen — Rupland! Altpreußen 
hat auch „geheime Correfpondenzen,” und behauptete nachher, 
feine Bolitif fei „vom Dez. 1853 bis zur neueften Wen⸗ 
dung der Dinge (vom 18. März) Regierungs- Politik“ 
gewefen; Neupreußen ließ ähnliche Reclamationen bezüglich 
der Hofpolitif errathen. Mitte März; die Allg. Ztg. ftedt 
voll Berliner Jammer von „überaus rathlofer Stimmung“. 
wegen des Ausfalld aus dem „europäifchen Concert,” von 
„unauefprechlich düfterer Verwirrung,” von „wahrhaft ſchau⸗ 
erlicher Ungewißheit." Sperialgefandte gehen nad London 
und Paris mit der preußifchen „Neutralität,“ und um bie 
liberalen Zuficherungen der ordentlichen Gefandten (Bunfen 
und Hatzfeld) an die Weftmächte zu dementiren, um die unter» 
derhand ſchon abgemachten Kaufpreife zu desavouiren und in 
London befonderd zu erklären: „Preußen werde fih nie Faus 
fen laſſen.“ So die „Kreuzzeitung“ (24. Mär); fie drang 
auf Bunfen’8 Abberufung, aber Bunfen mollte nidyt einmal 
in „Urlaub;* fein Eohn verdient ein hübfhes Sümmchen 
mit Brivatftunden bei verfchledenen Princeflinen, er felber 
figt verfchangt Hinter Inftruftionen und ruft Altpreußen zum 
Zeugen an; fo viele Kelche find feit 1848 an dem diplomas 
tifchen Falſtaff vorübergegangen, er hoffte nicht umfonft: auch 
dieſer! Indeß geht die „Neutralität“ über Meer und Rhein 
als Krebs retour. Schon zuvor lag das Wiener Birculare 
vom 14ten März vor, erflärend: „die Interefien, um die 
es fich handle, feien auch diejenigen der deutfchen Staaten, 
und Defterreich werde alte Eympathien den gegenwärtigen 
Intereſſen feiner Bölfer und des deutfchen Bundes zu opfern 
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wiſſen;“ Manteuffel junior geht zur Vorſorge von wegen 
der weſtlichen Krebſe donauwärts ab mit derſelben Propo⸗ 
ſition und um ein „Neutralitätsbündniß.“ Dritter Krebs. 
Entſchluß, wegen des dafür angetragenen „Schutz⸗ und 
Trutzbündniſſes“ mit Oeſterreich zu unterhandeln; nützt es 
nichts, fo ſchadet's doch nicht. Englands Flotte in der Oſt⸗ 
ſee, vielleicht mit verſiegelten Inſtruktionen, faſt an der preu⸗ 
ßiſchen Grenze! ruſſiſch⸗engliſche Correſpondenz ohne ein Woͤrt⸗ 
lein vom „Hort des Proteſtantiomus auf dem Continent!“ 
zahlreiche preußiſchen Adreſſen wider Rußland! 30 Millionen 
Thlr.⸗Bedürfniß, und eine vor Neugierde über das Wohinaus 
berſtende Kammer! Herr von Manteuffel muß reden, und er 
that's am 18. März. Herr von Florencourt*) vol Freude: 


*) Wir wollen den Namen biefes Publiciften nicht nennen, ohne wies 
derholten Proteft, ale wenn fein Standpunkt in der Türfenfrage 
mit Anfchauung, Zwed und Mitteln der Neupreußen irgendwie 
identifch wäre. Herr von Ylorencourt vertritt ebenfo aufrichtig und 
redlich, ale muthig und bebarrlich diejenige preußifche und deuts 
fche Politik, welche allerdings die correfte wäre, wenn bie For 
derungen Rußlande als unzweifelhaft und unverbächtig rechtlich 
begründet fih darftellten, wie er ftete annahm, und Neupreußen 
anzunehmen ſich lange ben Aufchein gab. Ueberdieß — was er im. 
erfien Anfange fügte, das denkt er offenbar noch: Kaifer Frauz 
Joſeph hätte fofert den Degen ziehen, die Rufen nah Stambul 
geleiten, und den Gzar in die Sophia einführen follen, womit bie 
chriſtliche Welt pacificirt, Defterreich felbft gerettet, das Schisma 
in die Einheit der Kirche zurüdgenöthigt worden wäre. Neben 
einem wunderbar zarten und, wie felten, fchnurgeraden Rechtsge⸗ 
fühle bat er eben einen gewiſſen ibealiflifchen Zug, eher veritärft 
als herabgeftimmt, zu uns mit herüber gebracht, und da Rußland 
in der Ferne glänzt, anberwärts in der Nähe dagegen Manches 
ſehr abftößt, fo verletzte ihn die Collifion nur noch mehr, ſelbſt, 
wie diefe Gemätherichtung immer mit fi bringt, bis zu momens 
taner Bitterleit gegen Berfonen und Sachen, am melften das biplos 
matiſche Berftestensfpiel der Wiener: Eonferenz um den faulen‘, fels 
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„endlich in der eilften Stunde das lebte entfcheidende Wort, * 
„der Zauberbann gelöst,“ „Preußen ald Führer an der Spitze 
Deutfchlande,* Dimüg und 1850 „in gleich edler Weiſe“ res 
vanchirt, „Defterreich der Weg gezeigt, auf welchem es fidh 
aus dem Labyrinth feiner jüngften Politik herausfinden 
fann ıc.* Kurz, er verftand die Premier-Rede — ruſſiſch; 
Kreuzzeitung flillvergnügt ; Altpreußen verftand fie weftlich, 
ward aber bitter böfe, daß „beide deutſchen Mächte fich 
activ auf eine der beiden Eeiten ftellen follten;* faft ganz 
Süddeutfchland verftand fie deutſch, und mit dem gleichen 
Recht, wie alle andern Berftändniffe, verftanden wir fie 
hegemonifch für die Mittelitaaten, die ja dieſelbe hier 
fünftlich umfchricbene Neutralität begehrten, bewunderten übri« 
gens die Gewandtheit im Verfteden der wahren Abficht, über- 
haupt nicht nach Srundfägen, fondern nur nach der Gelegen- 
heit des Moments zu handeln. 


Folgt das de ut ſche Stadium, zur Zeit der einzig mög⸗ 
liche Ausweg, um nicht fofort entweder den Weften oper 
Rußland auf den Hals zu befummen! Alſo deutfhe Erwär- 
mung unter Angft-Sataplasmen und wachſende Sympathie für 
ein deutſches „Schutz- und Trutzbündniß;“ Kreuzzeitung will 
am 24. März „ſchon wiederholt“ ganz deutſch conſultirt ha⸗ 
ben, und predigt am 26. von der „Schamröthe des Patrioten“ 
über die weſtmächtlich Gefinnten, die nichts merkten von der 
durch „gelunden Menfchenverftand und Rechtögefühl zugleich“ 
gebotenen „felbfiftändigen und gewichtvollen Politif des gros 
sen mitteleuropäifchen Staatenbundes.” Manteuffel im exa- 
men rigorosum vor der 30 Millionen Thlr.⸗Credit⸗Commiſſion. 


gen Frieden. Alfo Unrecht — fagt er — hat Rußland! warum 
wolltet ihr denn felber ihm Recht geben? — Indeß find gerade 
wegen feiner entſchieden rufflichen, aber durchaus ehrenhaften Gtels 
lung zur preußifchen Bolitit die Anfichten des Chef⸗Redakteurs ber 
„Boltshalle" uns von großem Gewicht. 
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Atteſt⸗NRoten: famos deutſch zu Iebhafter Befriedigung ber 
Eraminanten, aber wahrfcheinlih bloß ausmendig gelernt, 
jedenfalls in der Auffafiung „Veränderung von: einem Tag 
zum andern,“ „fortlaufende Widerfprüche* im politifchen Pros 
gramm, fhreibt heimlich das veraltete Syftem der „Neutralis 
tätspolitif” aus. Zweiter Kandidat: der Kriegsminiſter Bo⸗ 
nin; Brage: was ift preußifch-ruflifhe Allianz? Antwort: 
„Unmöglichkeit oder an Deutfchland und Preußen verübter 
Batermord;" Note: cum eminentia; Altpreußen (übrigens 
abwefend) proteftirt fchriftlid und proponirt: von Hof aus 
politifih verdächtig, ergo consilium abeundi. Hohngelächter; 
Deutfhtfum im Wachſen. Manteuffel's disputatio pro facul- 
tate legendi (die 30 Mil. nämlich) vor der Kammer (8. 
April); „Morning Chronifle* darüber: ihre Phrafeologie 
geflifjentlich dunfel und nichtöfagend ; fordert Vertrauen zum 
Minifterium, „ob aber deſſen Politif fi) von Hofintriguen 
oder vom Nationalgefühl leiten laffen wird, ganz ungewiß 
und wird wohl ungewiß bleiben, bis irgend eine glän« 
zende Waffenthat zeigt, welches die rechte, d. h. die gewins 
nende Seite, im europäifchen Streite iſt;“ Herr von los 
rencourt: „Es ift etwas MWahres in diefem Raifonnement.” 
Ein Theil der Kammer will antirufjiihe Garantien für das 
Geld; von Gerlach droht den Defterreich gegenüber fonft fo 
oftenfibel gepriefenen „liberalen Inſtitutionen“ des preußifchen 
Gonftitutionalism mit der „Gränze des Möglichen,“ wenn die 
Kammer nicht fofort „als Kammer ihre Unfähigkeit befenne, 
etwas audzufprechen, was irgend einen Einfluß auf die preu- 
Bifche Politif haben könnte;“ Binde redet von „nebelbafter 
Romantik” höchften Orts, Rußland ließe doch jedenfalls 
Preußen die Zeche bezahlen, und fchon Friedrich U. habe ein» 
gefehen: „hätten die Rufen erft Eonftantinopel, fo fünden 
fie in zwei Jahren in Königsberg." Lärm, Trommeln und 
Zifchen, mit Ausficht auf PBerfektionirung bis zum englifchen 
„Grunzen,“ rechts; Credit ohne odiofe Bedingungen. _ 
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Den 9. April unterzeichnet Preußen die in ein „Proto⸗ 
foll” verwandelte, principiell antiruſſiſche Wiener⸗Convention. 
Altpreußen: dazu habe Defterreich genöthigt, und dadurch 
Preußen „aus höchft geführlicher Iſolirung gerettet.” Herr 
von Florencourt (11. bis 15. April: „man mag die Kunft 
des Einlenfend und Revocirend nun in noch fo großer Vir⸗ 
tuofität befigen, ganz ungefchehen kann man doch feine eiges 
nen Handlungen nicht immer machen;“ das Manteuffel’fche 
Syftem treibe das Schisma „mit unausmweichlicher Nothwen⸗ 
Digfeit in die allerausgevehntefte Eroberung”, aus der es 
„xiefengroß und geflärft durch eine politifch»correfte Stels 
Iung* hervorgehen werde; alfo fort mit den Miniftern! 
„was fie mit Anftand nicht wohl vermögen, das vermögen 
die Nachfolger" *). Neupreußen ift bereits der praftifchen 
Sanftion des Protofolis im neuen „Schuß » und Trutzbünd⸗ 
niß" zugewendet. Commiſſionen verhandeln in Berlin mit 
dem öfterreichifchen Bevollmächtigten: eine alt preußifche über 
den militärifchen, eine neupreußifche über den politifchen 
Theil; der Leptern Berfuch, die ruflifhe „Neutralität" in 
den Bertrag einzufchwärzen, ift abgefchlagen; man wirft fidh 
auf „Separatbeftimmungen”, damit „Defterreich mit feinem 
gefammten Ländergebiet ald ein Ganzes" nicht die deutfchen 
Staaten „für feine fpecififhen Sonderintereffien gefangen 
nehme.“ Der Abfchluß verzögert ſich; halsbrechende Anftrens 
gungen der ruflifchen Agenten; neue Eöniglichen Vergleichs⸗ 
vorfchläge an die Mächte; den 18. April erfcheinen England 
und Franfreih mit dem mündlichen „Ultimatum*: we 
Preußen endlich hinausmolle? Am 20. Zeichnung des Alllany 
Bertrage. Neupreußen hält fich für leidlich berüdfichtigt; 
Altpreußen hat fhon am 14. April Preußen vor Defter- 


®) Über, das {ft ja eben die Brage: ob bie preußifche Politik mög, 
lich und wirklich il wegen Manteuffel's, oder ob Herr Manteuffel 
möglich und unvermeiblich if wegen ber preußifchen Politik ? 
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reih und — Defterreih vor Preußen gewarnt, und bes 
züglich der Vertrags » Claufeln das Wiener » Kabinett zu „ger 
techifertigtem Mißtrauen“ aufgemahnt. 


So ift der Kern der deutfchen Einigkeit für die Zelt der 
Todeögefahr und der der europäifchen Mittelftellung in den müt- 
terlihen Echooß der deutfchen Zukunft gelegt worden. Neus 
preußen gerirt fich norbdeutfcherfeits ald Obergärtner; vier⸗ 
fach find die Aufgaben feiner Tagesordnung. Und zwar 
Erftens: in Anbetraht, daß „der König nicht weniger . 
Menſch, fondern mehr Menfh ift, als jeder Andere”, das 
Vaterland alſo allerdings einen rufliichen Schwager hat, zu 
demonftriren, daß Nikolaus I., „vem Mannsftamme nad, 
fein Romanow, fondern ein Herzog von Holitein“, ja, nad) 
Geblüt, Geiſt und Sympathie ein deutſcher Kaifer ſei; 
daß er als folcher nicht nur der „Hort gegen die Revolutios 
nen des Weſtens“, fondern auch (hört! hört!) „namentlich 
der Hort Europa’8 gegen die abfolutiftifchen Naturtriebe fei- 
ner eigenen Nation und des Slaventhums” fei, und daß er 
Rußland für das Bereich „deutfcher Verbindungen” gegen 
den PBanflavismus fefthalte *); daß endlich Gott dieſem ſei⸗ 
nem wahren Stelivertreter auf Erden, im Hinblid auf fothane 
fhwierigen Aufgaben, ausnahmöweife erlaubt habe, dreihun⸗ 
bert Jahre lang auf Erden zu leben. 


Zweitens ift aber Preußen feinerfeitS „ber Hort des 
Proteftantismus auf dem Eontinent”, und daraus refultirt 
eine doppelte Aufgabe, denn wir haben umfonft gehofft, daß 
wenigftens dem ſchweren VBerhängniß der jebigen Weltkriſis 
gegenüber die proteftantifche Propaganda ſchweigen werde. 
Man muß alfo ad a geltend machen, daß es der protes 
ftantifche Zweck fei, der die rufſiſche Freundſchaft fordere, 
und etliche Britten nicht umfonft das Parlament vor unwill⸗ 


*) Dſter/ Rundſchau und Rummer vom 23. April. 
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Prinz von Cambridge, unterwerfen zu fehen*), fur, aus 
beiden Gründen den Rechenfehler Nikolaus I. zu berichtigen, 
der befanntlich hoch und theuer gefchworen, daß die „fufte- 
matifche Mißregierung Griechenlands* nicht nur nicht byzan⸗ 
tinifiren, fondern auch Fein Haar breit über ihre Gränzen, 
wenn folche überhaupt noch zuläffig feien, rüden folle. Bon 
Reupreußens Freundesmund ift an der Newa jeder Wunfch 
Befehl, und der Czar räuchert wirklich bereits der fonft 
oftenfibel verurtheilten griechifhen — Rebellion mit Wort 
und That! | 


Viertens, und vor wie über Allem, muß man bes 
firebt fenn, dem Czar einen Haupifehler in feinem politifchen 
Argument zu corrigiren. Er fieht nämlich fo gut, wie ans 
dere Leute, daß die franzöfifchsenglifche Allianz mehr als alles 
andere Menfchliche dem Geſetz unterliegt: heute roth, morgen 
todt; daß dieſe englifch-franzöfifch-türkifche Allianz, ud ber 
entfprechende Krieg, in Zrancia ausnehmend unpopulär, bie 
Finanz; am vollen Ruin, und eine Schwenfung bald bei 
Verluſt der Kaiferfrone geboten feyn wird. Urquharts, bes 
berühmten englifhen Agitators, “Prophezeiung ift mehr als 
wahrfcheinlih: England werde endlich Streit mit der Türs 
fei felbft und Krieg mit Sranfreich haben, dann eine Res 
volution über Europa, und fchließlich über fich felber brin⸗ 
gen. Dennoch berüdfichtigt man an der Newa gerade Frank⸗ 
reich mit einer gegen die Behandlung des „treulofen Albion“ 
feltfam abftechenden Schonung; es ift Har, daß man dort, 
wenn je eine weftlihe Allianz, auch jebt wieder eine frans 
zöfifche hofft. Traurige Verirrung! Iſt nicht der neupreus 
ßiſche „Hort“ in Esse, um das Freundfchaftsband zu bilden 
zwifchen den proteftantifhen und quafiproteftantifchen „Hors 


*) Bol. Kreuggeitung vom 19. und 23. April; Mfg. Stg. vom 19. 
April. 
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Benno Maier, 
Probft des regulirten Chorherrnſtiftes Ranshofen *). 


Aus dem Klofierwefen des 17ten Jahrhunderte. 


. €8 dürfte vielleicht nicht außerhalb der Sphäre der 
Hiftorifch « politifhen Blätter liegen, im Folgenden mit einer 
kurzen Gharafteriftif eines Mannes fich zu befaflen, der zwar 
bei großen politifhen Aktionen nicht mitgewirkt, nicht zu 
jenen gehört, unter deren Händen die Ereignifle im Großen, 
gleichfam im Lapidarfiyle fih formen, um welde fich dann 
die Alltagsbegebenheiten des Jahrhunderts wie die Marktbu⸗ 
den an die gothifhhen Dome anfleben: der aber in einem 
befchränftern Wirkungsfreife eine Thätigfeit entfaltete, welche 
und bedauern läßt, daß ihm nicht zu größern Bebilden Ham⸗ 
mer und Meißel in die Hand gegeben waren. Den Namen 
des Mannes, den wir meinen, haben wir an die Spitze dies 
ſes Auffages geftellt, der hauptfählic auf dad Manufeript 
eines Stiftinventars bafirt ift, das einft auf Befehl Probft 
Benno’s angefertigt worden, und fich bis jeht— 43 Jahre-- 

*) Am rechten Innufer aufwärts von Braumau gelegen, und von beis 
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hurfürftlihen Beamten, vom Pfleger an bis herab zum 
Veberreiter, auf die Stifte abgefehen, und ertorquirten von 
ihnen, foviel fie nur vermochten, unter jeder Form, bei jeder 
Gelegenheit, auf die unbilligfte Weile. Bequemfte Veran⸗ 
laflung dazu boten die Viſitationstage und die Prälatenwahs 
fen, wo tie Commiſſaͤre unter der Form freiwilliger „Ders 
ehrungen” und Gaftereien den Convent ordentlich brands 
fasten. Die Sache wurde zuleht fo arg, daß der Lanves- 
fürft mit Ernſt gegen den Unfug einzufchreiten genöthigt 
war*). Sogar die geiftlihen Wahl» und andern Com⸗ 


*) Unſer Inventar bewahrt darüber felbft mehrere Erlaſſe. J. B.: „Don 
Gottes genaben Albrecht Pfalzgrave bey Rhein, Herzoge in Obern 
und Nidern Bayın etc. Thuen khundt meniglich mit difem offnen 
Brief. Nachdem wir in erfahrung gebracht, daß fich ains Thaills, 
vnnſer Pfleger, Caſtner, Richter, Gerichtfchreiber, Veberreither, 
Jäger, Borft: und Ambtknecht, auch in gemain ander unfer Ambtleut 
vud Diener, bey vnſern Blöflern mit täglichen ab vnd Zuereithen 
vnd befchwerlichen Vncoſſten, wider die Gebir erzaigen, vnnd bies 
felben vnnſere löfter, zum höchften, mit dem täglichen anfal, und 
ber Lüferung, für Ir Perfonen vnnd Pferbt, befchweren, darauff 
dan biſſher vnſern Glöfern nit geringer nachthaill vnnd abfahl 
ervolgt. Dieweil vnns dan ſolches verner zugeftatten nit gelegen, 
fonder wür mehr mit Gnaden genaigt fein, vnſere Glöfter, auch all 
andere vnfere Underthonen, bei der Billehalt, handt zu haden, zu 
fügen, vnd in aufnemen zu bringen. So wellen und bevelchen 
wür Guch, allen und yeden amtleuthen, und Dienern etc., beßgleis 
chen auch allen andern perfonen, fo nit der Notturfft und gefchäfft 
halber, bey vnfern Gottshäufern zu thuen haben, daß Ihr Euch 
des ab und Zuercitens, wider alt herfhomen vnd bie gebür, auch 
der befchwerlichen Zerung, in vnſern Glöftern, enthaltend. Zudem 
wöllen wür, baff Ihr vnnfer Abt, Praelaten, Brior, Abbtifin, 
Briorin, vnd al vnſer Glöfter Verwalter, vnnd Derwalterin, bey 
Vermeidung vnnſer Straff vnd Ungnad, obgemelt vnſet gebott, nit 
übertretet, noch hemandt, ob die gleich vnnſere Glöfter erfuechen, 
vnd ſich auffer vnſers Befelche, vnnd ohne alts herkhomen, aus 
Zaigen wurben, die Täferung vnd Underhaltung gebet.“ Mänchen, 
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ner Stiftöcorporation, Abwendung ihres materiellen und mo⸗ 
ralifhen Ruins fein Kinderfpiel war, und daß diejenigen 
Klöfter vom Glüde zu fagen hatten, welde tüdhtige Präfa- 
ten erhielten, leuchtet von felbft ein. Diefes Glückes erfreute 
fih Ranshofen. Den Prälatenftuhl dort nahmen nach» 





der Würdig und Hochgelehrt vnnſer Rath vnnd Dechant zu St. 
Veter alhie Doctor wolfgang Hannemann bergeftallt befchrait wors 
den, dafi er cin zeithero etliche unnfere, vnnd Innſonderhait au 
@ur anbevolchenes Cloſter mit einnemung, Ja wol cinforberung ber 
ſchankh vnnd verehrungen ain Zeithero nit wenig befchwert haben 
folle, alfo daſſf man bey Ime alff directore deſſ geiſtlichen Raths 
ſchwerlich zu alnem befchaid gelangen mögen, es feyen dann ſchan⸗ 
khungen vorhero geloffen, oder doch hernach ervolgt ac." — Schon 
am 30. Nov. 1614 erging von den churfürftlichen Anwälten unb 
Räihen zu Burghaufen an den Propſt Hilarius Steyerer ein neuer 
Erlaß: „Vnſerm Gnedigſten Herrn, Herzog Marimilian, wüll glaub: 
würdig fürfhomen, waſſ geflalt von den herren DOrbinarien, vnnd 
derfelben abgeorbneten, bei den Elöfitern dero Lands vnd Fürſten⸗ 
thumben, ain fondere algennuezigfhait in Verehrungen vnnd andern 
aufgewendten Vnkoſſten auf Malzeiten bei den electionibus aine® 
Braelaten oder Brobflens, vnd fonften vnderm fchein der Visita- 
tionen gefuecht werben ſolle. Weill aber obhöchſtgedacht Ihr 
Ochlcht. difs, wie es hierinnen befchaffen, zuemahlen folches ven 
Etöfftern zu Merkhlichen ſchaden geraichen wurde, gnedigft zu wif: 
fen vonnötten, vnd dahero vnns fonderbar anbefoldhen, fürberlich 
vneinftelligen bericht einzunemmen* eto. — Der vorlegte Paragraph 
einer SInftruftion deffelben Fürſten vom 1. Juni 1620 lautet: „Es 
foflen auch die Herrn Praelaten darob fein, damit die @löfter mit 
vnnothwendtig übrigen Göſten nit bejchwerbt, vnnd ſovil müglich 
abgethetiget werden.“ — Obwohl nun einige dieſer Verordnungen 
um 40 oder 50 Jahre älter find, als die Regierungszeit Probſt 
Benno’s, fo dürfen wir doch mit Grund annehmen, daß auch in 
feinen Tagen noch die gerügten Uebelſtände nicht gehoben waren, 
da der Refignant gerade diefe Verordnungen, mit Umgehung aller 
andern, in fein Inventar aufzunehmen für gut fand. ine radi⸗ 
fale Eur aller Schmugigfeiten, welche bie Klöfter feit Jahrhun⸗ 
berten über fich ergehen laſſen mußten, war freilich erſt deren Aufs 
hebung. 
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ward die Aufgabe, die Elaffend: 
Ediff wieder fegelfertig zu mac 

Am 17. März 1665 wurd 
tigften Dannedalter (41 Jahre) 
paſſauiſchen DOrdinariatdcommif 
Santhilier, dem churfürſtl. geiſtl 
u. L. F. zu Münden, Barthol 
beiden weltlichen Commiſſären, 
ninger und Wilhelm von der | 
vorhandenen Kirchen- und Kl 
vorgelegt und überantwortet. % 
wir daraus: 3 filberne Monftrai 


. ein großes filbernes Auguftinib 


Paftorale, ein Handbeden, 18 
Tafeln — alles von Silber *) 
Mefgewänder und Kirchenleinn 
poralien: eine Baarfchaft von 
Landſchaft und die churfürftlich 
haben von 4200 fl., 1600 fl. € 
von Silber, 37 Silberlöffel, 

Schalen von Silber, 12 Bund ! 
135 Schäffel verichievenen Geh 





Die erſte Sorge des neuen Prälaten ging nun dahin, die 
Grundbedingung des Flöfterlichen Gedeihens, die Drdenszucht, 
fowie fie von feinen beiden Borfahrern löblicherweife einges 
führt, berzuftellen. Sein Hauptmittel dazu war bad eigene 
Beifpiel; „vir fuit virtutibus et omnigena vitae integritate 
insignis . . . pulcherrimarum virtutum exemplo suis prae- 
"luxit . . . in conservanda regulari disciplina strenuus,* heißt 
es auf feinem Grabfteine*). Wohl wiffend, daß die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung außerhalb des Klofterd nur gar zu leicht 
auf die moralifche Integrität und den Ordensſinn des jungen 
Klerifers nachtheilig einwirke, errichtete er theologifhe und 
philofophifche Hausftudien, während ehedem die Stiftscandidaten 
auf den Univerfitäten Salyburg oder Ingolftadt abfolvirten. 
Probſt Benno fchidte nur mehr feine ausgezeichnetften Köpfe 
zue Erlangung der wiflenfchaftlichen Grade an bie bayerifche 
Univerfität.. Die Hausftudien befanden fih in den erften 
Jahren feiner Regierung in der nahen Stiftspfarre Neulirs 
chen, zulegt im Etifte felbft. Bei der Refignation des Präs 
laten waren es zwei Drittel der Conventualen, welche ihre 
Bildung zu Haufe genofien Hatten, Benno fuchte aber nicht 
im Klofter allein, fondern auch bei den Laien des Archidiako⸗ 
natsbezirfed den frommen Sinn und die Freude an ihren 
Gotteshäufern zu weden und zu nähren. Er führte in allen 
Stiftspfarren die Bruderfchaft zur Anbetung des h. h. Altars⸗ 
facramentes ein, und förderte befonders die Andacht zur feligs 
fien Jungfrau, unter Anderm durch die bei der Stiftskirche 
feit 40 Jahren beftehende Erzconfraternität zum hl. Rofens 
franze. Er fehmüdte die incorporirten Kirchen und Kapellen 


*) Es befindet fih im Pfarrhofe zu Ranshofen noch ein handſchriftll⸗ 
es Fragment, welches, den Schrifizügen nad), aus den Zeiten 
Prob Benno’s, oder feines unmittelbaren Nachfolgere herrührt, 
und die damalige Flöfterliche Hausordnung enthält, die freilich gar 
fehr von jener abweicht, welche bisher in dergleichen Inſtituten In 
Uebung blieb. 





wurden auf 77 gebract; für 
ward auf mehr ald ausreichend« 
mals in biefer Kirche allein ai 
nem Silber vorhanden war, 
500 Marf. In eine einzige ° 
Ametyfte, Oranaten und andere 
gefaßt. Der Dann konnte vo: 
decorem domus tuae.“ 


Macht Wiflenfchaft ohne 
macht Frömmigkeit ohne Wiffenf 
und dort verächtlich. Namentli 
das ift ein Verdienft an ihr — 
nicht mehr verfäumen, die Wiffe 
Probſt Benno, felbft ein M: 
fen („eruditione et omni doctr 
Grabftein), ausgezeichnet durd 
der Theologie, fuchte auf der 
horfams und ungefchminfter | 
wifienfchaftliche Bildung bei fe 
firen. Bei Uebernahme der Pr 
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Banonifern der Probflei nur 5 curat. Eine feiner erften An« 
orbnungen war, daß er der Mehrzahl derfelben die Verpflich- 
tung zur Cura auferlegte, um ihnen einestheild Gelegenheit 
zu geben, ihr theologifches Willen gehörig anzuwenden, ans 
brerfeits ihre Ausbildung immer auf dem Laufenden zu erhals 
ten. Zur Zeit feiner Refignation waren 13 @uraten unter 
20 Prieftern des Stiftes. Da ferner die Adfpiranten fchon 
nach abfolvirtem Gymnafium aufgenommen, alfo in den Haus 
ſtudien Philofophie und Theologie gelehrt wurden, fo Tann 
man fich denfen, was der Heine Körper für wiffenfchaftliche 
Anftrengungen zu machen hatte, um die benöthigten Lehrfräfte 
bifponibel zu machen, gefebt felbft, daß diefe Doftrinen nicht 
in der heutigen Bollftäntigfeit behandelt wurden. Um bie 
Lehrkräfte zu vermehren, ſuchte Probft Benno die tüchtigften 
SZünglinge für das Etift zu gewinnen. Dreißig Petenten 
fanden während feiner Adminiftration Aufnahme Das war 
für jene Zeit nichts Geringes, wo die heftigen Angriffe der 
Reformatoren gegen die katholiſchen Orden felbft auf Fatholifche 
Kreife zurücwirkten, namentlich in Bayern uralte Stifte gang 
entoölferten, und die Abneigung gegen die Klöfter unter den 
jungen Leuten faum geringer war, al& zur Zeit der jofephir 
nifhen Abklärung im vorigen Jahrhunderte. Auch auf Die 
literarifchen Hülfsmittel richtete fih Benno's liberalfle Fürs 
forge. Die Bibliothek, fchon von feinen beiden Vorfahrern 
reichlich ausgeftattet, wurde unter ihm um 914 Werfe vers 
mehrt. „In bibliolheca mortuos dilectissimis voluminibus 
magno pretio exquisitis disputare ſecit,“ fagt ein Ehronift 
von ihm. Diefe Werke gehörten nicht etwa nur der philos 
fophifchen und theologifchen Difciplin an; gegen 300 derfelben 
gehen auf civilrechtliche, politifche, profanhiftorifche, medicl- 
nifche, chemifche, ökonomische, mufifalifhe und andere fchons 
wiſſenſchaftlichen (wenn wir dieß Wort für die damalige Zeit 
gebrauchen dürfen) Betreffe. Unmwillfürlich fiel uns bei Durch⸗ 
lefung des Büchercataloge, der auf fo vielfeitige gelehrten 


rm gwnrsgtitt, IIE 2 
zur Börderung der Heilfunde, ſowie 
franfen eine Apothefe, endlich eine % 
äußern Ausftattung des acquirirten 
allen diefen fchönen Dingen ift nur 
Die Bibliothek wurde bei und feit di 
geviertheilt, zerrifien, verſchleppt, beftı 
die phufifalifchen Apparate. Was von ı 
baue der ehmaligen Etiftöfirche vorlieg 
an das Verlorene den richtigen Maßſt 
Trauer anzulegen. Selbft die Lokale,“ 
der Sammlungen dienten, find größten: 
war ein Akt ungeheurer Barbarei, 
Attila und Mlarih würdig, Diele € 
(haft und Kunft dem blinden Ha 
Motten preiszugeben. 


Befondern Werth Tegte Probft 2 
archiv. Sämmtliche päpftlichen, biſchöfl 
fürftliden Dofumente, mochten fie auf 
ben, ließ er auſſuchen, und in mögli 
bringen. Er achtete ed eines Prälateı 
Dingen, die fo wichtige Intereffen des 
Fremdlina au fen. mährenh Nie mars! 
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lehrten Probſt feine Anficht darüber felbft ausfprechen. „Die 
maifte Privilegia, donationes, oder anfauffsbrief, Abfchid vnd 
recess, Decreta generalia et particularia hab ic, lafßen ab⸗ 
fchreiden vnd zufammenbinden, welches hinfiran nuzlich mechte 
conlinuirt, vnd was noch nit gefchehen, supplirt werden. In 
Maſſen Documenta litereria propter suam compertam utili- 
tatem von mir alzeit höcher, als Paargelt aestimirt werben, 
ceu validissima pro Petilorio et possessorio armamenta, 
Vnd wäre woll zu winfchen, daſſ deſß Conradi J. Praeposili 
loblicherIntention a successoribus böfßer wäre nachgelebt worden, 
welcher in hoc genere fir ſich felber vill gethon hat, volens, 
confulens, rogans suos sequentes, ut et ipsi eo modo sus 
Gesta annotarent, ne eorum negolialio darelur in oblivionemt 
Posterorum. Weill aber foliches lIberfechen, in deme man aint⸗ 
weder wenig aufgejaichnet oder daſſ aufgezaichnete nit alzeit 
wollverwahret, ift nit allein faft all ihr negotiatio, fondern 
auch Personarum Nomina et Praepositorum numerus, cum | 
Juribus, faclis et rebus in Vergeſßen gerathen. Dan wer 
fan fagen, : wie termini Parochiales amplissimi usque in 
Haunsperg etc. alfo constringirt, capellae Nospach, Neun- 
kirchen ctc. jure Parochiali liberae abstrahirt, die hofmarch 
Elling im gericht Eggenfelden verlohren worden? Und taufend 
andere Eachen, deren Bnwifßhenheit antecessores et Posteros 
zu ſchanden macht. 
Si pereunt Nami, redeunt: scriptura reverti 
Nescit: et acta Dies cum percunte perit. 

. Da doch die haiden fhon vor alten Zeiten alle ihre 

Gesta mit den Consulibus, Ludis etc. gezaichnet haben: wo⸗ 


menter urgeant et importune extorgusant, dubio procul, ut 
eadem suis archiviis inserant, ut tempora temporibus oonfe- 
rant etc.: absurdum sit, Praelatum esse in domo sua jeju- 
num hespitem etc.“ — fagt P. Benno unter ben Gründen der Ans 
legung. feines Auueniars. J 
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Glofters begebenheiten fleiſſig 

begehren Eie auch, daſſ mans 
halt wifße: zemalen ex hac ig 
jum öffteren groſſe jactura ju 
et Bonorum erfolge. wan abı 
fentlichen Büechern, fondern au 
turis berzenemen, wurde nit ı 
nistration recht gefihrt werde, 

fteher felber in allen documen! 
oder ainen fleifigen vnd geh 
band, welcher Das ganze arc 
pro rerum emergenlia aind vı 
riren, vnd feliciter aufzufchl« 
quendum praestat liberalem 

quam incurium in eruenda \ 
conservandis.” In Yolge die! 
der ardhivalifchen Urkunden en 
nebit dem, daß daraus Bottet 
er während feiner Regierungt 
follte es hauptjädhlich dazu bier 
ritas secure lranseat ad Poster 
negligentia in transmiltenda hi: 
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ber Mann war, der gutwillig eines der wohlerworbenen Rechte 
feines Stiftes hätte fahren lafjen. Seine Zeit, die Tochter 
des dteißigiährigen Krieges, wo ſich die fchlimmften prote⸗ 
ftantifchen Grundfäge über Kirchenrecht und Kirchengut auf 
fatholifches Gebiet berübergefchlichen, wo namentlih die Sas 
he der Klöfter felbft vor dem geiftlihen Forum nicht felten 
arge Widerfadher fand, dieſe Zeit gab ihm Gelegenheit ges 
nug, feine Stärfe in gerechter Nothwehr zu erproben. Die 
geiftliche und die weltliche Jurisdiktion über das Stift und 
defien Zugehörungen wurde feit einigen Jahren dem Probfle 
ftreitig gemacht; Benno behauptete die Eivilgerichtsbarkeit 
gegen den Ehurfürften, die geiftliche Gerichtsbarkeit und bie 
Eremtion gegen den Bifchof von Paſſau. Seinen Anftren- 
gungen gelang es überdieß, baß der jeweilige Probft vom 
römifhen Stuhle in der Würde eines Archidiafons neu ber 
ftätigt, und von Papſt Innocenz AT. im 3. 1670 in den 
lateranenfifhen Berband aufgenommen wurde. Daß der 
Kechtshändel Benno’ noch mehrere geweſen feyn müllen, 
geht aus der Rotiz des Inventar hervor: „Plures causae 
litigosae cum victoria obtentae*, und fein Leichenftein fagt 
von ihm: „In asserendis monasterii juribus assiduus.“ 


Es trifft fih nicht Häufig, daß gelehrte Leute ein öfonos 
mifches Berwaltungstalent entwideln; man findet fie da 
meiftens unpraftifh und linkiſch Probſt Benno jedoch war 
auch auf diefem Gebiete zu Haufe, und Ranshofen hat wer 
nige Prälaten aufjumeifen, die ihm in der temporellen Ad⸗ 
miniftration gleich gefommen wären, feinen, der ihn übers 
troffen hätte. Er war, wie fein Panegyriit auf dem Grabs 
fteine fagt, „Ia re familiari augenda indefessus.* Wie man 
fi) erinnern wird, wurden ihm von den Gommiflären nur 
etwas über taufend Gulden Baarfchaft, 4200 fl. uneinbring» 
bare Aktiva und 1600 fl. Schulden, Getreidevorrath nur 
für den eigenen Bedarf, Kirchen» und Wirthfchaftsrequifiten 
im bloß zur Nothdurft ausreichenden Stande übergeben, 








——xR zuru UVEr au L 
fein Vorwurf trifft, fo And: 
öfonomifchen Stande des Klı 
klugen Haushalt angewiefen. 
gibt das Inventar Zeugniß, 

zu Handen feines Nachfolger 
auf Kirchenzier über 300 Ma 
wendet, nachdem er die Baran 
Stiftslokalitäten mit Gemäld 
ſchafft; nachdem er die Biblio 
reichert, für Anfertigung der | 
parate geforgt, ganze Stod: 
Sammlungen und der Apothe 
marf Reufichen von einem 
12,000 fl., Zehenden vom Lan 
das Fiſchereirecht in der En! 
Kammer als Lehen, erworben, 
und Grundflüde angefauft, d 
pelt, die Wirthfchaftsrequifiten 
bem er 13,000 fl. auf Zinſe 
noch im Stande, 65,122 fl. 
13 Mark Bruch- und Schapfi 
241 Scäffel alten Getreides 
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Was er ald getreuer Haushalter erworben, wollte er auch im 
Beſitze des Stiftes fichern. Damals ſchon bewiefen die weltlis 
hen Regierungen für die Kloftereinfünfte eine Sorgfalt, zu der 
man fi) nichts Gutes verfah. Namentlich vindicirte fich bie 
bayerifhe „die Inspection bei dem Temporalweſen in denen 
Klöftern.“ Wie dieß zu verftehen ſei, zeigen nicht nur die 
Regierungsvorfchriften über den Haushalt in den Klöftern, 
über die Uebung der Gaftfreiheit, Befchränfung des Lurus ıc., 
fondern aud) die Weifungen, daß ohne Erlaubniß des Ehurs 
fürften kein bedeutender Bau geführt werden durfte"), und 
daß feit 1687 jährlich wenigftens eine fummarifche Rechnung 
über die Einnahmen und Ausgaben der Klöfter abgelegt wer⸗ 
den mußte **). Probſt Benno äußert fich felbft über den 





*) Die einfchlägige Verordnung vom 10. Nov. 1682 lautet: „Bon 
Gottes genaden Marimilian Smanuel etc. — Bnnfern Grueſſ zu⸗ 
vor, Erfamber in Gott, Lieber geihreuer, Waſſ Guren Borfahren 
beraiths im Jahr 1605 ben 7 July vnd 1611 den 7 Merz wegen 
der Gloftergepeu, daſſ nemblichen ohne Landesfürftl. Bewilligung 
Ihaine Neue gepeu, welde in die 100 oder zum maiften 150 fl. 
paupnfoften anlauffen mechten, follen angefangen, oder vollfihrt 
werden, für gemeflene Bevelch zuegefertigt worden, werben fich auf 
nachſuechen fündten. Wann nuhn verlautten wüll, daſſ Thallls 
Cloͤſter vnſers Rentambts München die obangezogene Bevelch, wie 
fih gebürth Heite, nit beobachtet, ſondern auſßer acht gelaſſen has 
ben, bifes aber vnferm gnäbigften will und mainung zumiber Laufft, 
Alf wollen wür biemit die vorher ergangene Mandata wiberholt, 
vnnd Euch anbevolchen Haben, hinfüran bey Eurem anverthrautten 
Elofter, khaine Neue gepeu, welche verftandtenermafßen bis in bie 
100 = oder meiftens 150 fl. Gofften wurden, nit anzufangen, ober 
zu vollfichren, Ehe vnd Zuvor Ihr vnſſ ſolches mit yberſchikhung 
ainer Viſier vnd Deberfchlage, auch’ benennung der werfhmaifter, 
welche daſſ vorhabendte gepen machen follen, vnnd ainer Speci- 
fication, waſſ dar zue für mit! vorhandten, ober woher felbe ohne 
ſchaden der GBottshäufer zu nemmen, vmbſtendtig berichtet, vnd 
deſſwegen die Bewilligung habet.“ 
) Unterm 17. Jull kam an die Kloͤſter ber Befehl: „Demnach wär 
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tesſegens nicht in ganzer Vollſtä 
ein zweites fummarifches Invent 
feines Rachfolgers anfertigen, 

geftellt waren, „ne Heliodoris, si 
salivam moverent. Tob. 12, 7.‘ 


Nachdem Probft Benno fo 
ſters geordnet, legte er ein A 
Ernſte und der Würde eines R 
feit des Ordensprieſters, mit de 


Haushalters, mit der Klugheit 


hatte. Am 17. Oftober 1687 wı 
Nachfolger gewählt; er felbft t 
an, wo er, wie der Ehronift | 
scribendis libris pietalique imp« 


von vaunfern gu denen Election: 
sarien abgelegten relationen ı 
men, daſſ thaills vunnfere Cloͤſſt 
Rechnungen zu halten pflögen 
baubifächhlich gelegen; Auf if 
vnnd wollen, tafi Sr von geli 
dentlihe vnnd formbliche Re 
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Kchtige Prälat bei Zeiten auch darauf bedacht, fich für Die 
noch übrige Lebenszeit, gegenüber den Mitbrüdern im Stifte, 
eine honette Behandlung zu fichern. Er verfaßte einen eiges 
nen Leibgedingsbrief, den er am Wahltage von feinem Nach⸗ 
folger, den Stiftsminifterialen und den Wahlcommiflären 
beflätigen ließ. Zu dieſer Borficht, fagt er, habe ihn befon- 
ders das Schidjal des berühmten Bifchofs Barbofa verans 
laßt, welcher nach feiner Refignation nichts als Undanf zu 
befahren hatte, nicht einmal die zugeficherte Penſion ausbe- 
zahlt erhielt, und von Richter zu Richter laufen mußte, um 
den Penfionsgeber zu Erfüllung feiner Pflicht zu nöthigen. 
In dem Leibgebinge ift feitgefegt: freie Verfügung über 
feine Zeit durch gänzliche Eremtion von allen Funftionen; 
eigener Tiſch, Nahrung und Kleidung, wie fie ſich für 
einen freiwilligen Refignanten ziemen; bequeme Wohnung 
mit zwei Zimmern, nach Belieben entweder im Stifte, oder 
in einem andern dem Stifte gehörigen Drte, 3. B. Neu- 
kirchen; ein Kammerdiener nach eigener Auswahl, der vom 
Stifte ernährt werden muß; honette Verpflegung allenfall: 
figer ®äfte, oder eines benöthigten Arztes; „folle koönnen 
einen trunfh anfchaffen denen, fo mir Dienft erweilen, vnd 
auch den Tiſch“; eine Equipage zur Hin= und Herfahrt 
von Neukirchen, oder auch gu weitern Reifen; freie Benü- 
dung der Gärten, auch außer der Refreationgzeit; ein eige- 
ner Schlüffel zur Bibliothek; dann jährlich 200 fl. vom 
Stifte, und jährlih 400 fl., wenn er aus irgend eine 
wichtigen Urfache fein Domizil in einem andern Klofter 
auffchlagen würde, und über alle dieſe Punkte gefeliche 
Sicherheit. 


Eilf Jahre nach diefem Acte, am 20. Des. 1698, farb 
Benno im 7dften Jahre feines Alters. Wir haben hiemit 
aus der fiebenhundertjährigen Gefihichte der Probſtei Rans⸗ 
hofen einen Abfchnitt von zweiundzwanzig Jahren heraudges 
hoben, und das Andenken eines Mannes, der mit Unrecht 

xXxIil. 56 


Etift zuſehends in ſich zuſat 
füllt waren, und es unter I 
Mohilaner verblutete *). 





*) Das Juventar enthält noch 
dem vorgefieitten Ziele ma 
durften. So z. 2. über di 
Intenwahlen, über einzelne | 
gebrauchlichen Dienfbotenlo 
Jahrhundert von ben Gerz 
Commanio sub utrague: 
von Cbenholz mit Cleinoi 
3, ala Gilbers, vnd 2 filbern 
sacro sangulne more priori 
auctoritate principis.“ 





XLIII. 
Katholieismus und Heidenthume). 


III. 
Die heiligen Engel. 


Es gibt in der heiligen Kirche, neben der Verehrung 
Maria's, wenig fo reich und fchön Entfaltetes, als die Lehre 
von den heiligen Engeln, befonders dann, wenn wir neben 
dem Dogma auch die Tradition verfolgen, die ſich in wuns 
derbarer Fülle entwidelt Hat. Hat doch dieſe Lehre auch fo 
viel Tröftliches für den Menfchen, fo viel Exhebendes und 
Beruhigendes in dem Kampf gegen Welt und Sünde, greift 
fie doch auf allen Seiten fo tief in fein Leben ein. 


Die heiligen Bücher geben und ein erhabenes Bild von 
den Engeln. Sie find die Boten Gottes, daher angeli, fie 
vermitteln den Zufammenhang der Geifter- mit der Menfchen- 
Melt, fie find vollfommene Seelen, wie die Seele ein un 
vollfommener Engel if. Ihr Verftand und ihre Erfenntniß 


*) In der Nummer IL biefer Auffäge, ©. 353, dieſes Bandes, bei 
der Befprechung des Dr. Sepp'ſchen Buches, Hat fich ein Fehler 
eingefchlihen, welcher einen ungerechten Vorwurf für biefen Ge⸗ 
Ichrten involvirie. Statt „Schöpfung ber Welt“ 3. 6 v. u. foll 
es näulich heißen: „Schöpfung des Menfchen.“ 
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em Bilde des Vaters ge 
find fie wie ein Gleichniß 
Thron umſchweben ſte, 
und in größter Ehrfurcht, 
Angeficht und ihre Füße 
fliegen fie, Gott in inbrü, 
trachtend, Ihm näber zu 
und Flehen ver Menfchen 
und unterflügen es durch i 
Freunde der Menſchen, ur 
Schutz nahe; Jeder hat ſe 
ihm räth und Hilft, der, m 
Kirche, die Seele einft vo 
find fie die Kämpfer des H 
unter den Völkern, Strafe 


Daß iſt die Lehre der Kird 
von ihr abweichenden Befen 
früherer Jahrhunderte haben 
fie wenigftens, fo wie die ai 
heil. Engel und ihre Anrufu 
mit zu befeitigen, daß man fü 
ſchiedenen anttlichen Binurz. 
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niger gleichgültig und feindſelig war das Heidenthum gegen die 
Lehre; in ihm, und zwar in ſeinen edelſten Formen, hat ſie ſich 
erhalten und lehte, ja lebt fie noch theilweiſe fort, denn fie 
liegt dem armen Menfchenherzen zu nahe, fie fommt zu vies 
Ien feiner Bedürfniffe entgegen, als daß das Heidenthum fie 
leichthin hätte aufgeben können. In ihm ift fie felbft fo tief 
begründet und fo fehr verbreitet, daß wir aus den Mythen 
einen consensus gentium für fie gewinnen fönnen. Uns am 
nächften liegt das deutſche Heidenthum, in welchem wir die 
Engel auffuchen wollen. 


Wir denken fie ung ald männliche Geiſter, wenn ber 
Gefchlechtöbegriff überhaupt bei uns auf Geifter anzuwenden 
if. Bei den Heiden ift er von größerer Bedeutung, weil fie, 
in die Materie verfunfen, ſich zu der Borftellung eines reis 
nen Geiftes nicht mehr erheben konnten; ihre Götter und 
die ganze Gdtterwelt waren nad) dem Bilde des Menfchen 
und der irdifhen Welt geformt. In diefer aber war es des 
edeln, freien Mannes unmwürdig, zu dienen, Frauen dienten 
und Sklaven; das göttlihe Wort, „er foll dein Herr ſeyn“, 
ift auch im Heidenthum unverfchollen. So konnten denn 
dem Deutfchen auch die den Göttern dienenden Geifter nicht 
männlich gedacht werden, ed mußten nothwendig Frauen feyn. 


Außer dem, daß fie den Böttern dienten, hatten fie auch 
den Menſchen zu verfündigen, ihr Dienft fchloß das Boten» 
amt in ſich. Dieß fordert Vertrauen auf beiden Seiten, und 
fo erfcheinen denn auch die Engel ald theilweife Vertraute 
der göttlichen Geheimniffe, wenigftens die der obern Stufen. 
Daffelde gilt auch von dem Heidenthum, und dadurch fiel 
ein göttlicher Schein auf die Dienerinen der Himmlifchen, 
die ald eingeweiht in die Zukunft betrachtet und verehrt 
wurden. Die Verehrung wuchs dur die Würde des Dien- 
fies, die hohe Stellung in der Götterwelt, mit ber natürlich 
auch höhere, als menfchliche Kräfte verbunden waren. Dieß 
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Die Heilige Kunft konnte, wenn fie die ſchnelle Bewe⸗ 
gung der Engel durch die Luft ausdrüden wollte, dieß nicht 
anders und nicht beſſer fagen, als indem fie Flügel an ihre 
Schultern heftete. Sie hatte um fo mehr Recht dazu, als 
die Engel im alten, wie im neuen Bunde mit Flügeln ver- 
fehen dargeftellt werden; fo die Cherubim über der Arche, fo 
bie Engel in der Apocalypfe. Auch jene Dienerinen des 
höchften germanifchen Gottes trugen Flügel und flogen mit 
großer Schnelle, nur ging der Heide weiter. Ein mit Flü« 
geln verfehener Menfchenleib, oder ein bloßes geflügeltes 
Haupt lagen ihm zu ferne. Die Seelenwanderung, von der 
ſich Spuren im deutfchen @ultus finden, gab ihm Menfchens 
Seelen, in Thierleiber eingefchloffen, an die Hand, nur ruhte 
auf ihnen der Bann, daß fie das Thiergewand nicht verlafs- 
fen konnten. Der fiel bei jenen himmlifchen rauen weg, fie 
fonnten die Thiergeftalt annehmen und ablegen, und biefe 
Geftalt war die des weißen, edlen Schwans. In ihr flies 
gen die Valkyrjen zu ſtillen Waldſeen zum Bad, werfen fie 
am Ufer ab, und fpringen als wunderfhöne Jungfrauen in 
bie fpiegelflare Fluth. Dann naht meiftend der Held, nimmt 
einer das Fluggewand weg, und hat fie nun in feiner Ges 
walt. Einem ſolchen Raub folgt die Vermählung, alfo eine 
gefchlechtliche Verbindung der Töchter des Lichtes, des höch- 
ften Gottes, mit den Söhnen der Menfchen. Diefer Ges 
danfe geht dur faft alle Mythologien, und er erinnert an 
Genef. VI, 2, 4, nur mit dem Unterfchieve, daß das ge- 
fchlechtliche Berhältnig umgefehrt if. Wie dort die Söhne 
Gottes die Töchter der Menfchen befchliefen, fo verbinden im 
Heidenthbum fi die Töchter Gottes mit den Söhnen der 
Menfchen, und dort wie hier zeugen fie ein Heldengeſchlecht. 
Wie dieß zu vereinigen ift, darüber fönnen wir an anderm 
Orte mehr fagen. 


Einige Valkyrjen faffen felbft von des Helden frühefter 
Kindheit an Liebe. zu ihm, fie find ſtets um ihn, fle. ſchützen 





en wer, ven sr] Man! 
Daß mein Engel Deiner ( 
betete Baterunfer mit feine 
auf ber Welt, der mit d 
weint; man fühlte feine be 
benbigfeit. Bor Allem abı 
die feines Schuges bedarf, 
die ſchonſten Vorſtellungen 
heiligen Engel, ihrer Eng: 
Baters hauen; ja die Ki 
gele* genannt. Droben i 
fürbittend tHätig für das « 
fe Lied: 
Es geht a Th 
Lauſet Engele 
Betet für mid 
Daß ich felig 
Mit Liedern von den Engel 
gebracht; fo Im Oppaland: 
Schluof, Jengla, { 
D’ Engelan lohn d 
D’ lohn die a gubı 
Morne warten fe t 
Am Traum fehen Bintor ni 
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Willſt dd, liebes Kindel, fahn, 
Bos an Himmel thut geſchahn, 
Dou ſchlleß dö lieben @udel zu 
Und ſchlouf al lieber, füßer Ruß. 
Dort hürft do ſchlene Engel fingen, 
Und viele gulbne Horfen Mlingen, 
An Himmel, od, muß ſchlene fain, 
Dort werd'ch mal Kindel rat erfrain *). 
So der Böhme; der Schwabe weiß ſchon mehr von den 
Himmelöfreuben : 
Im Himmel, im Himmel 
Sind der Breuden fo viel, 
Da fiten die Engel 
Und haben ihr Epiel. 
Sie fingen, fie fpringen 
Und haben einen Muth, 
Sie theilen mit einander 
Das ewige But"). 
Aber nur frommen Kindern wird ihr Schutz, darum fingt 
der Rorddeutſche: 
Scläpft tu fau, fo wirft bu fromm'n, 
Eau off de Engel tau dick Tomm'n 
Um währn die? beiwahren, 
Dat di niſcht kann wedderfahren. 
Er muß in Schwaben das Kind ſelbſt wecken, und zwar zu 
beſtimmter Zeit: 
Engele kumm, 
Wed me zur Stud, 
Et zu früh und et zu fpät, 
Wenn die Uhr auf fechfe ſteht. 
Am fhönfen aber iſt der Gedanke des englifhen Schupes 
bei der Nacht in dem befannten Lied von den zwölf oder 
vierzehn Engeln auögebrüdt, deſſen reichte Berfion ſich in 
dem altfatholifcgen Münfter in Weftphalen findet. 
emenich: German. Bältesfimmen, 
**) Meier a. a. Drie. 


re 
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Twee an de rechte 
Twee an de linfe € 
Tore, de mi decket, 
Twee, de mi wedet, 
Jeſus in min Hlatt 
Maria in minen Si 
In Namen Gacdes 


Das ift wohl der ſchi 
heiligen Frieden, der über 
geben fann. Es tritt in M 
Iefus und Johannes halten 
Engel, die es von allen Se 
deden und es weden zum ! 
diefer Verfion, der fih in al 
vierzehn Engel sählen, nämli 

Zwel die mich weifen 

Ins himmliſche Para 
denn auch das if das fhön 
dem Sterbenden entſchwebend 
pfangen und gen Himmel tra 
von dem himmlifhen Sang u 
heiliger Menfchen gehört wun 
In lichtem Engelgeleit durch bi 
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Veberlieferung gehen drei Haufen von Engeln vot dem Heim⸗ 
gehenden her, und geleiten ihn zum Throne Gottes. Und 
auch des gefallenen deutfchen Helden Seele zog nicht einfam 
nah Valhoͤll hinauf, die Valkyrje empfing fie beim Ausgang 
aus dem Körper, und trug fie zum Pallaf des Siegvaters;‘ 
da aß der Held mit den andern Einherien jeden Tag von 
dem Fleiſch des immer neulebenden Eberd, während die 
Balfyrje ihm den Becher Frevenzte mit Föftlichem Meth; da. 
zog er zur Jagd und zum Kampf mit feinen Genoffen, in 
dem er zwar fallen fonnte, aber bei deſſen Ende er wieder 
in frifcher Kraft erftand. 


Die Mahl der Helden it aber auch chriſtlich, es iſt 
das Himmeldmahl, ein fombolifcher Ausdrud für den Genuß 
der ewigen Anſchauung Gottes, welche die Freude des Him⸗ 
mels ausmacht. Sinnlich aufgefußt lebt es u. a. im Mäts 
hen von dem frommen Knaben fort, der lange fein Stüds 
hen Brod mit dem Bilde des Jeſuskindes theilte, und von 
biefem zu feinem himmliſchen Gaftmahl geladen wurde; in 
der Bifion eines Minoriten, der den Himmel offen und, 
CHriftus an der Epige, die Heiligen bei einem köſtlichen 
Mahle fah, wobei die Engel dienten. Nah dem Talmud 
fommen die im Gericht als gerecht Befundenen auch zum 
Mahl; jeder Hat feinen Thron, vor fih einen Tifh von 
Perlen, in der Hand einen Becher mit Würze des Lebens, 
und drei Engel zu feinem Dienft, deren Häupter Etrahlen 
der Herrlichkeit umglängen. 


Die Engel find Boten Gottes, die Valkyrjen Botinen 
Allvaters. Er fendet fie aus, wenn der Kampf entbrennt, 
damit fie den Eieg demjenigen zuwenden, dem er ihn be 
ftimmt hat; fie bringen Entfcheldung des Kampfes. Aber 
nicht thatenlos ſchweben fie über den Reihen der Streiter, 
fie greifen thätig mit ein, wie die Legende auch die heiligen 
Engel über den Häuptern der Gotteöfämpfer mit leuchtenden 
Schwertern die Feinde fchredend fehildert, und die Heilige 


viren Swup IE meyr tannte. 
Schon die früh im Mittelal 
tanet nennt bie Heilige Gottesn 
tegfaa sanclorum omnium, dei 
Diefen Rang hatte gewiſſermaß 
wen Wtertfum, denn fie war d 
fg ſelber In den Kampf, un 
gin des Eleges; fie war die S 
iR Vie fhönere Butter der füßen 
Ian bie vorgeahnte Maria. 
"Wie fo Vallyrjen und Eng 
üngen berähren, fo finden wir da 
$ebnifen Elben mit den Engel 
Eisen der hoͤchſten Rangftufen, d 
In Odhin oder Wuotan IR 
iu erfennen, die andern € 
Di feiner verſchledenen Kräfte 
Tom auch ebenfowohl ‘von ihm, 
Waltet finden. Wie er als Krieg 
des Wetters Donar, fo wurde ı 
AB Sonnengott dreyr, In Deu 
herzetfreuende, Eruchtbarkeit ſpend 
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audgeftrahlte Leben. in der Natur, die erwärmenden und bes 
feuchtenden Strahlen des Tagsgeſtirns; darum verlegt der 
Mythus ihre Wohnung auch in lichte glänzende Paläfe, 
Da fie nicht nur im Himmel zu walten haben, wo das 
Kinberauge in den Sternen noch Augen der Engel fieht, fon. 
dern auch und hauptſächlich auf der Erde, fo theilen fie ſich 
in zwei Klafien, deren erfte in den weiten Gebieten der Luft 
umfchwebt, während die zweite auf der Erde wohnt. Jene 
find durchaus frei; fie fliegen, fie haben das Schwangewand 
ber Balkyrien ; fo der Engel, der der Gudrun als Bote Got 
tes gelandt wird, und den das Epos einen Vogel nennt, fo 
die an fchattigen Waldbrunnen erfcheinenden fchönen: Jungs 
frauen, die ſich Königstöchter aus Oſten nennen u. a. m. 
Die zweite Klaffe ift weniger frei; fie find gleichfam in bie 
organifche, halbbelebte Natur gebannte Tropfen der Quelle 
alles Lebens, und ald Gebannte feufzen fie nach Erlöfung. 
Wenn auch auf der einen Seite mit höherer Macht, als die 
Menfchen, begabt, denn wie den Engeln, find auch ihnen 
alle Kräfte der Natur erfchlofien, fo find fie doch weit unvoll⸗ 
fommener, als diefe, denn fie entbehren der Seele, oder dieſe 
it unvollfommen, wie im umgefehrten Verhältniß die des 
Menfchen gegen die der Engel. Die Pflanze, der Baum 
lebt, denn fie wachfen und grünen und blühen, die Quelle 
lebt, denn fie fpringt keck wie ein fröhliches Kind aus des 
Berges Schooß; aber das ift nur ein Leben niederer Art, 
das Edlere, Seelifche mangelt ihnen, die Scholle feflelt fie. 
Nur dann können diefe Elben ihre Umhüllung verlaffen, 
wenn die Sonne im reichfien Glanz, in vollfter Kraft vom 
Himmel leuchtet, oder wenn fie ihn ganz verließ, um Mit 
tag und um bie Zeit der Naht. Dann fommen fie freudig 
hervor in ihrer Iodenden Schönheit, mit langem, fliegendem 
Haar, baden fich in Haren Brunnen und Bächen, und fuchen 
bie Liebe der Menfchen zu gewinnen; denn wenn biefe fid 
mit ihnen verbinden, wenn deren Kuß ihre Lippen dreimal 


dann wieder in voller Kraft, 

Bauen und iſt die Wiege darau 
wie getrene Schuhengel, das di 
8 und Yflegenc6, warnen uni 
wit; beſonders vor dem Berluf 
nd rein, wie Selb, und nur 
Aöfen. Aus diefem zarten, inni 
ergeben Ach oft rührende Scenen 
MI dem Schuß hängt auch 
Wet, ſelbſt in häuslichen Arbei 
Reuſch IR ein Glddeind, ihm 
fen Ihm überall und Gegen wı 
Eieſen und im Stall. So find 
gel den Frommen zu Dienfe, ı 
Gegen auch in jenen alten, fr 
denen ihr Schup am Morgen un 


= Bir erwähnten Eingangs, 
it In helllgen Liebesgluthen umf 
der Antigen Wuffaffung bes 4 
ver Engel zu erflären, der auch 
Bomtat. Ihm eint ſich ihr in ı 
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wird da ein Haus gebaut, ſo zieht Friede und Glück mit » 
den Bewohnern ein. 


In jedem Jahre Halten die Elben zu Heiligen Zeiten 
feierliche Umzüge, bei denen auch ihre Königin ericheint. 
Das ift in Deutfchland die zarte Göttin der Liebe, Holda, 
von der auch die Elben Holden genannt werben. Dazu Flingt 
vol und rein die fhöne Sage, welche PBangfofer (bei Schöppr 
ner, bayerifches Sagenbuch Num. 1127) erzählt. Im Liebs 
frauenfommer zieht Maria mit den elftaufend Jungfrauen 
und ebenfoviel Engeln durch alle Lande, über Fluren und 
Berge. Bor jeder Jungfrau fliegt ein Engel mit goldenem 
Roden Her, der mit Silberfeide umwunden iſt, und die Jung⸗ 
frauen fpinnen und überfpinnen Alles mit den filbernen Fä—⸗ 
ben des Herbfted, und hängen nedifch Jedem einige an Rod 
und Hut. Setzen wir nur flatt Maria Holda, ftatt der En⸗ 
gel und Urfulajungfrauen elbifche Jungfrauen, fo haben wir 

. den alten Mythus in volfter Reinheit; die alte Elbenkönigin 
ift zur Königin der Engel und Jungfrauen umgewandelt, 
und dieß wirft ein ſchönes, reines Licht auf bie alte Gdeun; 
Venus hat dieſe Ehre nicht. 


Dieſe Zuſammenſtellungen ließen ſich noch weiter f«eh- 
ren, aber es genügt an ihnen, die genaue Uebereinſtimmung 
der Lehre der Offenbarung und chriſtlichen Tradition mit der 
des deutſchen Heidenthums über die Engel darzuthun, und 
das war für dießmal unſere Aufgabe. Möge man die Kürze 
der Andeutungen mit dem Reichtum des ſich von allen Sei⸗ 
ten aufdrängenden Stoffes entichuldigen. 








XI 
Motivirte Gedanken üb 


x 
Rußland in Aften, € 


„Ohne die afiatifhe Stı 
au ziehen, find die Berhältniff: 
bie Englands, gar nit u 
wahrer als dieſer Ausfpruch dei 
aber mit nichts befahren wir a 
zu begegnen, als wenn wir 
Öinterafien und Rorbamerifa zı 
Jahre vielleicht wird es ander: 
daß es in unferer Zeit der Tel, 
einen europäifchen, d. i. bloße 
mehr gibt. Das Areal unferer 
hunderte lang flabit geblieben, 
ungeheuren Dimenfionen» a ı 
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an dem, daß die Welt verbrannt werden folle durch das 
Feuer Amen. Was würden fie erft jetzt fagen, wenn fie die 
Erben des obfcuren Großfürften der Mosfowiter und des 
wüften Snfelfönigs, der feinen Ruhm in theologifchem Dilet- 
tantismus fuchte, hätten handeln fehen um das Principat 
über die Eulturfige der ganzen alten Welt, hinter dem Rüs 
den der einft allgewaltigen Nationen der Deutfchen und Frans 
zofen? Und Berge von Wenn und Aber liegen noch dazu 
zwifchen der von diefen und allen andern Umftänden gebote- 
nen Bereinigung der beiden Lebtern! 


Ohne Betrachtnahme auf die aſtiatiſche Etellung Ruß: 
lands und Englands ift namentlich die berühmte geheime 
Eorrefpondenz faft unverftändlih. Man mag im Uebrigen 
fie beurtheilen, wie man will, fo viel ift Far, daß der Czar 
nur zwei Sntereffenten am Echidfal der Türkei fupponicte, 
fih und England, und daß feine Anerbietungen ſtillſchwei⸗ 
gend den — Frieden mit England nicht nur in Europa, fon» 
dern auch in Afien involvirten. Er wollte fagen: find wir 
nur in Europa einig, fo können wir in Aſien noch lange 
um und greifen, ohne gerade abfolut nothiwendig zu collidis 
ren. Er war bereit, Candia und Aegypten aus dem 
türfifchen Erbe an England zu vergaben. Eine doppelt höchft 
bedeutfame Thatfache! Denn einerfeitd fprach er damit bie 
Garantie der englifchen Stellung in Indien aus. Anderer⸗ 
feit8 aber zog er nur zu deutlich, wenn auch vielleicht wider 
MWiffen und Willen, die eventuelle Gränzlinie von Weft nad 
Oſt zwifchen fih und England, was nördlich liegt für Ruß- 
land refervirend, dem Welthandelsvolk bloß den Weg im 
Süden offenlaffend, nach dem Lebensquell feiner Macht, ſich 
das Land, diefem die See, zunächſt die ſchmale Straße durch 
den arabifchen Bufen. Was aber liegt nicht Alles nördlich 
von jener imaginären Linie? Ganz Kleinafien, das ſchwarze 
Meer, Syrien, Mefopotamien, Armenien, die fümmtlichen 
Adjacenten und Landzugänge Perfiens im Weften! Wie 
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ſpeltive nod fo Tange ſtill 

in voller Raferei auffprang, 
legten Mann. Aber es hat 
Rußland dagegen die Sache 
tet. Sein Wunſch, durch | 
zum Zivede zu gelangen, ift 
‚geheure dünnbevölferte Reid 
Mann zu verfhwenden; ab 
Täufhung über die Möglid 
hätte vielmehr gegolten, Eng! 
zuͤglich der Streitobjelte in 
natürlich ſtets die benöthigte 
und Vorberafien gerechnet wi 
der zufünftigen Streitobjekte 
feine Macht und feine Intere 
in Afien gegen Rußland. 9 
Motto: „IH Czar und Eng 
‚die Eituation ganz richtig, ı 
Spiele iſt, und nie anders, 
Hung. Die Intereffen der t 
Erbe in Europa, und die q 
Rufland unverbächtig ficher 
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nem Ziele. Rur Eine politifche Machtſtellung ift jet und in 
Zukunft unmöglich: ruffifch-englifhe Freundſchaft. Für den 
Moment aber bat das „England und ich* fich verkehrt in: 
„Ich und Europa”. Der Glücksfall ift für Albion uner- 
meßlich und faft über alles Verhoffen, und es weiß ihn zu 
fchäken, wird ihn ausbeuten bis auf den Grund. Mit der 
ganzen europäifchen Türfei wäre ed kaum mehr zufrieden; 
denn ed bedarf des ungefährbeten Befiges in Afien, und 
muß zu dem Ende Rußland um Hundert Jahre zurüdzumwers 
fen trachten. England führt den Vernichtungsfampf; aber 
nicht fo die übrigen Mächte, und darin liegt der einzige 
Troft, der Rußland daran geblieben. Sie bedürfen nichtrufs 
fifcher Chriften- Völfer in der europäifchen Türfei; fie haben 
aber Feine Welt-BlutegelsTeiche in Aſien zu aſſecuriren. Dieß 
it der Kern der Frage! 


Sibirien — mit diefem Worte beweifen wir die Eris 
ſtenz antienglifcher Interefien Rußlands in Aſien. Selten 
hat man noch gedacht, Sibirien anderd als unter fröftelns 
dem Graufen und mit Zuchthaus⸗Gedanken in der Politik in 
Anſchlag zu bringen; und doch ſchwebt es wie ein überhän- 
gender Felöriefe über allen den ſchwächeren afiatifchen Ges 
bilden von Syrien bis Japan, erfüllt es erft den giganti- 
ſchen Leib des ruffifhen Kolofies, neben dem ein Bli auf 
die Karte alles Nichtruffifhe von Portugal bis China faft 
nur wie phantaftifchen Treffenbefag erfcheinen läßt. Man mag 
fagen, noch fei Eibirien Kein, eine Welt mit faum drei Mil 
lionen Bewohnern; aber es ift ein Land, vielmehr ein Welt⸗ 
theil, deſſen nahende ganz unberehenbare Entwidlung nicht 
zu verfennen if. Was man an Rordamerifa erfahren, wird 
man In nicht geringerem Maße, und vielleicht in reißen⸗ 
deren Progreffionen, an Sibirien erfahren; die Zeit wird 
kommen, wo die Emigrationsfluth der germanifchen Völfer 
nad Amerifa aufhören muß, und dann wird der Strom ſich 
nothwendig oflwärts kehren, Sibirien die Lofung ſeyn für 
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herrührend, über welche diı 
Bußtapfen daher allen jegt I 
Rändlich bleiben. Eie find « 
Jahre alt, und nod im 2 
wußte man in Rußland felb 
das Jahr 1584 von etlichen 
zen entriffen, und dann an 
allmählig eine colonifirende ı 
vafenartig über alle vorläuf 
ungeheuren Areals zerftreut, 
über bis nad) Kamtſchatka u 
flehend aus den urfprünglich 
Ken Kronbauern Groß⸗ und 
zowerzen und andern Roskol 
lereien der officiellen Rationall 
Gefangenen, bie fi) hier frı 
ten, ausländifchen Eoloniften 
ben beflifien war, endlich al 
Theile aus dem Material der 
ern und Verwieſenen des 
neue Colonifation lebt in Si 
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gefiebelt, find die Leute gewöhnlich ſchon in der zweiten Ges 
neration wohlhabend, oft. reich, in trefflihen Häufern unter 
einem Veberfluß an Vieh und Bodenprobuften aller Art les 
bend, fo daß hundert Pferde, hundert Kühe, taufend Schafe 
noch feinen reihen Bauern maden, ohne Gelb zwar mit 
Taufchhandel fich behelfend, aber eben im Austaufche mit 
blühender Snduftrie verfehen, da Jedes der verfchiedenartig« 
fien Elemente mit fih bringt, was ihm an Stenntniffen in 
der Heimath eigen geworden. In natürlichem Proceß haben 
ſich hier alle ruffifhen Nationalnuancen ausgeglichen, und 
zu einer fehr beftimmten fibirifchen Nationalität verfehmolzen, 
zu einem eigenen Bolfe, ausgezeichnet vor dem eigentlich rufe 
ſiſchen durch Intelligenz, Sittenreinheit, Wohlthätigfeit und 
Ehrlichkeit, fo daß man nirgends ficherer reist, als in Sibis 
rien, und an feinem Haufe ein Echloß zu finden ift, Alles 
trog der Abflammung von Berbrechern und Berwiefenen, 
welche, wie eine hundertjährige Erfahrung erhärtet, einmal 
angefiebelt, fehr bald friedliche, fleißige und ordentliche Leute 
werden *). In neuelter Zeit nun ift ein folgenreicher Um» 


*) Gigenthümliche Umſtaͤnde Haben dieſe Verbrecher-Eolonifation, bie 
übrigens ſchon lange vorher in Uebung war, feit hundert Jahren 
fehr erweitert. In Rußland iſt feit 1751 die Todesſtrafe faft 
ganz, nur mit Ausnahme der Attentate gegen ben Czar, abges 
ſchafft. Sibirien erfeßt fie und alle anderen ſchwereren und leich⸗ 
teren Grininalftrafen, nimmt aber unter den drei Verbrecher s Kas 
tegorien auch die wegen bloßer Lüberlichfeit Derwiefenen auf. Nur 
die fchwerften Verbrecher werben nicht angefiedelt, alle andern ſte⸗ 
ben als Coloniſten nur unter mehr ober weniger ftrenger Solvatens 
Negierung, welche aber ſchon in der zweiten Generation ges 
wählten Staroften Plab macht. In den Jahren von 1823 bis 
1832 zählte die Deportation 72,904 Männer, 10,705 Weiber, 
Summa, 83,699 Seelen, und mit ben Weibern, bie das Recht 

“ haben, den Männern zu folgen, wie umgefehrt, ſelbſt aud 
fanmt den Kindern, bärfte die jährliche Zahl 10,000 betragen, 
wovon freilich immerhin ein Fünftel auf dem beſchwerlichen Trans 
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aurüdigeiworfenen flüchtigen und geſchlagenen Geſchlechter der 
MandfhusKaifer, deren Iepter bereits feine Staatsgelder 
dorthin in Sicherheit bringen läßt — Eventualitäten, deren 
unberechenbare Folgen wir ahnen, die man aber in London 
genauer abzufchägen weiß. 


Wir mußten nach Kräften anzudeuten fuchen, was wir 
meinen, wenn wir das ſchwere Wort ausfprechen: „Rußland 
in Afien.” Der modernifirte Ezarenftaat hat ſich zwar bis⸗ 
Tang allzu fehr, berufen und unberufen, mit Europa befchäfs 
tigt, als daß er feiner Miſſion im Innern Afiens gebührend 
hätte nachkommen können; das Unglüd für ihm ſelbſt und 
Andere würde complet, wenn er aud noch zur Realifirung 
feiner ehrgeizigen Phantafien in der europälfchen Türkei ges 
langte. Wirft er ſich dagegen mit feiner unvergleichlichen 
nationalen Vollskraft auf die Erſchließung der großen Reiche 
und Länder Innerafiens, in ber Linie von Kleinaſien bis 
China, fo hat ganz Europa Urſache, ihm in aufrichtiger 
Freundſchaft den Rüden zu fihern, nur mit Ausnahme — 
Englands, feines aflatifhen Concurrenten vom Süden her. 
Der europälfche Eontinent hat daher Fein Intereffe an einer 
Schmwädung der ruffifhen Macht; er will fie nur wohlwol⸗ 
Iend vor der Gefahr bewahren, ihre Miffion gänzlich zu 
verfennen, und durch den thöricht begehrten Befig der Türkei 
in bie europäifchen Wireniffe endlos und ficher zu Ihrem eie 
genen endlichen Untergang verwidelt zu werden. Gngland 
Dagegen ift es um Vernichtung der czarlſchen Machtgrundlage 
in Europa zu thun, gerade zum Behufe der Lähmung des 
ruſſiſchen Fortfchrittes in Afien; fein Sieg wäre eine Welt 
Galamität in majorem gloriam der englifhen Pfefferfäde, 
und ihm müßten die übrigen Mächte um ihrer felbft willen 
mit derfelben Entfcievenheit in den Weg treten, wie jept 
den übelberathenen Strebniffen Rußlands in der Türkei. Die 
Geuerögefaht Englands in Afien iR für unfern Gontinent 
nur befruchtende Wärnie; und es iſt unfer Olüd, daß jene 
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ein bezahltes Heuchelchriftentfum die armen Heiden nur noch 
mehr in Grund und Boden verderben. Die Ahnung liegt 
nicht fern, daß gerade Rußlands welthiftorifhe Miflion in 
Aften das Grab des Schisma werden müſſe; jedenfall aber 
it fo viel Har, daß in der alten Wiege der Menfchheit Ruß⸗ 
land vom Landwege her diefelbe Aufgabe für Chriſtenthum 
und Eivilifation hat, wie England fie vom Seewege her 
hatte. Wie fie beide diefe ihre Aufgaben bislang überhaupt 
erfüllt, erzählen fie einander gerade jegt felber, indem bie 
Petersburger Zeitungen fchredliche Schilderungen über bie 
blutige Barbarei der Engländer in Oftindien, die Londoner, 
Sournale entfprechende Gegenbilder von der Barbarei und 
Riedertracht der ruffifchen Politif im Allgemeinen liefern, und 
beide vollfommen Recht haben. So qualificitt, müflen fie 
früher oder fpäter auf aftatifhem Felde Bruft gegen Bruft. 
fid begegnen; Harthaufen glaubt zwar: es fei damit nicht. 
gefagt, daß dieß feindlich gefchehen müfle, England ſelbſt 
aber ift augenfcheinlich anderer Meinung. 


Süpfibirien, d. i. das aftatifche Rußland mit feiner 
großen Zukunft, muß um dieſer felbft willen nothwendig 
das Meer fuchen, und zwar nad zwei Richtungen. Mit 
den europäifchen Hinterländern Rußlands war der Fall ganz 
derfeibe, nur kommt bei Sibirien auch noch der Umftand 
hinzu, daß dem graffen Menfchenmangel felber nur auf dem 
Wege an's Weltmeerslifer gründlich geholfen werden kann. 
Jene weiten Striche allerfruchtbarften Bodens von Benfa bis 
Kiew fonnten nicht gedeihen, weder bebaut noch gehörig bes 
völfert werden, fo lange Rußland nicht im Befige der Süd⸗ 
Küften und Steppen am fchwarzen Meere war; fie erfticten 
zuvor fo zu fagen im eigenen Fette; jetzt aber wirfen bie 
Südhäfen felbft über dieſe Binnenländer hinüber bis auf 
Polen und Ofgalizien zurüd, welche Länder ehemals feine 
andern Abſatzwege Hatten, als die Häfen der Oftfee, und 
noch vor ſechszig Jahren all ihr Getreide nach Danzig, Kö- 
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nicht unterlaffen, unfer eigenes Staunen über den in ber 
ganzen Weltgefchichte unerhörten Umfang der ruflifchen Welt 
Miſſion volftändig einzutragen, und fehren, unter aufrichtis 
gen Schauern über die Tiefe der göttlichen Rathichlüffe, zus 
süd auf jenes Gebiet weftfibiriicher Tendenz meerwärts, 
das der „orientalifchen Frage“ nahe liegt, wenn nidt fie 
felber if. ' 


für Rußland freilich fehr ungünſtig find, abfchlägige Antwort erfolgte, 
fam e6 zu Friegerifcher Sprache. Später ging, obwohl nicht gerabe deß⸗ 
bald, eine Verftärfung der öfllichen Flotte von Kronflabt ab. Erf 
vor einigen Tagen traf ferner die Nachricht ein, daß diefelbe Flotte 
von dem hermetifch verfchlofienen Japan Hanbelsprivilegien erhals 
ten babe, Eonceffionen, welche die coloffale nordamerikaniſche 
Erpetition nach Japan vom vorigen Jahre befanntlich vergebene 
angeftrebt hatte. Ja, man vernahm bereits von ruffiichen Anflebs 
lern, die von Dchopf herab kaͤmen an die Geſtade der Manpfchus 
rei und Städte am japanifchen Meere bauten, als vorgefchobene 
Poſten gegen den Golf von Tatary, die Infel Iefo und das übrige 
japanifche Reich. 

Diefe und andere merfwürbigen Berichte rühren fämmtlidh 
von katholiſchen Miffionären her, die mit ihren bloßen Füßen bes 
Tanntlich viel weiter vorbringen, als die gefchäßten Ledermateria⸗ 
lien der proteftantifchen Bibel: Dedel. Aus den Relationen ber 
frangöfifhen Patres in China Hat der Ami de la religion ſchon 
am 8. Nov. 1853 unter Anderm mitgetheilt: „Das Grund⸗ und 
Huuptfireben des St. Petersburger Kabinets, dem auch ein gläd: 
liher Erfolg mit Sicherheit bevorzuftehen ſcheint, iſt die freie 
Schifffahrt auf dem Amur⸗Fluß, an defien Mündung e6 dann bie 
Inſel Saghalin befeßen wird. Mit dieſer Stellung wird es zu⸗ 
glei den Schläffel zu ten großen Waſſerſtraßen nach allen Land⸗ 
firihen im Innern Chinas (dur das an Ausläufeen überreiche 
AmursStromgebiet nämlich) in Händen haben, und einen unübers 
trefflichen Wache: und DOperationssPoften über ganz Japan. Ruß⸗ 
land hat in jenen Gewäflern fchon eine Fregatte zu 50 Kanonen, 
nebft einem Steamer, und man fagt, daß e6 bie Station ver⸗ 
Rärlen werbe.. Sur mere, dono, comme sur terre elle est en 
mesure d’agir.“ 
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officiellen Verheimlichung der höchft bedenklichen Eachlage in 
Perſien, drohte fie zähnefnirfchend, binnen Sahresirift könne 
Perfien fehr wohl eine Annere der Präfidentfchaft Agra ſeyn. 
Gelangt Rußland noch die paar Schritte weiter gegen den Taurug 
und Tauris, fo ift England in Indien zum Losfchlagen gezwun⸗ 
gen; das ift fein Geheimniß, denn es hätte fonft im Weften 
und Rorden eine endlofe Reihe Heiner Kriege, durch ruffifches 
Geld unterhalten, im Naden, die ihm bald den legten Tropfen 
Blutes ausfaugen müßten. Dieß meinen wir, wenn wir 
Rußland und England als Nachbarn in Afien bezeichnen; 
ed bedarf zu diefer Situation weder einer unmittelbaren Bes 
rührung der Grenzen, noch eines ruflifhen Einfall im Nor⸗ 
den oder Nordweften Hindoftans durch die Päſſe Afghaniſtans 
und SKabule. 


Bon jener Rachbarfchaft aber war in der ganzen ges 
heimen englifchsruflifchen Gorrefpondenz mit feiner Sylbe die 
Rede; überhaupt ward die ganze afiatifche Seite der Frage 
mit einer Sorgſamkeit umgangen, die das Dafeyn einer höchk 
empfindlihen Wunde am projeftirten Bund zur Theilung 
der Welt verräth. Nur aus dem Anerbieten von Egypten 
und Candia fcheint, behutfam angebracht, eine rzarifche Ans 
frage zu flüftern: unfer Begegnen dort in Aflen, auf dem 
Felde unferer Weltmiffionen, muß es denn nothmwendig ein 
feindliches feyn? England hat geantwortet. Man hörte vor 
einiger Zeit, daß es einen Theil feiner indifchen Armee „dem 
Sultan zu Hülfe“ herbeiziehen wolle; wenn je, fo wären 
dieſe Schaaren ficherlich über das gewaltige Etromgebiet von 
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nicht hinausgegangen; und wenn die neueften Nachrichten. vom 
Bosporus einen auffallenden Eifer des englifchen Theils der 
türkifchen Erpedition anzeigen, ihre Lagerpläge nicht auf der 
europäifchen, fondern der afiatifchen Seite der Meerengen 
zu fuchen, wenn das Augenmerk der englifchen Riefenflotte 
vor Stambul ſtets augenfcheinlich far excluſiv auf die ſüdöſt⸗ 
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Theilen Afiens, deren Anzettelungen erſt im Laufe des Krie⸗ 
ges fich entwideln werben *). 


Der Hauptihauplap der rufliihen „Sendungen“ war 
übrigens ftetS im Norden Indiens, das Land der Afghanen 
und der Hof ihres Chans Doft Mohamed, mit feinen Hins 
terländern von Chiwa, Kabul, Bolhara ıc., die man im 
Spärherbfte 1853 fämmtlih, im Parlamente zu London, wie 
in Galcutta und Bombay, bereits für Rußlands förmliche 
Aliirten hielt. Doſt hat fi nun zwar England angetragen, 
dem er höchſt willfommen ift, obwohl in Indien Jedermann 
weiß, daß ihm Rußland nur nicht ausreichend und ficher ges 
nug zu bieten vermochte; aber gerade dieß, und die gewaltige 
Rüftung und Aufftelung an den nördlichen Stationen bes 
weist, daß jene Gerüchte nichts weniger als leer waren, und 
man jeßt noch plöglichen Umfchlag fürchtet. 100,000 Ruffen 
werben freifih nicht wohl in Afghaniftan auftreten können, 
aber vielleicht dürften auch 15 bis 20,000 als Hülfstruppen 
jener tapfern Barbaren, deren Schwerter fhon das Blut von 
mehr als 20,000 englifhen Eöldnern getrunken, nicht zu un⸗ 
terfhägen feyn, wenn man bevenft, daß das ganze angloins 
difche Heer faum 20,000 Europäer neben 300,000 eingebornen 
Eoldaten zählt, und felbft einzelne indifchen Volker nur mit 
mörberifchen Berluften der Engländer gebändigt wurden. 
Kurz, neh vor 30 Jahren traf verächtlicher Hohn die 
Marner vor Rußlands mit ſchlaueſter Eonfequenz verfolgten 
Planen in Afien; jetzt fieht man in England ſelbſt die Sache 
anderd an, und betrachtet die Türken» Noth am Bosporus 
mit allem Rechte nur ale die Eine Eeite der großen Frage. 
Und der Bortheil ift auf alle Fälle für Rußland, ob es nun 
in Europa zu feinem Willen gelange oder nicht. Ter 


[0 2 





°) ©. den unten citirten Artikel des „Auslands“, 


rer und iR Kiga LT 
Erfolge befolgtes Syſtem der Belä 
feßen.* Zum 3mweiten aber, w 
fo ijt allerdings auch dann ein ruf 
dien nicht wahrfcheinlih, allein .r. 
mit Unrecht Conftantinoyel das 7 
Gonftantinopel darnieder, fo iſt Perf 
Mefopotamien nebſt Eyrien eine B 
fin aus fann man dann alle mögli 
anzetteln, und die Engländer beichä 
einen Mann marfchiren zu laflen. 3 
it daher das allgemeine Geſprach ir 
ſellſchaft, er hat alle8 Andere in de 
und man betrachtet ihn ald ten Anfa 
wie fange England Indien b 
deutet die ganze Wichtigfeit an, die 
legt, und man beginnt fchon fromm | 
alten gegen Indien begangenen Eüı 
tragen. Dieß find bezeichnende Sym 
länder in Indien felbit willen am be 
drüdt; fie willen recht gut, daß ge 
feinen Feind aufftellen fann, dem maı 
den Baraus machen fönnte, fie wi 


uanbt.-2-41 -— 





ae 


Dfteurapälfäie Theſen. 869 
Dieſem tödtlichen Feinde ſucht England jeht an der Dos 
nau, in der Öftfee, am ſchwarzen Meere zuvorzufommen; mit 
feiner bloßen Bertreibung aus der Türfei ift ihm nicht ges 
dient. Es wird ihn wo möglih und nöthig auch in Afien 
felbR verfolgen, und hier allein ift die brennende Frage recht 
und ganz zu erfaflen. Die Dinge werben dort vielleicht, wie 
in Europa ohne Zweifel nicht, zu einer fchnellen, burchgreis 
fenden, großartigen Entſcheidung und zur Zeit völlig undes 
rechenbaren Neugeſtaltung treiben. Jedenfalls hat fih jett 
fhon Alles fo mächtig verändert, daß Anfichten über afiatifche 
Fragen, die vor 20 Jahren noch richtig waren, es jeßt durch⸗ 
aus nicht mehr find. Wenn wir nun aber den. Blid erft 
noch, über Europa zurüd oder öftlich über Aſien hinaus, nad) 
dem Weften, auf Norbamerifa richten, das mit jedem Tage 
längere Schatten über beide Welttheile wirft — mo wäre ein 
armer Public, dem nicht vor dem Gedanken fohwinbelte, 
die politifhe Entwidlung einer nahen Zukunft durchſchreiben 
zu müflen? | 


Erft noch Ende April überrafchten die englifchen Blätter 
den noch immer darum, „wie weit hinter der Türfei die Völs 
fer aufeinander ſchlagen,“ wenig beforgten Eontinent mit fons 
derbaren Betrachtungen: über Rußlands permanente Flotten⸗ 
ftation im Norden des ſtillen Meeres, wo fonft nur vorüber 
gehende Befuche von ein paar Fregatten alljährlich belächelt 
worden, über die leider unaufdedbare Stärfe und Stellung 
des Geſchwaders, über die ebenfo unangemeldeten ald unge» 
nirten Viſiten ruffifcher Fregatten bei den angloindifchen Hä—⸗ 
fen von Singapur und Sidney, über die verbächtige Erpes 
dition nach Japan, über drei neue Fregatten, die durch das 
nördliche flille Meer von Kronftadt aus zugefegelt feien, über 
die Kraft und Macht der zur Ueberwachung der Ruſſen im 
ſtillen und chinefifhen Meer aufgeftellten englifchen. Schiffs⸗ 
ftationen, welche hoffentlich vor dem ezarifchen Geſchwader von 
der Kriegserflärung erfahren, die ficher ſich wähnenden Rufen 
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ben iſt: daß den vereinigten Staaten dringend noththue, die 
Engländer von ihrem Feſtland ganz zu verjagen, das unter 
englifhem Edup noch für fpanifch geltende Euba zu bes 
fegen, das Herrliche Eaniada England zu entreißen, vielleicht 
auch gleih Mexiko lieber zu erobern als zu Faufen? In ber 
That predigte man bereits überall in der Union, daß Enge 
lands jegige Verlegenheit eine unvergleichlihe Ge legenheit 
und beftens zu benützen ſei; die „Kreuggeitung* bejubelte, 
über Rußland augenblidlic fogar ihrer „evangeliſchen“ Eyms 
pathien vergeflend, am 49. April fchon den ausgemachten und 
abfoluten Total» Umfhwung der öffentlichen Meinung Nord⸗ 
amerika's für den Ezar, und verhöhnte den 5. Mai bie 
langfamen Truppentransporte Englands nach dem Bosporus, 
denn, fagt fie, wenn es nun erft einmal gelte, „hinlängliche 
Streitfräfte nach Kanada zu ſenden?“ Inde hatte in Wafe 
hington England gefiegt, aber unter Opfern, die den Sieg 
zur Niederlage machen. Es mußte, für die Neutralität der 
Union, fein altes Seekriegsrecht aufgeben und zur humanen 
Doctrin Franklins fi befennen: daß die neutrale Flagge 
Schiff und Ladung frei made, mußte felbft auf dad Durch⸗ 
ſuchungsrecht verzichten, und den Neutralen nicht nur über« 
haupt den Handel mit dem befriegten Rußland freilaffen, fons 
dern den Amerikanern insbefondere fogar auch den nad) den 
blofirten Häfen. Die Union bejubelt vorerft biefen unver⸗ 
gleichlichen Triumph über den ältern Rivalen; biefer aber 
hat fi die Hände zur Eee gebunden, fein Meerprincipat if 
untergraben, und möglich, daß ihm noch im gegenwärtigen 
Kriege der Dreizack fo gut, wie das erclufive Scepter über das 
civiliſirte Aſien entfält. Die „Kreuzzeitung“ hofft noch dazu 
jedenfalls, daß der Ezar feine Kaperbriefe in Amerifa trog 
Allem dennoch an Mann bringen werde. 


Praltiſches Refultat unferer langen Unterfuchung if, wie 
von ſelbſt in die Mugen fpringt, wleder — bie deutſche 
Mittelfellung. Der Krieg um die Türkei iſt nur das 

ob · 
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yıpovarpye wirjfpvit LU UM HU 
friedlich und frei ald das wahr 
lie Givilifation zu behüten, un 
bend nach Oſten, wie bislang nad 
engliihe Luchs dagegen ift mit 
tückiſchen Hinterhalt herab dem fi 
fhen die Hörner geiprungen, und 
dings, ihm am Naden fich einzube: 
auch von Frankreich iſt nicht a 
terefie ed dazu helfen follte 9 
freilich dürften in dem brennend 
erfehen haben, vielleicht Hegnpten . 
Fiskus und Parteinahme an dem 9 
Aber fie ftehen in der Luft unt 
ftarfen Träger; auch die neugefc 
entfprechennen Polen und Mame 
ſches Efelett, das des Lebensoden 
dieſer? Frankreichs Volk find 
dernatürlich fremde Lage gebrach 
Stimmung ; fein natürlicher Platz 
ſchen Mittelftellung, und wir erfah 
täglich tiefer fich in ihm eingräb. 
das Napoleon II. vor den man 
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aber. bleiben in der nächften Zukunft nur zwei politifche Möge 
fichfeiten übrig, und beide find identifch mit dem definitiven 
Untergang der „napoleonifhen Ideen“ (ob auch ber 
Kapoleone ift nur in dem Einen Fall die zweite Frage). 
Entweder fchließt ed fich in der Türkei und fortan der dent⸗ 
[hen Aufgabe an, oder es überträgt die Realifirung der bes 
züglichen „napoleonifchen Ideen“ der Revolution und 
gegen England. England und Frankreichs confervatives 
Volk, dieſes Bolf und die napoleonifchen Ideen, diefe Ideen 
und England — fie wollen zwar jebt gezwungen werben, 
fih zu vertragen, aber fie vertragen ſich nicht. Immerhin 
ift die deutſche Mittelftellung für Frankreich Zufluchtöhafen 
oder Klippe, ganz je nach feiner eigenen Wahl. 


XVII. 
Bigennügige und unelgennübige Aufgaben in ber Tärfel. 


„Es wäre gewiß befier geweien, wenn die fünf Großmächte 
fih verftändigt hätten” — fo rechtfertigt man die geheime 
zuffifch » englifche Correſpondenz. Nichts ift wahrer; aber 
darum handelte fie nicht, und eben zu dem Ende ift vorftehend 
bie aftatifhe Stellung der europäiſchen Oſt⸗ und der Wells 
macht befchrieben, damit Flar fei, wie durchaus verfchievene 
Interefien dabei die zwei Mächte gegen die drei, und wie 
abfolut unvereinbare die zwei untereinander hatten. Uneigen⸗ 
nügig konnte bloß die Anfchauung der drei feyn; zwiſchen 
ben zweien dagegen fragte es ſich immer nur, ob nicht bie 
augenblidlihe Machtftelung ein Fluges Nachgeben der Eigen⸗ 
fucht für den Moment bei der einen oder der andern väthlich 
mache. Der Gzar ſetzte dieß von England voraus, dem er 
Darum bloß Aegypten und Candia anbot; und ganz folges 
richtig erflärte er, den andern dreien nichts nachzufrägen, 
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abzuhalten ift, daß es fi nicht auch „beſondere Interefien“ 
an den türfifhen Meeren mache, if eine andere Frage. 


Zu demfelben Zwede, wie es ihm unerflärlicherweife mit 
Frankreich bis jest gelang, aber auch zu jeder Stunde nur 
bis jetzt, wollte England die de utſchen Mächte herbeiziehen, 
und als die Wiener⸗Protokolle vom 5. Dez., 13. Jan. und 
9. April unterzeichnet waren, wähnte es in unfinniger Ver⸗ 
blendung auch bereits, ihrer verfichert zu feyn, wie denn nas 
mentlich von jenem 5. Dez. ſchon die noch jegt nicht zu er⸗ 
tödtende Lüge datirt: als fei Defterreich zu Zeiten in engerer 
und zu enger Verbindung mit dem Weften gewefen. Alle 
diefe Protofolle verpflichten aber bloß zu den zwei Punkten: 
„aufrecht zu erhalten die Territorial-Unabhängigfeit der Türke 
al8 conditio sine qua non,” und „durch jedes mit der Sous 
verainetät des Sultans vereinbare Mittel die bürgerlichen 
und religiöfen Rechte der chriftlichen Unterthanen der Pforte 
zu fihern.” Dieb ift auch das Programm der deutfchen 
Allianz; aber nicht das der Weftmächte, und Außerft naiv 
entladet fi nun die Wuth der Engländer über den Ver⸗ 
trag vom 20. April, der nur den Echug fpeciell deutſcher 
Sintereffen zum Ziele habe, die abfolute status quo ante- 
Bolitif, und nicht — ſpeciell englifhe. Ja, fo ift es aller 
dinge und fo muß es feyn ! Deutfchland wird dem Begehren 
der Times niemals entfprechen, wird niemals „eine genüs 
gende Sühne für all das Unheil, welches die ruflifche ‚Herr 
ſchaft über die civilifirte Welt gebracht,“ nur in der Blaufel 
erbliden, in der die MWeftmächte fih „das Wort gegeben, 
nicht nur das türfifche Gebiet vom Feind zu fäubern, ſon⸗ 
dern auch Europa gegen die Wiederkehr einer ruflifchen Frie⸗ 
densſtörung zu ſichern;“ ebenfowenig den gleichlautenden 
Vorausfegungen des Moniteur. Nicht ald wenn Deutfchland 
diefen Zwed an ſich nicht anftreben müßte; aber es weiß, 
was er in Englands Mund befagen will, und Bat mit 
ihm weber Abficht noch Mittel gemein. Rußland zu der 


ee eats 


bis zum Ende. 

England will feine 
Rußland will feine felbf 
haben ihre Anftalten darnı 
bebarf einer ſelb ſtſtaͤndi 
nach nflalten zu treffen, 
feine ganze Aufgabe. Sie 
preußen ihr manchmal das 
um ihres ſchmaͤhlichen Ver 
das banale Schimpfwort „. 
falten darnach zu treffen, gi 
faches gemeinfchaftliches Pro 
Tag ein vielleicht hriftlichee 
Goitick, zum endlichen beſch 
ſtenbluts und zur ſchnellern & 
fleds! fand Rußland feine | 
lands geheime Diplomatie di 
ſelbſt und ruſſiſche Stimm: 
ſolches Proteltorat, das fie 
möglichkeit erklaͤrt Hatten; 
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nad Rußlands Zwed getroffenen zeigen, wie fie mutalis 
mutandis allerdings zu erreichen iſt. 


England hat die ſultaniſche Integrität vorangeftellt, 
und ald am jüngften Eharfreitage feine Vorhut in Stambul 
landete, famen fie ald die eigentlichen Bundesgenoflen des 
Halbmonds, dem dafür nur alle und jede Freiheit der Ber 
wegung vertragömäßig abgenommen ward. Wenn die Mo&- 
lims über die freifinnigen Paſcha's fhimpfen, daß fle den Js⸗ 
lam an den Giaur verrathen, und der Sultan felbft ſtets 
Car und Lord Nedeliffe nebeneinander zürnend nennt, fo if 
es nur, weil fie endlich fühlen, daß England bloß vorgezogen, 
lieber die Türkei al Vaſallen ganz zu beherrſchen, als von 
ar mit Aegypten und Candia fi; abfpeifen zu laſſen. 
EHriflicher Eifer war es nie und nimmer, was Anftoß 
gegeben; er liefe auch völlig wider den englifchen Zwed. 
Nie hat England für die Leiden der Rajahs Aug oder Ohr 
gehabt, von ihnen ift in allen feinen Hundert Roten mit 
feiner Eylbe die Rede, und als «6 endlich mit denſelben 
Tiraden, wie fonft Rußland, um ſich zu werfen begann, war 
es nur biefem zum Trug, den Hellenen zum Köder, und mit 
Vergunft des Koran, d. i. vorerſt eitel Eplegelfechterel. Man 
gerirte ſich anfänglich, al8 wenn die Ehriften-Emancipation die 
conditio sine qua non der orientalifchen Tripelallianz wäre, aber 
am 7. April erklaͤrte Ruffel im Parlament den betreffenden Ferman 
gar bloß für eine reine Privatarbeit Rebeliffe's, der für feine 
Berfon, „treu der Politik, die er feit 10 bis 15 Jahren vers 
folgt, die türfifche Regierung dringend aufgefordert habe, bie 
Lage ihrer chriftlichen Unterthanen zu beffern und alle unzeit⸗ 
gemäßen Geſetze abzuändern.” Der Ferman gewährte dem⸗ 
nach Abſchaffung der Kopffteuer, das Recht vor Bericht zu 
zeugen und gemifchte niedere Eriminal» Senate;z Waffenrecht, 
fogar Anſpruch auf den Staatsdienſt Rand. auch in Ausſicht; 
die Chriſten follten „auslänbifcen Scupes nicht mehr be⸗ 
dürfen.“ Allein von allen weſentlichen Formen, . weile bie 





zewscien lonnie: waru 
die Flotten in Stambul 
ten, und geſchah das in 
die Abſehung des ſonſt 
thronenden Mufti; aber 
willen, fondern weil die 
gegen die Mofeen» Con 
bald darauf erfolgte Sac 
ein Unterpfand liberalen 
Über das die „Times“ vor 
waren die Flotten gut, ur 
Wacht in der Partei der 
ihrem danatismus religlöe 
Banatiemus, wie die Welt 


Vol Indiferentiomus u 
verftandener Dofteinen, wie 
ihnen der Gedanle an ein 
miſchte Republif nicht fern, ı 
Parlament war wirllich fche 
die jüngere Generation der 
den Samen feiner Ideen 
Muße hatte, mit der Mehr 


Kanariasanse..... - 
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Zwiſchen ihm, Rebcliffe und Haus Vogorides follen die ‚ber 
faunten Fermane verabredet worden feyn, und jedenfalls führt 
England beide, Reform-Türfen und Junggriechenland, an dem 
Leitſeil derfelben Ideen, deren Krone unzweifelhaft eine — 
conftitutionelle Türkei iR*. Dann wäre Englands 
Einfluß unbeftritten, feine Herrlichfeit in der Türkei gefichert, 
der enormſte Kriegsfoftens Betrag bezahlt, nur etwa noch zwei 
neue Gibraltar zu Gallipoli und in Thracien dazu gerechnet, 
den Schritten Rußlands in Afien ein grimmiger Beind in dem 
Nacken gefeht, eine permanente Schutzwache für die aſialiſche 
Profperität Englands Kurz man fann nicht fagen, daß e6 
England mit der Emancipation nicht ernft fei, aber nur mit 
einer allgemeinen liberal » conftitutionellen Gleichmacherei von 
Chriſt, Jud und Türk. Der fultanifche Ferman hat darum 
auch das Haupiſtück einer Acht confervativen Rechtsordnung 
und die Hauptbefchwerde der Rajahs: die gänzlich willfürliche 
und jede Entwidlung verhindernde Adminiſtration, mit Feiner 
Eylbe berührt. Jede andere als jene liberaliftifche Emanci⸗ 
pation droht eben England den türfifhen Boden unter deu 
Füßen wegzuziehen ; daher bis fie möglich ift, lieber gar keine 


Englands Plan und Bartei ift ſtark am Bosporus. 
Was wir vom Anfange an behauptet, geftehen ruffifche Stim⸗ 
men jetzt felber zu. Der ganze höhere orthodore Klerus, die 
griechifhen Notablen und Gebildeten überhaupt flanden für 
England: das ihnen mit Rußland gegen Frankreich Vor⸗ 
rechte über die Lateiner erfämpfen geholfen, andererfeits 
aber mit der Pforte gegen jeden Schein ruffifchen Protektorats 
grimmigft geftritten habe, wodurch ihm felbft ein fo ausge: - 
dehntes Proteftorat zugefallen, wie man es in St. Peters⸗ 


| — 0 





*) Bol. die zwar ruſſiſch Infpirirten und zudem etwas langweilig ges 
fpreigten, aber intereffanten und merkbar gut inftruirten Artikel: 
„Dur Aufbellung der diplomatifchen Schachzüge in ber osientaltigen 
Frage.“ Allg. Big, som 17. April u. fl. ., 


manonıp, das neuerdinge 
wirrung zeigt, die durch 
Rußland hereinbrechen mi 
&ründen®) der niedere ; 
plebs für Rußland; «a 
für fi gewinnen, die A 
leben Friedens willen na 
mud des Eroberers Zeiter 
vation, in bie fie freilich fı 
Epriften-Eorporationen bei 
ſtellung geftügt, Hätte Ruf 
ropa ben engliſchen Landfe 
fhlagen fönnen, wenn et 
von Kainardſhi die „Chrift 
und pofitiver Faͤlle vertrete 
jene ruſſenfreundliche Stim 
fein ausführt **), nicht für 
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) Hätte Rußland glei Anl 
verlangen, die Mlsbraͤuche 
tottung des grlechiſchen Ki 
ſchen Schutes vor Augen 
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in's Unendliche dehnbaren Rechte angefprochen, und. dabei 
der beftimmten und fperiellen Anfprüche der contribuirenden 
Orthodoxen an Rußland und die Pforte zumal, wie volle 
achtzig Jahre lang, fo auch jegt wieder, völlig vergeflen hätte 


Märe das ezarifche Begehren alfo ächt chriftlich-confervativ; 
und nicht fo offenbar eigennüßig auf beliebige, willkürliche 
Ausbeutung berechnet geweien, dann hätte fich die ruſſiſche 
Tiplomatie die Schmach erfpart, ihre eigenen aftenmäßigen 
Worte und Thaten keck abläugnen "zu müflen, 3. B. jebt 
von einem „Reclamationsrecht in den religiöfen Angelegen- 
heiten, das allein die ruffifhe Miffion bezwedte,“ zu reden, 
während Mentfchikoff diefe Interpretation felbft noch am 
21. Mai 1853 für eine „Beleidigung Rußlands“ erflärte, 
Sie brauchte nicht die freilich höchſt leidige Nefielrode’fche Des 
peſche vom 7. Sept. zu dedavouiren, wie Dr. Stahl in der 
Berliner Kammer that, und der Berfaffer der „Schachzüge* 
deögleichen, der fie ald einen, „wenn nicht unprovocirten, 
doch völlig unnöthigen, die Gegner nur aufftachelnden, alle 
Welt befremdenden Commentar zur Wiener-Note* verurtheilt, 
in dem „der vorfichtige Neflelrode plöglich redſelig wurde, 
und eine YAuffafiung der Gonferenznote durch die Welt laus 
fen ließ, welche feinen Feinden hoöchſt erwünfcht fam, und 
feine Freunde ſtutzig machen mußte.“ Allerdings! aber alle diefe 
„Redfeligkeiten“ wären nicht gewefen, nicht alle Zweideutig« 
feiten und Tergiverfationen, und der jebige ſchlecht verdeckte 
Rüdzug vom angeblihen „Rechtsſtandpunkt“ - desgleichen, 
wenn Rußland deflen Forderungen pofitiv, fpeciell, unzwei⸗ 
deutig klar formulirt hätte. Man wäre dann vor allen Miß⸗ 


hat, das ohnehin aus felbftfüchtigen und Elerifalifchen Gründen 
ruſſiſcher Cinmiſchung nicht hold war, konnte jet die Umwandlung 
der allgemeinen Stimmung zu offenen Schrliten benüpen, welche 
in den bekannten Adreſſen an den Sultan, zur Meberrafchung des 
ganzen Abendlandes, tie ruſſiſchen “ernten « als rein pwlluſche m 
Janbesfeindliche Darfellien, Be 
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ten, nach dem Vorbilde der Etelung Eerbiend z. B. Je 
fpecificirter die Organifation auf folcher wahrhaft conſervati⸗ 
ven Grundlage wird, deſto beſſer, und ſo allein iſt es mög⸗ 
lich, für den plötzlichen Tod des „kranken Mannes” vorzu⸗ 
ſorgen. Schutz Rußlands, Schutz Oeſterreichs, ſoweit er 
excluſiv ſeyn ſoll, iR dann eine erledigte Frage; denn unter 
diefer Vorausſetzung kann die Türkei allerdings Theil ha⸗ 
ben an der europäifchen Staaten» Barantie und Solidarität, 
kann eintreten in die fogenannte europälfche Etaatenfamilie, 
aber unter feiner andern. Specialien der neuen Organifas 
tion zu beiprechen, ift nicht unfere Sache. Genug, daß un. 
ter Ehriften und Türfen Alles, was noch einfachen und uns 
berüdten Sinnes ift, felber zu tiefeft fühlt, was noththut, 
und die wahre Hülfe von — Deutfchland erwartet, Hellenen 
md Südflaven fo gut, wie die tief gebemüthigten Alttüre 
fen, fo daß es auf dem ganzen Gebiet des alten Byzan⸗ 
tiums bafd feinen populären Namen mehr geben wird, als: 
Franz Joſeph. 


XVII, 


Die geheime Correſpondenz und die Hellenen; der Byjantinlsmus und 
Judasküůſſe. 


Wir dächten uns die heilbringende Neugeſtaltung kaum 
ſchwer, geſchweige denn überhaupt unmöglich, wenn Frank⸗ 
reichs Stellung nicht eine fo gründlich abnorme wäre, noch 
dazu ohne eine fichtbare Anlage zur Beſſerung. Es ift wahr, 
daß die Fritifche und ausfichtslofe Rage der weftmächtlichen 
Erpeditionen, die in der Türkei dem Verhungern näher fiehen, 
ale dem Feind, der zweideutige, außer Sinope aber doch ein« . 
zige, Triumph vor. dem friedlichen Odeſſa, kurz die Gewißheit 
ungeheurer Opfer für vieleicht ſehr geringe Gefolge, bei den 
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Macht ſchwebt unzuverläfftger und unficherer, wohin fie von’ 
heute auf morgen falle, in der Luft, als die Frankreichs; 
und weil man Pofttives über fie nicht fagen kann, ift fie für 
ein Journal auch nahezu tobt, bis jedesmal die Zeit ihrer 
naͤchften Wandlung da ift. | 


- Mit welchen Augen ferner England jene Reugeftaltung 
anfehen würde, ift nicht zweifelhaft. Aber Rußland? Der 
Ezar hat Herrn Seymour fategorifch erklärt: „eine Zerfplit- 
terung der Türfei in Feine Republifen, Zufluchtsorte Kofs 
ſuth's, Mazzini's“ 2c., werde er am wenigften zugeben, und 
daraus fchließen feine deutfchen Anhänger: alfo will er Bil 
dung mehrerer monardifchen Staaten, und dazu wäre 
jene Neugeftaltung der fiherfie Weg. Er fpricht auch wirks 
lich ganz fperiell von ſolchen „unabhängigen Staaten“, aber, 
ja nicht zu überfehen — „unter meinem Schuß” *), womit 
die „proviforifche Belebung“ von Byzanz ganz auf Eines 
hinaus fommt. Der unglüdlichen Lage der Rajahs, für die 
man jept den „Glaubenskrieg“ predigt, ift kaum flüchtig ges 
dacht, dagegen ihr „erceptioneller Schuß“ als für Rußland 
„läftig und unbequem” beklagt; aber nur der „erceptionelle* 
Schuß ift leidig, nicht mehr der ordentliche und definitive; 
biefer ift vielmehr conditio sine qua non. Rußland kann 
daher jene Neugeftaltung nicht wollen, denn bei ihr gäbe es 
über kurz oder lang feine zu „ſchützenden“ Orthodoxen mehr, 





*) Eine neue und befriedigende TerritorialsAnorbnung, rüdte er am 
21. Febr. endlich heraus, wäre nicht fo fehwierig, als man ges 
wöhnlich glaube: „die Donaufürftenthümer find in der That ein 
unabhängiger Staat unter meinem Schuß; dieß könnte fo bleiben; 
Serbien Fönnte diefelbe Regierungsform erhalten; auch Bul ga⸗ 
rien, und es ſcheint kein Grund vorhanden, weßhalb nicht dieſe 
Provinz einen unabhängigen Staat bilden ſollte“; dafür will er 
Aegypten und Candia, deren „Wichtigkeit für England er volls 
kommen begreift“, an England hinüber laſſen; er fieht nicht ein, 
weßhalb fie nicht englifche Befikungen werben follten.“ 

IXXIII. 59 


. 


uber! jeit dem 12. April liegt ı 
rung über die geheime Gorrefpond 
nur Wenige behaupten, daß durch 
unerwartete und nur allzu gewif 
neuerdings beftätigt fei, daß die fa 
Mißdeutung nicht die Sache noch n 
nicht fogar das Eingeftändnig fpä 
Sranfreich defielben Tenors heraus 
die Erklärung doch die Eine und e 
gung, daß „die Beiprechungen, u 
vertraulicher Weife zur Kenntniß de 
reih und Preußen gebrasht word: 
fragten wir uns, und die Antwo 
deutig: erſt nah dem Falliment 
leicht mit Frankreich), ja, erft im: 
höchfte Noch fchon drängte. Und 
England und ih, ich und Englan! 
mere ich mich nicht? auch Aegypten 
garien 2. „unter meinem Echuß“! 
Befegung” von Byzanz? und bie 
die drei Mächte? Zum Glüde üb 
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fließen beflebe, wie Heren Seymour ungefähr angedeutet 
worden. Je gewifier aber diefe Ignorirung Deutfchlande 
und die übrigen Thatfachen der Gorrefpondenz find, deſto 
fiherer if, daß Rußland eine politifche Befreiung der Ras 
jahs, außer in felne Tafche, nur gezwungen dulden wird. 
Es müßte fonft immer fürchten, daß „ein mächtiger Staat, 
far genug, Rußland zu controliren und zu beunruhigen“, 
irgendwo erwachſe, und daß es dieß „nicht dulden kann“, 
hat der Czar bezüglich Conftantinopeld und. Griechenlands 
ausdrüdlich erklärt; bei dem Andern verfteht es fich fchon 
„unter meinem Schutz“ von ſelbſt. Diefer Schu follte ums 
fprünglic wohl fogar über Epirus, Theffalien und Macedos 
nien ausgedehnt, Hellenismus ebenfo wenig, ald Byzantinis⸗ 
mus geduldet werden; denn es ift doch nicht anzunehmen, 
daß der Czar auch nur an eine foldhe Ausdehnung des 
Staatskörpers dachte, den er als entſchieden antiruffifch ober 
englifch-liberal fannte, und zornig als „ſyſtematiſche Mißres 
gierung Griechenlands“ benannte. Ueberhaupt ward nur Con⸗ 
ftantinopel ausbrüdlih von „meinem Schu” ausgenommen, 
und ihm die halbnegative Beftimmung „proviforiicher Beſe⸗ 
gung” zugedadht. 


Die Trage um die Stadt Eonftantins iſt auch die ſchwie⸗ 
rigfte bei jener Neugeftaltung, fobald nämlich der „Frante 
Diann“ einmal todt ift. Indeß gibt e8 ein Zauberwort, das 
diefe und andere Anftänve hebt; es heißt: „Kaiſerthum By⸗ 
zanz“, und ift auch unfern deutfchen Ruflenfreunden, befon- 
ders den proteftantifchen, welche Rom gerne noch ein mädh 
tiges Schisma recht nahe auf den Hals brächten, fo geläuftg 
und hochtheuer, daß fie Nikolaus I. ernftlich verargen, es ſich 
felerlich verbeten zu haben. Sie mögen übrigens getroft feyn! 
Er hat fih auch die hellenifche „Mißregierung * verbeten, 
und nie fonft hat fein Gefandter, in Tegitimiftifcher Conſe⸗ 
quenz, deren kirchliche Freiheitsfefte anders, als durch ferne 
Abweſenheit verhertlicht; jebt aber, wo die neue griechifche 
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dered heiße, als „zu Gunſten tes 
Kreuz und Byzanz beftiegen“ (All 
obwohl ferner mit joldhem Zwede 

Klüchtlinge einverftanden find, und ! 
ihres Anſtoßes, gleichfalls zu befrieg 
dazu eifrig Hülfe bieten. Die Kreuzz 
haft, daß England den Prinzen vo 
Akropolis zu placiven gedenfe; warum 
daß man von einem ruffilch soldenbur 
der den von der föniglihen Echwelti 
und die erweiterte „Mißregierung”“ 3 
Seite beftimmt ſei? Wir haben freilid 
Griechen» Aufftands ſtets niedrig gen: 
höher aber die Frage: wo hinaus ı 
Und abgefehen von allem Andern, bi 
ſelbſt ein hellenifches „Kaiferthum 
Rußland relativ angenehmfte Reugeftı 


Aus denfelben Gründen, die un: 
Iaflen, die armen Rajahs möge Gott 
Millionen Slaven von ein paar Milli 
fräftige zum Theil und vielverfprecdh 
bislang königlichen Hellenen und de 
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englifhen Danger⸗Geſchenk einer radifalen Eonftitution zu⸗ 
fchreibt, aber ohne zu bedenken, daß fie deffelben ſich voll 
fommen würdig erwiefen; die Andern in der Levante nach 
der gleichen „Freiheit“ ftrebend; die notabeln Spiten, liberal 
in Religion und Politik, fo lange nicht die jüngften eisfalten 
Plumpheiten der englifhen Politif den Haß paralyfirten, 
Ausland grimmig feind; das Volk diefem geneigt, aber fein 
Klerus hinwiederum in unheilbarem Widerftreit mit der ruſ⸗ 
fiihen Kirche; die ganze Nationalität, felbft der Liberalen, 
fo unverträglih im Schisma untergegangen, daß die Fathos 
liſchen Nationalen nicht einmal mehr als Hellenen erfcheis 
nen ; fur; lauter ächt byzantiniſches Material; die zu beherr⸗ 
fhenden Süpflaven dagegen, 10 Millionen gegen etwa 3, 
unter ruffifchem Einfluß geboren, fo daß ohne Defterreiche 
Veto fie alle, ſelbſt die freieften, auf den Winf aus der Fleis 
nen Walachei zum Aufftand gegriffen hätten, fogar auch die 
Eerbier, und die erimirten Montenegriner auf ein orthodores 
Brieflein hin fofort wirffih Tosfchlugen — wahrlich! ein 
„mächtiged Reich” aus ſolchen theils miferablen, theild wis 
derftreitenden Elementen wäre allerdings nie „ſtark genug, 
Rußland zu controliven und zu beunruhigen.” Es wäre nur 
ein ruſſiſches — Interregnum. Wohl möglich daher, daß 
Rußland noch für ein hellenifch-byzantinifches Kaiferthum zu 
ſchwärmen anfängt; bei Mazzini fol dieß bereits erfolgt feyn. 
Die deutfhen Mächte aber haben an den Rajahe fein or⸗ 
thodores, fondern ein wahrhaft chriftlich-politifches Intexreſſe! 


ut 


Te 


Politik bezüglich des Etreitobic: 
die abfolute Eigenheit de utſche 
müfle denn doch allgemein ein! 
Aber weit gefehlt; vielmehr iſt 
ung ber ruffifhen Politif au 
gefchoflen, und wir find weit en 
fhuldung an diefer erfchredenden 
IR für die Träger der deutſcher 
Zeit zur entjchiedenen Umkehr! 

gibt der eigenthümliche Charafı 
glüdlich acclimatifirten rufjifchen 
als die ſpecifiſch und confequent 
des abfoluten Sacrilegiums der 

fratie. Ihre Bundamental-Anfd 
beugfamen Etrenge ausgebildet ; 
fived Verdienſt ift, haben wir 

mehr zwei reelle Großmädhte in 

bie Revolution, und alle We 
ſich Rußland anfchließen will ode 
mäß gibt es nur zweierlei Etaa 
„conſervative“, d. i. ſchutzbefohl 
Beute und Satelliten der Revolu 
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„conſervativ,“ d. i. Freund Rußlands pour jamais, dem in⸗ 
fallibeln Czarenwillen ganz ergeben, oder er iſt dieß nicht, 
alfo revolutionaͤr oder Beute der Revolution. Ein Drittes iſt 
überad — unmöglich, welches nicht participirte an Rußland 
oder an der Revolution. Diefen abſoluten Dualismus aber 
fann man auch bezeichnen als: Drient und Occident, 
als: Gräcismus und Latinismus. 


Ob diefe politifhe Grundanfhauung wahr fei, das if 
der Streit mit unfern Ruffen-Freunden. Sie fagen ja; bie 
kurheſſiſchen Confeflionaliften 3. B. find jetzt fogar mit Hafs 
fenpflug gefpannt, weil er das deutfche Bündniß bevorwortete, 
das Rußland, dem leben Hort einer jeden Autorität, der 
firchlichen wie der politifhen, zuwider feyn muͤſſe; und bie 
„Kreuzzeitung“ 3. B. fhreit über uns ohne Unterlaß: was 
thut ihr anders, als Chorus machen mit den Rothen? Diefer 
eben fo bequeme als nichtige Einwand ift die Haupimaffe 
gegen ben deutfchen Standpunft, vielfach bie einzige. Man 
fönnte obenhin erwidern: si duo faciunt idem non est idem. 
Dover: Rußland hat allerdings in der Regel den Beifall der 
Demokratie nicht für ſich; wie fit es aber 3. B. mit Napo⸗ 
leon IU. ergangen? und wie nun, wenn Rußland und 
Mazzini ſich plöglih für ein heilenifch « byzantinifches Kai⸗ 
ſerthum erflärten ? Oder, um gründlich zu fprechen, wenn 
Rußland und England damald handelseinig geworben 
wären, Frankreich aber und Defterreich pflichtgemäß fich ger 
wehrt hätten gegen ſolche Welttheilung? Wer, fagt doch! wer 
fhriee dann mit den Rothen? Wir nicht; unfere Anficht 
von der politifhen Grundanfhauung Rußlands bliebe ſich 
gleich, und für und fragt es fich immer nur, ob wir biefelbe 
richtig aufgefaßt. Für ein volles lautes Ja haben wir jegt 
einen merkwürdigen Beweis in Händen. Ein beutfcher Edel⸗ 
mann nämlich, als verehrter Gönner diefer Blätter, hat uns 
zur befiern Information Auszüge aus Privatdriefen eines . 
ihm nahe ftehenden, mit Deutichland und feinen: verfchtebenen 


msuwtiuiyti urnſjituir. 


„Ah war gewiß einer ver allererſi 
rakter dieſer grauenhaften Kriſis erfannı 
die Welt zum Zermalmen und zum Um 
doch, als träumten wir nur einen g 
wenig auch noch eine Illuſion darüben 
fih gürtet zum Ringkampf mit ganz E 
nur dahin kommen? Dahin mit einem 
lang feinem Glücke ven Rücken gefehrt, ı 
Intereſſen verrathen, um die Intereffen 
zu wahren? tahin, daß ed nun auf el 
geheuren Verſchwoͤrung auf fein Herz gı 
diefer Eonflift unvermeidlih. Tas aber 
nicht allein die fchmugige Selbſtſucht E 
erbörte Ernievrigung des in einem Abe 
reichs, iſt ebenfowenig das vom Tämon 
der evolution hinübergejagte Teutichl« 
Urfache ift eine viel tiefere und verhängn 
Antagonismus zwiſchen — ich 
drüden — tem Decident und de 
Occident! wenn er Eins wäre, wären 


zu zwei: ber rotbe und ver, den 
Nlirrıin Aahre fanı fake 14 
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Hälfte dieſes Jahrhunderts darüber hingehen wird. Es mag Stlll⸗ 
ſtaͤnde und Pauſen im Verlauf der immenſen Umkehr aller Dinge 
geben, aber Europa wird nicht anders als gänzlich umgeſtaltet 
daraus hervorgehen. Die orientalifche Frage in ihrem nunmehrigen 
Stadium ift nichts Geringeres als eine Frage um Leben und Top 
dreier Potenzen, deren zähes Leben die Welt wohl Tennt. Die drei 
Potenzen find: die orientalifche Kirche, dad Slaventhum 
und Rußland. Untergang over Triumph jener beiden iſt unaufe 
löslich geknüpft an ven Untergang oder Triumph Rußlands; das 
wiffen die Feinde ver drei Potenzen und daher ihre Wuth. Aber 
wer find denn mit Namen biefe Feinde? Iſt es das Abenplanp? 
Vielleicht; jedenfalls aber die im Abendland incarnirte Revolution. 
Gibt es in dieſem Decident auch nur ein einziges Element des 
Lebens, das nicht durchdrungen und erfüllt wäre von — Hevolus 
tion? Die Kirche etwa? Ihr Klerus benebicirt im I. 1848 nie 
Freiheitsbaͤume, im 3. 1854 die türfifche Fahne! Die Ordnung 
etwa? Ihr Nepräfentant ift Louis Bonaparte, der „Bruber” aller 
occidentalen Souveraine! Die Freiheit etwa? Sit ift die Revo» 
Iution felbt, Hand in Hand nit Magini und Mufelman! Was 
immer aber im Üeccivene nicht evolution ift, kann das fich 
als politifcher Gegner Rußlands erflären, ohne unvermeivlich ver 
Alürte, d. 1. die Beute ver Revolution zu feyn? Darum handelt 
es ſich um nichts Anderes, ald um einen Ichten Kampf zwifchen 
dem ganzen Abendland, d. 1. ver Nevolution, und Rußland. 
Zebtered kann unterliegen, wenn es Gottes Wille ift; wäre es aber 
nicht der unterliegenvde Theil, ginge es als Sirger aus dem Kanıpfe 
hervor, jo ginge es hervor nicht mehr als Rußland, ſondern als 
das große griehifch-ruffifhhe Kaiferreih des Drients 
(Grand Empire d’Orient gr&co-russe). Bor viefed Dilemma 
fieht Europa ſich geftellt!“ 


Ueberfchaut unfer Herr Staatsrath die Stellung der 
Mächte im Einzelnen, fo erfcheint ihm die Haltung des „per 
fiven Albion“ ganz natürlich. Ueber Franfreihs Blindheit 
ärgert er fi, das fein Aeußerſtes aufbiete, um das maritime 
Vebergewicht der alten und unverföhnlicden Rivalin zu aſſe⸗ 
curiren und zu verewigen, und nicht bedenke, daß, ſobald 


ee men MNUUD 
fo viel wahr, daß Rußland in Berl 
tigfeit entwidelt, tamit, was nod ni 
es jüngft noch Hanbelövortheile ar 
Esemtion vom ruſſiſchen Gelb » Aus: 
um bie englifchen Blätter Lügen zu f 
vom 20. April eifrig priefen, weil er 
vor einem preußiichen Einfall von 

Vor Entrüftung, aber au vor Sche 
im Leibe gefocht, während wir aus d 
zöfffchen Briefen vom 14. Febr. und 

überfebten :: 


‚Braf Orloff's Miſſion hat die let 
Rußland fleht abermals allein, und ganz ( 
genüßer, denn die angebliche Neutralität O 
iſt nur ein Anlauf zu erflärter Feindſchaft. 
und nur Tummföpie oder Verräther Eonı 
Die deutſchen Mächte verdanken Rußland 
viel, als daß ſie nicht quitt zu werden hät 
ja Rußland feitdem fie gezwungen, unter fi 
ihnen nicht zugelaſſen, Deutfchlanp der ı 
und ber Inraflon von Außen ala Aero F 
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fung unter das revolutionäre Geftim Frankreichs; er iſt die Cin⸗ 
flüfterung feiger Nievertracht, verbunden mit Hintergedanken aller 
Art, voll Verrath nach Innen und wider einander. Nur blinde 
Verläugnung aller Evivenz und der ganzen Vergangenheit kann bie 
Ueberzeugung verreden, daß es für Deutfhland Feine fehe 
Bafis meHr gibt, als in und dur eine rüdhaltlofe 
Allianz mit Rußland, daß diefer fo fehr verabfcheute ruſſi⸗ 
ſche Einfluß feine Hand von den deutſchen Bejchiden nicht abzichen 
fonn, ohne daß er alsbald erfeßt würbe, durch eine Art von neuem 
Rheinbund, für vie Jetztzeit zurechtgemacht, d. i. bonap arti⸗ 
ſtiſch und roth zumal.“ 


„Deſterreichs Fahnen alſo werden wir zur Seite der Faͤhnlein 
jener ungariſchen und italieniſchen Flüchtlinge ſehen, deren Auslies 
ferung es noch vor Kurzem reclamirte, und die es im Falle des 
Habhaftwerdens ohne Gnade aufgehängt hätte ıc. Und folche Kos 
moͤdie fpielt im Namen des europälfchen Gleichgewichts! Als wenn 
es ein folches Gleichgewicht noch gäbe, ald wenn zu diefer Stunde 
im Abentland noch eine andere Macht aufrecht ſtünde, als die He 
volution! Die Revolution, die in den Tuilerien thront, auf dem 
durch das allgemeine Stimmrecht janktionirten Meineid als ihrem 
Nechte fußend, auf alle Malcontenten und Schiffbrüchigen der gan» 
zen Welt geftügt, mit ihrer Avantgarbe in Piemont und der Schweiz, 
den Erzbifchof von Parid zum Hofcaplan, die Radikalen unterfil« 
gend gegen die Katholifen zu Freiburg in der Schweiz, vie Katho⸗ 
liken unterftügend gegen die Negierung zu Freiburg im Breiögen, 
England mehr und mehr in ihre Kreisbahn ziehend, und im Bes 
griffe, unter ihre Fahnen Defterreih und Preußen einzureihen!“ 


„Ueber das Enprejultat Bin ich nicht in der geringflen Sorge. 
Rußland wird triumphiren. Wie e3 aber mit Deutschland in dem 
Anprall der beiden Principien (Rußland und Revolution) 
werben wird, das ift nicht fchwer vorauszufehen — mit biefem 
Deutfchland, deſſen Souveraine bald wieder, wie im Jahre 1812, 
dahin kommen werden, daß fie ſich nach dem Abfall ihrer eigenen 
Soldaten fehnen. Diefes Teutichland muß wieder in die Schule, 
um einen neuen Cours über Geographie zu nehmen, denn ich 
fürchte ſehr, Die Karte eured Landes wird bafjelbe 


Sy ee 
ich fie miferabel finde, miſerabel 

Dummheit iſt. Die beiden I 
in ſich felen fie ftart genug, u 
aber das iſt ja eben die Rüge, di 
fie nit einig find, und d 
es nicht ſeyn können. Auch 

Neutralicät, fondern um Unabhän; 
der deutihen Bedürfniſſe und Inteı 
fich ſelber Genarten! Preußen 
von vorne anfangen(varecom 
reich aber — — 





„cette infortunde Autriche‘ 
halten; es ift von ſchwachen Fü 
die dem armen Defterreih noch 
die nöthige Stüge in den ſtarken 
wie es ohne Zweifel verſchmaͤhen 
des. Herrn Staatsraths deuten da, 
taſie, als daß fie hier fliehen Fon 
ihm genug gehört, um fragen zı 
unferen Behauptungen von ber f 


ſiſchen Polnit? 
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XX. 
Kriegsminiſter Bonin und unſer Druckfehler. 


Der Kriegsminiſter Bonin iſt entlaſſen, er war in Preußen 
der feſte und treue Repräſentant unſerer deutſchen Mittel⸗ 
ſtellung; der Prinz von Preußen hat ſeine Demiſſion gegeben, 
er bevorwortete beharrlich die weſtliche Allianz. Hätten wir uns 
nur einen Augenblick Berlin ohne das altehrwürdige General⸗ 
Fragezeichen gedacht, ſo müßten wir nun ſchon wieder in 
Blamage den Leichtſinn büßen. Wir haben uns aber vorge⸗ 
ſehen, ſo gut als unſer ruſſiſcher Staatsrath; nur iſt dabei 
(S. 815 des letzten Heftes 3. 9 v. 9.) ein ſinnſtörender 
Drudfehler eingefchlihen, der zugleich eine Injurie und Gas 
lumnie ärgiter Qualität involvirte. Reupreußen, nicht „Alts 
preußen,“ muß es dort heißen, wo von dem Minifters-Eramen 
vor der preußifchen Kammer⸗Credit⸗Commiſſion die Rede ift, und 
wie Herr von Bonin zu deren bebaglichfter Befriedigung eine 
preußifchsruffiiche Allianz als „Unmöglichkeit oder an Deutich« 
land und Preußen verübten Batermord“ charakteriſirte. Neu⸗ 
preußen war es, das, weil in der Commiſſion nicht vertreten, 
durch feine Kreuzzeitung dagegen „fehriftlich proteftirte und 
proponirte: von Hof aus politifch verbädhtig, ergo consilium 
abeundi.? Alſo Neupreußen hats verdient! Und Neus 
preußen — nur zu! fo pflanzt man in der That, was man 
nicht pflanzen will — deutfche Einigkeit. Aber nicht minder 
von unten auf, ald an dem 18. Märzen unvergänglichen 
Andenfens! 

Mündyen, den 13. Mal. 
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nur nach forgfältiger und doch nicht confequenter Sichtung in das 
Land. Auf die fi ganz außerordentlich mehrenden Brofchüren 
wird, je nach dem Dienfleifer der Beamten, an manchen Orten 
mit unerbittlicher Strenge gefahndet, Gefaͤngnißſtrafen, Hausdurch⸗ 
fuchungen find hier und dort deßhalb noch immer an der Tages⸗ 
ordnung, werden von ven Glüclichen, welche die Verfolgung trifft, 
mit Ergebung, oft fogar ganz heiterm Sinne, getragn. Se if 
3. B. der treffliche Lektor Singer an der Univerfität zu Freiburg, 
deſſen ſchon öfters rühmliche Erwähnung geſchah, wegen Verſen⸗ 
dung der gleichfalls viel befprochenen Petition an den Regenten 
fieben Wochen, fage fieben Wochen lang, im Gefängniß gefefien, 
in welche Zeit gerabe heilig Oſtern fiel, die er, getrennt von ſei⸗ 
ner Bamilie, feinen Gefchäften und den Uebungen eines erbebenven 
Gottesdienſtes, wohl aber zur Ehre Gottes, dort in Gei⸗ 
fteöheiterfeit verlebte, 

Die Folgen des Prohibitivfgftems zeigten ſich in Bezug auf 
die ffaatögrundgefeglich Freie Preffe auf wahrhaft glänzende 
Weiſe. Die Nachfrage nach katholiſchen Waaren wurde fo ſtark, 
dag, wie oben angedeutet worden ift, die Production einen ent⸗ 
fprechenden Auffchwung nimmt, und ver Verkehr, namentlich der 
Schmuggel, nie lebhafter betrieben wurde. Der Bauer liest bes 
Eanntlich, außer dem Gebetbuch und dem Kalenber, nicht viel, Zei⸗ 
tungen find namentlich feine Sache nicht, denn was er liest, muß 
vor Allem wahr ſeyn; nun fagt fihon das Spridiwort: „es Tüge 
einer wie ein Zeitungsblatt.“ Die vfficielle badiſche Sprache Hat 
ſich aber feir dem Conflikt zur beſondern Aufgabe gemacht,. mimd⸗ 
lich, gedruckt und gefchrieben ven Bauer und Bürger in viefer 
althergebrachten Meinung vollends zu beftärfen. Diefe Tleinen, fo 
höchlich verpönten Flugſchriften Hingegen, namentlich jene populä- 
ven, wie dad Paßt auf" und das jüngfle Stud Badiſcher 
Kirchengeſchichte aus der legten Zeit", Liedt der Landmann 
mit befonderem Behagen, weil in viefen Schriften der Nagel, wie 
man fagt, auf den Kopf getroffen ift, indem die foclalen Schäden, 
bie krebsartig unter dem fünfzigjährigen badifchen Unmefen an dem 
Mark unferes paradiefifchen Landes, und an dem Herzen eines unvyer« 
wüſtlich gutmüthigen Volksſtammes nagen, darin fo wahr als 
fharf, und für ven gemeinen Mann verſtändlich, gefchilvert find. 


menyegung juyrie unterbrüct I 
Grpiehung und Sitte vermögen, ze 
habiſchen Sanbeötheilen, welche vor) 
Gyeyer autehort Hatten, wo man, 
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fionen find, ihrer Vorſtandſchaft entfleidet, und die 
felbe auf die Bürgermeifter übergetragen*). Die Antwort 
wird erfolgen. Binnen fürzefter Friſt fieht man einer umfaffenden 
neuen Organifation des Stiftungsmwefens von Selten 
des Erzblfchofs entgegen, von welcher zu erwarten fteht, daß fe bie 
Mängel ver feitherigen Verwaltungsart heben werde; dafür bürgt 
ung eine Reihe trefflich durchdachter erzbifchöflichen Verfügungen 
verſchiedenen Inhalts, welche der Clerus meiftentheils willig, mit 
Achtung und Ehrfurcht vollzieht, und deren Wirkungen das Ver⸗ 
trauen des Volkes neuerdings der Kirche geminnen werben. 


Die näcfte, kaum vermeivliche Folge eines Zufammenfloßes 
auf einem für dad Volk fo empfindlichen Gebiete, wie das katholi⸗ 
fhe Stiftungsweſen, muß wohl eine gränzenloje Verwirrung ſeyn. 
Viele Stiftungsräthe werden ſich möglicher Weije auflöfen, viele 
Mechner ihre Entlaffung nehmen, um, eines Kleinen materiellen 
Vortheils willen, fich nicht den Echlägen von zwei entgegengefeß- 


*) Der betreffende 3. B. landamtliche Erlaß, der mir aus Wreiburg 
fo eben zufömmt, lautet wie folgt: „Die Zahlungsanwelfungen 
auf Fatholifche milde Fonds betr. Num. 14,634. An die Bürgers 
meifter der Fatholifchen Gemeinden. Den dortigen Berrechnern 
von Fatholifchen Kirchen» und Stiftungsfonde iſt zu eröffnen, daß 
ihnen bis auf Weiteres alle Zahlungsanmeifungen von hier aus 
burch die Vermittlung der Bürgermeifter, nicht mehr durch die bes 
treffenden Pfarrer zugehen werden. Nur in diefer Weiſe den Vers 
rechnern zugekommene Berfügungen dürfen dieſe annehmen unb 
vollziehen. Die Eröffnung dieſes haben die Verrechner zu befchels 
nigen, und die vom Bürgermeifter beurfunbeten Befcheinigungen find 
alsbald anher vorzulegen. Breiburg, den 1. Mai 1854. Cr. 
Landamt. Ge. Chrismar.“ — Bine weitere Berfügung lautet: 
„Dem Bürgermeifteramt . . . wirb aufgegeben, den Kicchen:, 
Almofen: und Intercalar:Berrechnern dorten gegen urkunbliche Bes 
ſcheinigung zu eröffnen, daß fie einfeitigen Weifungen der Kirchen: 
Behörde bei Vermeidung eigener Haftbarkeit Feine Folge leiſten 
dürfen. Die Sröffnungs» Befcheinigung if binnen acht Tagen aus 
ber vorzulegen. Gez. Chrismar.“ 
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fuch jet weniger ald je gelingen Eönne, erfcheint mir außer aller 
Frage. — Andere wollen in dem entfcheldennen Schritte nur ben 
Anfang einer feftern und nunmehr rückſichtslos vorſchreitenden Des 
wegung gegen die Fatbolifche Kirche, Prieſter und Laien begrüßen; 
ed beſtehe eine nicht unmächtige, theilmeije aus gorhaiichen Ele⸗ 
menten zufammengefegte Partei, welcher Die dermaligen Minifter als 
virl zu nachgiebig und mild erjcheinen. Tiefe Anſicht werbe nur 
vorerſt noch durch die Erwartungen von anderer Seite beſchwichtigt, over 
würbe ſich etwa, in Folge der Sendung Leiningen’s, zu Zugefländ« 
nöffen bequemen, Dieje Hoffnungen joll man jevoch fogar in ven 
beichränfteft höchften Kreifen nicht mehr theilen. Iſt dieß einmal 
ficher, fo fehen Manche ven Erzbijchof in ven Caſematten, Priefter 
und Laien geköpft over gehängt, das Kirchenvermögen in ven leeren 
Staatfedel auch außgeleert, und Anderes mehr. In Baden iſt 
alles möglich, fagt ein Sprichwort folang fchon, ald Baden befteht, 
Ein ſchlimmes Omen für vie Rückkehr des vor einigen Monaten 
verfuchöweije ausgeübten größern Terrorismus ift jedoch der Um⸗ 
ftand, daß mehr und mehr vie Acußerungen rober Gewalt bem 
Gejpötte und der Verachtung des Volkes, felbft unmittelbar Bes 
theiligter, verfallen. Dan wird Ihnen wohl fchen z. B. von ver Ab⸗ 
ſchließung des Convikts zu Breiburg berichtet haben, wohin ver 
Erabiichof die Studenten ver Theologie berufen hatte, um von dem 
Gebäude, dad ſeit 5 bis 6 Jahren jeinem Zwecke entzogen war, 
wieder Befiß zu nehmen. Tie Mehrzahl ver Conviktoriften war 
nämlich von dort ausgezogen, um fich zur Zeit der Revolution ber 
provijorifchen Regierung anzufchließen, während ver Erzbiſchof, unter 
Mipbilligung vieler feiner Ankänger, für die badiſche Megierung 
laut und muthig, mir Gefahr für fein Leben, ſich ausſprach. Das 
mit der ehrmwürbige Greis ja nicht in die Lage kommen Fönne, 
pflichtgetreue Priefter auszubilden, fondern vorkommenden Falles vie 
ſtudierende Jugend um jo ficherer die rechtmäßige Regierung noch⸗ 
mals vertreiben möge, wurbe auf boben Befehl ver Eintritt ber 
jungen Leute in eine befler zu leitenve Erziehungsanftalt gewaltiam 
gehindert. Zudem Emft der That gefellte fich jenoch eine Lächerliche 
Art der Ausführung. Man erzählte: eine gewiffe Anzahl von 
Schloſſern wurde in Eile berufen, um in fürzefler Friſt, nicht etwa 
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Sind die erlauchten Glieder des preußischen . 
Königsbanfes Sohenzollern oder nicht? 


Eine Frage aufjumwerfen, durch welche die allgemeine 
Annahme der Abflammung eines der Alteften und in ber 
beutfchen Gedichte verdienteften und berühmteften Fürſten⸗ 
Häufer in Zweifel gezogen wird, kann aus Böswilligkeit, 
fann aber auch aus reinem wiflenfchaftlichen Intereſſe ge⸗ 
fchehen. Leider ift, als im vorigen Herbite Hr. Haas feine 
Schrift „über ven Rangau, feine Grafen⸗ und ältere Rechts⸗, 
Orts⸗ und Randedgefchichte mit neuen Korfhungen über 
die Abſtammung der Burggrafen von Rürnberg” (Erlangen, 
Palm’che Verlagshandlung, 1853) erfcheinen ließ, die erfte 
Annahme, der Bormurf der Böswilligfeit, gleich fo ftark in 
den Vordergrund getreten, daß man noch jetzt Anftand nehs 
men muß, bei fo großer Srritabilität der Gemüther die wifs 
fenfchaftliche Erörterung aufzunehmen. Es ſchien wirklich, 
nach den Artikeln, welche bei Gelegenheit der Berfammlung 
deutfcher Gefchichtsforfcher und Archäologen zu Nürnberg in 
Nürnberger Blättern erfchienen, ald wenn Hr. Haas allein 
und zuerft Zweifel in eine über allen Zweifel erhabene Thats 
fahe zu bringen die Vermeflenheit, und fein Buch ſpeciell 
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feine andere Tendenz habe, ald die durchaus gediegenen 
Sorfhungen des Freiheren von Etilifried grundlos zu vers 
dächtigen, ja geradezu umzuftoßen. Die Erwiderungen des 
heftig angegriffenen Verfaſſers dienten dann wieder in ihrer 
perfönlien und ungerechten Haltung auch nicht dazu, die 
Etreitfrage auf ein rein fachliched Gebiet zu retten, und man 
mußte deßhalb Anitand nehmen, den Gegenftand früher auf- 
zugreifen, ehe nicht alle perfönlichen Leidenfchaften verraudht 
waren. 


Dem Lefer diefer Zeilen wird aber wohl von felbft ein- 
feuchten, daß man eine recht verdienftvolle Gefchichte des 
Rangaues fihreiben fann, und nichts defloweniger die urs 
fundlichen Forſchungen von Stilifried, die Refultate der 
Monumenta Zollerana in ihrem vollen Werth beftehen kön⸗ 
nen. Hr. Haas kann die Wiffenfchaft, und vor Allem die 
fräntifhe Gefchichte, in vielen Bunften wirklich bereichert ha⸗ 
ben, und doch in Betreff der Abſtammung der Burggrafen 
von Nürnberg ſich im Irrthum befinden. 


Daß die Burggrafen von Nürnberg, nachherige Marf- 
grafen und Churfürften von Brandenburg, und nun Könige 
von Preußen, nicht Hohenzollern feien, haben ſchon vor Hrn. 
Haas felbft Männer behauptet, die ein unfträfliches Leben 
im eifrigfen Dienfte des preußifchen Königshaufes zubrach⸗ 
ten. Was nur immer zur Ehre feines theuren Fürftenftam«- 
med, zur Erhärtung feiner Aniprüche auf Böhmen, Defter 
reich, das Elfaß ıc auf dem ardivalifchen Gebiete aufges 
funden werden Fonnte, hat der berühmte Plafienburger Ar- 
chivar, Regierungsrath Spieß, reblich und eifrig, wie wenig 
Andere, getban; und doch war er der ficheren Ueberzeugung, 
ed müfle fih noch eine Urkunde finden laffen, welche die Abs 
flammung der Burggrafen von Nürnberg von den Grafen 
von Abenberg darthue. Rapinam non arbitratus est. Der 
Geh.⸗Rath von Rang, fo viel ich weiß, des Archivar Epieß 
Schüler, gleihwie der bayerifhe Archivar Deflerreicher war 
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ren ald Kenner des geheimen Haus⸗ und Hofardhives des 
brandenburgifchen Haufes gleichfalls nicht der Meinung, daß 
die Burggrafen Hohenzollern feien, und hat die Meinung des 
Verfaſſers diefer Zeilen irgend ein Gewicht, fo darf vielleicht 
erwähnt werden, daß auch er fich lange nicht von der Haltbarkeit 
der Anficht überzeugen fonnte, daß das hohenzoller’fche und das 
burggräfliche Haus identiſch feien. Nicht al8 ob er die Meis 
nung getheilt hätte, weldye H. Ludwig von Bayern Landes 
hut vom Urſprunge des Haufes Hohenzollern während des 


Kampfes mit M. Albrecht von Brandenburg ausfprach, und 


die in Ludwig von Eyb zu finden ift, oder gar jene für bes 
gründet erachtet hätte, welche gegen Ende des 15ten Jahr⸗ 
hundert8 unter dem marfgräflichen Adel circulirte, und beinahe 
auf die Anficht Hinausging, die Dante vom Urfprunge des Für 
niglichen Haufes von Frankreich hegte. Allein fo lange nicht eine 
ganz vollftändige Sammlung der zoller'ſchen Urkunden erfchienen 
war, fo lange einem zoller'ſchen Coder nicht ein abenbergis 
ſcher zur Eeite ftand, und die abenbergifchen Urkunden ſelbſt 
die obenerwähnte Meinung zu betätigen fchienen, war für 
einen bebächtigen Borfcher wohl Grund vorhanden, die inter 
efiante Frage forgfältig zu prüfen; aber fich gegen die herr 
fhende Meinung auszufpredhen, hinderten wenigftens den 
Verfaffer diefer Zeilen nicht politifche Bedenken, noch viel 
weniger der Muth, mit einer gewonnenen ficheren Ueberzeus 
gung hervorzutreten, fondern nur Mangel an flaren und 
voliftändigen Beweiſen. Zmar wußte man, daß der Zweifel 
auch höhern Orts fih, wenn auch nur vorübergehend, ein« 
gefchlichen habe, wie denn eine Tradition vorhanden ift, Se. 
Mai. der König Krievrih Wilhelm II. von Preußen babe 
felpd über die von den erwähnten Gelehrten vorgebrachten 
wifienfhaftlichen Bedenken ſich Bericht erftatten lafien. Wer 
dann ferner aus NAutopfie z. B. der äußerſt merkwürdigen 
libri burgguttariorum ecclesiae Bambergensis etc. erfah, wie 
fo viele intereſſanten Rotizen über den fränkifchen Adel im 
61 ® 
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13ten Jahrhunderte noch nicht gedrudt find; dann wieder 
bedachte, daß umfichtige und nüchterne Forjcher der Nürn⸗ 
berger Gefchichte, wie Lochner, ungeachtet aller neueren 
Erflärungsweifen noch immer an dem, was über die Burg⸗ 
grafen von Nürnberg urkundlich feit jteht, mit jener Zähig⸗ 
keit verbarren, die feine Transaction zuläßt, lebterer 3. D. 
noch 1853 den im %. 1190 erwähnten Burggrafen Yriedrich 
als „vielleicht ein Zoller, am wahrfheinlidhfien ein 
Abenberg“ bezeichnete — konnte fi) wenigftens fagen, daß 
für denjenigen, der Einwendungen gegen die hohenzoller'iche 
Abfunft der Burggrafen von Nürnberg ſuche, ein ziemlich 
ergiebiges Feld noch offen ſtehe. 

Wurde dann weiter verſichert, daß der gründlichſte Ken⸗ 
ner deutſcher Geſchichte die Authenticität der Urkunde des Spey⸗ 
rer⸗Coder von 1210 in den Monum. Zoller., auf welcher vor⸗ 
zugsweiſe der Beweis der hohenzoller’ichen Abkunft der Burgs 
grafen von Rürnberg beruht, und die fich bisher nicht im 
Driginale, wohl aber in abweichenden Eopien vorfand — bin 
ich recht unterrichtet, auch in einem andern Epeyrers@oder 
deſſelben Inhalts gar nicht enthalten it — in Zweifel ziehe, 
fo war e8 gewiß nicht Böswilligfeit, unvernünftiges Vorur⸗ 
theil oder Uebermuth, wenn, wie ed in der Einleitung zu 
dem Codex Fridericianus geſchah, darauf Bingewiefen wurde, 
dag noch nicht alle Schwierigfeiten gehoben werden fonnten. 
Gewiß wird es denn doch Männern, welche allem politifchen 
Parteigewühle ferne ftehen und in der Zeit, wo ber ganze 
Schwarm der politiſch Abgehausten fich wie tollgeworbene 
Welpen auf die Geſchichte wirft, die Unabhängigkeit der For⸗ 
{hung zu bewahren doppelt ſich verpflichtet fühlen, erlaubt 
feyn, dasjenige auszufprechen, was fie nach reiflicher Prü- 
fung für wahr erfannt haben, und dasjenige aufjugeben, 
was fie nach umftändlicher Prüfung als unhaltbar erkennen. 
Steht doch denjenigen, weldhe fo handeln, fein anderes 
Schickſal bevor, ald den Einen zu viel, den Andern zu we- 
nig gethan, und ed Niemanden zu Danf gemacht zu haben. 


. Genenlsgie des preufßifchen Haufes 908 


Die Argumente des Hrn. Haas wider den Freiherrn von 
StiNfried laufen dem Wefentlichen nach auf die Beftreitung 
der Wechtheit jener Speyrer-Urfunde vom 28. Auguſt 1210 
hinaus, in welcher ein Conradus de Zolre qui et Burggra- 
vias de Nurinberg erwähnt wird; 2) auf den nicht unges 
gründeten Mangel an Beweifen einer Güterverbindung des 
fhwäbifchen Zweige der Hohenzollern mit dem fräntifch« 
nürnbergifhen, eine Thatfache, welche, fo viel mir befannt 
if, fhon Im ITten Jahrhunderte zu fruchtlofen Nachforfchuns 
gen in Hohenzollern führte, wo man auf die marfgräflicher 
Seits geftellten Anfragen mit der bei dem Brande der Burg 
ftattgehabten Bernichtung der alten Urfunden antwortete; 
3) auf die Beifegung der älteften Zollern in dem änerfannt 
abensbergifchen Heilbronn; 4) auf die Erklärung der älte 
ften nürnbergifch-hohenzollerfhen Siegel und Wappen ale 
auf Zollrecht bezüglich, die Burggrafen fomit als Burg- und 
Zolgrafen, nicht aber ald Grafen von Zollern (Hohen, 
zollern) erweifend. 

Man’ mag namentlich über die letztere Hypotheſe urthels 
len, wie man will, fo ſieht man bereitd aus dem Wenigen, 
defien Mittheilung uns der Zwed diefer Blätter erlaubt, daß 
man es mit einem Horfcher zu thun habe, welcher jedenfalls 
Beachtung verdient, und dem es gilt, wenn möglich, wirk⸗ 
lihe Echwierigfeiten zu erheben. Gelingt es dann, bie erhos 
benen Zweifel zu befeitigen, fo ift die hohenzoller’fche Abſtam⸗ 
mung gefichert, und fallen mit den Einwendungen des Hrn. 
Haas die Zweifel eines Spieß, Lang, Oefterreicher ıc. Res 
ferent hat deßhalb, fo lange es ihm vergönnt war, fränfi« 
hen Studien fi) zu widmen, mit Spannung dem Erfcheinen 
des zweiten Bandes der hohenzoller’fchen Forſchungen des 
Frhrn. von Stillfried und des F. preuß. Hausarchivars Dr. 
Märker entgegengefehen. Beide Herren find gewiß weit ent« 
fernt, die wirklichen Rüden, welche fi in der Genealo⸗ 
gie des preußiſchen Königehaufes in dem Uebergange des 
12ien zum 13ten Jahrhunderte finden, nicht zugeftehen zu 
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dem Belenntnifie des Gegners feiern, fcheint mir won benen 
nicht genug gewürdigt zu feyn, die Hrn. Haas de haut em 
bas abzufertigen, oder fein Buch mit der den Deutfhen inne 
wohnenden Birtuofität zu fecretiren, fich berufen fühlten, wäß« 
rend boch gewiß unter Allen, welche fih mit der wichtigen 
Trage abgeben, Niemand feyn wird, der nicht die Acten er 
dann für gefchloffen erachten wird, wenn DB. Stilifried Die 
Debatte refummirt. — Bereits ift auch öfterreichifcher Seite in 
Betreff der obſchwebenden Frage nicht Unwichtiges geſche⸗ 
hen, da ſowohl nachgewieſen wurde, daß jene Grafſchaft 
Retz oder Rötz, von welcher die Stammmutter der hohenzol⸗ 
ler'ſchen Burggrafen ſich ſchrieb, nicht die Stadt Rep, ſon⸗ 
dern Ragz, babenbergiſches Allodialeigenthum, als auch daß 
die Grafen von Ragz consanguinei der babenbergiſchen Herr 
zoge von Defterreih waren. Ich lege aber hierauf deßhalb 
fehr großen Werth, weil ich mir dadurch die. Rolle erkläre, 
welche 1236 Burggraf Friedrich II. als Reihshnuptmann in 
Defterreich, und dann Burggraf Friedrich II. fpielte, als es 
fi um den Sturz Otokars Preemysl handelte (vgl. Frie⸗ 
drich IIL, oder Hohenzollern und Habsburg von Schönhuth, 
und Hrn. v. Riedel's Behandlung defjelben Gegenftandes) ; 
vielleicht dürfte diefes auch noch einen Fingerzeig in Betreff 
der uralten Befigungen der Burggrafen in Oeſterreich gewäh⸗ 
ven, während eben dadurch erflärt wird, warum K. Friedrich IT. 
und K. Rudolf, der eine einem aufrührerifchen Babenberger, 
der andere einem Prätendenten des babenbergifchen Erbes ges 
genüber, einen Burggrafen von Nürnberg aufftellten. Es iſt 
ferner außerordentlich auffallend, daß die Burggrafen, wie 
ih in den fränfifchen Studien nachgewiefen zu haben glaube, 
fo früh in Verbindung mit dem Haufe Ortenburg — Herzogen 
im ehemals bajoarifchen Kärnthen — gegen das erſt zum herzog⸗ 
lichen Haufe erhobene wittelsbachiſche Gefchlecht traten. Möchte 
das Alles nicht auf einen flärferen Conner mit dem Often 
ale mit dem Weften fchließen laſſen? 
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ihnen gebührt. Richt bloß weil wir uns erſt durch die Mo- 
numenta in Betreff der fränkfifchen Gefchichte, wie in Be- 
treff der Gefchichte des fo tief im deutfchen Volke wurzelnden 
Stammes der Hohenzollern auf fefterm Grunde bewegen, 
fondern auch, weil durch fie der Weg gezeigt wurde, auf 
welchem allein in Betreff der fränkifchen Gefchichte, wie der der 
Dynaſtien überhaupt noch weitere Refultate gewonnen wers 
den fünnen. Die Duellenfammlung für fränfifche Gefchichte, 
welche nach dem urfprünglichen Plane auch Adelöregeften ges 
ben follte und fie nur nicht gab, weil das Unternehmen mar 
terieller Unterftügung entbehrt, hat den Pfad betreten, der 
durch die Monumenta ſchon geebnet worden war, und wenn 
wir in den fränfifchen Studien einige Lücken der Monumenta 
auszufüllen fuchten, jo fonnten wir das eben nur dadurch, 
daß die Mauer von andern Händen bereits aufgeführt wor: 
ben, die Hauptarbeit fomit vor und und ohne uns gefchehen 
war. Uebrigens fragen wir jeden unferer Leer, ob die Ehre 
eines uralten Stammes dadurch leide, daß Schwaben, Fran⸗ 
fen und Oeſterreich fih um feine Abkunft flreiten; in einem 
gewiffen Sinne gehörten ja die Burggrafen von Nürnberg - 
biefen drei Stämmen zugleih an, wie es denn zu nicht ge- 
tinger Ehre von (Obers)Deutfchland gehört, daß Hohen: 
zolern,. Habsburger, Babenberger, Welfen, Wittelsbacher, 
Zähringer, Würtemberger und Hohenftaufer, faft alle großen 
Häufer Deutfchlande im Süden ihre Heimath haben, die 
Herrſchaft in Deutfchland von dem Süden ausgegangen iſt. 
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gleich bereits Halb vor dem Throne Jeſu ſtehe.“ Dann fpradh 
er mit nachbrüdlicden Worten feinen Segendwunfch über ihn 
aus: „daß er wandele nicht etwa nur wie ein frommer Graf, 
fondern wie ein völliger Jünger Chriſti.“ So war alfo Zin⸗ 
zendorf's erite Kindheit von dem belebenden Hauche tiefer” 
Frömmigfeit angeweht, und die Kraft des väterlihen Segen 
offenbarte ſich auf's herrlichfte darin, daß er gleichfam bie 
Loſung feines ganzen Lebens wurde. 


Nah des Vater Tode zog die Mutter mit ihrem Rinde 
nach der Oberlaufig, wo ihre Bamilie anfehnliche Güter bes 
faß, vermählte fih aber nach einigen Jahren zum zweiten 
Male mit dem damaligen preußifchen General, fpäter Feld⸗ 
marfhall von Natzmer, mit dem fie nad) Berlin zog, und 
überließ ihren noch nicht fünfjährigen Eohn der Obhut und 
Leitung feiner in Großhennersdorf mwohnenden Großmutter. 
Die verwittwete Freifrau von Gersdorf, welche auch bisher 
ſchon ihrem Enkel die zärtlichfte Sorgfalt gewinmet hatte, wurde 
feine zweite Mutter; fie war ausgezeichnet durch Brömmigfelt 
und Tugend, gebildet, beftimmt und ficher im Handeln; ihre 
Einwirkung auf den jungen Zinzendorf war enticheidend, fie 
befeftigte ihn in der Richtung, die er gewiffermaßen In dem 
Ergen feines Vaters ſchon empfangen hatte, und nie in 
feinem Leben verließ. Mit der Großmutter wirkte in glels 
hem Einne die Tante Henriette auf den Knaben ein, und 
öftere Befuche des Pathen Spener aud Berlin, des frommen 
Franke und des Freiherrn von Ganftein aus Halle blieben 
nicht ohne andauernde Eindrüde und tiefe Anregungen. In 
folder Umgebung entwidelte fih bei dem Knaben fehr früh 
die fortgefehte Uebung des Gebet als eines vertraulichen 
Herzens: Umgangs mit dem Heilande, dem er Alles, und 
wenn es auch noch fo fchledht wäre, vortragen zu dürfen 
glaubte, weil Er ja unfer Bruder und für uns geflorben 
fei. In diefem traulichen Verkehr mit Ehrifto wurde bei 
Knabe befonders von feiner Tante Henriette gefördert, der 
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Dieſe fo früh ſchon eingelebte Uebung des ſteten Gebets 
im vertraulichen Umgang mit Chriſto blieb auch in der gan⸗ 
zen Folgezeit der eigentliche Pulsſchlag in Zinzendorf's gei⸗ 
ſtigem Leben, die Seele ſeiner Handlungen im Kleinen, wie 
im Großen. Der Umgang mit Chriſtus dehnte ſich auf Al⸗ 
les aus, was nur irgend an feine Perſönlichkeit herantrat, 
mochte e8 auch an fich der Religion noch fo fern zu liegen, 
ihr fremdartig, oder gar widerfprechend jcheinen; alle Ange⸗ 
legenheiten, große und Feine, wurden in den Lmfreid des 
Verkehrs mit Ehrifto aufgenommen und als Saden behan⸗ 
delt, die keineswegs ihn allein, fondern in dem Diener auch 
den Herrn beträfen, und daher Seiner Fürforge überlaflen 
werden Fönnten und müßten. Um dieß zu zeigen, wie Zins 
zendorf auch in den allerperfönlichften Angelegenheiten, ſei⸗ 
nem Herrn gegenüber, eigentlich nichts Privates fannte, und 
auch das Einzelite und Unwichtigfte gleich in die Gemeinfchaft 
erhob, in der er mit Chriftus lebte, erlauben wir uns einige 
Züge aus feinem fpäteren Leben, mit Ueberfpringung ber 
Zeit, gleich Hier beizufügen, wie wir denn überhaupt durch 
die Intention diefer Beſprechung von vorn herein darauf 
angewiefen find, uns mehr an die Einheit der Gegenſtaͤnde 
im innern Zufammenbange der Sachen, ald an die Conti⸗ 
nuität der Erzählung in der Aufeinanderfolge der Zeit zu 
halten. 


Da Zingendorf als achtzehnjähriger Student in Witten- 
berg durch die Borfchrift feines Vormunds, eines Oheims 
väterlicher Seits, genöthigt war, Tanzftunden zu nehmen und 
den Fechtboden zu befuchen, wendete er fi) auch in diefer Ans 
gelegenheit an feinen göttlichen Helfer und Rathgeber: „Man 
fucht, denfe ih, eigentlich eine Ridicule darin: ich finde: es 
aber nicht. Ein pietiftifcher junger Herr, der einen geraden 
Berftand bat, weiß, daß, wenn ihm feine Bormünder und 
Hofmeifter einen Kechtmeifter,  Tangmeifter und Bereiter zur 
ordnen, feine genugfame Entfchuldigung zu finden iR, biefe 
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gen einen Separatiften in Frankfurt, der während eines dor⸗ 
tigen Aufenthalts Zingendorf 8 deſſen Wirken entgegentrat, 
und namentlich fein Bekehrungswerk bei einigen Separatiſten 
hindern wollte. Zingendorf ließ diefen Mann wiffen: wenn 
e das Unglüd haben follte, eine jener Seelen von ihrer 
Gnade wieder abzubringen, er gewiß noch bieß Jahr ein 
Kind des Todes fel. Wirklich ließ fih der Mann durch diefe 
Drohung von feiner Gegenwirkung abhalten. Später ers 
Härte ihm Zingendorf in einer befondern Schrift, er fei in 
der Aufnahme neuer Glaubensfreunde nicht nur fehr gleiche 
gältig, fondern auch fehr furchtſam und bedenklich; es ſei 
ihm auch ganz unmöglich, einen perſonlichen Gegner oder 
Beind zu haflen; wenn er aber fehe, daß Seelen, die in der 
Gnade oder auf dem Wege dazu feien, von Andern geärgert 
ober verführt würden, fo ergrimme er im Geift, und er ehe 
in dem Falle keinem Menfchen für das, was er feinethalben 
mit. dem Heilande reden werde; er warne aber vorher u. ſ. w. 
Zinzendorf wußte felbft, daß. diefe Art zu denfen und zu han⸗ 
deln nicht eben fehr gut, noch fehr fromm war, und wir has 
ben fie fiher nur als eine aus übergrogem Eifer entfprin« 
gende Schwäche und Sündhaftigfeit bei ihm aufzufaflen; aber 
in den Fehlern ‚der großen Männer offenbart fich vielfach 
auch ihre Größe, wenn, wie hier bei Zingendorf, bei der 
einzelnen Berirrung im Hintergrunde der erhabene Stand» 
punft der gewöhnlichen Handlungsweife fichtbar wird, von 
der dieß einzelne Vergehen eben als eine Ausnahme erfcheint. 
Wer fo, wie Zingendorf, auf feine Gemeinfchaft mit dem Hei⸗ 
lande pochen, fo auf die Wirfung feines Gebets vertrauen 
fann, der muß, wenn er fein Heuchler, oder Betrüger, oder 
Phantaſt it, was Alles Zingendorf fiher nicht war, jeden⸗ 
falls im Glauben an das Gebet und feine Wirkungen fehr feR 
gegründet feyn, deren wohl ſchon in großem Mafe an ſich 
erfahren haben, und in Wirklichkeit in. einem. Werhältnig zu 
Gprißo ſtehen, welches über das Map des Gewoöͤhnlichen weit 
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Treöftung wenig, als aber die genannte Zeit um war, er 
fuchte er den Kapitain auf dem Verdeck nach dem Wetter zu 
fehben, und wirklich legte fi) der Sturm In den nächſten Mi- 
nuten. Der Kapitain befragte nachher den Grafen, was es 
‚mit feiner Vorherfagung für eine Bewandtniß gehabt, und 
biefer Rand nicht an, im Vertrauen, daß fein Mißbrauch 
bamit gemacht würde, Folgendes ihm darüber zu fagen: „Es 
find fchon über zwanzig Jahre, daß ich mit meinem lieben 
Heilande einen herzvertraulichen Umgang habe. Wenn ich 
nun in gefährliche und feltfame Umftände komme, fo ift mein 
Erſtes dabei, daß ich genau unterfuche, ob ich Yaran ſchuld 
fei. oder nicht. Finde ich nun etwas, damit Er nicht zufrie- 
den ift, fo falle ich Ihm gleich zu Füßen und bitte um Vers 
gebung. Ta vergibt mir’d dann wein guter Heiland, und 
läßt mich gemeiniglich zugleich willen, wie es ablaufen werbe. 
Wenn es ihm aber nicht gefällt, mich den Erfolg vorher 
wiſſen zu laflen, fo bin ich file und denke, es iſt das Befte 
für mid, daß ed mir unbefannt bleibe. Dießmal aber hat 
Er mich es wiſſen laffen, daß der Sturm noch zwei Stun, 
den dauern würde.“ 


Mas Zinzendorf auf'8 bedeutendfte von dem Wefen ei- 
ned Proteftanten unterfcheidet, der fo ift, wie er nach dem 
Dogma der augsburgifhen Confeſſion eigentlih feyn ſoll 
und ſeyn müßte, das find nicht diefe oder jene Einzelheiten, 
Aeußerlichkeiten, dieje oder jene katholiſchen Anklänge in ſei⸗ 
nen Einrichtungen und Strebungen, diefe oder jene einzelnen 
Züge in feinem Leben, diefe für jene Zeit allerdings fehr 
anerfennenswertbe Dulpfamfeit und Liebe katholiſchen Bers 
fönlichfeiten gegenüber 2c.: was bei Zingendorf dem Vor⸗ 
wurfe, daß er fatholifire, den man Ihm ſchon zu feiner Zeit 
fehr oft und au in der Gegenwart von vielen Seiten ges 
macht, innern Grund gibt, das ift im Kerne eben das, was 
den Grundton feines Lebens ausmacht, fein Berhältniß. und 
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nad vielfachen Seiten feines Umgangs mit Ehrifto als eine 
Bolge feines nicht vollfommenen Wachsthums in feinem geift- 
‚lichen Leben. Man würde ihm aber fehr Unrecht thun, wenn 
man dieles fein theilmeifes Zurüdbleiben auf einer frühern 
Etufe, in der Uebertreibung und Ausartung von Manchem, 
was auf jener natürlid war, zum Unnatürlichen und Garris 
firten, lediglich ald eine individuelle Schuld ihm anrechnen 
wollte. Selbſt abgefehen davon, daß derartige religiofe Spies 
lerei und Tändelei auch in dem Charakter feiner Zeit lag, 
findet fie ihren allgemeinften und mächtigſten Erflärungs- 
grund bei ihm in feiner confeflionellen Eigenichaft. Als Folge 
eined Zurüdbleibend auf früherem Etandpunft, alfo ale 
Mangel an Yortfchritt und Wachsthum im religiöfen Leben, 
iſt Zingendorfs Tändelei nur eine andere Erſcheinung deſſel⸗ 
ben Gebrechens, das ſich anderwärts bei Broteftanten in 
andern Formen, 3. B. in dem falfchen Bathos vieler Pres 
diger äußert, welches eben auch ganz einfach darin befteht, 
dag mit Abgang des natürlichen Lebens in fchon vorgerüd- 
tem Alter das neue Leben nicht den Grad der Kraft und 
Intenfivität erreicht hat, der zur wahren Begeifterung fähig 
und empfänglic macht, an deren Stelle dann als Nachhall 
des natürlichen Jugendſchwunges jened gemachte Pathos ges 
ſetzt wird, welches in fhönfter Einigung mit dem gründlich. 
ſten Schlendrian dieſe Kanzelredner oft fo furchtbar lang» 
weilig ſeyn läßt. Ein Zurüdbleiben auf früheren Stufen 
religiofen Denkens, Fühlens und Wollens ift überhaupt auch 
bei den audgezeichnetiten Proteftanten eine fehr gewöhnliche 
Erſcheinung, wie Jeder erfahren fanır, der Gelegenheit zur 
aufmerffamen Beobadhtung hat. Wir fehen den eigentlichen 
Grund diefer Erfheinung vor Allem in ihrer Entbehrung 
des heiligen Altarsfacramente. „Ih bin das lebendige 
Brod, Ich, der Ih vom Himmel berabgefommen 
bin. Wer von diefem Brode effen wird, Der wird 
ewig leben... .. Fürwahr! Ich fage eu: wenn ihr 
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das Fleifh des Menfhenfohnes nicht effen, und 
fein Blut nicht trinken werdet, fo werdet ihr Das 
Leben nicht in eu haben. Wer aber mein Fleiſch 
ißt und mein Blut trinft, der bat das ewige Le 
ben, und Ich werde ihn am jüngften Tage aufer 
weden.” — Wer nun das Fleiſch des Menfchenfohnes nidht 
iffet, wie fann der hier das ewige Leben in fidh Haben? Ihm 
fehlt die Rahrung und die Kraft zum geiſtlichen Wachſthum 
bis zum vollen Mannesalter Chriſti. Taher vorzüglich, aus 
dem Mangel an dem wahren Brod ded ewigen Lebens, er⸗ 
Hären wir e8 und, wenn wir auch bei fo auegezeichneten 
proteftantiihen Perfönlichfeiten, wie Zinzendorf, bei allen 
Onaden, die ihnen fonft zu Theil wurden, vielfach ein aufs 
fallendes Zurüdbleiben auf frübern Stufen der Entwidlung, 
und dabei manche Ausartungen des religiofen Lebens in’s 
Unnatärlihe und Kindifche wahrnehmen. 


Trotz folher Ausartungen und Fehler bleibt dennoch in 
Zinzendorf's Verhältnis und Verhalten zu Gott als ihr eis 
gentliched Grundwefen eine in ihrem Princip fpecififch katho⸗ 
lifhe Prasis des Gebets und Lebens, die ihn gar wefentlid 
in feiner ganzen Haltung zu einem Zeugen gegen das Pros 
teftantifhe Olaubens-Eyftem und Gebets-PBrincip macht. Den 
Morten ihrer Lehre nach hat die proteftantifche Härefie im 
Lehrftüde vom Gebet feinen allgemein durchgreifenden Gegen, 
fag gegen die Kirche durchgeführt; proteftantifche Theologen 
lehren auch, daß das ganze chriftliche Leben in ein erhabenes 
Kindes» Verbältniß zu Bott aufgehen, und daß demnach das 
Immerwährende Gebet der Grundzug des chriſtlichen Lebens 
ſeyn und bleiben müſſe; viele proteſtantiſchen Lehrer geben auch 
eine Anweiſung zum Gebet, die mit der katholiſchen Lehre 
ſo ziemlich übereinſtimmt; es iſt aber eben ein großer Unter⸗ 
ſchied und eine ganz andere Frage, was einzelne oder viele 
proteſtantiſchen Theologen in irgend einem Punkte ausdrücklich 
lehren, und eine andere Frage, welche Lehre der ſymboliſche 
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Proteftantismus als firenge Folgerung der Principien feines 
uriprünglicden Syſtems implicite enthält, und von feinen 
Belennern fordert, ald Bonfequenz des ganzen Standpunfie, 
den er ihnen anweidt, 

Mer ſo betet, wie Zinzgendorf, fleht auf einem Stand⸗ 
punft, der nicht mehr der proteftantifche, fondern nahezu der 
fatholifche in fofern ift, als er fih, Gott gegenüber, nicht 


mehr ald Privat: Perfon fühlt, überhaupt in feinem einſeitig 


bloß rechtlichen Berhältnig mit Ihm fteht: er fteht mit Ihm 


in wirflichftee Gemeinſchaft, denn foldhes Gebet ift ja eben: 


die Verwirklichung und Bethätigung der wirflichften und ins 
nigften und allfeitigften Gemeinfcaft. 

Es gibt Gegenſatze der Härefie gegen die Kirche, die in 
feinem Bekenntniß ausgefprochen find, und doch allen fpes 


ciellen Unterfcheidungslehren zu Grunde liegen. Es find dieß 


Gegenſätze, die ſich auf feinen fombolifchen Lehrinhalt zurüds 
führen, auf welche diefer felbft vielmehr als auf feine realen 
Principien zurüdgeführt werden muß. Die realen Principien 
aller Lehre find das wirkliche Seyn und Thun des Men- 
fhen. Tas Erfennen ift ja felbft ein Thun, und wo die 
Lehre ald Thun wahr oder falfch ift, iſt fie dieſes nothwen⸗ 
Dig auch in ihrem Inhalt, weil ja der Inhalt jeder Lehre 
nur in ihrer Wirflichkeit al ein Moment derfelben fein Ber 
fiehen hat, nicht aber umgefehrt die Lehre und das Lehren 
in ihrer wirklichen Thatfächlichfeit fi auf ihren Inhalt zu⸗ 
rüdführen laffen. Dieß auf die Härefie angewendet, läßt 
fi fagen, daß aller Ketzerei Grundurſache nicht in dem In⸗ 
halte des Bewußtſeyns, fondern in feinen Thaten befteht, 
und daß umgekehrt das rechte Verhalten zu Gott auch das 
Princip der wahren Lehre, das Princip der Orthodoxie if. 
Es gibt überhaupt Feine bloßen Irrthümer des Verſtandes, 
und die Gefchichte der Keberei ift fo im Grunde nichts An- 
deres, als eine Gefchichte von Sünden des Denkens, bei 
benen allerdings die Thäter in fehr verfchiedenem Maße mehr 
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lichen Weife gebraucht, gefühlt, daß derartige Bezeichnungen 
nichts Anderes fagen wollen, als daß der fo Bezeichnete nur 
in diefer Eigenſchaft, nit aber in höhern Beziehungen nad 
feiner ganzen wirklichen Perfönlichkeit in Betracht komme. 

Derartige Determinationen und Abftractionen, Hervor⸗ 
hebungen partiellee und untergeorbneter Beziehungen über die 
höhere und ganze Wirflichfeit der Gegenflände finden ſich 
aber au in der Wiffenfchaft unzählige, und die im 16ten 
Jahrhundert von der Kirche ſich loslöſende Religionslehre 
nahm in folcher Abftraction in fofern ihren Ausgangepunft, 
als fie in der Religion an Gott, wie am Menfchen die recht⸗ 
liche Seite durch ihre praftifche Faſſung der Lehre weit hers 
vorhob über das Maß der Wahrheit, d. 5. über das Bers 
hältniß, in welchem dieſe eine Seite In der ganzen vollen 
Wirklichkeit Gottes und des Menſchen fteht. 


Nach der proteftantifchen Lehrfaffung verſchwindet fo in 
Gott Sein Wefen ald Bater, in welhem uns Chriftus Ihn 
fennen und lieben lehrt, vor der Eigenfchaft des zürnenden, 
ftrafenden und dann fich wieder erbarmenden Herrn. Es 
ift nicht der Vater, welcher zürnt, ſtraft, fich erbarmt als 
Bater, fondern der Herr; die -Baterfchaft Gottes if} gleich- 
fam untergegangen in Seine rechtlihe Stelung zum Men- 
fhen. Diefer abjolute Rechtsſtandpunkt ift in der Präpeflis 
nationdlehre als Recht Gottes zur Willfür bis zur entfchie- 
denen Conſequenz ausgebildet. Gleicherweife find es am 
Menſchen faſt ausfchließlih rechtliche Kategorien, in denen 
er in feiner Beziehung zu Gott aufgefaßt wird; in biefem 
ganzen Verhältnig zu Gott erfcheint die rechtliche Seite nicht 
nur als die durchaus übergeorbnete, fondern als die fo aus⸗ 
fhließlih vorwiegende, daß man vielleicht fagen fann, ber 
Proteftantismus fenne Fein anderes, als nur ein pures Rechts⸗ 
Verhältnig zwifchen Menfchen und Gott, ein Rechts⸗Verhält⸗ 
niß, in dem alle andern Beziehungen gleichfam untergegan« 
gen find, und nur noch als acciventelle erfcheinen. 
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ahne eine auch gefehliche Darftellung, ohne jariftifchen Aus⸗ 
drud bleiben; wie bei allen Berhältmifien überhaupt, mußte 
natürlich gleich in und nach der Entftehung derfelben eine bes 
 Rimmte Regel, ein Recht des Berhältniffes zum Bewußtſeyn 
fommen, und in beflimmt ausgeiprochenen Geſetzen feinen 
auch juriftifchen Ausdrud erhalten, wie denn ja ohne ſolche auch 
gefegmäßige Bormationen und Ordnungen Berhältniffe unter 
Menfchen überhaupt gar nicht möglich find. in Unterfchied 
iR es aber, ob foldhe Regeln und Ordnungen genommen 
werden als das, was fie find, als Ausdrüde und Forma-⸗ 
tionen gegebener wirklichen Berhältniffe, welche von dielen 
legtern ausgehen und abhängen, welche dieferwegen dba, ihr 
nen eingefügt find und bleiben; oder aber, ob dad, was 
bloß Recht und Regel ift, mit dem wirfliden Berhäftnig 
ſelbſt, alfo mit der realen Wirklichkeit, deren bloßer Ausprud 
das Geſetz ift, identificirt oder gar verwechfelt wird. Das if 
aber, um bei unferm Beifpiele zu bleiben, bei dem Zunft« 
weſen gefchehen. Deſſen allmählige Verknöcherung hatte nad) 
einer Eeite hin feinen Grund und Wurzel darin, daß zuerſt 
das Recht ale folches mit dem wirklichen Berhältniß felbf 
identificirt und fpäter verwechfelt wurbe. Die Ordnung, nicht 
eine Ordnung überhaupt, wurde als beftehendes Recht fe 
ftarr feftgehalten, als ob diefe einmal gegebene juridifche For⸗ 
mation in allen ihren Beftimmungen unzertrennlich verknüpft 
wäre mit den wirklichen Berhäftniffen feld. Dann fam es 
gar dahin, daß man nicht mehr in diefen felbft, als That⸗ 
fahen, fondern in den Ordnungen und ihren Geſetzen das 
Weſen der. Zünfte fah, und die Aufrechthaltung dieſer juridi⸗ 
ſchen Seite alfo für vollfommen einerlei hielt mit dem Bes 
ftande der volfswirthfchaftlichen DOrganifationen felbfl. Das 
Recht, das Geſetz der Zünfte wurde alfo gewiſſermaßen für 
ihren Grund und ihr Princip angefehen, Mährend es doch 
nad) der Natur der Sache, wie nah der Gefchichte nur eine 
ihrer Seiten und ein Ausdrud ihres Wefens, nicht dieſes 
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eben Ihr Verhältniß zu den Kindern -ausfchließlich aus dem 
abftracten Rechts⸗Gefichtspunkt, und viele Väter heutigen 
Tages machen es wenigftens in Bezug auf Eigenthums⸗Ver⸗ 
häftniffe noch ebenfo: Indem fie nämlich ihre Eigenfhaft als 
rechtliche Verwalter des Vermögens der Bamilie fo hervor« 
kehren, als ob ihnen allein für ihre Perſon das Vermögen: 
gehöre, und die Kinder, welche doch der Natur und Idee der 
Sache nach einen rechtlichen Anfpruch an das Vermögen des 
Vaters haben, in fofern als rechtlos hinſtellen; es geichieht 
dieß Dadurch, daß der Baier die juridifche Perſon von dem 
Vater trennt, und, damit die Bemeinfchaft des Eigenthums 
(äugnend, ſich als den abfoluten Herrn faßt, der feinen Kin⸗ 
dern nicht zu geben hat, was ihnen in und fraft der Ge⸗ 
meinſchaft mitgehört, der nicht ald Bater gibt von dem Ges 
meinfchaftlichen, fondern als Herr von dem Seinigen. In 
folder in manchen Gegenden auch heute noch gewöhnlichen 
Betrachtungswelfe zeigt fi) alfo die abfolute Domination der 
abftracten Rechtöbeziehung, und die Dadurch bedingte Aufhes 
bung wirklicher Gemeinfchaft im Kreife der Familie. 





Wir wollen nur im Vorbeigehen daran erinnern, wie 
diefelbe Betrachtungsweife auch heute noch in politifchen Din⸗ 
gen vorberrfht. In der Revolutiongzeit wurde in verfchies 
dener Weife, und nicht bloß von revolutionairer Seite, auch 
die Klage gehört, daß faft alle Etaatsämter nur von Juri⸗ 
ſten und nur nach polizeilich juridifchen Anfichten verwaltet 
würden. Wir erbliden in diefer Klage wenigftens das Wahre, 
daß die Staatöverhältniffe durchgängig nicht auf dem Grunde 
und nach der Ratur der politifchen Gemeinfchaft, fondern fo 
einfeitig aus juriftifchen Geſichtspunkten behandelt werben, 
als ob es darum ginge, ein Schema des Rechts zur Aus⸗ 
führung und Darftellung zu bringen, dem der wirkliche Böls 
ferbeftand nur zur Folie zu dienen hätte. Wie die Hervor⸗ 
hebung der einen Rechtöbeziehung aus der ganzen wirkli⸗ 
hen politifchen Gemeinſchaft im Staate unmöglid andere, 
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weit verbreitet in vielen Kreiſen der Ghriftenheit, und die 
Mißbräuche im Buß⸗ und Ablaß⸗Weſen wären nad unferer 
Anficht nicht zu erklären ohne die juriftifhe Färbung, die 
damals das religiöfe Leben vielfach trübte. Gegen beftimmte 
einzelnen Auswüchfe diefer jurififchen Richtung und Auffaf 
fung der Religion war anfangs belanntlicdh der Proteftantie 
mus gerichtet. Luther proseftitte nicht gegen dieſe Richtung 
ſelbſt, ſondern nur gegen einzelne Folgen und Mißbräuche, 
zu denen fie geführt Hatte: in der Richtung felbft blieb er 
fteden, ja er verrannte fich eben dadurch erft recht und uns 
widerruflih hinein, daß er das, was bei feinen erften 
Gegnern und in feiner Umgebung nur eine falfhe Wufr 
faffung der ewigen Wahrheit war, den juriflifchen Stand» 
punft und Gefichtspunft in der Betrachtung der Wahrheit, 
in feiner Antithefe als zur Wahrheit felbft gehörig mit zu 
Grunde legte, und diefe Art der Auffaflung gewiffermaßen 
mit der Cache felbft verwechlelte. Die ewige Wahrheit ift in 
der Kicche zu verfchiebenen Zeiten von verfchiedenen Stand⸗ 
punften, aus fehr verfchievenen @efichtöpunften betrachtet 
worden, je nach dem Charakter der Zeit und der Richtung 
der Individualitäten. Dabel blieb und bleibt aber die ewige 
Wahrheit immer diefelbe, fie eriftirt ja unabhängig von den 
Individualitäten, fie, die nicht bloß Lehre, fondern Wirklich⸗ 
feit ift in und an der Thatſache der Kirche. Well eben die 
Wahrheit nur in und an der Kirche ift, und nur im Zufams 
menhange mit ihr gedacht und gefaßt werden kann, hat es 
feine Gefahr, daß irgend eine futjective Auffaffung auch der 
mächtigften und größten SBerfönlichkeit die Wahrheit felbf in 
ihrem objectiven Beftehen verkehren könnte, die Kirche iſt eine 
zu mächtige Thatfache, als daß fih — die Sache auch nur 
rein natürlich angeſehen — der Fall auch nur ale möglich 
denfen läßt, daß irgend eine falfche Richtung über fie Herr 
würde, und Fehler menfchliher Auffaffung das göttliche de- 
positum fidei verfälfchten. Umgekehrt iſt fchon nach dem nas 
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Oppofition gegen beflimmte Doctrinen zu . einer folchen Ber 
tonung und Hervorhebung der Rechtfertigungslehre überhaupt 
fam, daß es gewiflermaßen factifch mit zu einem integrirens 
den Beftandiheil feiner Lehre wurde, diefe Seite des Ver⸗ 
hältnifles des Menfchen zu Gott fei die einzig wichtige, und 
alle anderen Beziehungen beherrfchende. Hatte die einfeitig 
juridifche Auffaffung der Religion zu einer fat ausfchliepli- 
hen Betonung der Rechtfertigungslehre geführt, fo wurde 
nun umgefehrt in und mit derfelben die juridifche Auffaſſung 
als die allein gültige und wahre fanctionirt, das juridifche 
Moment, im Berhältniß des Menfchen zu Bott, als das 
allein dominirende gefegt und anerkannt. Hieraus mußte fidh 
diefe Richtung immer weiter entwideln; immer mehr und 
mehr wurden alle Inftitutionen der Religion und Kirche in 
biefe Betrachtungsweife hineingezogen, und was ſich nicht in 
Gemäßheit derfelben von juriftifcher Eeite erfennen oder würs 
digen ließ, wurde verfannt, verworfen und abgeihafft. Co 
hatten ſchon die erſten Reformatoren das Mönchsleben ıc. 
verworfen, weil daffelbe unter Anderm auch die Eeite hat, 
verdienftlich zu feyn, welche verdienftliche Seite in dem gan» 
zen Berhältnig zwar nur Moment und Folge it, aber von 
Luther nach feinem Etandpunft als die Hauptfache, als das 
Weſen der Sache felbft angefehen ward, die darum fallen 
mußte. Eo wurde viel fpäter der Gebrauch des Kreuzzei⸗ 
hen, der Lichter u. f. w. in dem Iutherifchen Kirchenwefen 
abgethan, ein Stück des alten Gottesdienftes nach dem ans 
dern abgefchafft, aus dem einen Grunde, weil all diefed 
feinen Zufammenhang hatte mit der allein geltenden rechtli⸗ 
hen Eeite des Berhältniffes des Menfchen zu Bott, und 
vergebens wiefen bei ſolchen Gelegenheiten reactionäre Pres 
diger auf die innere, fymbolifche, wirfliche Bedeutung fols 
her Gebräuche und Formen hin: die wirkliche Bedeutung der 
Sache Fonnte vor dem abftracten Rechtsftandpunft feine Gnade 
finden. Eo fünnen natürlich auch alle die Verſuche, den pro⸗ 
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teftantifchen Eultus mit dergleichen Formen neu zu beleben, 
ihren eigentlichen Zwed ſo lange nicht erreichen, ald das 
Bewußtſeyn der Geifter von ihrem Berhältnig zu Gott ein 
wefentlich juridifches bleibt, und nicht in und mit biefem 
Berhättniffe felbft wieder ein concret wirkliches geworben, 
womit dann in diefem Stüde der Proteſtantismus felbft über- 
wunden wäre. 


Das abſtract juridifh gefaßte Verhältniß zu Gott ift 
eine Unwahrheit in der Natur der Eache, weil in folcher 
Faflung die Ordnung der Momente in dem Weſen des Ber- 
hältniſſes felbft verkehrt wird, weil bei derjelben in Gott 
jelbft die rechtliche Seite Seines Weſens in Seiner Bezieh⸗ 
ung au und wahrheitöwidrig hervorgefehrt wird. Gott ift 
nicht zuerſt juridiſche Perfon, fondern vor Allem Schöpfer, 
Erhalter, Vater, in Eeinem Sohne Erlöfer — und in 
biefer Seiner einen und allgemeinen Wefenheit find die juri« 
difhen Beziehungen auf untergeordnete Weiſe eingefchloflen. 
Kehre ich diefe fo hervor, daß in Gott die rechtliche Seite 
in Seinem Berhältniffe zu uns als die erfle und bominis 
rende erfcheint, fo komme ich durch folches falfches praftifches 
Verhalten im Erfennen zu offenbaren Unwahrheiten in der 
Lehre, d. h. ich befenne durch die Thatfache meines Denkver⸗ 
baltens ſchon auf thatfächliche Weife eine Meinung von Gott, 
die, in Worten ausgefprochen, auch mit dem offenbaren Bibels 
Wort im ernften Widerfpruche flieht, und eine Keberei ent⸗ 
hält in Anfehung der allererfien und einfachften Grundlehre 
des Chriſtenthums. Berner, hebe ih am Menfihen die redht« 
liche Seite in feinem Verhältniß zu Gott aus ihrer unters 
geordneten Beziehung im ganzen Menfhen und ganzem 
Berhältniß heraus, fo komme ich deßgleichen wieder zu ähn⸗ 
lichen Widerfprüd;en gegen die anthrepologifchen Lehren des 
Chriſtenthums u. ſ. w. Das Berhältniß des Menfchen zu 
Gott fann nur wirkliche Bemeinfchaft feyn in den Grundvers 
bältnifien, die in der Ordnung der natürlichen gegebenen 
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Witklichkeit daB Wefen der Gemeinfhaft bilden. Es Tann, 
nur Gemeinfchaft feyn, wenn Gott wirklich und weſentlich 
als Vater erkannt und im Glauben gefaßt wird, und wenn 
beßgleichen der Menſch fich als das faßt, was er feiner Ras 
tur und Befimmung nach ift, eine gefchöpfliche, aber wirk 
liche Perfönlichfelt in der Totalität feines ganzen Weſens, 
durch welche und in welcher er die Fähigkeit und Berufung 
zue Gemeinfchaft Bat. Zwiſchen juridifchen Perfonen als ſol⸗ 
hen ift keine wahre und wirkliche Gemeinfchaft möglich, wohl 
aber zwifchen Vater und Kind, Bruder und Bruder. Sollte 
zwifchen Gott und Menſch eine wirkliche Gemeinfchaft befte- 
ben und nur möglich feyn, fo müflen beide das wirklich feyn, 
was die Kirche und auch die Bibel von ihnen Iehrt, daß fie 
find. Eine Vorftellung der Attribute Gottes in Seiner Ber 
ziehung zu uns durch falſche Betonung des einen Moments 
vor dem andern In der praftifchen That des Denkens, alfo 
bier die Abftraction der Nechtöbeziehung im Wefen Gottes 
und Seinem Verhältniß zum Menfchen, enthält in fich eine 
thatfächliche Laͤugnung einer wirklichen und allfeitigen Ger 
meinfchaft zwifchen Gott und Menſch, befchränft die Reli⸗ 
gion auf eine Seite des Menfchen und auf ein Gebiet des 
Lebens, nämlich das fpecififchsreligiöfe, und führt dadurch bie 
Entfremdung des wirklichen Lebens von der Religion, wie 
die Entleerung der Religion von allem wirklichen Leben her- 
bei. Die proteftantifche Religionsgefelfchaft verdankt den Cha⸗ 
rafter der Transcendenz, der Leerheit und Dürre, der fich in 
ihrer Lehre, Berfaffung, wie in ihrem Eultus überall aus⸗ 
geprägt hat, Feineswegs ihrer zufälligen Geſchichte, fondern 
jener Hervorhebung der abftracten Rechtöbeziehung über und 
außer der lebendigen Wirklichkeit, welche ſehr weſentlich mit 
zum ganzen Standpunft und zum Begriff der Thatfache des 
hiſtoriſchen Proteftantismus gehört ®). 


9) Daß die Abſtraction und Transcentenz wefentlih mit zum Cha⸗ 
ralter des Proteftantismus gehören, erfennen zum Theil auch pros 
XXxXII, 63 
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Im Gegenfag gegen dieſe Abfiraction der Rechtöbeziehung 
und alles deſſen, was damit zufammenhängt, erfcheint bei Zins 
zendorf überall die Religion auf dad Leben zurüdgeführt; fie if 
fo zu fagen bei ihm zwar auch Recht, er betont ganz außer- 
ordentlich ftarf die Verföhnung, aber die Berföhnung nicht 
für fih, fondern im Berföhner, in der Perſon Ehrifti; das 
Recht if ihm an und in der Wirklichkeit der Perfönlichkeiten, 
der Perfönlichkeiten, welche die Gegenſtände der religiöfen 
Verehrung find, Gottes, Chrifti, wie auch der Perfönlichkeiten, 
welche die Verehrung fehuldig find, von denen fie ausgeht, 
der Menfchen. Bon diefem Gefichtspunfte aus läßt fi er 
flären, wie nun Zinzendorf wie von felbft zu einer Menge 
religiofer Lebungen fam, die dem Proteftantismus durchaus 
fremd find, 3. B. zu einer Betrachtung des Leidens Chriſti in 
der Art, wie fie in der Kirche üblich ift, d. 5. zur Betrach⸗ 
tung des Leidens Ehrifii an der gottmenfchlichen Perfon des 
Erlöfers bis in die Einzelheiten feiner Wunden hin. Doch 
geihah dieß Alles von Zinzendorf auch wieder in höchft eins 
feitiger Weiſe; auch Zingendorf hebt die Verfühnung in Chris 





teftantifche Schriftfieller. So klagt Konftantin Franz über die Ent⸗ 
fernung und Entfremdung der Geſellſchafts-Wiſſenſchaft von ber 
Religlon und allen religiöfen Principien, und umgefehrt über die 
Sntfremdung der Religion vom Leben; die Religions: Wiffenfchaft 
fel vertrocknet, „weil fie die Religion nicht ale den die Welt durch⸗ 
dringenden Geiſt erfannte, fondern als ein Syſtem in ſich abges 
fchloffener Borftellungen, welche neben andern hergehen, und neben 
welchen man daher felbft vorbeigehen Tann, wie es in der That 
überall gefchehen iſt. Das Grlöfchen des religiöfen Lebens und ber 
Berfall der Kirche geht damit Hand in Hand.“ 

„Unläugbar iſt biefe Befhränfung der Theologie 
in vieler Hinfiht durch den Brotefantismus befdrs 
dert worden, während die alte katholiſche Theolsgie 
einen mehr univerfellen Charakter hatte. Man zerriß 
die Tradition“ u. f. w. (Die Erneuerung der Geſellſchaft. Ber⸗ 
iin 1850. ©. 43. 
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ſtus faft ausfchließlich hervor, und es ift nicht zu läugnen, 
daß diefe Hervorhebung gerade deßhalb fo manche Ungeheuer 
lichfeiten in feiner Vorftellungsweife erzeugte, weil ex fie auf 
der andern Seite nicht mehr im bloßen objectiven Rechtsver- 
haͤltniß beflehen ließ, fondern fie auf das Leben übertrug, 
die Berföhnung als „die im Blute des Lammes begründete. 
Gnade“ faßte. Nur diefen einen Punkt alfo, daß Zinzendorf 
wie die Wahrheit fo auch das Recht, die, beide ja auch zum 
Leben gehören und niemals außer ihm für fich beftehen kön⸗ 
nen, auf das Leben, auf die lebendige Perfon Ehrifti und 
des Menfchen zurüdführte, die Verſöhnung aljo innerhalb der 
Perſönlichkeiten dachte, nicht außer ihnen als abftractes 
Rechtöverhältnig, wollen wir an feiner Lehrfaffung als das 
Katholifhe und Katholifirende bezeichnen im Gegenfag gegen 
des proteftantifche Syſtem, welches thatfächlidh in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darſtellung ſeiner Lehre die Wahrheit vom 
Leben, von der Wirklichkeit losgeriſſen hatte und ebenſo im 
materiellen Lehr⸗Inhalte das Recht von der Thatſache trennte. 
Gegen erſtere Abſtraction waren die Pietiſten aufgetreten, 
indem ſie die im Dogmatismus erſtarrte Lehre auf das le⸗ 
bendige Chriſtenthum, d. h. alſo auf das Leben zurüdführten. 
Gegen die zweite Abſtraction, die Abſtraction des Rechts von 
der Thatſache, trat dann in weiterm Fortſchritt Zinzendorf 
auf, indem er das Recht im Verhaltniß des Menſchen zu 
Gott auf die Thatfache, die Verſoͤhnung auf den Verföhner, 
und die Berföhnten und das Iebendige Berhältniß der Lehr 
tem zum GErftern auf die thatfächliche Wirklichkeit des wirklis 
hen hiſtoriſchen Chriſtus zweüdführte. Beides, fowohl was 
die Pietiften als was Zinzendorf thaten, war aber ein Forts 
ſchritt zum fatholifchen Syſteme in der That und Haltung 
des Erkennens, fofern es eine Ueberwindung der thatfächlichen 
Abftractionen war, auf denen die Geftaltung der häretifchen 
Lehren beruht. 


Aus der wahren Auffafiung der erſten Thatſachen des Chri⸗ 
63 ® 
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ftus faft ausfchließlich Hervor, und es ift nicht zu läugnen, 

daß diefe Hervorhebung gerade deßhalb fo manche Ungeheuer 

Uichkeiten in feiner Vorftelungsweife erzeugte, weil ex fie auf 
der andern Seite nicht mehr im bloßen objectiven Rechtsver⸗ 
bältniß beftehen ließ, fondern fie auf das Leben übertrug, 
die Verföhnung als „die im Blute des Lammes begründete. 
Gnade” faßte Nur diefen einen Punkt alfo, daß Zinzendorf 
wie die Wahrheit fo auch das Recht, die beide ja auch zum 
Leben gehören und niemals außer ihm für fich beftehen Fon, 
nen, auf das Leben, auf die lebendige Perſon Ehrifti und 
des Menfchen zurüdführte, die Verfohnung aljo innerhalb ber 
Berfonlichfeiten dachte, nicht außer ihnen als abftracte® 
Rechtöverhältnig, wollen wir an feiner Lehrfaffung als das 
Katholifche und Katholifivende bezeichnen im Gegenfag gegen 
des proteftantifche Eyftem, welches thatfächlich in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darftellung feiner Lehre die Wahrheit vom 
Leben, von der Wirklichkeit losgeriſſen hatte und ebenfo im 
materiellen Lehr-Inhalte das Recht von der Thatfache trennte 
Gegen erftere Abftraction waren die Pietiften aufgetreten, 
indem fie die im Dogmatismus erftarrte Lehre auf das les 
bendige Chriſtenthum, d. h. alfo auf das Leben zurüdfährten. 
Gegen die zweite Abftraction, die Abftraction des Rechts von . 
der Thatfache, trat dann in weiterm Fortfchritt Zingendorf 
auf, indem er das Recht im Berhältniß des Menfchen zu 
Gott auf die Thatfache, die Verfühnung auf den Verfühner, 
und die Berfühnten und das Tebendige Verhältniß der Lehe 
tern zum Erftern auf die thatfächliche Wirflichkeit des wirkli⸗ 
hen hiſtoriſchen Chriftus zueüdführte. Beides, fowohl was 
die Pietiften als was Zingendorf thaten, war aber ein Yorts 
fgritt zum katholiſchen Syſteme in der That und Haltung 
des Erfennens, fofern e8 eine Ueberwindung der thatfächlichen 
Abftractionen war, auf denen die Geftaltung der häretifchen 
Lehren beruht. 


Aus der wahren Auffalung der erften Tpatfachen des Chrb- 
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Vor Allem ift es ſchon in fi 
in dem ſich dieſer Standpunft Zinze 
Sein Gebet erfeint uns in den 
ſonliches Leben, gerichtet an den 
Chriſtus in Seiner ganzen leb 
dem lebendigen concreten Menſch 
Beroußtfeyn das Menfchengefühl 
tergraben und überbedt, fonder 
und Grundlage hat. Es if ı 
Rärker auszuſprechen über das ! 
BVerföhnung, über den Mangel aı 
Einbildung ihm das größte aller 
zendorf bis zur einfeitigen Uebertr 
der Unterfchied zwiſchen ihm und 
drüde brauchen, darin, daß bei if 
der unterging, fondern auch ale I 
blieb und war. VBezeichnend unt 
Ginfiht, daß Zinzendorf auf de 
einfeitig nicht von Furcht wiſſen 
feinem Gebete einen fo natürlich : 
deud gibt. Wahrſcheinlich iR aber 
ders in den Menſchen auch ber i 
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namentlich fein offenes Geftänbniß, daß er den fogenannten 
Bußkampf! nicht erfahren Habe. ö 

Iſt es der ganze Menſch, der in Zinjendorf feinem Gotte 
gegenüber fteht, und nicht bloß der Sünder, fo ift es na⸗ 
türlich, daß diefer ganze Menſch nicht bloß feine übernatürs 
lichen, fondern überhaupt alle feine Angelegenheiten, auch bie 
Meinften und natürlichſten, zu Gegenftänden feines Gebets 
und ber göttlichen Fürſorge macht. Man fand dieß verfehrt, 
als ob dadurch das Heilige profanirt werde, wenn Zinzen« 
dorf in feinem Reitunterricht Ehriftum um Rath und Hülfe 
anfleht, und allerdings entfprady es nicht der abftracten Riche 
tung des proteftantifhen Bewußtſeyns, ald welches die Erde 
von dem Himmel trennt, und nur das auf die Religion bes 
sieht, was fi in den abgefchloffenen Kreis religlöfer Vor⸗ 
ſtellungen bringen läßt, die in Gott vorzugsweiſe nur bie 
Berfon (im jurififhen Sinne) zu ihrem Subftrate haben, 
Eben deßwegen, weil das proteftantifche Bewußtſeyn nicht 
von dem concreten lebendigen Bott der Offenbarung aus⸗ 
geht, der überal und in Allem, auch dem Natürlihen und 
Einzelnen, ift und wirkt, kann es auch nicht faflen, wie ber« 
felbe auch in den kleinſten Angelegenheiten angerufen werben 
fann und fol, weil vor Ihm nichts Mein if, was fih auf 
das Wohl Seiner Gefchöpfe bezieht, und weil ber Gemein» 
ſchaft des Menfchen mit Gott, dem Grund und Ziel aller 
Religion, fein Gebiet des Lebens fremd feyn Fann. 

Wie aber Zinzendorf alle feine perfönlichen Angelegens 
heiten im Gebete als die Sache Chriſti faßte, fo faßte er 
aud von Jugend auf die Sache Gottes als die feinige; er 
betet nicht etwa nur für fi, fondern für die allgemeinen 
Angelegenheiten der Chriftenheit, für den Fortgang des Reis 
ches Gottes ober defien, was er dafür anfah, und fehte 
fon früh feinen eigentlichen und wahren Lebensberuf in bie 
Aufgabe, nach Kräften zur Erfülung des Teſtamentes Jefu, 
Joh. 17, beizutragen. 
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Das Fadinger⸗Lied. | 
Aus dem Aufruhr dee Bauern in Oberdſterrelch von 1026. 


Wir glauben in dem Folgenden ein hiſtoriſches Denk⸗ 
mal von eigenthümlichem Intereſſe einer langen und unver 
dienten Bergeffenheit entziehen zu follen. Es ift ein Lied, in 
dem der ungenannte Berfafler in volfsthümlicher Eprache eine 
lebhafte, für Zeit und Stammesgenofien charakteriſtiſche Schil⸗ 
derung des größten und blutigſten ber nicht gerade feltenen 
Bauernkriege in öfterreichifchen Landen niedergelegt Bat. Das 
felbe erfchien zwar als gedrudtes Flugblatt, aber das in ber 
Münchener Hof⸗ und Staatsbibliothek befindlihe Exemplar 
ift vieleicht ein Unicum, jedenfalls eine befondere Eeltenheit. 
Weder irgend eine der verfchiebenen Liederfammlungen, mit 
welchen die jüngften Decennien uns fo reichlich befchenften, 
no etwa ein Special⸗Geſchichtswerk gibt einen Abdruck oder 
auch nur Kunde von dem Borhandenfeyn unferes Geſchichts⸗ 
Liedes. Bloß Hormayr hat denfelben Driginaldrud ger 
fannt, und, als poetifche Beigabe zu her 1805 erſchienenen 
Schrift des St. Florianer⸗Chorherrn Kurz über den ober, 
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gegen. "Das und vorliegende Erem! 
Orts und Jahre des Druds, enı 
Blättern Heinften Detavformats, ı 
Paſſau oder Augsburg. jedenfall abe 
unbeilvollen Zeit erfchienen feyn, bie 
fat ein ganzes Jahr lang mit alleı 
krieges heimſuchte. 


Eine ausfuͤhrlichere Beſprechung 
benheiten liegt um fo weniger in un 
Theil das Lied felbf fie erzählt, an 
des großen Aufruhrs als befannt vi 
fen*). Ferdinand II. Hatte unter dei 
den, wie faum je ein Kürft, die Regie 
getreten, das wie ein großes Feuerme 
Bürgerfrieges ringe um die Thore der Ki 
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Als die fiegreiche Hülfe des Bayernherzoge am weißen Berge 
vor Prag ihn aus der ärgſten Bedrängniß gerettet hatte, 
blieb nur die Wahl, das Uebel mit der Wurzel auszureißen, 
oder im nächſten Sturme ficher unterzngehen. Es mar nicht 
etwa katholiſcherſeits eine faktiſche Anerfennung der prote⸗ 
ftantifchen Doktrin: cujus regio illius religio, fondern ein 
Act der Nothwehr gegen den Landesverrath, als Ferdinand 
mit dem bayerifchen Alliirten die Maßregeln befchloß, welche 
unter dem Namen der „Begenreformation" befannt find, und 
die freilich befonders fireng auf die Ober» und Niederöſter⸗ 
reicher herabfielen, weil gerade fie überall im Aufruhr voran 
geftanden waren, als defien Haupturfächer nun -(30. Aug: 
1624) die „Paſtoren und lutheriſchen Schulmeifter" binnen 
acht Tagen aus dem Lande gewiefen wurden. Katholiihwers 
den oder auswandern! — man weiß, wie weit die Stände 
des Landes in ihrem Kampfe „allein für die lautere Wahr, 
‚heit und nur zum Untergange des Antichrifis” gegangen was 
ren. Diefes Beifpiel hatte auch das Bauernblut aufrührer 
rifch vergiftet; noch mehr reizte der Haß gegen die bayeriſche 
Herrichaft, welcher Oberöfterreich für die aufgewendeten Krieges 
foften verpfändet war, und bie hartherzige Strenge, mit der 
der bayerifhe Statthalter Graf Herberfiorf überhaupt das 
burch den Krieg verwüſtete Land regierte, und insbeſondere 
bie religiöfe Reaction über die Meinung des kaiſerlichen Res 
formationsbefehles hinaus betrieb. Gerade Hundert Jahre 
nad) der großen Revolution „evangelifcher Freiheit“ vom 
1525 brach jebt der Aufruhr der oberennfifhen Bauern aus, 
die bald 70, bis 80,000 Mann in ihre „main des chrif- 
lichen evangelifchen Veldlegers“ verfammelten, und more so- 
lito, zu ihrem Schutze wider den Antichrift, Fatholifche Mönche 
und Pfaffen todtfchlugen, oder fie wenigftens an Ohren und 
Rafe auf gut türkifch operirten, von andern Gräneln gu 
fhweigen. In fofern, und die offen ſocialiſtiſch⸗radikalen 
Tendenzen der Erhebung von 1525 bie 26 abgerechnet, halt 
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Strafe fie billig treffe, weil fie hätten Herrn feyn, und mit 
MWaffengewalt werden wollen, was den Bauern noch immer 
übel gelungen, fowie den religiöfen Grund ihrer Verirrung: 
„wir wollt'n mehr wiflen, als alle PBapiften, und auch ale 
alle Pfaffen; wollten une felbft die Schrift auslegen, fünnen 
doch nichts, als adern und eggen.” Ihren oberfien Anführ 
rer Stephan Fätinger (Hadinger, Yeidinger) felbft kla⸗ 
gen die Bauern jetzt als Verführer an, und das Lied benennt 
von ihm den ganzen Krieg. Badinger *), der Hutmadher, 
fpäter Bauernhofsbefiger, ein im Kriegshandwerke nicht un- 
erfahrener muthvoller Mann, farb aber fhon am 5. Juli 1626 
an feiner den 29. Juni vor Linz erhaltenen Wunde, und 
ward zu Efferding begraben, während der Kampf mit wech 
felndem Glücke, aber jederzeit auf beiden Seiten tapfer und 
bartnädig noch bis in den November fortgeführt wurde. Die 
faijerlihen Commiſſäre waren einer friedlichen Beilegung 
fhon nahe geftunden, als plöglich die Bauern mitten im 
Waffenſtillſtand über die Gränze brachen, und die Sache aber- 
mals fo verböferten, daß bald darauf ihrer 3000 unter 
Lindlo in einem Hinterhalte aufgerieben wurden; erft Gene 
ral Graf Pappenheim, der nun mit 8000 Bayern den Kai⸗ 
ferlichen zu Hülfe eilte, brachte den Aufruhr in den blutigen 
Schlachten zu Efferding, Gmunden, Bödlabrud und Wolfsed, 
in denen allein über 10,000 Bauern fielen, zu Ende. 


Wir geben das Lied felbft buchſtäblich treu; es beginnt 
mit der Bildung des „chriftlichen evangelifchen Beldlegers“ 
und deſſen erften Frevelthaten. 





*) Der fruchtbare Theaterbichter Baul Weidnmann zu Wien bat 
feine Berfon auch auf die Bühne gebracht, in einem moral⸗politi⸗ 
ſchen Tendenz: Zopflüd, das um. 1781 im Drude erfchien., 
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Ein fchön Iuftig vnnd Turks 
weiliges 
Bawren Lied, 
Don dem ganyen Verlauf, 
deß Bawrn Kriegs Steffel Kätinger 

damalen Bhrhebers. 

Haſcha jhr Nachbawru vnnd 
Bawren, ſeydt luſtig etc. *) 


1. Haſcha **) jhr Nachbawın vnd Bawren, 
ſeyt luſtig vnd laſt euch nichts tawren, 
ich will euch etwas newes ſagn, 
was ſich hat newlich zugetragn, 
wol zwiſchen der Kirchen vnd Mawren, 
ih ſambt mit mein Knechten, 
habn erflen vor nächten, 
die gantze Macht gefoffen, 
bey vnſern Nachbawren, 
da kommen vil Lawren ***), 
die Landtoknecht hergeloffen, 

die haben wir ſo klein zerſchlagen, 
daß mans todter hat von vns fragen, 
walßt was ich jetzt thue hoffen. 

2. Haſcha was wirdt darauß werden, 
hoff wol wir woͤllen vns wehren, 

wann jhrs nur alle friſch woͤllt wagen, 
woͤlln wirs leichtlich all erſchlagen, 
weil wir fein lautere Keen, 
wir mäflen zfambhalten, 
die Jungen vnnd Alten, 


°) Folgt ein Holzſchnitt, welcher drei Bauern, gleich jenen Schwels 
gern auf dem BRätll, zeigt, die mit Drefchflegel, Hake und Stod 
verfehen find; über ihnen der Halbmond, das Wappen des Dop⸗ 
peladlers und die Sonne, dazwiſchen Sterne. Unter dem Holzs 
ſchnitte Reht: „Im Thon: Hafdya mein Graͤdl wilſt faufen, etc.“ 
®*) Helfa, Hurrah! ***) Lauerer, Spion. 
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was nur ein Prügl mag tragen, 
mit Taſchen vnd Bärtin, 

in vnſern Mühlvieril, 

wöllen wire leicht all verjagen, 
alsdann wölln wir weiter ziehen, 
fie müflen von vns alle fliehen, 
oder es gilt jhrn Kragen. 


3. Haſcha man muß ein erwöhlen, 


der die Bueben in hauffer fan flellen, 
vnd lernt fie alle recht Brügel tragen, 
wann wir mit den Dieben fchlagen, 

die man nit fan erzehlen, 

ih Steffl Faͤtinger, 

weil ich noch war jünger, 

hab ich mich offt lafien nuͤtzen, 

für einen Soldaten, 

hört was ich thue rathen, 

gib auch ein hurtigen Schützen, 

ich lern euch al ein Kunſt fürs ſchieſſen, 
daß man fein Loch macht mit den Spieſſen, 
vil weniger hawt ein Schmützen *). 


. Gaſcha drauf wöllen wirs wagen, 
wie Steffl Bätinger thut fagen, 

weil er mehr fan ale Blern bratten, 
der Baͤpſtlich GOtt Heiff den Soldaten: 
fie werben doch alle erfählagen, 

von vnfern Händen,’ 

fie fönnens nit wenden, 

weil ons auch ſchadt kein ſchieſſen: 
mit jhren Mußquetten, 

fie fönnen fich nit retten, 

vil weniger mit den Spieſſen, 

ey wie wirbts jhnen thun fo zorn, 
weil wir fein Stainhart gefrorn **), 
ich main fie werden einbieflen. 





* d. i. durch „Wundjegen“ hleb⸗ und ſchußfeſt machen. **) wie 
ben: gefeflet, gefeit. 
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5. Haſcha ch wir fort marfchtren, 
muß ich euch eh vifltirem, 
ob auch ein jeder hab ſein Brägel, 
vnd ſtehe Hleiffig in dem Flägel, 
daß feiner den andern hut jrrem, 
geht nur fein hernacher, | 
daß die Boyerbadher, 
zum erften werben geplindert: 
kombt aber ber Tätenbed, 
lauff nur feiner wegf, 
damit wir vnverhindert, 
das Schloß Boyerbach thun anzünden, 
drinn wir viel der Landtoknecht finden, 
loßt *) wie die Trummel fchindert **). 


6. Haſcha lauft Hur zu den Thürn, 
wann fich die Soldaten drinn wehre, 
laft vns die mit Gewalt angreiffen, 
wir wöllen ven gantzen Marck zerfchleipffen, 
vnd alle in grumb verhörren, 
die Landtsknecht allſambt, 
auch den Leuthenand, 
wie auch felb den Verwalter, 
wir wöllen fie umbringen, 
die maiften vmbbringen, 
wie die Fiſch in dem Kalter, 
die Barger fein auch all Hollwanger ***), 
bie wölla wir fielln an ben Branger, 
eh ſelbſt kombt der Statthalter. 


7. Haſcha feht wie. Re ſchon rauffen, 
die Landtsfnecht fangen an zu lauffen, 
fliehen all Hinauß in Garten, 
liebe meine Bueben thue Leiner warten, 
ſchlagt nur all tobt zuhauffen, 
verſchont nit deß Pfaffen, 
er ift in dem Garten, 
dort hin iſt er geloffen: 


7) horcht. **) ſchindern, Elingen wie gebrochenes Geſchirr. ***) Uns 
verläßige Gicht für „Holländer“; z. B. im Boltemunb: „gebt 
durch wie ein Hollander.” 
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dort ligt er fchon geflredtter, 
bald balber verredtter, 
Ihr Feiner hats beffer zuboffen, 
wann fi einer möchte bucken, 
ſchmeiſt jhn mitten auff den Ruden, 
biß jhm das Maul ficht offen. 
8. Hafda wo MR die Rüffammer, 
bringt ein Haden oder ein Hammer, 
damit wir die Thür aufffoflen, - 
deinn fegnbt genueg Sadil vand Zähm zum Roffen, 
mehr dann bey einem Rrammer, 
lombt herein mit hauffen, 
hie darff mans nit kauffen, 
der Windiſche Fürſt mueß zahlen: 
von Spiefien von Stangen, 
von furgen vnnd Tangen, 
ſchoͤner kundt mans nit mablen, 
Rüfung Banger vnd Sturmhauben, 
daß man drinn hat gnug auffzklauben, 
folgt mir nur jept in allen. 
9. Hafcha fort in die Dafern, 
laß uns ein wenig einfehrn, 
der Wirth der mueß vns vmb ſonſt einſchencen, 
fonften wöllen wir ſhu in Keller auffhenden, 
teindt al in gfundt feine Herrn, 
affts*) laſts vns fortlauffen, 
gegen Aſchaw mit Haufen, 
entgegen den Statthalter: 
ex foll ſchon Herreitten, 
mit feinen Cdelluthen, 
daß wir fort kommen halber, 
drauff an reinn an bien Buſchen, 
wöllen wir vns zugleich verbufchn, 
pwiſchen der beeden Wälder. 
10. Haſcha dort Fombt er ſchon gritten, 
die Landsknecht auch mit ben Mufqueln, 
ſelbſt gleich allbort zwiſchen ber Bruden, 
bubn thut euch Ins Korn budn, 


) nachher. “ 
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biß fie kemmen in die mitten, 

jebt thut bald zulauffen, 

fooil jhr köndt ſchnauffen, 

vnnd ſchlagt all drein mit Kraͤfften, 
thut nur rebtlich fechten, 

zum lincken zum rechten, 

dann an vns fan nichts hefiten: 
hietet euch vor den Diebe Crabaten, 
fo mueß vns diſe Schang gerathen, 
wir friegn vil filbrer Stöfltn. 


. Gaſcha den Graffn nembts gfangen, 


gar ſchön wölln wir mit jhm brangen, 
zu lauter Riem wölln wir ihn ſehneidn, 
damit er nur Peyn gnueg mueß leyden, 
wir feyn jhm lang nachgangen, 

merdt all auf jhn eben, 

fo er bleibt im Leben, 

er theis vns wol nicht chenden, 

folt er oberhaudt nemmen, 

vnnd vns befümmen, 

er ließ vns alle hencken, 

drumb ſeyd koͤck thuet nit verzagen, 

die maiſten ſeyn ſchon alle erſchlagen, 
die andern werden an vns dencken. 


12. Haſcha ſeht wie all entlauffen, 


13 


was nit ift erfchlagen iR erfoffen, 
jeßt wöllen wire gang Landt außzichen, 
vnfere aigne Herrn müflek fliehen, 
laffen uns Thür vand Thor offen, 
gar bald wirdt man fagen, 

die Bawrn habn gefchlagen, 

auß dem Landt die Soldaten, 

thun alles befriegen, 

fie laſſen von Pfliegen, 

fragen nichts nach den Erabaten: 
das gang Landt muß fih bekehren, 
weil wir Bawrn jeßt werbn Herrn, 
Tonnen wol fipen im Schatten. 


Haſcha flur durch die Gebürchen, 
was machen wir zu Waigzenkirchen, 





lafiet ons Efferting auch einnemmen, 
die Welfer werden an vns erfömmen, 
die Steyrer ſich fchrödlich fürchten, 
Lambach, Steyrgärften, 

müflen brüber zum erflen, 

das feyn Geiſtliche Süetl: 

drinn wöllen wir fauflen, 

wann Pfaffen entlauffen, 

vnnd haben ein guetes Miebl*), 
wöllen wol felbft abgeben PBraelaten, 
laſſen vns fchern Bärt vnnd Blatten, 
vor one rudt man das Hüebel. 


14. Haſcha man bſtoͤll nur guug Wachten, 
nah Willering wollen wir trachten, 
nah Sanct Florian auch beßgleichen, 
die Pfaffen müflen doch alle weichen, 
das fan man leicht erachten, 
ch es heüt wird finfter, 
fchiden wir auff Erembsmünfter, 
ein außgellaubten Kern, 
die müſſen verfünbten, 
daß vnſer vil binden, 
und Haben ein ftardes begern: 
nach Deberfperg in gleicher maflen, 
die Pfaffen follen jhre Clöfter lafien, 
die Bawrn fenndt jegundt Herrn. 


15. Hafcha jetzt waiß ich nichts beſſer, 
ale das wir einnemmen die Schlöfler, 
deren im Landt ein gantzer Hauffen, 
laft die Pfaffen vnnd Edlleuth Lauffen, 
ih waiß ein Staal voll Röffer, 
ftehn nit weit von Gmundten, 
groß Viren vnnd Lunden, 
auch vil fchönes Frawenzimmer, 
wöllen wir alles wegk führen, 
niemandt foll vns drann jrren, 
wir laffens von vns nimmer: 
wöllen auch fangen alle Pfleger, 





*) &. Schmeller's Wörterbuch sub vooe Maria. 
se 


Vawren, ſeydt Luft 


1. Hafga**) Ihr Nachbawrn vu! 
B fept Iufig vnd laſt euch aicht 

ERBE 40 will end} chwas armen fa; 

n hat newlla zugeiragı 

wol pwifihen der Mischen uud 

16 famdt mit mein Rucchten, 
habs erflen vor wädhten, 

De gampe Sacht. pefoffen, 
bey vafern Racbawıen, 
da lemmen vil Baren · 
de Eanbistueht hergelofe⸗ 

. Me Haben wie fo Hein gerfälag 
daß mans tobter hat von vn8 | 
Wwalßt war ih jept tzue Hoffen. 

F 5 2. Baſcha was wirbt darauß werde 

wa doff wel wir wällen va⸗ wehre 

"wann ſhro wur alle friſch wähle 
wölle wirs leiqhtlich all erſchla⸗ 
weil wir fein laniere Kern, ö 
wir wößfen gfembfalten, 

De Jungen vand Allen 















*) Bolgt ein Goljfäntt, weißer Dre 4 
© Bern auf Dem BERHL, yegt, De mild 
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was nur ein Prügl mag tragen, 
mit Taſchen vnd Gürtln, 

in vnſern Muͤhlvleril, 

wöllen wirs leicht all verjagen, 
aledann wölln wir weiter ziehen, 
fie müffen von vns alle fliehen, 
ober es gilt jhrn Kragen. 


3. Haha man muß ein erwöhlen, 
der die Bueben in hauffer fan ftellen, 
vnd Iernt fie alle recht Brügel tragen, 
wann wir mit den Dieben ſchlagen, 
bie man nit fan erzehlen, 
ich Steffl Fätinger, 
weil ich noch war jünger, 
Hab ich mich offt Iafien mäpen, 
für einen Soldaten, 
Hört was ich thue rathen 
gib auch ein hurtigen Schügen, 
ich lern euch all ein Kunf fürs ſchieſſen 
daß man fein Loch macht mit den Spieſſen, 
vil weniger Hatot ein Schmügen *). 


4. Baſcha drauff wöllen wird wagen, 
wie Steffl daͤtinger thut fagen, 
weil er mehr fan als Blern bratten, 
der Baͤpſtlich @Dit helff den Goldaten: 
fie werden doch alle erſchlagen, 
von vnſern Händen, 
fie fönnene nit wenden, 
teil vns auch ſchadt Fein ſchleſſen: 
mit jhren Mußquetten, 
fie fönnen fi nit retten, 
vil weniger mit den Spieffen, 
ey wie wirbts jhnen hun fo zorn, 
weil wir fein Stainhart gefrorn **), 
ich main fie werben einbiefien. 


) d. i dur „Wundfegene hleb⸗ us ſchahfen wachen. '*°) 
oben: geſeſet, geſeit. 


10. 
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dort ligt er ſchon geftreikter, 

bald balber verredter, 

Ihr Feiner hats beffer zuhoffen, 
wann fi) einer möchte bucken, 
ſchmeiſt jhn mitten auff den Ruden, 
biß jhm das Maul ftcht offen. 


. Hafdha wo ft die Rüffammer, 


bringt ein Haden ober ein Hammer, 
damit wir die Thür aufffoffen, 

drinn ſeyndt genueg Saͤdtl vund Zähm zum Rofen, 
mehr dann bey einem Rrammer, 
fombt herein mit Haufen, 

bie darff mans nit Fauffen, 

der Winbifepe Fürft mueß zahlen: 
von Spiefien von Stangen, 

von Furgen vnnd Taugen, 

ſchoͤner kundt mans nit mahlen, 
Rüftung Banger vnd Sturmhauben, 
daß man drinn hat gnug auffjflauben, 
folgt mic nur jegt in allen. 


. Hafdha fort in die Dafern, 


laß uns ein wenig einkehrn, 

der Wirth der mueß une vmb fonf einfchenden, 
fonften wöllen wir jhn in Keller auffhenden, 
feindt all in gfundt feine Herrn, 

affts *) Tafls vns fortfauffen, 

gegen Aſchaw mit Haufen, 

entgegen den Statthalter: 

er foll ſchon herreitten, 

mit feinen Edelluthen, 

daß wir fort kommen halber, 

brauff an relnn an dicken Buſchen, 

wöllen wir uns zugleich verduſchn, 

zwiſchen ber beeden Wälder. - 

Haſcha dort kombt er ſchon gritten, 

die Landetknecht auch mit den Mufgueln, 
ſelbſt gleich allbort zwiſchen der Bruden, 
bubn thut euch ins Korn buckn 
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24. Haſcha was Ihüt jhr lang fragen, 


bräff*) Jodl thue noch ains wagen, 
warn ihr ſeht ein Haͤfferl zudecken **), 
thut euch unter die Mawrn verſtecken, 
müft drumb nit gar verzagen, 

wann fie herauß fallen, 

wölln wirs wider zahlen, 

weil unfere Jäger vnnd eat, 

auf allen Gaſſen, 

ſcharpff ſchieſſen dexmaſſen, 

wirbt mancher bleiben figen, 

die Vorſtatt wöllen wir auch anzünden, 
alles verbrennen was wir nur finden, 
feht nur wie die Häfferlein fprigen. 


. Haſcha der Graff macht grob hoffen, 


vmbfonft werden vil erfchoffen, 

Lintz müffen wir heut gang quitten, 

vnnd das Bold als wider abführen, 

vil Bluet wirbt hie vergoflen, 

wir habens laſſen gſchehen, 

er hat ſich verſehen, 

mit Pulver vnd Bley mit hauffen, 

vnnd hat vnterdeſſen, 

gnug Roßfleiſch zufreflen, 

vnd guten Wein zuſauffen: 

der Dieb Kaintz Hauptmann Fleiſchhacker, 
ſchreyt noch draͤff draͤff mein Jodl fein wacker, 
vnnd will ſelbſt nit vorlauffen. 


26. Haſcha macht Platz in den Gaſſen, 


*) wie oben „drauff“. °*) aus Mörfern ſchießen. — 


ein jeder fein Prigl thue faſſen, 

vnnd nemb fein Rantzen auff den Ruden, 
ſagts auch vnſern vnter der Bruggen, 
daß wir Link gank verlafſen, 

man fag jhnen weiter, 

frembde Bold vnnd vil Reitter, 

ſey ſchon auff den Conßnen, 


nes oe 
ich Hauptman Ber. 
will felhf Reif qu 
feiner darff nichts 
aur alle ni la 
ad gute Beil mg, 
afft wöllen wire tha 
es Tan une aicht fäı 
dann er at fine ‘ 
lombt der Haldlperge 
der AR Yang gfeffen, , 
den wölln wire auch 
28. Hafche wit haben ven 
das Bayrifg alt je 
Kayfezifg; auch ein gu 
vnſer ſeyn doch auch mi 
vund wollen noch mehr 
wir wöllen. außͤſenden 
Bar ſcharffe Botenten, 9 
an vnſere gweſten Here 
bie jegt Untertpage, 
gar feines verſchonen 
fie uns nis Ober gern; 
daß fie laſen pie Güldpfe 
mit Corblner yap vB 
dann wir fepn Äste gu 


29. baſcha Iaß hut Mur nam 


30. 


31. 
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vnnd gar nit weiter fragen, 
fondern alebalden, 

uns Ghorſamb Halten, 

gehorchen unfern Mandaten, 

wir feyn beyfammen geweſen, 

ein Außſchuß erlefen, 

vnnd haben alfo geraten, 

daß man unfere Stud fol führen, 
vnd fi jept nit weiter wehren, 
biß auf bie Welferifche Hayden. 
Haſcha zum Prigl thut greiffen, 
laſt herfür tretten die ſteiffen ) 
befichet nur wacker neben meiner, 
dort lombt gwiß der Obriſt Preiner, 
wo bie Trompeter pfeifen, 

ich fihe im Nebel, 

den Oberift Lebel, 

Tombt aud mit feinen Reittern, 
die BWelferifche Halden, 

wirbt von vns allbayden, 
geroindfcht feyn zu erweitern, 
beint wöllen wir Chr einlegen, 
fol auch mancher Meiner Degen, 
darüber gehen zu feheibern. 


Haſcha blelb nur Feiner Hinden, 
wann wir bie Vorſtatt anzinben, 

wöllen wir all zuglelch dran Lauffen, 

vnnd drein fhlagen mit hellen Hauffen, 
Hineingehen wie die Blinden, 

onfer ſeyndt vil Taufendt, 

drumb wir gar nicht graufen, 

vendt nur jhr fpilt mit Karten, 

es muß jhnen gefchehen, 

daß wirbt man bald fehen, 

wie zu Boyerbach im Garten, 

auch den Halbiperger vnnd inbl; 

den Obriſten Schifer vnnd all fein Gfiadl, 
ihrer woͤllen wir ſtaͤts warten. 


H 
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34. baſcha wir mäffens ur mg 
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ſeht wie vil fon Ratten ſey 
die man daryon muß fragen, 
die Bufern off Taufen, 
fallen all dber ein Ann. 
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fie vennen uns alle auß den Straichen, 
alfo iſts noch wie ergangen. 


.Haſcha es ſeyndt ihr vil hundert, , 
mit Copien durchrennet, das mich wundert, 


wo thut bleiben heut vnſer Wundſeegen, 
drumb ſeyn fle alfo gank vermegen, 
fie fchlefien all zu daß donnert, 

den Jodel den Böden 

in hindern thut fteden, 

ein Spieß ift abgebrochen, 

der Hauptman ber Jäger, 

auch feine zween Schwäger, 

feyndt neben vil andern erftochen, 
daß thut der Bappenhaimb außrichten, 
wir müflen all trachten vnnd dichten, 
daß wire an jhm thun reihen. 


Haſcha hie müffen wir weichen, 

wir wöllene drumb nit verzenhen, 

den Bappenhaimb vnnd den Grabaten, 
das ſeyndt die rechten Teuffelobranten, 
die wir noch wöllen erreichen, 

ja alles vergeben, 

die wüligen Löwen, 

die feyndt fchon vnter jhnen, 

bie onfern verzagen, 

bie ihren nachjagen, 

ein Teuffel fan ihnen entrinnen, 
reicher Chrift dich vnſer erbarm, 

zu belffen vns ſtreck auß dein Armb, 
weil wir jeßt nit mehr können. 


Haſcha man hört gar laut trummlen, 
ih fih noch jhrer vil wumblen, 

dort im Feld im dien Bufchen, 
werben fich noch vil verbufchen, 

biß wir ons widerumb famblen, 

afft wöllen wir nah Gmundten 
fürwarten, den Hunden, 

mit Hülff der Biberawer, 

die können dermaſſen, 

die Prigel fleifft faflen, 
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bie malften erfchlagen . 
vns auff den Fuß nachziechen, 

fo fchrödlich fidy wehren, 

daß ich doch thet fchweren, 

fie müften ſich alle verkriechen, 

die wir hielten fchlecht vnnd wenig, 
machen vns jhnen vnterthönig, 

muͤſſen fie förchten vnnd fliehen. 


41. Haſcha ach wie viel heut müſſen, 
mit aigner Haut zahlen vnnd büffen, 
was ber Fätinger thet fündigen, 
weil wir einfältig vnd vnmündig 
une vberreden liefien, 
daß wir möchten weren, 
allfambt Freyherren, 
was Landt auch felbſt regiern, 
glei wie auch die Schweiger, 
es koſt fie fein Kreutzer, 
fondern das March im Hirn, 

Hand, Füeß vnnd auch Armb, 
daß doch GOtt einmal erbarm, 
müffen wir darüber laſſen. 


42. Haſcha die Büchßen hört krachen, 
man thut wider Lirmen machen, 
jebt kombt einer thut ons fagen, 
baß die maiften faft alle erfchlagen, 
dort bey den Schaaren ſterben, 
dort fliehen auch vil Felber *), 
der Bappenhalımb felber, 
hat mit feinen algnen Händen, 
gar vil nidergſtochen, 
die noch im Blut rocken, 
gleich gramlen mit den Zähnen: 
feht wie fie im Blut vmbwaden. 
vnnd verfchtwinden wie der Schatten, 
we man fich thut hinwenden. 


43. Haſcha laßt une all entlauffen, 
welcher am maiften mag fchnauffen, 
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denen bie vns töhten wöllen, 
das Mörtern, Rauben vnd Brennen. 


Haſcha jept wöllen wir Hoffen, 
wann bie Ling-Staft iſt wider offen, 
daß wit Hinein ſicher börffen, 

man {hut nit mehr Häfferle werfen, 

alsdann wir Sturm gelofen, 

was wir newlich haben, 

verfiedt vnd vergraben, 

das mäflen wie widerumb hollen: 

Tan mans nit verlaufen, 

fo wöllen wire verfauffen, 

daß e6 uns Heut mit eber morgen, 

von dem Teufflifhen Soldaten, 

ober Diebiichen Erabaten, 

mochte werben geflollen. 

47. Hafcha wie lang thet es wehren, 
daß wir Bawru gmwein feln Herren, 
heiten wir uns doch recht auffgefegnet *), 
fo were uns bifes mit begegnet, 
aud nit gewiß vom ben Barren, 
wir habens mit ſchaden, 

DIE auf vns gelaven, 

mit Frid kundten wir mit ſchlaffen, 

wir woltn mehr wiffen, 

als alle Bapiftem, 

vud aud als alle Bfaffen, 

wolten uns felbR die Schrifft auflegen, 
Tönnen bod nichte ale adern vun) öggen, 
GOtt thut one billig ſtraſſen. 

48. Haſcha wir felten ſpendiren, 

wann einer zu vns thut führen, 

vie Soldaten unterhalten, 

die wir im Winter mäflen bhalten, 

bey vns in Duartisa, 

gu sontelbulren, 

ehe man thut abfähren, 

auf dem Landt die Goldaten, 


46. 
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fie wern mit bauffen, 

nur Wein wöllen fauffen, 

zu forderiſt die Grabaten, 

feyndt auch darzu alfo vermeſſen, 

fie wöllen fein Sterk noch Nudl freflen, 
fondern Eopauner vnd Braaten. 


Haſcha das Viech in den Ställe, 
hut ainer den andern anfallen, 
lafien vns fein ſtehn darneben, 

thuns nur vmb Halb gelt wert geben, 
wollen gleichwol nit mit uns thallen, 
kehr vmb in Landt weiter, 

ſchreyen ſie Bernheiter, 

trag her zu freſſen vnd ſauffen, 

wir wöllen außreutten, 

richt dich nur bei Zeiten, 

du muft zu fuß lauffen: 

fo müflen wir in ſchnapée nachbafchen, 
iragen Muſchqueten vnd Pulverflaſchen, 
wöllen uns ſonſt Bärt außrauffen. 


Haſcha was hat man vns zigen, 

jept müflen wir mehr ale wie mögen, 
dulten und börffen vns nit wehrn, 

zu dem baß wir fie thun ernöhren, 
muͤſſen wir fie laſſen ligen, 

in vnferen Beihen, 

thun vns darzu netten, 

Die jungen Weiber und Töchter, 

al ſchwanger fie weren, 

klagt mans jhren Herrn, 

halten fies für ein Glaͤchter, 

ach wer wirbt heut ober morgen, 

fo vil Bandarten oder Hurnkinder beforgen, 
fo vnterſchidliche Gſchlechter. 

Haſcha die Roß ſambt den Rindern, 
Kälber, Schaaf, Laͤmber, vnd Huͤnner, 
Wider, Capauner, Genf, vnd Eudten, 
thun fie alles vns verſchwenden, 

laſſen uns nich?s dann vil Kinder, 
darzu vnſere Kaͤmmer, 
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nit Batter iſt alner, 

doch wöllen wir ſelbſt wehen 

das Meſſer zu fcheren, 

Vutrew trifft fein Herrn, 

gar wihlg uns felbft ſchehen, 

ey das iſt ja wigig gewefen? 

wir habens in ber Bibel gelefen, 

es halft Matthei am Lepten. 

Gaſcha jhr Lender werbt wihlg, 

ein andermal ſeyt fo hitlg, 

dann wir taugen mit zum krlegen, 

laſt vns bleiben bey den Bfliegen, 

das Friegen {ft vns Fiplig, 

dann es iſt nie gwefen, 

man hats auch nie glefen, 

daß man vor alten Zeiten, 

in den Bawren Kriegen, 

lang thete obfiegen, 

fondern nach langen ftreitten, 

ſich ihr Macht gar bald thet Kindern, 

alfo wir auch mit ven Kindern, 

alt Raren auff Steden zeutten. 

Haſcha jet laft uns fein gaffn, 

befennen was wir theten hoffen, 

vnſer Macht werbt ſich erfireden, 

bie gange Welt folt drob erſchreden, 

vll Sand vnd Lelth hat es troffen, 

vns thet mach deß Keyſers, 

dann wainen macht heiſer, 

wie auch nach viler Fuͤrſten, 

beyd junger vnd alter 

nad) deß Herrn Gtatthalter, 

vnſchulbig Blut fehr dürfen, 

darumb feyn wir zufammen glauffen, 

ale winnige Hund ein ganger hauffen, 

vil dider al ein Burſten. 

Haſcha der barzu thet rathen, 

wirbt darumb můſſen brinnen vnd braaten, 

in der Oölifgen Jeweroſammen 

da nichts dann Eichel vund Bed behfammen, 
es 


55. Gaſcha den Höchften 
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das darf ſich Peiner fü 
ihre glelchen nie geſel 
wirdt auch nicht geſch 

D edles Blut und Sa 
Voͤrberſtorff vnnd Bayı 
die zween fonft auf @r 
vafterblich bleibt jgr N, 





XLIX. 


Divina Comoedia in Freiburg. 


At vom Freitag nach Sonntag Cantate. 


241. Mal 1854. 


Das große Werk Fatholifcher Wiedergeburt wird in uns 
ferm zerriffenen Baden auf eine fo wunderbare Weife der 
Vollendung entgegengeführt, daß man die Wege Gottes nicht 
verfennen fann und zu anbetender Bewunderung hingerifien 
wird. Ceit dem bedeutungsvollen 7. Rovember firäubte und 
wand fich die Regierung unabläffig, unmittelbar gegen die 
Verfon des Erzbifchofs einzufchreiten, den der Doppelte Strah⸗ 
lenglanz heilig durchlebter langen Jahre und der erhabenen 
Kirhenwürde umgibt. Cie zog es vor, Ungerecdhtigfeit auf 
Ungerechtigfelt gegen ferner ftchende Betheiligte zu häufen. 
Ein verhängnißvolles Geſchick, wir nennen es ein Gottesge⸗ 
richt, wirft die badifchen Gewalthaber aber nunmehr gewalt⸗ 
fam in die gefürchtete Bahn und bereitet ihnen ficheres Ver⸗ 
derben. Sie haben ed gewagt, ohne Rüdficht auf die mäch⸗ 
tige Stimme, welche, wie aus einem Diunde, den Fatholifchen 
Erdkreis durchdrang und zum Bewußtſeyn feiner eigenen 
Würde ihn gleihfam wedte, Hand anzulegen an einen 
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gegen bie gänzliche Ausſtoßung der Ortsgeiſtlichen aus ben 
Stiftungeräthen betrachtet werden muß, veranlaßte am Kreis 
tag den 19. dB. das befannte Verfahren gegen den Exzbifchof, 
der über dieſes Aktenftüd gerichtlich vernommen wurde. Man 
vermuthete, daſſelbe fei in der Herder'ſchen Officin gedrudt 
worden, indem fein Drudort darauf bezeichnet war, weßhalb 
wohl dieſes geachtete Haus von ächt Fatholifcher Gefinnung, 
und ſtets zu katholiſcher That bereit, plötzlich am 20. Mow 
gene von einer ganzen Schaar Polizeifoldaten umringt und 
burchfucht wurde. Wie es fcheint, fuchte man das Manufeript 
des verpönten erzbifchöflichen Erlafles, fand es aber natürlich 
nicht, obgleich auf das beftimmte Verlangen des Eigenthümers das 
ganze Haus bis unter die Dachziegel durchſucht werden mußte, 
Es fielen dabei mitunter ganz lächerlihe Scenen vor; fo 
wurde 3. B., wie Jedermann, auch der Fleifcher mit feiner 
Waare zurüdgewiefen: „ed brauche,“ hieß es, „dort heute kein 
Fleifch gegeſſen zu werden.” Nachdem andere ähnlichen 
Berfuche gefcheitert feyn mögen, entſchloß man fich endlich 
Montag den 22. Abends in der Wohnung des Erzbifchofe 
felbR nah dem Aktenſtück zu fahnvden, der Münfter-Plag 
wurde abgefpertt, großer Aufwand von Gensdarmen und 
Polizei! — es fand ſich nichts und auch ein Geſtändniß war 
nicht zu erlangen. Da follte der 82jährige ehrwürbige Greis 
abgeführt werden; die zarte Rüdfiht der Behörde berieth 
erft deſſen Hausarzt, der einen folchen Aft nicht für ausführs 
bar erflärte; man traute ſolcher einfeitigen Anficht nicht und 
berief den Stadtphufifus, der die Meinung des Hausarztes 
tbeilte. Da entfhloß man ſich zur Milde, ein Wagen, wel 
cher vor dem Haufe — zu welchem Zwede läßt fiih denken — 
bereit ftand, verfchwand wieder, man gab dem Erzbifchof einen 
Gensdarmen in das Zimmer zur Bewachung, geftattet 
ihm fogar, in Begleitung diefer Wache Meffe zu lefen und in 
deren Gegenwart Befuche zu empfangen. Mehr noch als Die 
Sorgfalt für die Gefundheit des erhabenen Martyrers ſoll 
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inzwifchen die drohende Haltung der Benöfferung dazu beb 
getragen haben, die Behörde zu größerer Mäßigung gu be 
flinmen. Auf die erfte Kunde von der Hausdurcdhfuchung ſam⸗ 
melten ſich Studenten, Bürger, Gefellen, Weiber, Kinder 
fhaarenwelfe in den Straßen, ihre Zahl wuchs bis gegen 
Mitternacht, die Menge wurde in die den Münfterplag ums 
gebenden Straßen zurüdgedrängt, um biefen rein zu halten. 
Gensdarmen, PBolizeifoldaten, ja fogar Offiziere drangen 
mit blanfen Waffen auf die wehrlofe Dienge ein, ſchlugen muthig 
auf Weiber und Kinder — aber au auf Studenten, welche 
die Streiche erwiderten. Mehrere derfelben wurden verhaftet, 
aber fogleich wieder bis auf Einen frei gegeben, der an Dem 
folgenden Tage auch entlaffen wurde. Ein Hauptmann bes 
Jaͤgerbataillons bot militärifche Unterftügung an, weldde aw 
genommen wurde, bei deren Heranrüden fih fodann das 
Volk verlief. Die gereiste Stimmung ift inbeflen fo groß, daß 
ungeachtet des Kerrfchenden Terrorismus Herausforberungen 
von Studierenden an Offiziere ergangen feyn follen, welche 
Iegteren ihre Betheiligung an den Etraßenfcenen in Abrebe 
ſtellten. Einftweilen ift alles ®eläute, aller feierliche Got⸗ 
tesdienft, Geſang u. f. w. eingeftelt — es ift eine neue 
Charwoche der Kirche, welcher baldige Oſtern folgen werben. 


Mit welchen Mitteln dig Regierung nunmehr vorangehen 
wird, weiß fie felbft ficher nicht, An alle Pfarrer und Ge⸗ 
meinden wurde eine „Beleuchtung“ überſendet, welche auch 
als Beilage der Karlsruher Ztg. erſchien, und deren zahme 
Haltung auf Alle, die ſie leſen, gegenüber den Ereigniſſen 
des Tages einen eigenthümlichen Eindruck machen muß. Der 
Erlaß iſt offenbar darauf berechnet, dem Curatklerus und den 
Gemeinden zu ſchmeicheln, fie von dem Biſchofe abzulöfen und 
Sympathien wieder zu gewinnen, die unmwiederbringlich auf 
eine ebenfo leichtfertige als unverftändige Weife verfpielt 
worben find. Welchen Ronfens eine in einer Sadgafle ver 
rannte Staatöverwaltung dem Publikum bieten darf, mögen Sie 
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aus Folgendem beifpielswelfe entnehmen. Die „Beleuchtung“ 
ſtellt ven Gemeinden vor, der Erzbifchof nehme das Ortékir⸗ 
chenvermogen al& allgemeines Kirchenvermögen in Anſpruch 
und Fönnte ed „ausländifchen Gemeinden” zuwenden. 
Die Regierung, fo beforgt dafür, daß die Etiftungen ihrem 
Zwecke nicht entzogen würden — fle hat ihre Liebe zu dem 
Mammon det Kirche vor den Augen des Fatholifchen Volke 
tharfächlich vielfach bewiefen — dürfe ir eine ſolche „Ents 
fremdung“ nicht grundfäglich einwilligen. Sodann beſchwert 
fich die Regierung, daß, während eine außerordentliche Geſandt⸗ 
haft (ohne Vollmacht und ohne irgend eine Ausficht auf 
auch nur den Fleinften Erfolg *) nad) Rom gefendet werde, der 
Erzbiſchof voranſchreite. Die Regierung felbft aber foll in 
dem Unterdrüdungskriege nicht gehemmt feyn; nur der Wider, 
ftand, welchen der Erzbifchof nach Pflicht und Gewiſſen Ieiftet, 
it fein einfeitiges Unrecht. Endlich wundert fi) die Beleuch- 
tung, wie der am 5. Mai veröffentlichte erzbifchöfliche Erlaß 
einem großherzoglichen Erlaffe an alle Aemter, „nach welchem 
der Fatholifche Ortsgeiftliche nach wie vor ald Mitglied der 
Etiftungscommiflion zu belaffen ſei,“ gar keine Rechnung 
trage, obgleich diefer großherzogliche Erlaß gleich an dem 
folgenden Tage, am 6. Mai, erfchienen it — worauf 
fi der Erzbifchof erfühne, am 5. Mai „eine proviforifche 
Regierung“ einzufegen!!! — 


Zum Schluſſe dieſes VBriefes, den ich unter fteter Gefahr 
gewaltjamer Unterbrechung fchreibe, einige furzen Seenen aus 
dem Bolfsleben. In Dittwar bei Tauber-Bifchofsheim Fam 
ed wegen angebrohter Wegführung bed ganz. tüchtigen Pfar⸗ 
rer's Scherer zu ernften Demonftrationen, wobet die armen 
Genbdarmen eine fehlimme Aufgabe hattet. Die Abführung 


*) Das muß die Regierung ſecitdem felber eingefehen haben, denn 
. WG a 25. Mai ſendete fit in überfihtjekder Gile einen „weis 
 ‚4edıe äuftrschenluden Gefaübien“ ni Rem 
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aus Folgendem beifpielswelfe entnehmen. Die „Beleuchtung“ 
flelt den GSemeinden vor, der Erzbifchof nehme das Ortélir⸗ 
chenvermögen als allgemeines SKirchenvermögen in Anfpruch 
und könnte e8 „ausländischen Gemeinden“ zuwenden. 
Die Regierung, fo beforgt dafür, daß die Stiftungen ihrem 
Zwecke nicht entzogen würden — fie hat ihre Liebe zu dem 
Mammon der Kirche vor den Augen des Fatholifchen Volls 
tharfächlich vielfach bewiefen — dürfe ir eine ſolche „Ents 
fremdung“ nicht grundfäglich einwilligen. Sodann befchwert 
fich die Regierung, daß, während eine außerordentliche Geſandt⸗ 
haft (ohne Vollmacht und ohne irgend eine Ausficht auf 
auch nur den kleinſten Erfolg *) nach Rom gefendet werde, ber 
Erzbifchof voranſchreite. Die Regierung felbft aber foll in 
dem Unterdrüdungsfriege nicht gehemmt feyn; nur der Widers 
ftand, welchen der Erzbifchof nah Pflicht und Gewiſſen leiſtet, 
it fein einfeitiged Unrecht. Endlich wundert fich die Beleuchs 
tung, wie der am 5. Mai veröffentlichte erzbifchöfliche Erlaß 
einem großherzoglichen Erlaffe an alle Aemter, „nach welchem 
der katholiſche Ortögeiftliche nach wie vor ald Mitglied der 
Stiftungscommiflion zu belaflen fei," gar keine Rechnung 
trage, obgleich diefer großherzogliche Erlaß gleih an dem 
folgenden Tage, am 6. Mai, erfchienen it — worauf 
ſich der Erzbifchof erfühne, am 5. Mai „eine proviforifche 
Regierung” einzufegen!!! — 


Zum Schluſſe diefes Briefes, den ich unter fteter Gefahr 
gewaltiamer Unterbrechung fchreibe, einige furzen Scenen aus 
dem Bolfsleben. In Ditiwar bei TaubersBifchofsheim kam 
es wegen angebrohter Wegführung des ganz. tüchtigen Pfar« 
rer's Scherer zu ernften Demonftrationen, wobei die armen 
Gensdarmen eine fehlimme Aufgabe hattet. Die Abführung 


*) Das muß die Regierung feitbem felber eingefehen Haben, benn 
ned am 25. Mat fendete fie in überftätjekder Gile einen „weis 
‚ tede auſerordentlichen Geſandien“ nah Row. 
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Gemeinden folgen indeſſen dem Beifplel der Metropole — 
fein Olodengeläute, Fein feierlicher Gefang noch Gottesdienſt, 
überall Stille und innere Entrüftung. In Freiburg hat der 
"Freimaurer Bürgermeifter Wagner befohlen, daß zweimal 
des Tags geläutet werbe, indem die Glocken nicht audfchlies 
ßendes Eigenthum der Kirche feien. Nach einem umlaufenden 
Gerüchte wäre der Erzbifchof bedroht, nad Mannheim ges 
bracht, oder verbannt zu werden. Exceſſe find zu befürdh- 
ten, wenn ſchon der paflive Widerftand ohne Unordnungen 
uns hinreichend und viel wirffamer ſchiene. Wird fich weht 
Defterreih erinnern, daß uralte habsburgifchen Länder nur 
unter gewiflen Bedingungen an Baden fielen? Will man 
abwarten, bis man fih zu Paris befinne, Kaiſer Nas 
poleon.I habe. nicht in der Eigenfchaft „von Heloten“ ka⸗ 
tholifche Untertanen des Kalferhaufes einer proteftantifhen 
" Bureaufratie zu überantworten vermeint? 


bere Bürger erfehen werde. Die Beurkundung über bie Gröfnung 
biefes it unfehlbar mit dem nähften Boten anher einzus 
fenden, und dabei anzuzeigen, ob bereits von einzelnen Mitgliedern 
Erklärungen an das großherzogliche Pfarramt und in welchem Sinne 
abgegeben wurben. " 
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ten zu huldigen!! So viel thut Deutfchlandse Schupgeift, um 
die politiſche Unſchuld von Köln bis In gewilfe Bureaus an 
der Tonau zu lehren, daß wir und felber helfen müſſen, 
wenn uns geholfen werden fol; daß das Heil fo wenig über 
dem Rhein, als über der Weichfel zu fuchen ift. 


In der wefllicden Türkei, 


ungefähr in der Gegend, wo man das Bild des Gefreuzig« 
ten verpönt, den Kleinen das Kreugzeihen und das Avema⸗ 
ria verbietet, wie der Potentat von Naffau gethan und thut, 
find die Eonntage Jubilate et Cantate endlich angebrochen, 
und es geht eilig durch Rogate und Exaudi dem oberrheinis 
ſchen Pfingſtfeſt zu. Mit dem „ruffifchen Kirchenfrieden“, 
der endlich definitiv fixirt werden ſollte, iſt's für immer vor⸗ 
bei. Wenn Preußen, als dereinſt in Karlsruhe der Muth 
zu ſinken begann, wirklich feinen Bundesſstags⸗Geſandten hin 
gefendet hat, mit der Mahnung, doch ja den Katholifen (d. 
h. dem Recht) nichts nachzugeben, denn man bereue in 
Preußen jelbft bitter genug, nachgegeben zu haben — fo 
war denn doch ohme Zweifel die Warnung vor dem Jahre 
1837 mit der Ermunterung verbunden. Bon der bejonnenen 
und wohlmeinenden Klugheit des „Horts des Proteftantismus 
auf dem Eontinente“ war dieß wohl zu erwarten? rüber 
ftand ja die herrfchende Partei der „Kreuzzeitung“, wenig⸗ 
ftens diefe felbft, befanntlich fogar für die badifchen Katholis 
fen; aber im Jänner des Jahres fonnte das andere „nneres 
Miffiond- Organ für die höheren Stände” bereits fchreiben: 
„Schon ift die alte Echlange zu Berlin in badifchen Dingen 
einigermaßen gewißiget worden* *). Und ſeitdem hat die 
„alte Schlange” Recht und Stellung zur Warnung des prä⸗ 
fumtio fchwiegerföhnlichen Landes fo gänzlich verloren, daß 
fie jet vielmehr von badiſcher „Selbfterhaltungs » Pflicht * 


e) Herrn Gelzer’s „Broteftantifche Monatsblätter" 1854. ©. 41. 
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leer und vergebens, wie immer. Der Eireit ſcheint auch im 
„Schutz⸗ und Trutzbündniß“ fortdauern zu follen. und, wenn 
nicht Alles trügt, die Freiheit der kleineren Eouverainetäten 
deßgleichen, eine Etellung zwifchen Hammer und Amboß 
einzunehmen. Denn ziemlid) offen liegt jegt vor, daß Defterreich 
nach bundesgefeglihen Normen verfahren, Preußen nur mit den 
„einzelnen Staaten“ verhandeln wollte, und daß man end» 
lich die Auskunft traf, beide Wege zumal einzufihlagen, wie 
bereitö gefchehen und in dem zweidentigen Ausdrud des Vers 
trage: „alle Staaten des deutjchen Bundes zum Beitritt eins 
zuladen”, vorgeſehen ilt. Der Eine Weg, Beitritt des Bundes 
als ſolchen, fichert diefen und die Kleineren bei ihrer berech⸗ 
tigten Stellung; der andere Weg emancipirt die Souveraines 
täten vom Bunde, macht fie zu völlig frei verfügenden Mäch⸗ 
ten, ſchmeichelt ihnen aljo, aber nur, um ihrem Recht des 
Mitrathens eine Falle zu fielen, zum Mitthaten dagegen fie 
in eine gänzlih abhängige und zwingende Stellung unter 
der Uebermacht zu bringen. 


Der Köder hat offenbar feinen Reiz geübt; es erübrigte nur 
noch ein Schritt. Die „deutfche Trias” wäre dann geboren, 
und noch dazu Rußlands enormfter Beifall für das dritte Glied 
gewonnen. Eie Flingt ſchon aus dem Berliner» Bericht der 
Allg. Ztg. d. d. 26. Mai von „volllommener Berftändigung 
zwifchen Preußen und Bayern (refp. dem Special⸗Geſandten 
Dönniges) über die Vertretung der freien Schifffahrt auf 
der Donau, fowie über die Richtung, welche von Preußen 
und den deutfchen Staaten im Orient (inclusive Griechen» 
land) einzuhalten wäre.” Leuchtet Hier die dritte oder heges 
monifhe Macht in der Trias fchon deutlich hervor, fo hätte 
man den Bundestag dann bloß noch als gemeinfchaftliche 
Kanzlei collegialifcher Natur zu betrachten, die etwa über die 
Mittel difponirte, z. B. über die zur Befreiung Griechenlands 
von den 60 Millionen nebft Zinfen, die e8 an Rußland, Eng- 
land und Branfreich fchuldet. Geld if rar, man würde Pfand 
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LI. 


Mus einem Briefe des beiligen Fran; 
von Sales. 


Die alte Neigung der weilandb frangofifchen Parlas 
mente, in ihren Gerichtöfälen Kirde zu machen, und 
die wirkliche und einzige Kirche zu beengen, zu hofmeiltern 
und zu bureaufratifiren ift befannt genug; auch daß fie auf 
diefem Wege fo fiegreich fortgefchritten, um endlich bei 1789 
und 1793 anzulangen. — Wir erinnern hier an ein Baftum 
aus 1612. Der Inhalt deffelben wird aus dem Briefe felbft 
deutlich genug hervorgehen; zum näheren Verſtändniſſe fei 
hier nur vorausbemerft, daß die Diöcefe des Heil. Franz, 
obfhon zum größten Theil in Savoyen gelegen, fih auch 
über franzöfifche Gebietötheile erftredte*). Der Heilige fchreibt 


*) Der Fürfibifhef von Genf, ehedem zugleich Landesherr dieſer 
Stadt, war eigentlich Reichsfürſt. Als ſolcher wurde er auch noch, 
obwohl vorlaͤngſt durch die „Reformation“ aus Genf vertrieben, 
regelmäßig zu den deutſchen Reichstagen eingeladen. Unter ben 
Briefen tes heil. Kranz v. Sales befindet fi ein Schreiben an 
den Kalfer Mathias, worin er ſich einer foldhen Einladung ges 
gemüber entſchuldigt. Es dürfte nicht unintereffant feyn, der Form 
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LH. 


Quasi-fatholifche Glaubens⸗ und Lebens: Anfich- 
ten proteftantifcher Perfönlichkeiten. 


II. 
Graf Nicolaus Ludwig son Zinzendorf. 


2. 
Sein religiöfes Leben ift weſentlich Gemeinſchafts⸗Leben. 


„D Herr, gib Regen und Eonnenfcein, 
In Greiz und Echleiz und Lobenftein, 
Und woll’n die Andern auch was ha’n, 
Eo mögen ſie's dir felber fan.” 
(Mus einem ehemaligen Gefangbuch jener Lande.) 


In feinem eilften Jahre Fam Zinzendorf in das ſchon 
damals berühmt gewordene Pädagogium nach Halle, wo er 
ziemlich hart behandelt wurde, weil der Gründer und Leiter 
diefer Anftalt, der treffliche Prof. Franke, es darauf anlegte, 
den feimenden Etandess und Gaben: Stolz des Knaben mit 
aller Kraft zu unterbrüden, und zu dem Ende ihn allerhand 
Zurüdfegungen erfahren ließ. Uebrigens erfannte Franke 
jton früh die bedeutenden Anlagen Zinzendorf's, und foll 


fi einft geäußert haben, er werde noch ein großes Licht der 
Kirche werden. 
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Unter mancherlei äußerm Drucke von den Lehrern und 
mancherlei Anfeindungen von ſeinen Mitſchülern entwickelte 
ſich in dem liebebedürftigen Herzen des Knaben um fo ents 
fhiedener die Liebe zum Heilande, als er fein Herz nicht an 
Menſchen hängen fonnte. Seine Studien machte er mit gus 
tem Erfolg, doch blieb ihm das Gebet, der Umgang mit dem 
Herrn die liebfte Befchäftigung, und alle feine Gedanfen wa- 
ren dahin gerichtet, wie er dem Herrn zu Freude werden, 
und an Andern etwas Gutes fchaffen mödhte. - 


Dazu fand er denn auch bald Gelegenheit. Eeine Mits 
fhüler fuchten ihn zu ihren böfen Etreihen und täglich mehr 
überhand nehmenden Echulfünden zu verführen, er aber wi⸗ 
derftand der Verſuchung, und es gelang ihm mehr als ein- 
mal, „diejenigen, die mich verführen wollten! flatt defien 
in’8 Gebet mit mir zu bringen und vor meinen Heiland zu 
gewinnen.” 

Spangenberg *) erzählt von dieſer Zeit: „Bei dieſen 
Umftänden ging er Tag und Nacht damit um, wie er Leute 
zu Jeſu bringen möchte, damit fie der Gnade, die ihm felbft 
widerfahren, theilhaftig würden. In einem Briefe, der etliche 
Jahre nachher geichrieben worden, drüdt er ſich davon fo 
aus: „weil ih im Pädagogio zu Halle viele junge Leute 
fand, fuchte ich meinem lieben Heiland ihrer etliche zu ger 
winnen: fing derohalben Keine Berfammlungen an, die wir 
bier und da an abgelegenen Orten und auf Böden hielten, 


*) Spangenberg war langjähriger Mitarbeiter des Grafen und 
Bifchof der Brüdergemeinde, fchrieb unter Anderm die Idea fidei 
fratram und ein Leben Zinzendorf's, welches fich nicht allein durch 
feine Ausführlichfeit vor andern Werfen zur näheren Kenntnißs 
nahme des Sinnes des Grafen eignet, fondern auch durch eine ge: 
wife, dem Gegenftande entfprechende Weihe der Auffafiung empfiehlt, 
die man 3. B. bei Barnhagen von Enfe bin und wieder unanges 
nehm vermißt. 
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um recht in unferer Freiheit zu fern. Mit diefen Gebet 
Zufammenfünften wurde auch in die ſechs Jahre nicht ohne 
Segen continuirt: theild (ein Theil) hielten nicht aus, es 
famen aber Andere dazu. Man veranlaßte deßwegen vor uns 
alle Sonntage ein befonderes Collegium pietatis, unter der 
Direction eined Präceptord: ed wollte aber die Wirfung 
nicht haben, weil wir und fcheuten und dergleichen.” Er 
batte ſchon damals aus den Worten Jeſu im Ev. Joh. Cap. 17 
den Begriff gefaßt, daß dem lieben Heiland mit der herzli⸗ 
hen Liebe und Zärtlichkeit feiner Leute untereinander uns 
glaublich viel gedient fei. Daher hatte er beinahe Alles übers 
mäßig lieb, was nur einigermaßen Miene machte, ald wollte 
es dem lieben Heiland fein Herz geben.” 


„Es waren ihm auch die groben Sünder, wenn fie nur 
nicht frech thaten, dabei fo erträglih, daß er auf Hoffnung, 
fie würden bdereinft noch dem Heiland zur Freude werben, 
mit ihnen herzlih umging. Nachdem es ihm aber gelang, 
immer von Zeit zu Zeit einige unter den Scholaren zu fin» 
den, mit denen er in dem Sinn für Jeſum Chriftum näher 
zufammentreten Eonnte, fo kam er mit vdenfelben in einen 
freundichaftlichen und Herzverbindlichen Gang.” 


„Der Umgang diefer jungen Herren, unter denen ber 
Graf der activefte war, war überhaupt ziemlich frei. Was 
er einmal in folgender Zeit gefagt hat: „„das Nöthigfte ift, 
den Glauben in's Herz zu bringen, der mag hernach, wie 
es Dr. Luther ausdrudt, den Menfchen wandeln und neuges 
bären und ändern nah Herz, Sinn, Muth und allen Kräfs 
ten““, das war ſchon damals feine Grundidee. Uebrigens 
waren dieſe mit einander verbundene junge Herren weder an 
ihrer Religion, noch an den Ceremonien derfelben irre; fie 
mußten auch nichts von einigem Separatismo. Sie erfuhren 
gerade das, was der Heiland fagt: Wo zwei oder drei ver 
fammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen. In einer am 16. Aug. 1748 gehaltenen Rebe erin- 
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nerte der Herr Graf, daß damals bei dieſer kleinen Geſell⸗ 
ſchaft ſo viel Mühe, Treue und Arbeit nöthig geweſen, als 
nachher in einer großen Gemeine. Sie wären auch ebenſo 
beneidet und verfolgt worden, wie es nachher geſchehen. An 
einem andern Orte redet er auch von derſelben und ſagt uns 
ter Anderm: „„Wir wußten von feinem andern Wege, als 
den und die Schrift wiefe: wir unterfuchten alle unfere Hleis 
nen Thaten darnach. Und wenn wir eine gute Gelegenheit 
befamen, fo warfen wir und vor Gott nieder, und baten um 
Alles, was wir brauchten, infonderheit, daß er und fo mas 
chen follte, wie er uns gerne haben wollte. *“ 


„Sie traten hernach in eine noch genauere Verbindung 
mit einander, welche Feine andere Abficht hatte, als die Er⸗ 
fenntniß ®otted unfered Heilands, und das Heil der armen 
Menfchen zu befördern. Sie legten gewiſſe Marimen, welche 
der Lehre Jeſu gemäß, dabei zu Grunde, und fehten gewifle 
Drdensregeln auf, wozu fie fi, mit gutem Bedacht und nad 
genugfamer Ueberlegung, mit Hand und Mund vor dem 
Herrn verbanden. Nah dem guten Rath der Groß raus 
Mutter unfers Herrn Grafen, welche einen befondern Ans 
theil daran nahm, hielten fie diefe Verbindung lange in ber 
Stille, ohne fie zu folennifiren. Und als die Glieder derſel— 
ben nach der Schweiz, nad Branfreich, nach Ungarn, nad 
Holland u. f. w. zerfireut wurden, fo unterhielten fie ihre 
gärtliche Connexion durch fleißige Correſpondenz.“ 


Spangenberg erzählt dann weiter, welchen Namen dieſe 
Vereinigung geführt, und wie fie ſich endlich „Orden vom 
Senfforn” genannt, wie fie viele Jahre nachher befannt ges 
worden, wie ihr erſtes Augenmerk gewelen fei, daß die Glie⸗ 
der bei der Lehre Jeſu bleiben, und in derfelben wüͤrdiglich 
wandeln möchten, daß man hiernähft geſucht habe, Gutes 
bei Andern zu fliften, und infonderheit der Juden und Heis 
den Belehrung zu befördern. „Die rechte Grundidee davon 
fiehet man aus dem Emblemate, welches fie ſchon 1715 hat« 
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ten. ° Das mar ein Ecce homo mit der Umfchrift: nostra 
medela. Seine Wunden unfere Arznei. Außerdem erwählten 
fie, einige Jahre nachher, zum Zeichen ihrer Verbindung, 
einen goldenen Ring, den bie Mitglieder des Ordens tru- 
gen, und in welchem die Worte: Unfer Seiner lebt ihm fel- 
ber, in griechifcher Sprache fanden.” 

„Zwifchen unferm Grafen und dem Baron Friedrich von 
Wattewille kam es außerdem noch zu einem fpeciellen Bunde 
in Abficht auf die Heiden. Es heißt davon in einem Aufs 
fa: Ihrer zwei machten im Jahre 1715 einen Bund zur 
Belehrung der Heiden, und zwar nur folder, an die fidh 
fonft niemand machen würde, und ihre Idee war eigentlich 
nicht, dieſes und vergleichen felbft zu bewerfftelligen (denn 
fie waren beide von den Ihrigen in die große Welt deftinirt, 
und wußten von nichts, als gehorfam feyn): fie hofften aber, 
der Gott, der dem gotifeligen Baron von Canſtein, der ei⸗ 
nem unter ihnen nahe verwandt und beiden zu großer Er» 
bauung war, einen Profeffor Sranfe zugewiefen, werde ih⸗ 
nen auch Leute zuweilen, die zu fo wichtigen Dienften ges 
nugfam wären. Und darum war die Speculation unferer 
jungen Herren beftändig darauf gerichtet, andern ihres glei- 
chen gelegentlich einen Eindrud von ihrer Tendrefle für den 
Gott, der fein Leben für uns gelaffen, beizubringen.“ 

Leptere Verbindung blieb lebenslang, und erfüllte in et⸗ 
was anderer Weife vollftändig ihre Beltimmung. Der Orden 
vom Senfforn dauerte aber auch weit über die Schuljahre 
hinaus, nicht ohne manche Folgen. Für unfere Betrachtung 
ift er aber darum beſonders wichtig, weil er die ganze Rich⸗ 
tung in Zinzenvorf in höchſt charakteriftifcher Weiſe bezeich- 
net, und weil er gleihfam die Vorahnung feines ganzen 
fünftigen Lebens und Wirkens if. 

Im Anfang des April 1716 verließ Zinzendorf Halle, 
und bezog im Sommer diefed Jahres die Univerfität Witten⸗ 
berg; ex felbft wäre Lieber zur Univerfität nach Halle gegangen, 
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aber ſein Vormund wollte dieß zum Theil deßwegen nicht, 
weil er den jungen Zinzendorf durch den Aufenthalt an dem 
Sitz der lutheriſchen Orthodoxie von dem halle'ſchen Pietie- 
mus abzubringen hoffte. Den Tag feiner Ankunft in Wits 
tenberg befchließt Zinzendorf in feinem Tagebuche, welches er 
series peregrinationis nannte, weil er den Lauf feiner Tage 
als eine Reife durch die Welt anfah, mit den Worten: „Gott, 
der uns hierher geführet, wolle feine Gnade und reichen Ees 
gen geben, daß unfer ganzer hiefiger Aufenthalt zum Lobe 
und Preis Eeinem heiligen Namen gereichen, unfer ganzer 
Wandel aber alfo geführet werden möge, daß nicht nur Er 
Dadurch verherrlicht, fondern auch uns ſelbſt in Zeit und 
Ewigkeit genuget, und Andere zu gleicher Führung des Les 
bens, durch aufrichtigen Vorgang, ermuntert werden mögen.“ 


Diefem Vorſatze entfprach auch fein Leben auf der Unis 
verfität. Spangenberg berichtet u. A.: „Bon feiner Denke 
und Handelöweife in ten allhier zugebrachten Jahren ift über« 
haupt zu fagen, daß fie redlich, aber mehr gefeblich als evan⸗ 
gelifh war. Er fahe fih in großer Gefahr, weil er ſich fels 
ber und das Verderben feiner Natur immer mehr kennen 
lernte, und dabei wußte, daß man die Abficht habe, ihn von 
feinem eifrigen Beftreben nach der Gottfeligfeit, welches man 
für übertrieben hielt und Pietifterei zu nennen pflegte, wo mög⸗ 
lich, abzubringen. Das machte ihn beforgt, er möchte den 
Schatz verlieren, den er in einem irdenen Gefäße trug: und 
er war bewegen Tag und Nacht auf feiner Hut. Daher 
nahm er allerhand ftrenge Uebungen der Gottfeligfeit vor. 
Es war ihm nicht zu viel, nach Gelegenheit eine ganze Nacht 
im Gebete und Betrachtung des Wortes Gottes zuzubringen, 
Er ſetzte fich vor, alle Freitage, feiner Echwädhlichfeit ohnges 
achtet, einen Faſttag zu halten, und den beobachtete er eine 
Zeit lang fehr genau. Als er aber fahe, daß er durch Beſuch 
und andere Gefchäfte oft daran gehindert würde, fo nahm 
er den Sonntag zu feinem Zafttage, und ſchlug an demfelben, 
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fo viel ſichs thun Tieß, allen Befuch ab, um ihn im Gebete 
und mit Betrachtung der Schrift nüglich für feine Seele ans 
zuwenden. Seine Collegia und alle ihm vorgefchriebenen 
Leibed s Uebungen wartete er orbentlih ab. In feinem Um⸗ 
gang war er munter, im Etubiren fleißig, in öffentlichen Res 
den geſchickt, im Disputiren fcharffinnig, in der Conduit nicht 
unmanierlid. eine Handelsweiſe hatte etwas vorzügliches, 
feine Perfon etwas anfehnliches, und das Alles machte, daß 

Jedermann auf ihn attendirte.“ u 


Zingendorf hätte fih von Herzen gern ganz der Theos 
logie gewidmet, was aber von feinen Verwandten nicht zus 
gegeben wurde, weil man es in jener Zeit in proteftantifchen 
Kreifen für einen Mann feines Standes gewiflermaßen für 
unanftändig hielt, ein geiftliches Amt zu bekleiden. Zinzendorf 
mußte alfo wider feine Reigung die Rechtöwifienichaft ſtu⸗ 
diren, gab ſich aber in feiner freien Zeit unter ſtetem Gebet 
theologifchen Studien hin, wobei ihm der Umgang mit einem 
der geachtetſten Profefioren, dem Dr. Wernodorf, ſehr förder⸗ 
lich ſeyn mochte. Dabei hoffte er immer, daß es ihm einſt 
noch moͤglich ſeyn werde, die Theologie zu feinem Haupt⸗ 
fache zu machen, dachte dabei nicht höher hinaus, als ein 
fimpler Katechet, und im günſtigen Falle ein glücklicher Dorf⸗ 
pfarrer zu werden, oder auch nur mit der Zeit einen patrem 
familias clericum abzugeben. Ein eigenthümliches Zeichen 
feine® Lebens im SKirchenjahre ift der Umftand, daß er an 
den einzelnen Feſtzeiten die einfchlagenden theologiſchen Mar 
terien zu befonderer Betrachtung vornahm. „So nahm er 
z. B. die Materie von der heiligen Dreieinigfeit vor, wenn 
das Trinitatis⸗Feſt einfiel: wenn er zum heiligen Abendmahl 
gehen wollte, fo ſah er die Abhandlung davon in der Theos 
logie nah; am Michaelistage dachte er infonderheit an die 
Engel, und was wir zuerfi in der Bibel und dann auch in 
den theologifchen Schriften von ihnen finden“ u. f. w. 
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ſo viel ſichs thun ließ, allen Beſuch ab, um ihn im Gebete 
und wit Betrachtung der Schrift nuüͤtzlich für feine Seele ans 
zuwenden. Seine Collegia und alle ihm vorgefchriebenen 
Leibes⸗Uebungen wartete er ordentlih ab. In feinem Um⸗ 
gang war er munter, im Etudiren fleißig, in öffentlichen Res 
den geſchickt, im Disputiren fcharffinnig, in der Conduit nicht 
unmanierlih. eine Handelöweife hatte etwas vorzüglicheg, 
feine Perfon etwas anfehnliches, und das Alles machte, daß 

Jedermann auf ihn attendirte.“ | 


Zingendorf hätte fih von Herzen gern ganz der Theos 
fogie gewidmet, was aber von feinen Verwandten nicht zus 
gegeben wurde, weil man es in jener Zeit in proteftantifchen 
Kreifen für einen Mann feines Etanded gewiflermaßen für 
unanftändig hielt, ein geiftliche® Amt zu befleiden. Zinzendorf 
mußte alfo wider feine Neigung die Rechtswiſſenſchaft flu- 
diren, gab fich aber in feiner freien Zeit unter fletem Gebet 
theologifchen Studien hin, wobei ihm der Umgang mit einem 
der geachtetſten Profefioren, dem Dr. Wernodorf, fehr fürders 
lich feyn mochte. Dabei hoffte er immer, daß es ihm einſt 
noch möglih feyn werde, die Theologie zu feinem Haupt 
fache zu machen, dachte dabei nicht höher hinaus, als ein 
fimpler Katechet, und im günftigen Falle ein glüdlicher Dorfs 
pfarrer zu werden, oder auch nur mit der Zeit einen patrem 
familias clericum abzugeben. Ein eigenthümliches Zeichen 
feines Lebens im Kirchenjahre ift der Umftand, daß er an 
den einzelnen Feſtzeiten die einfchlagenden theologifchen Ma⸗ 
terien zu befonderer Betrachtung vornahm. „So nahm er 
+ B. die Materie von der heiligen Dreleinigfeit vor, wenn 
das Trinitatis⸗Feſt einfiel: wenn er zum heiligen Abendmahl 
gehen wollte, fo fah er die Abhandlung davon in der Theo⸗ 
logie nah; am Michaelistage dachte er infonderheit an die 
Engel, und was wir zuerft in der Bibel und dann au in 
den theologifchen Schriften von ihnen finden“ u. f. w. 
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Chriſto zu leben, gewiß nach feiner Güte erhalten.” (Span 
U genberg.) 

3J „In der vortrefflichen Bildergallerie in Düſſeldorf zog, 
1 unter der Menge der auserlefenften Gemälde, ein Ecce homo 


U. das Nuge und Gemüth unferes Grafen an fih. Es war in 


demfelben der Affect unvergleichlich ausgebrüdt, mit einer 
fateinifchen Unterſchrift dieſes Inhalts: das alles habe ich 
für dich gethan: was thuft du für mih? Er gedachte dabei, 
daß er auf diefe Frage auch nicht viel würde antworten koͤn⸗ 
nen, und bat feinen Heiland, ihn in die Gemeinfchaft feiner 
Leiden mit Gewalt zu reißen, wenn fein Sinn nicht hinein 
wolle. In Utrecht traf er an feinem Geburtötage, dem 26. 
Mai, ein. Er danfre feinem Schöpfer für bie gnädige Er- 
haltung, wünfchte, nicht zu leben, wenn er nicht Ihm leben 
follte, und hoffte, dieſen Borfat werde der treue Schöpfer 
fein ganzes Leben hindurch gnädiglich unterflügen. In der 
von Ihm ſelbſt aufgefegten Gefchichte der verbundenen vier 
Brüder finde ih von feiner Reife nach Holland folgende Er⸗ 
Färung: „„In meinem neunzehnten Jahre ging's nach Hols 
fand, unter die mandherlei und fremden Lehren, die den 
Verftand rüttelten, aber das Herz nicht anrührten. Die ganze 
Reife hindurch wurde das Gemüth auf eine empfinpliche 
MWeife von allem Irdiſchen abgezogen. Das beftändige Sehr 
nen meined Gemüthes war allenthalben zu Jeſu, und um 
Seinen Segen auch an andern.“ 


Nach einem längern Aufenthalte in Holland langte Zins 
zendorf im Eeptember in Paris an, wo er aus feinem Trang' 
nad religlöfer Gemeinſchaft alsbald mit frommen Katholifen 
und hohen Geiftlichen, insbefondere auch mit dem Gardinals 
Erzbifhof von Nonilles in Verbindung fam. Er felbft fagt 
darüber unter Anderm in feinen naturellen Reflerionen: „Ich 
fam darüber nah Franfreih, und fand es dafelbft unter der 
fatholifchen Religion, wie ich's in Holland mit einigen Pro⸗ 
teftantifchen angetroffen. Sie fagten mir die Argumente ge: 
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müßte fo lauten: was lehrt die Gemeinfchaft, der ich ange- 
höre, was lehrt fie insbefondere über die Bibel im Ganzen, 
über diefen und jenen Inhalt der Bibel im Befondern? 
u. ſ. w. Wenn fi der Proteftant nach dem Grundſah feiner 
Confeſſion in feiner Bibelforfhung fo außerhalb der Gemein: 
fchaft Hinftellt, und fich dabei auf die innere individuelle Er⸗ 
leuchtung des heiligen Geiftes beruft, fo fagt er damit eis 
gentlich zugleich au, daß die Erleuchtung und Wirkſamkeit 
des heiligen Geiſtes eine individuelle fei, das heißt, daß ber 
heilige Geift nicht zuerft in der Gemeinfchaft wirfe, und in. 
derfelben auf den Einzelnen, fondern daß umgekehrt der heis 
lige Geiſt die Individuen als foldhe erleuchte, und erft in 
denfelben und durch fie die Gemeinſchaft. Bei folcher Intis 
pidualifirung des Ehriftenthums ift dann natürlich Feine Lehr⸗ 
Autorität mehr möglich, fondern nur, wie in anarchiſchen 
Etaaten, auch in der Lehre nur Anarchie oder Dictatur, wie 
auch auf diefem Gebiete die Geſchichte hinlänglich zeigt — 
exempla sunt odiosa. 


Es war keineewegs allein das Gebiet der Lehre, in 
welchem fih jenes Princip des Proteftantismus ald Grund⸗ 
faß ausfpricht, fondern es iſt dieß gefchehen in allen Gebie⸗ 
ten des kirchlichen, politifchen, focialen Lebens *). Im kirch⸗ 


*) Mir müflen bei diefer Gelegenheit ausdrüdlich erinnern, daß wir 
hier unter Proteflantismus keineswegs allein ben confeffionellen 
und religtöfen verliehen, fondern die ganze, lange vor ber Refers 
mation fi) erhebende, Geiftesrichtung, von der der eigentlich relis 
giöfe Proteftantismus nur ein Zweig und Ausbrud if. Der Bros 
teftantiomus ale diefe allgemeine Geiflesrichtung hat ſich viel weie 
ter, auch über Fatholifche Länder, verbreitet, als die proteftantis 
fhe Eonfeffton, und if nicht in der Sphäre der Religion ges 
blieben, fondern hat faft alle Gebiete des Lebens burdybrungen — 
Bolitit, Bhilofophie u. f. w. Die Verwäftungen, welche das pro⸗ 
teftantifge „Princip* angerichtet, find daher nicht alle der protes 
ftantifchen Gonfeffion zuzurechnen; biefe it nur in fofern Mit: Urs 
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Weſen der Philiftröfltät befteht in nichts Anderem, als in 
dem Mangel an wahrem Gemeinfinn, d. h. in dem Gegen 
theil wirklichen Gemeinfchaftslebens, welches eben unmöglich 
ift, wo der reine Privatgeift zur Herrfhaft gefommen. Ale 
jene Eigenfchaften des deutfchen Spießbürgerthumß, die in reiches 
rem Maße, als je zu einer andern Zeit, in den legten Jahr, 
hunderten das deutfche Leben als ein philiitröfes Fennzeichnen, 
jenes Hängen an fich felbft und der nächften Ilmgebung, jes 
nes Verfommen hinter den eigenen vier Wänden, jene Theils 
nahmsloſigkeit des deutſchen Bürgers für Alles, was außer 
den Feldmarken des eigenen Krähwinfeld und den engen 
Kreifen der allerwertheften ©evatterfchaft liegt, worauf bes 
ruht dieſes Alles anders, als auf Berfunfenheit der Men⸗ 
fhen in fich felbft, die das directe Gegentheit iſt eines wirk⸗ 
lichen Gemeinſchaftslebens? 


Dieſer böſe Geiſt der Deutſchen hat zum Theil die Re⸗ 
formation hervorgebracht, in deren Anfang ſchon die Herr⸗ 
ſchaft des Privatintereſſes ſich auf religiöſem Gebiete unter 
Anderm darin zeigte, daß die ſubjective Gewißheit des Gna⸗ 
denſtandes zu einem der weſentlichſten Hauptintereſſen ge⸗ 
macht wurde. Wenn es den Proteſtanten vor Allem um den 
Special⸗Glauben an ihre eigene Begnadigung ging, was 
war das anders, als die Herrſchaft des Privatintereſſes in 
der Religion? Von dieſem Standpunkt aus erklären ſich denn 
auch gar leicht die zahlloſen Verunſtaltungen der Lehre von 
der Gnadenwahl, welche, im egoiſtiſchen Intereſſe auf die 
einzelnen Individuen als ſolche bezogen, bei den Reformirten 
jene corrupte Geſtalt erhielt, deren entſchiedener Gegner Zin⸗ 
zendorf eben darum ſeyn mußte, weil er die Gemeinſchaft 
des Heils betonte. Dieſer boͤſe Geiſt iſt es auch, der der 
proteſtantiſchen Frommigkeit in verſchiedenen Abarten des Pie⸗ 
tismus einen Geruch und Beigeſchmack gab und gibt, der 
auf jeden geſunden Menſchen ſchlimmer wirkt, als assa ſoe- 
tida: es iſt dieſer Privatgeiſt in der Religion, der auf ſei⸗ 
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kann man ihnen denfelben nicht ausreden, fo if alle Arbeit 
vergeblich." Was ift diefer Grund? Es befteht derfelbe nicht 
"etwa nur in Zinzendorf8 abweichenden Anfichten über die ' 
heilige Schrift felbft. Allerdings divergirte er auch in biefem 
Punkte bedeutend von den Anfichten der Frömmſten feiner 
proteftantifchen Zeitgenofien: „So hatte er fehr gefunde, eins 
fache und gemäßigte Anfichten über die Eingebung der heili- 
gen Schrift; ja, er war hierin vielleicht freier und unbefans 
gener, als Bengel. „„Er behauptete nicht”*, fagt Schrau⸗ 
tenbach, „„daß hiftorifhe und chronologifche Fehler nicht in 
der Schrift feyn könnten. Er lehrte nicht eine wörtliche 
Theopneuftie.”" (Hagenbach's Kirchengeſchichte, I. S. 426.) 
Aber nicht in diefer Abweichung der Anficht über die Echrift 
ſelbſt ſehen wir jenen Grund der Differenz mit Bengel u. f. w., 
fondern in feiner Anficht über dad Verhältniß des Ehri- 
ſten zur Schrift, mit einem Worte darin, daß Zinzendorf 
nah feinem ganzen Etandpunft fein Privatverhältniß des 
einzelnen Geiftes zur Schrift annehmen konnte, fondern wie 
überall, fo auch hier, fih den Ehriften in der Gemeinfchaft 
dachte, alfo im Verhältniß zur Schrift die PBerfönlichfeit ein» 
und unterordnete, und auf die Gemeinfchaft den Ton legte. 
Abgefehen von den inftinctiven Andeutungen über das Ver⸗ 
hältniß der Schrift zur Tradition, welche auch in anderer 
Beziehung in jenen Worten feines Abgeordneten liegen, ex» 
hellt das Gefagte wenigftens in foweit aus deſſen Aeuße⸗ 
rung, als diefelbe ausdrüdlich die Ueberordnung der Gemein« 
fhaft über den Einzelnen in den Worten ausſpricht: daß 
vornehmlih die Gemeinfchaft der Heiligen in Ber 
bindung mit einander aus dem geiftlichen Vorrath des 
Lichts und der Kraft eine Wahrheit erfennen könne, die eben 
nicht in der heiligen Schrift enthalten fei, was der abftracte 
Ausdruck für eine wefentlich Tatholifche Lehre if, und eine 
totale Berläugnung des ganzen formalen Principe des Pros 


teftantismus enthält. Zinzendorf ift nicht eigentlich Theologe, 
Xxxxui. 67 
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feflions » Genoſſen auf der einen Eeite, und auf der andern 
ein fehr ſtarker Drang nach chriftlicher Gemeinfchaft. Solcher 
Drang und Zug nad innerlicher Gemeinſchaft ik aber ja 
fhon an ſich ein wefentlich Fatholifches Lebenszeichen, wäh. 
rend die Hervorhebung des individuellen und fubjectiven Mos 
ments Grundcharafter aller Häreften ift, in denen irgendwelche 
Berbindung nicht die Gemeinfchaft felbft zum Zweck hat, ſon⸗ 
dern nur zum Mittel der Trennung von der allgemeinen Ges 
meinfbaft und zur Durchführung des Gegenſatzes gegen dies 
felbe dient, und daher nur fo lange dauert, als die Oppofltion 
anhält. Durch feinen nicht conventionellen, fondern innerlis 
hen Herzensumgang mit Katholifen bezeugte alfo Zinzen- 
dorf nicht etwa nur eine ganz andere Anficht über die fatho- 
liſche Kirche, als die feiner meiften proteftantifchen Zeitges 
noflen war, fondern befundete auch damit einen Standpunft 
feines religiofen Lebens und Denkens, der an fich fein pro⸗ 
teftantifcher mehr ift, und eben darum jenen Katholifen, wels 
che Zingendorf näher Fannten, in demfelben Maße Hoffnung 
. auf feine völlige Rüdfehr zur Kirche geben mußte, als er 
vielen Proteftanten Anlaß zu Befürchtungen bot, welche fidh 
fpäter in dem Sprüchwort ausdrüdten: „der Weg nah Rom 
geht über Herrnhut.“ Warum fi jene Hoffnungen nicht 
verwirklicht haben? Wir wagen die ganze Frage nicht volls 
ffändig zu beantworten. Als auf äußere Anftößigkeiten 
für Zinzendorf während feines Aufenthalts in Branfreich duͤr⸗ 
fen wir auf die Zuftände am franzöfifchen Hofe während ber 
Regentſchaft, und insbefondere auf die janfeniftifchen Etreis 
tigfeiten binweifen. Weit wichtiger, al8 folche äußeren Mos 
mente, fommt zur Erflärung der Thatfache, daß felbft ein 
folder Jüngling in folher Umgebung nicht zur vollen Er⸗ 
fenntniß der wirklichen ganzen Wahrheit fam, ein Inneres 
Berhältnig in Betracht, welches bis zur Stunde noch einer 
völligen Anerkennung der Wahrheit auch bei ſolchen Prote⸗ 
fanten entgegen wirkt, die dem Grundprincip des religiöfen 
67° 
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als eine Gemeinfchaft beftimmte, aber als eine folge, bie 
zwar auch Äußere „Zeichen“, aber fein äußeres Wefen habe. 
So lange die äußere Kirche eine „Berfammlung*, d. h. ein 
bloßes Aggregat von Gläubigen, die innere Kirche dagegen 
allein eine „Gemeinſchaft“ war, waren fie zwei vollftänbig 
Ineongruente Größen, die ſich niemals deden konnten. Ins 
dem man aber jet in der Berfammlung nicht mehr das 
Aeußere, die Berfammlung als folche, die verfammelten Ins 
dividuen, fondern in diefem Aeußern auch ein Inneres, d. h. 
das Zufammengehören der Individuen, ihre wirkliche Ges. 
meinfchaft als das wirkliche Wefen der Kirche erfennt, ſeit⸗ 
dem ift eigentlich der Mittelbegriff gefunden, in dem fich die . 
innere und äußere Kirche als ein Ganzes erkennen läßt 
Beftehen beide, unfichtbare und fichtbare Kirche, in der Ges 
meinſchaft, näher in der Gemeinfchaft der Gläubigen mit 
Chriſto, fo läßt fi aus dem Wefen der Gemeinfchaft gar 
leicht ihre innere Einheit und reale Identität begreifen. Iſt 
aber die Gemeinſchaft aller Ehriften mit Chriſto eine wirk« 
liche, eine Thatfache, fo fragt es fich nicht mehr bloß, ob 
und wodurch diefe thatfächlich wirkliche Kirche fi zeigt. und 
fih äußert in Folgen und Wirkungen, fondern es fragt 
ſich auch, gb und wodurch fie fich felbft darſtellt und ver- 
wirflicht. Zwiſchen bloßen Kolgen und NAeußerungen und 
Wirkungen, und zwifchen Selbftvarftellungen und Verwirkli⸗ 
Hungen ift ein großer Unterfchied, der Unterfchieb, welcher 
zwifchen den einzelnen Werfen der Liebe ift, in denen fi 
die Liebe zeigt, und der Liebe felbft in ihrer Selbſtdarſtel⸗ 
fung und Verwirklichung im Leben und Weben und Weſen 


he als Verfammlung der Gläubigen gefaßt werben, wenn mit 
diefem Ausdrude nur die Thatfache bezeichnet, nicht aber das We: 
fen diefer Thatfache ausgebrüdt und befinirt werben fol. Nur ges 
gen die „Definition“ ber Kirche als einer Berfammlung ber 
Bläubigen findet das oben Befagte Anwendung. 
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Weife bekunde, ohne ſich auch ſelbſt in ihren fichtbaren Glie⸗ 
dern auf ſichtbare Weife, doch als die ganze Kirche, in der 
Art. darzuftellen, wie in der fichtbaren katholiſchen Kirche nicht 
bloß diefe felbft in ihrer fichtbaren Seite, fondern. in und 
an derfelben zugleich die ganze Kirche, deren Seite diefe ficht« 
bare ift, ausgebrüdt, verwirklicht, dargeftellt wird. . 


MWahrhaftig nicht ohne Grund fleht der Artifel von der 
Kiche im apoftolifchen Symbolum, d. h. er iſt in demfelben 
als ein Gegenftand des Glaubens, und nicht des bloßen 
Wiſſens und menfchlichen Erkennens Bingeftellt. Alle Ideen 
von Gemeinſchaft führen an fich zu gar nichts, wenn fie ſich 
nicht auf den Glauben an die Thatfache nicht einer — bes 
liebigen — Gemeinſchaft, fondern der Gemeinfchaft gründen, 
die da erbaut ift auf den Grund der Propheten und Apoſtel. 
Die Broteftanten mögen noch fo viel von Gemeinfchaft fpres 
chen, und noch fo ſchoͤn die Fdee der Gemeinfchaft entwideln, 
fie fommen dadurch doch zu feiner wirklichen Gemeinſchaft, 
nicht einmal in der Theorie, geſchweige in der Praxis. Nicht 
einmal in der Theorie: die Idee der Gemeinfhaft bleibt in 
der Ausführung immer fleden, und die Ordnung des Heils 
wird erbaut auf den Grund der Individuen; die Gemein⸗ 
ſchaft bleibt immer eine foldhe, die erſt aus den Individuen 
refultirt, d. h. die eine Gemeinfamfeit, aber feine wahre 
wirkliche Gemeinſchaft if. Noch viel mehr ift das in der 
Praris der Hall. Es ift und bleibt die individuelle Vernunft 
und die individuelle Erleuchtung, welche den Sinn der Echrift 
erforſcht; von einer Gemeinfchaft in der Schrift- Erforfchung 
iſt gar feine Rede, die geftaltet fich erft fpäter, nachdem die 
Schrift erforfht iſt, auf Grund des durch die individuelle 
Schrift⸗Erforſchung Hergeftellten übereinftimmenden oder aud) 
nicht übereinftimmenden Glaubens. So überall; nirgends 
erbliden wir eine wirkliche Gemeinfchaft des Lebens und der 
Berfaffung, nirgends eine folche, die etwas mehr wäre, als 
eine bloße Affociation, oder Äußere Berfammlung. So fehen 
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ber Gemeinſchaft der Heiligen und Glaͤubigen, dieſe Gemein; 
ſchaft in al ihrer Wirklichkeit ald Wirklichkeit faſſen und er⸗ 
greifen, und dann erft fragen, was und wie fie ihrem Wefen 


nad ift. 


Mer auf diefe Weife den Artikel des Symbolums von 
der Kirche gläubig faßt, dem wird ex DVermittlungspunft einer 
wirklichen Beziehung zur wirklichen Gemeinfchaft der Glaubi⸗ 
gen, die aller unferer Erfenntniß Grundlage und Bedingung 
feyn muß. Auch bier heißt es, der Glaube übermindet die 
Welt! Wer durch den Glauben in wirklicher Beziehung zur 
Kicche fteht, der überwindet die Welt auch in der Erfenntniß 
infofern, als ihm dieſes wirfliche Berhältniß zur wirftichen 
Kirche einen thatfächlihen Standpunft zur Betrachtung ihres 
Wefens gibt, auf dem fich alle die Kragen und Zweifel löfen, 
die dem noch in fi felbft und die Welt verfunfenen menſch⸗ 
lihen Denken zu taufend Scrupeln und Bebenklichkeiten Anlaß 
geben. Alle jene Fragen über dad Berhältniß von äußerer 
und innerer Kirche, von der menſchlichen und göttlichen Seite 
in ihr, von ihrer Heiligfeit und Allgemeinheit, alle jene Scru⸗ 
pel über die Mängel und Fehler der menſchlichen Eeite an 
der Kirche u. ſ. w., find dann nur zu löfen, wenn der Geiſt 
die ganze Thatfache vor fi hat, wie fie uns der Glaube 
vorführt. Rur im gläubigen Erfafien der ganzen Thatfache 
der Kirche läßt ſich die reale Identität der äußern und in» 
nern Gemeinſchaft der Gläubigen erkennen, der realen Iden⸗ 
tität, die feine Congruenz und WefenssEinerleiheit, ſondern 
nur die Einheit ihrer Wirklichkeit if. 


Hätte Zinzendorf diefes Eine im Glauben wirklich er- 
fannt, daß Äußere und innere Kirche wirklich Eines find, 
dann würde er auch anerfannt haben, daß e8 durch alle Zei⸗ 
ten nur Eine fichtbare Kirche gibt. Iſt die fichtbare Kirche 
Darftelung und Ausdrud der ganzen wirklichen Kirche, iſt 
aber die ganze wirkliche Kirche immer nur eine, fo kann fie 
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fichtbaren &emeinfchaft der Gläubigen das Verhaältniß zur 
unfichtbaren und ganzen Gemeinſchaft anzufprechen,, welches 
bie Eatholifche Kirche als das ihrige behauptet. Das heißt 
aber nichts weniger, al8 daß alle Kirchen von vornherein 
darauf verzichtet haben, das zu feyn, was allein eine fichts 
bare Kirche feyu kann und feyn muß, fichtbare Ephäre unb 
Ausdrud der wirklichen Gemeinfchaft im Kreife ihrer fichts 
baren Glieder. | 


Gehoͤrt zum Begriff der wahren fichtbaren Gemeiunſchaft 
der Gläubigen ihre reale Jpentität durch alle Zeiten hindurch, 
fo fann eine Kirche weder neu entfiehen, noch in einer bes 
fondern Zeit für fih als die Kirche diefer beſtimmten Zeit 
beſtehen. So wenig wie man von einer frangöfifchen Kirche, 
fondern nur von der Kirche in Frankreich fprechen Tann, fo 
wenig fann man von der Kirche der Gegenwart oder der 
Zukunft, fondern nur von der Kirche in der Gegenwart, 
in der Zufunft reden. Jene Bezeichnung enthält nach dem 
wahren Begriff der Kirche eine contradictio in adjecto. Wie in 
der Emigfeit, fo gibt e8 auch in der Kirche keine abfolute 
Trennung der Zeiten: die Zeits Dimenfionen find nur relas 
tive Beziehungen und Erfcheinungsweifen am Wirklichen. Der 
Apoftel Petrus iſt nicht etwa nur der Feld der Kirche ges 
wefen, fondern er ift e8 noch, nicht aber nur unflchtbarer 
Weife, fondern infofern auch in fichtbarer, als fein ſichtbares 
Leben und Wirken auf Erden, obgleich vergangen, doch ale 
vergangen auch noch gegenwärtig ifl. Die Kirche ift ein Bau, 
die Apoftel waren die fichtbaren Säulen, in denen er auf ficht- 
bare Weife gegründet wurde. Wie nun Chriſtus nicht aufe 
hörte, das Haupt der Kirche zu feyn, als Er in den Himmel 
auffuhr, wo Er in Ewigfeit das Haupt der ganzen Kirche 
ift, fo hörten auch die Apoftel nicht auf, Säulen der Kirche 
zu feyn, als fie in den Himmel erhoben wurden; der Zufams 
menhang der gegenwärtigen Kirche mit ihnen iſt alfo fein 
bloß Hiftorifcher und vergangener, fonbern ein wirklicher, der 
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den tiefern Sinn feines Strebens nicht verftehen fonnten ober 
ihn für unproteftantifch hielten. Er felbft hat diefe Wendung 
des Urtheild noch vorausgefagt, indem er an die Juden erins 
nerte, welche die Gräber der Propheten ſchmücken. — Hätte 
Zingendorf in lebendigem Glauben die eine wahre Kirche in 
ihrer gegebenen Wirklichkeit erfannt , feine Etellung in feiner 
Zeit und feine Wirkfamfeit in der Gefchichte würde eine ganz 
andere und ungleich großartigere geworden feyn. Doch if 
das, was er geleiftet, höchft anerfennenswerth und ein lebens 
diges Zeugniß dafür, wie viel dieß Streben nach Firdhlicher 
Gemeinſchaft felbft dann noch vermag, wenn ed fich nicht 
unmittelbar und in fichtbarer Weife an die eine concrete Kirche 
anfchließt, und alfo nicht den rechten Grund und Boden uns 
ter Füßen, und in feiner Sfolietheit und Abſtractheit den 
Keim zu den hundertfachften Fehlern und Mängeln hat: 
Zingendorfs Wirfen und Werke find aber nicht weniger lehr⸗ 
reich durch das, was ihnen fehlt, was fie nicht find und ger 
worden find, als durch das, was fie find, und in der einen 
fowohl wie in der andern Hinfiht der aufmerlfamften Bes 
tradhtung würdig. 
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vermögen berfelben an fich zu reißen, die Grenzen, öfter felbft 
das Binnenland der neu entflandenen Theilreiche, Reuftriew, 
Lotharingien, Deutfchland wurden durch normanifche Seeräubes 
graufam verwüftet. 


Etwas befand noch ungefchwächt aus der Zeit des grös 
fen Kaifers Earl: die Früchte der Bildung, welche er mit fo 
viel Eifer und Erfolg ‘gepflanzt hatte. Jedes der Theilreiche 
zähfte mehrere ausgezeichnete Gelehrte: in Deutfchland wirk⸗ 
ten und fchrieben der berühmte Erzbiſchof Rabanus Maurus 
von Mainz, Haymo Bifhof von Halberftadt, Walafried Etrabo, 
Abt von Reichenau; im Reiche Lotharingien die Erzbiichöfe 
von Lyon Amolo und deffen Nachfolger Remigius, Abt Pas 
fhafius Radbertus zu Altcorbie, Mönch Ratramnus aus dems 
felben Klofter, Diakon Florus von Lyon ; im Reiche Reufter Erz» 
bifhof Hinfmar von Rheims, Bifchof Prudentius von Troye, 
Bifchof Aeneas von Paris, Abt Lupus von Fersieres, der befte 
Lateiner des neunten Jahrhunderts, und mehrere Andere. Uns 
ter den Gelehrten des neuftrifchen Reiche nimmt weiter eine 
ausgezeichnete Stelle der Schriftfteler ein, defien Namen oben 
erwähnt ft. 


König Earl der Kahle, Ludwigs des Frommen Sohn, 
der den Namen feines Großvaters führte, ahmte diefen, ob⸗ 
glei er ihm fonft in nichts glich, darin nad, daß er die 
Gelehrſamkeit begünftigte. Die neuftrifhe Hoffchule dauerke 
fort, und an die Epige derfelben flellte Earl der Kahle den 
Irlaͤnder Johannes, der bald nach 840 in das fränfifche Reich 
eingewandert zu ſeyn fcheint und am neuftrifhen Hofe Glück 
fuchte und fand. Johannes hat dort nicht bloß ald Lehrer 
gewirkt, er felbft gibt zu verftehen, daß ihn der König zu 
wichtigen Etaatögefchäften verwendete. Johann muß einer 
der bevorzugten Lieblinge, zuweilen auch Spaßmacher des 
Könige geweien feyn, wenn man anderd den Aneldoten 
Glauben fchenfen darf, die von Chroniften der fpäteren Seiten 
des Mittelaltere über ihn erzählt werben. Ä 
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den nöthigen Fleiß und die Kenntniffe befaß, die erfordert 
werden, um fchwer leöbare Handichriften zu entziffern und deu 
richtigen Text herzuftellen. Diefer Mann fand fih: Herr 
Bloß hat meines Erachtens ſich ein bleibendes Verdienſt durch 
Bearbeitung der oben erwähnten Gefammtausgabe der Werle 
Des Sfoten erworben. 


Bon den in derielben zufammengebrudten Schriften wars 
ten bisher veröffentlicht: 1) das Buch de praedestinatione, 
welches Mauguin 1650 mit andern den nämlichen Gegenftand 
betreffenden Streitfchriften des neunten Jahrhunderts zu Paris 
herausgab ; 2) das Werf de divisione naturae, 1681 zu Orforb 
buch Thomas Sale edirt; 3) die von Johannes im Auftrage 
Carls des Kahlen verfaßte lateinifche Ueberſetzung der Schrif⸗ 
ten des Areopagiten Dionyfius, welche 1556 zu Eöln und 
wiederholt anderwärts im Drude erfchien; 4) ebenfo eine las 
teinifche Meberfegung der vom Abt Marimus erklärten fchwier 
rigen Stellen aus den Schriften des heil. Gregor von Nas 
zianz, welche Thomas Gale feiner Ausgabe des Buchs de 
divisione nalurae beifügte; 5) eine Predigt über den Prolog des 
Evang. Johannis, welche zuerft 1841 Belir Ravaiffon zu Paris 
und abermals ebendafelbft 1843 Rene Taillandier herausgas 
ben; 6) drei Bruchftüde eines Kommentars über das Evans 
gelium Johannis, von dem ebengenannten Ravaiffon 1849 
zum Drud befördert; 7) das Heine Bruchflüd einer Schrift de 
egressu acregressu animaead Deum, das 1838 Herr Dr. Greith 
aus St. Gallen in feinem spicilegium vaticanum herausgab; 
endlih 8) mehrere griechifhe und lateiniſche Gedichte des 
Skoten, welche der berühmte Cardinal Angelo Mai in Hands 
fhriften des Vatican entdedte und in feinen Sammelwerfen 
veröffentlichte. Herr Floß hat dieſe von feinen Worgängern edirten 
Arbeiten mit Handfchriften verglichen und namentlich die sub 
1— 3 und 8 erwähnten wefentlich verbefiert, zum Theil erft 
lesbar gemacht. 


Eben derfelbe hat zweitens der neuen Ausgabe folgende 
xxxm. 68 
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wurde im früheren Mittelalter die Infel der Heiligen, insula 
sanctorum genannt. In's Griechifche überfeßt lautet diefe 
Umfcreibung tegög v7,005; denn bie fpätere Gräcität brauchte 
das Beiwort iegöc als 6 xal 7. Mit Weglaffung des Haupts 
worts »n0os bildete Zohann hiernach die Heimathsbezeich⸗ 
nung ierugena, d. h. der aus der heiligen (Inſel) Abftams 
mende, denn die mit gena oder yerng zufammengefehten 
Worte wurden, wie der von Johann ſeibſt gebrauchte Ausdrud 
grajugena beweist, mit dem Genitiv des Beiworts geformt 
Ich fehe nit, was fih gegen diefe Erklärung irgend Ges 
gründeted einwenden ließe, fie iſt meines Erachtens richtig und 
- nicht zu widerlegen. Herr Floß hat noch zwei andere Fra⸗ 
gen bezüglich der Gefchichte des Skoten Johann zur endlis 
hen Entfcheidung gebracht, über die bisher Streit herrſchte. 
Aus dem Buche Berengars von Tours de sacra coena ad- 
versus Lanfrancum erhellt, daß Papft Leo IX. 1049 auf der 
Synode von Bercelli eine dem Efoten Johann zugefchriebene 
fegeriihe Schrift, die gleichfalls vom heil. Eaframente des 
Altarö handelte, verbrennen ließ. Berengar führt mehrere 
Etellen aus diefer zum Feuer verurtheilten Schrift an, welche 
fi wörtlich in einem noch vorhandenen Buche finden, das 
aber nicht dem Efoten Johann, fondern feinem Zeit- und 
Meinungs-Genofien, dem Monde Ratramnus angehört. Uns 
möglih kann man zweifeln, daß die zu Vercelli verbrannte 
Schrift irrthümlih dem erfteren beigelegt worden if. Run 
melden aber Schriftfteller des neunten Jahrhunderts, die dem 
Hoftheologen Carls des Kahlen genau fannten, namentlidh 
Hinfmar von Rheims, daß er verdammliche Lehren über das 
heil. Abendmahl vorgetragen babe. Demnach fchrieb Johann 
ohne Brage über diefe Materie, aber wo und in welcher 
Form? Herr Floß thut auf überzeugende Weife dar, daß 
dieß in dem Commentar über das Evangelium Johannes ger 
heben feyn müfle, von dem bloß einige Bruchſtücke auf uns 
gefommen find. 
68° 
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dor gefiegt, ſo würde das griechifhe Schisma unterblieben, 
eine geiftige Erneuerung des byzantinifchen Reihe ermöglicht, 
und vielleicht die Vernichtung deſſelben durch die Türfen abs 
gewendet worden feyn. Aber Abt Theodor und feine Freunde, 
offenbar das Ealz des griechifchen Klerus, erlagen. Um fich 
für den Edug zu rächen, welchen mehrere Päpfte der Barthel. 
Theodors ‚gewährt hatten, intrifirten feitvem die Kaiſer des 
Dftens gegen Petri Stuhl, und unterliegen nichts, was dazu 
dienen mochte, fränfifche Bürften in ihr Intereffe zu ziehen. 
Unter Kaifer Ludwig dem Frommen und feinem Eohne Carl 

dem Kahlen kamen wiederholt byzantinifche Gefandifchaften 
nad Paris und Machen, auch geheime Berbindungen fnüpften 
die Imperatoren des Oſtens dort an. Als alles gehörig 
vorbereitet fehien, ließ Michael der Trunfenbold den Patriar⸗ 
chen Photius gegen Rom los. Nach feiner Abficht follten 
bie Fürften des Abendlands das griechifhe Vorbild nachahmen, 
die Freiheit der Kirche erniedrigen. Der große Papſt, der damals 
auf Betri Stuhl faß, Nifolaus I. machte jedoch den zugedachten 
Streich glüdlich abgleiten. Bekannt ift, daß damals zwei fränfifche 
Kleriker, Aeneas Biſchof von Paris, und Mönch Ratramnus 
von Corbie, auf ausdrüdliches Verlangen des Papftes Niko⸗ 
laus I. gegen das griechifche von Fatholifcher Wahrheit abs 
weihende Dogma fchrieben. Warum hat der Papft fo großes 
Gewicht darauf gelegt, daß gerade zwei Neuftrier fich diefem 
Gefchäfte unterzogen? offenbar deßhalb, weil er fürchtete, daß 
Earl der Kahle, verführt Durch byzantinifche Intrifen, gegen 
Petri Stuhl für Photius PBarthei nehmen könnte. Dur 
die offene unummundene Weife, in welcher fich die beiden 
Klerifer gegen die griechifche Faſſung des Dogma ausfprathen, 
ward letztere Gefahr glüdlich abgemendet. Derfelbe Papft 
fannte die geheimen Verbindungen, in welden Johann der 
Skote ftand, recht wohl: Beweis dafür das von Floß mits 
getheilte Schreiben, in welchem Nikolaus I. von Earl dem 
Kahlen fehr energifch die Auslieferung oder wenigftens bie 


Revolutions- Propaganda in Rußland. 1023 


Weſt noch ein wahrhaft confervatives Drittes beftehe, das 
in fih flarf genug fei, und nur in dem alle die Bedingun⸗ 
gen feines Beftehens verliere, wenn es um feiner ſchönen 
Augen willen von OR oder Welt fi) fügen laffen zu müfs 
fen glaube — fo ift dawider nun noch um einen Echritt weis 
ter zu gehen. Wie denn, wenn Rußland nichts weniger als 
der Gegenſatz der Revolution, vielmehr felbft bloß die öftliche 
Geite der weftlihen Revolution wäre! Man wird Zeter 
fchreien: folches ftatuiren, heiße noch mehr, als in der eigent- 
lichen orientalifhen Trage ſchon gefchehen, die Leute durch 
und durch liberalifiren und demofratificen; aber dennoch ſteht 
gerade denjenigen, die fo fchreien, am wenigften an, zu über 
fehen, daß Rußland an und für fich feit Peter I. nichts ans 
deres ift, ald Revolution von Dben. Damals vers 
fchwand, wie der Hofhiftorifer Uftrialow felber fagt, die alte 
ruffifche Welt; felbft Rußlands wefentliche Kraft, die Natios 
nalität des Volkes, ward zur einen Hälfte zerbrochen, „nur 
zwei Hauptelemente blieben noch übrig: die Religion und die 
unumfchränfte Monarchie.” Aber jene hatte fchon lange nicht 
mehr die Kraft, diefer die Bafis des Rechts zu unterlegen 
oder zu conferviren, fie von dem fiebervollen Siechthum der 
abfoluten Willkür zu befreien; der ruffifhe Czar war und 
blieb daher der Inbegriff aller abfoluten Wilfür, die Negas 
tion alles Rechte, alfo das Ezarthum die — Revolution von 
Dben. Anftatt aber das danfbarere Feld diefer Säge grau 
in grau audzuarbeiten, follen diefe Zeilen den fchwierigern 
Zwed haben, aus der neueften ruffifhen Geſchichte auf die 
Frage Antwort zu geben: ob denn in Rußland alle Dinge: 
fo ganz unnatürlich verfehrt feien, daß nicht jener Revolution. 
von Oben auch hier, wie überall, die — Revolution von 

Unten entfprechend gegenüber ftehe? | 


Die Antwort der Gefchichte feit 1812 Tautet: Nein! fo 
weit ift ed mit der unnatürlichen Verfehrung in Rußland 
nicht gefommen. &6 wird fich fpäter zeigen, warum gerade Das 
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Man kann allerdings auch an ber ruffifchen Welt brei 
Etände aufweiſen; dann bildet aber den erften Stand der 
„Vater Czar“ natürlih ganz alyin. Außer ihm gibt es 
70 Millionen Sclaven, die aber wieder in zwei Stände jew 
fallen: Adel und Bauern, oder Gebildete und Ungebildete, 
oder von der weltlichen @ultur Angefreffene und von ihr 
nicht Angefreffene, oder endlich Eclaven-Auffeher, die, fo 
lange der Czar es will, auch felbft Sclaven halten und 
Herren heißen fonnen, und einfache Knechte, die noch nicht 
folde „Herren“ geworben find. In diefem Dualismus vers 
läuft fih das ganze obere und untere ruflifche Volksleben, 
zufammengehalten durch nichts, als durch den Einen Czar, 
in defien Hand die Religion bloß Hauptmittel zum Zwecke 
if. Wie man, um eine ſolche Stellung der StaatssElemente 
bei den guten Deutfchen zu discreditiren, noch lange ganze 
Zeitungsbogen mit Aufzählung der Thatſachen 3. B. des 
Völkerrechts⸗Bruchs gegen die Lateiner, Unirten und Luther 
raner in Polen, in den polnifchen und baltifchen Provinzen 
verderben muß, ift unbegreiflich genug. Es gibt eben, und 
damit ift Alles gefagt, in Rußland fein Recht, als das 
Eine, aber ſtets nur zeitweilig verliehene, und zwar an jer 
nen zweiten, abelichen‘, gebildeten, weftlich entnationalifirten 
Stand zeitweilig verliehene „Recht“: nicht nur nad Oben 
Sclave, fondern auch nach Unten „Herr“ zu feyn. Ob man 
diefes „Recht“ als Butsherrfchaft über die Leibeigenen bes 
zeichne, oder als czariſche Bureaufratie, ift gleichgültig. 
Dagegen ift hier die große Frage die: ob in dem einen oder‘ 
in dem andern der beiden Stände die Idee oder das Stres 
ben nach einer Aenderung folder Situation eriftire, ſich ſchon 
indicirt habe, oder noch indicire? und, wenn ja, in welcher 
MWeife, mit welchem Charafter, nah welchem Ziel?! ug — — 
die Frage über die ruſſiſche Revolutions » Propaganda. 


Ihre wirkliche Eriftenz alfeitig nachzuweiſen, genügte 
allein ſchon der 14. Dec. a. St. (26. n. St.) 1835; aber 
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man fcheint ihn völlig vergeflen zu haben. Im Uebrigen 
eriftirte fie als folche ftetS bloß unter der Klaſſe der Gebil- 
beten, und auch was ihre ſpecifiſche Signatur anlangt, fo 
ift fie nach ihren Mitteln, wie nach Charafter und Ziel eben 
ein getreuer Abdrud des ruflifchen Staats» oder Volfswefens 
felber. In ihrer erften Periode gedachte fie, als den Kern 
der Gebildeten umfaffende Macht, einfach mit Hülfe einer 
Revolntionirung der Armee durchzudringen, welche Armee 
ja gleichfalls nicht weniger burchfchneidend vom eigentlichen 
BVolfsleben losgeriſſen ift, wie die Klaſſe der Eivilifirten oder 
Herren felber; höchſtens reflectirte fie, weil ihr Ziel ja nicht 
gegen den Czar gehen fonnte, ohne zugleich den orthoboren 
Pfeudopapft mit zu treffen, auch noch auf die Beihülfe der 
fhismatifh-fchismatifchen und der freien ruffifchen 
Seften. Das eigentliche Volk blieb damald ganz außer 
Anſchlag. Iest, in ihrer zweiten Periode dagegen, rühmt fie 
fi zwar noch immer in feiner Weife irgend eines Einflufies 
ihrer Idee auf die große Mafle des Bauernvolfs, wohl aber bes 
hauptet fie, daß diefem die anderthalbhundertjährige Vergewalti⸗ 
gung durch die Leibherren und Bureaus unerträglich geworden, 
und eine ungeheure BauernsRevolution mit ihrer eigenen 
Revolution zufammentreffen werde. Es gibt in Rußland Fein 
Broletariat und Feinen Bürgerftand, alfo feine vorzubereiten« 
den Elemente weder für den wilden, noch für den zahmen 
Lideralismus; die Revolutionäre können daher immer nur 
fpeeulicen auf Verbreitung ihrer Ideen unter der Beamten- 
oder Adels⸗Klaſſe felbft, auf einen Theil der Armee Fraft 
perfönlichen Attachements, und weil diefe Armee noch immer 
die Stüße jeder neu auftauchenden Gewalt war, und endlich 
auf eine momentane Solidarität ihrer allgemein revolutionären 
Sntereffen mit den fpecififch revolutionären Intereffen. der 
Sekten und der leibeigenen Bauern. Aus bemjelben Grunde 
weist die Revolutions » Propaganda in Rußland nicht etwa, 
wie im Weften, einen langen Stufengang vom faden Libes 
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ralismus bis zum ausgeprägten Socialismus auf; und viel 
mehr die ruflifchen Zuftände felbft, als der Umftand, daß die 
Revolutions-Theorie immer ſchon fertig vom Weften in Rußs 
land einging, find Urfache, daß Zwed und Ziel der ruffi» 
fhen Revolution jedesmal und mit Einem Schlage, ohne 
Mittelftufe und ohne Umfchweif, ein» für allemal in voller 
Kraft und Blüthe ftand. Das Ziel der erflen Periode war 
alfo geradezu und ohne alle conſtitutionellen Umwege bie 
ariftofratifhe Republik; das Ziel der zweiten Periode 
ift die fociale Republif. Sobald nämlich die ruflifche 
Revolution ihre Auge auf die Bauerfchaft warf, blieb ihr nur 
noch Eine Form übrig, die fociale; fie allein ift der Bauern 
Gemeinde, dem einzigen Schat des ruflifchen Volfes, con⸗ 
form, und was deflen tiefe Verehrung vor dem Gzaren bes 
trifft, fo ift Diefelbe der forialen Republik gleichfalls mehr 
förderlich, als hinderlih; ob der Herr des unbedingten Ge⸗ 
horfams ein Fürft deutfch sruflifchen Blutes, oder ein natios 
nal» ruffifcher gewählter Präfident ift, kann dem ruflifchen 
Volke möglicherweife abjolut gleichgültig feyn. 


Nimmt man dazu noch die Gefchichte von der urfprüngs 
lichen Verbreitung der revolutionären Ideen unter der gebils 
deten, oder Beamten⸗, oder Adels-Klaſſe felbft, fo verläuft 
fih die Biographie der ruflifhen Propaganda nach drei Les 
bensaltern. Erſtens das Snabenalter in der vorbereitenden 
Periode der banalen Freimaurer » Propaganda; zweitens 
das SZünglingsalter in der ariftofratifch -« vepublifanifchen Pe⸗ 
riode von 1812 bis 1825; drittens das Mannesalter in 
der focialiftifchen Periode der Gegenwart, die man nad) Bes 
lieben reactionär oder revolutionär nennen mag. In ihr iſt 
nämlich zugleich das eigenihümlich nationale Element zum 
entfchiedenen Durchbruch gefommen. Das religiös -fel 
tifche Element, das fih gleichfalls wie ein rother Baden 
dur die verfchiedenen. Perioden Kindurchzieht, fordert feine 
befondere Behandlung. Die Biographie des ruſſiſchen Revo⸗ 
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Iutionslebens felbft aber ift im Grunde für Nichtruffen erft 
jept eine Möglichfeit geworden, nachdem über daffelbe eine 
Autobiographie vorliegt, welche, cum grano salis benüßt, 
höchſt ſchätzbare Daten und Gefihtspunfte liefert. Nur wer 
in den ruſſiſchen Dingen völlig Fremdling ift, fann die weit« 
reichende Wichtigkeit diefer nationalruflifhen Revolutions⸗ 
‚ Autobiographie für eine gründliche Aufflärung über die wahre 
Lage des „bis jegt einzigen noch nicht untergrabenen moralifch- 
politifchen Yelfend der Gegenwart“ überfehen, und fie etwa 
mit ein paar nadten Phrafen abfertigen, wie in ber Allg. 
Ztg. gefhehen. Wer dagegen die Mühe geopfert, in bie 
wirflichen Zuftände Rußlands fich hineinzudenfen, wird an 
ihr auch leicht das Wahre vom Falſchen, die Thatfachen von 
den rohen Phantadnagorien zu fondern, und den reellen 
Gewinn daraus zu würdigen wiffen. Der genannte Autos 
biograph ift nämlich Niemand anders, als der kaiſerlich rufs 
ſiſche Hofrath Alerander Herzen*), der feit 1849 bei der 
„Eentralgewalt” Koſſuth's, Mazzini's, Ruge's ıc. in London 
2 ©. die Schrift: „Rußlands fociale Zuftände von Alerander Hers 
zen. Aus dem Ruffifchen. „Hamburg 1854.— Alexander Her« 
zen, 1812 zu Moskau geboren, während des Brandes, der Napo⸗ 
leon vernichtete, Nationalruffe vom Bater her (feine Mutter war 
eine Würtembergerin) und durch Erziehung, ale Kiterator auf na⸗ 
turwiſſenſchaftlichem Gebiete rühmlich befannt, fpäter als Novellift 
in Rußland fehr beliebt, ale Mookauer Stndiofue, und nnmittels 
bar nachher, zweimal als politifch verdächtig. in Unterfuchung, eins 
mal verbannt, fand zu St. Petersburg in kaiſerlichen Kanzlei⸗ 
Dienſten, bis er mit dem Range eines Hofraths den Abfchied ers 
hielt, und darauf zu feinen literarifchen Arbeiten nach Moskau zus 
rüdffehrte. Sine Im Bebr. 1847 unternommene Reife durch Deutfchs 
land, Stalien und Frankreich führte ihn mitten in die Bewegung 
von 1848 hinein, an der er fich zu Paris fehr lebhaft betheiligte; 
im 3. 1849 bier zweimal (Mai und November) ausgewiefen, 308 
er fih das erſtemal nach Genf, das zweitemal nach London zu: 
rück, wo er ſeitdem lebt. So berichtet über ihn fein perfönlicher 
Freund Wolfsohn in Leipzig, ſ. Vorr. zum II. Bande von 
„Rußlande Novellendichtern.“ 
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die ruffifche Nationalität vertritt, übrigens ein wifienfchaftlidh 
ziemlich gebildeter Mann, der von feinen Eollegen ſich auch 
dadurch fehr vortheilhaft unterfcheidet, daß fein Buch frei 
von den üblichen himmelftürmenden, yausbadig hohlen Phra- 
fen diefer Hirnverbrannten ift, und er großentheild eben fo 
ruhig und vernünftig über den Umſturz in Rußland und 
defien Eocialifirung fpricht, als wenn er in einer feiner No⸗ 
vellen eine Berliner- Theeparthie bejchriebe. Herzen ift in feiner 
Art nicht weniger lehrreich als Harthaufen; er ift im Uebri⸗ 
gen allerdings Eokcialift, aber ruffifcher Eocialift, und diefe 
nationale Eigenfchaft begründet hier einen fehr bedeutenden 
Unterfhied. Jeder andere politiſche Standpunkt hätte ihm zudem 
das Verftändniß des eigenen Bolfsthums eher verfchloffen, 
als aufgeſchloſſen. 


Bevor wir Herzen und Anderen an gewiffe Echaupläge 
hinter den Gouliffen der neueften ruſſiſchen Gefcichte folgen, 
die bis jegt wenig oder gar nicht beachtet zu werden pflegten, 
nur noch Eine Erinnerung an ein paar weitere Eingularis 
täten des dort vorgehenden Echaufpield! Ueberall fonft bes 
fämpft die Revolution ihre zwei Hauptfeinde in der Kirche 
und in der Gefchichte, nur in Rußland nicht. Ueberall 
fonft glaubte man, zum Sturm auf die beftehende Staatsord⸗ 
nung erft Brefche fhießen zu müflen, indem man die Kirche 
verläumdete und unterdrüdte, ihre Geſchichte, die immer zus 
gleich allgemeine Geſchichte ift, verfälfchte und unter die Füße 
trat; nur in Rußland iſt das gerade Gegentheil der Fall. 
In Rußland iſt, wie fich zeigen wird, den Revolutionären 
ihre Kirche praftifch ein gleichgültiges Ding, weil fie von ihe 
feine Hinderung zu beforgen haben; ja noch mehr, Ruſſen, 
welchen die Kirche als folche nicht gleichgültig if, find Revor 
Intionäre gegen den Ezar-Papfl. Ueberall fonft ift das rechte 
Studium der Gefchichte der Weg zur wahren Kirche und alfe 
zu ächt confervativen Grundſätzen; in Rußland dagegen if 
das aufrichtige Studium der Geſchichte die reichfte Duelle res 
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die ruflifche Nationalität vertritt, übrigens ein wiffenfchaftlidh 
ziemlich gebildeter Mann, der von feinen Eollegen fi auch 
dadurch fehr vortheilhaft unterfcheidet, daß fein Buch frei 
von den üblichen himmelftürmenden, pausbadig hohlen Phra⸗ 
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gen allerdings Eocialift, aber ruffifher Eocialift, und diefe 
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zu machen, als fo weit diefe „guten Eigenfchaften* reichen, 
und dazu noch das czariſche Strafgefeb, die beide ohne fie 
find; welche Macht fie insbefonvere über dieſes Geſetz felber 
hat, beweifen 3. B. die herrfchenden Zuftände in puncto sexti. 
Wie in dem Punkte die Natur ohne jede Schranke waltet, 
hat auch Harthaufen leife angedeutet, im Einflang mit aus⸗ 
führlicheren Zeugniffen erfchredlichfter Art aus älterer und 
neuerer Zeit*). Eine ſolche unfruchtbare Kirche aber ift der 


*) Gin Iivländifcher Ritter z. B., aus ben deutfchen Gavalicren Ber 
ter’s III., ſchrieb ſchon im 3. 1762 über diefe bis heute ſtereotyp 
gehliebenen Erfcheinungen: „Das Gebot unferes heiligen Geſetzes: 
du ſollſt nicht ehebrechen, ſcheint in dieſem Lande fehr überflüffig 
zu ſeyn. Die Anflagen wegen ver Unzucht und des Chebricchs 
rühren die Aufmerkfanfeit der Richter nit. Der gemeine Haufe 
folget fchlechtertings den Reizungen der Natur. Ob man fich bier 
felett gleich mit mehrern Beremonien, als es bei uns gefchieht, 
trauen Täfiet, fo macht man ſich doch felten etwas aus ber Che⸗ 
Treue. Man liebt hierin von beiden Seiten die Beränderung ganz 
willfürlih, und man if in diefem Artikel weit fliller, ale die 
Deutihen, die ohne Unterlaß die Gerichte mit foldhen Anklagen 
behelligen. Jagt ver Mann feine Frau von fi hinaus, fo begicht 
fie fih in eine andere Gegend der Stadt, und nimmt einen ans 
dern Mann, der fie gleicher Weife fortjagt: und darauf nimmt fie 
einen dritten. Diefer treibt fie auch noch weg. Sie gehet alfo 
durch viele Hände, und findet nad) dieſen vielen Zwifchenehen das 
Mittel, ſich mit ihrem erſten Manne wieder zu verfühnen, und mit 
ihm glüdlid zu leben.” „Ich finde zmo Haupturfachen, die alle 
Fahr in diefem Rande mehr Ginwohner wegraffen,, ale die Seuche 
und die biutigften Kriege immer tödten Fönnten. Die Bäber find 
die erſte Urſach ... Als id diefe öffentlichen Oerter zum erftenmal 
fahe, glaubte ich, Ich wäre in Amerika und fühe wilde Menfchen. 
Sie ſchienen insgefamnt gar feinen Begriff von Scham zu haben, 
indem fie ſich mit einer unerträglichen Unverſchämtheit fehen ließen, 
Die Männer und Weiber zerftreuten fih, ohne das geringfie Zei⸗ 
hen fich zu fchämen, unter die jungen Leute, die Mutter ſtellte 
fi den dreifteften Bliden ihres Sohnes tar, und der Vater ents 
309 fih dem neugierigen Auge feiner Tochter nicht. Ich glaubte 
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Folgen, und Herzen hebt mit Recht hervor, wie eigentlich: exrft 
jebt der Byzantinismus auf den Trümmern der politifchen 
Freiheiten ſich erbaute, indem die Kleriſei den xuflifchen Räs 
cher und Erben ganz nach dem Mufter der Komnenen und 
der Paläologen umzumodeln trachtete, in einen gottgefandten 
allmächtigen Czar an der Spitze eines ftumm buldenden und 
blind gehorchenden Bolfes. Nur mit der thörichten Hoff: 
nung gelang es ihr nicht, diefes Czarthum durch ihre geifts 
lihe Macht zu zügeln, Niemand hat es feitvem mehr gewagt, 
felbft gegen die unerhörteften Lafter« Gräuel dem Czarthum 
die Gebote Gottes vorzuhalten. Eo erhob es fih, während 
das Joch der Mongolen abfiel, allmählig über die vereinigten 
Fürften und die Städte, und tiefe Stille legte fi) über das 
ganze Land, als endlich die Kathevral-Glode von Twer in . 
der neuen Gzarenftadt aufgehängt ward, und auch die große 
Glocke von Nowgorod, Glode der Vetchi's genannt, weil fie 
das Volk zu den Berfammlungen auf offenem Markt gerufen, 
im Triumphe nad) Moskau gebracht ward. Sie läuteten jetzt 
Altrupland zu Grabe. Doc gedachte fogar noch der fchred« 
lihe Iwan an Reftitution der alten Gemeindefreiheiten, ins 
dem fein Gefegbuch die Competenz der Geſchworenen erweis- 
terte, die Eteuer - Eintreibung wählbaren Beamten überließ, 
fogar die Provinzial» Verwaltung einem völligen Selbftgous 
vernement anheimftellen wollte. So fremd war der neue 
Byzantinismus felbft der Autofratie, gefchweige denn dem 
nationalen Wefen ; aber auch feine Gonfequenzen waren uns 
erbittlih. Dennoch fonnte er die alten Gemeinde Freiheiten 
nicht ganz unterbrüden, fie zogen fich vielmehr aus den bes 
fiegten Städten in den Schooß der Landgemeinden zurüd, 
Es erübrigte daher noch die neue Periode rufjifcher Entwids- 
lung, welche auch die Landgemeinden mit Feſſeln belegte und 
fie mit ihrem unverwüftlichen innern Heiligthume, als Sklaven 
nad) Außen, von dem andern Volke durch eine unüberfleiglihe 
Kluft definitiv trennte. Peter I. that dieß, indem er die Mor 
' 69° . 
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dernifirung und Bureaufratifirung des gariihen Byzantinis⸗ 
mu6 vollzog. Und wie die erite oder ariftofratiich-republifas 
nifche Beriode der ruſſiſchen Revolutionss Propaganda an bie 
porpetrinifhen Perioden der rufliihen Geſchichte anknüpfte, 
fo, in ganz natürlichem Yortfchritt, die zweite oder focialiftifche 
Beriode der Gegenwart an Peter 1. ſelbſt 


Peter's fociale Ordnung zu zerflören, ift der nächſte Zweck 
der ruflifhen Eocial-Temofratie; aber fie gefteht, dieſer Miß⸗ 
ordnung felbft ihr Dafeyn zu verdanken, und das Princip, aus 
dem Beter that, was er that, Gutes und Bojes, hat fie ale ihr 
eignes PBrincip richtig wiedererfannt. Als „Ichter der moskowiti⸗ 
ſchen Ezaren und erfter wahrer Repräfentant des in dem ruffifchen 
Bolfe fchlummernden revolutionären Principe“ ift er ihr eigener 
Urahn. „Peter,“ fagt Herzen, „war weder ein orientalifcher 
Czar noch ein Tynaft, er war ein Defpot nach Art des Wohl: 
fahrts Ausfchuffes, ein Defpot auf eigene Fauft und im Namen 
einer großen Idee, welche ihm eine unbeftreitbare Meberlegen- 
heit über Alles zufiherte, was ihn umgab. Er zerriß daß 
myſteriöſe Dunkel, worin die Perfon des Ezaren gehüllt war®), 
und warf die byzantinifhe Mönchskutte, womit fich feine 
Vorgänger fchmüdten, mit Widerwillen von fi. Er fonnte 
fih nit mit der kläglichen Rolle eines chriſtlichen Dalai- 
Rama begnügen, der mit vergoldeten Gewändern und Edel⸗ 
feinen gepugt dem Volk von ferne gezeigt wurde, wenn er 





*) Davon profitite auch das czarifche Srauenzimmer, dem ber Arzt 
fonft nur durch Vorhänge und Schleier den Puls fühlen durfte, in 
feiner haremsartigen Berborgenheit. Jetzt war der Hofton ſchwel⸗ 
geriihe Schamlofigfeit und viehifche Ausfchweifung ; ale Peter's 
Tochter Eliſabeth noch Sroßfürftin war, verbrachte fie, mit den 
VBrenadleren der Garde im Sommergarten luſtwandelnd, ganze 
Nächte in Orgien, und gewöhnte ſich dabei fo ſehr am die Epirk 
tuofa, daB fie nachher als Kaiferin täglich beraufcht wer, und 
Wochen lang. gar nicht müchtern wurde, Und fie war -befanntlich 
folder ober ähnlicher Kaiferinen nicht die einzige. u 
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fi gravitätifch von feinem Palaft zu der Kathedrale Mariä 
Himmelfahrt und wieder zurüd bewegte. Er war die erfte 
emancipirte Perfönlichkeit in Rußland und eben deßhalb ein’ 
gefrönter Revolutionär. Was die Legitimität betrifft, fo fragte 
er eines Abende beim Souper ganz naiv den Grafen Ja⸗ 
guginsfi: ob nicht er fein Bater ſei? Ich weiß es nicht, ants 
wortete der von ihm gebrängte Graf, die felige Czarin Hatte 
fo viele Liebhaber! Was die dynaftifchen Interefien angeht, fa 
weiß man, daß Peter, als er fih am Pruth in verzweifelter 
Lage befand, an den Eenat fchrieb, den Würdigſten zum 
Nachfolger zu erwählen, da er feinen Sohn für unfähig hielt, 
ihm zu folgen 2.” Nur daß Peter die Kirche völlig und 
förmlich in das neue Bureaufratifche Czarthum aufgehen lafien, 
rühmen fie ihm nicht eigens nach; fie halten es nicht für ber 
Mühe werth, denn an der ruflifchen Kirche fonnte ſich, ganz 
anders als an der abendländifchen, nie mehr ein Defpot den 
Dank der Revolution verdienen. Anders war es mit feinem 
Hauptwerf: daß er die zu civilifivende Klafle heraushob, und 
fie al8 modernifirte Sklaven zu Wächtern der uncivilifirbaren 
Klaffe von Sklaven beftellte; er legte damit, fagt Herzen, in 
bie Tiefen des Volkslebens einen Antagonismus nieder, ber 
vorher wenig oder gar nicht vorhanden war; diefer Antagos 
nismus wird in eine fociale Revolution auslaufen, und fein 
Bott iR im Winterpalaft, der diefen Schickſalsſtreich von Ruß⸗ | 
land abwenden fönnte. 


Das byzantinifirte Czarthum hatte fich einft eine neue 
Reſidenzſtadt erbaut, denn es Fonnte mit Feinerlei Traditionen 
fi) vertragen; auch der moderniſirte Byzantinismus Fonnte 
nicht länger in Moskau refidiren, er baute für fein neues 
Syſtem eine neue Eentralftadt; beide tragen paflend Peter's 
Namen. Die „Belfenburg des Conſervatismus“ ift in der 
That nichts anderes, als Peters ureigenftes Syſtem felber in 
getreuer Fortſetzung. Dan fucht in der „Streugzeitung * vers 
gebens nach faftifch richtigen und vernünftigen Worten über 
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Rußlands Zuftände, wie man fie bei Herzen findet, wo er 
erflärt, warum er jene Zuftände nicht anderd denn als „pros 
viforifche” bezeichnen Fonne. Man wird bei Hartbaufen 
faum ein Wort finden, das feine Ausfprüche widerlegte, eher 
das Gegentheil; und dieſe Blätter haben wiederholt ganz 
daffelbe kurz alfo ausgefprochen: es eriftixt in Rußland Fein 
Recht, und Fann dort nichts eriftiren, was irgend wie Recht 
ausfieht. Dennoch Toll Rußland der „bis jetzt einzige noch 
nicht untergrabene moralifch-politifche Yelfen der Gegenwart“ 
feyn! Um wie viel beffer vertheidigt Herr Herzen fein „pros 
viforifh,* indem er dem nebulofen Welten zugefteht, „es 
fönnte dieß feltfam erfcheinen!® „Und doch,“ fährt ex 
fort, „bezeichnet es den Eharakterzug, der am meiften frappirt, 
wenn man die Handlungen der ruflifchen Regierung in ber 
Nähe betrachtet. Ihre Einrichtungen, ihre Geſetze, ihre Ent- 
-würfe, Alles an ihr ift fichtlih nur von furzer Dauer, vors 
übergehend, ohne Abſchluß und ohne beftimmte Form. Es if 
feine confervative Regierung, im Sinne der öfterreichifchen 
etwa, weil fie mit Ausnahme der materiellen Macht und 
der Landesgränzen nichts zu conferviren hat. Eie be 
gann mit der tyrannifhen Zerſtörung von Inftitutionen, 
Traditionen, Sitten, Geſetzen und Landesgebräuchen, und 
fährt mit einer Reihe von Ummälzungen fort, ohne zur Star 
bilität und Regelmäßigfeit zu gelangen. Jede Regierung flellt 
den größten Theil der beftehenden Rechte und Inftitutionen 
in Frage; heute verbietet man, was man geftern befahl, man 
befchränft, man ändert die Gefege, man hebt fie auf; das 
von Nikolaus veröffentlichte Gefeßbuch ift der befte Beweis des 
Mangels an Einheit und Grundfägen in der Faiferlichen Ges 
feßgebung. In dieſem Code find alle eriftirenden Geſetze vors 
handen, ein bunte® Durcheinander von Ordonanzen, Verfü⸗ 
gungen, Ufafen, die ſich alle mehr oder weniger widerfprechen, 
und vielmehr den Charakter der Fürften oder das Intereffe 
des Augenblids, als den Geift einer Geſetzgebung ausbrüden. 
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Der Code des Gzaren Wleris dient als Grundlage; die in 
einem ganz andern Sinne verfaßten Ordonanzen Peter’s 1. 
bilden die Fortſetzung; ein Geſetz Katharina’s, im Geiſt Bec⸗ 
carin’8 und Montesquieu's, findet fich neben den Tagesbefehlen 
Pauls J., die das Abgefchmadtefle und Willkürlichſte über 
treffen, was man in den Erlaffen der römifchen Kaifer nur 
finden kann. Die ruflifche Regierung ift nicht nur, wie Alles, 
was Feine hiftorifche Baſis hat, nicht confervativ, fondern fie 
liebt die Neuerungen bis zur Thorheit. Sie läßt nichts ruhig 
beftehen, und wenn fie auch felten verbefiert, fo verändert fie 
Doch immer. Es ift die Gefchichte der Uniformen, welche uns 
aufhörlih und ohne Grund für Eivil und Militär abgeändert 
werden, ein Zeitvertreib, der natürlich ungeheure Summen 
koſtet. Zuweilen macht man vollftändige Revolutionen in 
Rußland, ohne daß bei dem Mangel an Deffentlichfeit und 
bei dem allgemeinen Stummfeyn das Ausland etwas davon 
erfährt. So wurde 1838 die Verwaltung der Landgemeinden 
gänzlih geändert. Die Regierung mifchte fi in die Ger 
meinde-Angelegenheiten, fie ftellte jedes Dorf unter verdoppelte 
Polizei-Aufficht, fie begann den Aderbau gewaltfam zu orga⸗ 
nifiren, fie plünderte Die cinen Gemeinden und bereicherte Das 
mit andere, kurz, fie fchuf für 17 Millionen Menfchen eine 
neue Verwaltung, ohne daß ein folches Ereigniß, welches die 
ganze Bedeutung einer Revolution hat, auch nur in Europa 
ruchbar geworden wäre. Die Bauern, welche die Eteuer- 
tollen und die Einmifchung der öffentlichen Agenten, bie ihnen 
al8 privilegirte und uniformirte Plünderer befannt find, fürch⸗ 
teten, erhoben fi an vielen Orten. In einigen Diftriften 
der Gouvernements Kafan, Wiatfa und Tambow fam es zu 
Kartätfchen »- Schüffen, und die neue Ordnung warb aufrecht 
erhalten.“ 


Kurz, der ewige Jude der abfoluten Willfür ift ruflifches 
Staatsprincip, ift die Seele des czarifchen „Conſervatismus.“ 
Im Grunde will die entfprechende Revolutions⸗Idee nichts 
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hier feinen entfprechenden Charakter*). Der tapfere Muth 
im geiftigen Kampfe aber, dad Genie — ihm fehlt die Ler 
bensluft zur Entwidlung. Der Ruffe vermag Großes zu lei⸗ 
ften in der Wiſſenſchaft, er ift ein geborner Künftler; aber 
er ahmt bloß nad, er nimmt nur das von Außen Ems 
pfangene in fih auf; er ift nicht felbfiftändig, er erfindet 
nicht **). Die Freiheit ift eben nur die andere Eeite bes 
Rechts. Unter dem Mangel beider ift in der That alled und 
jedes Daſeyn in. Rußland nur „proviforifch ,* und daraus 
eine Etimmung über die defien bewußt gewordene Klaſſe der 
Eivilifirten ausgegofien, deren Schilderung bei Herzen wahr 
haft Haarfträubend if. Sie ift um fo verzweifelter, ald es 
in Rußland feinen Geift der Kirche gibt, welcher in Demuth 
und ftiller Ergebung, aber dennoch nicht die Hände im Schooß, 
auf Beſſerung hoffen und harren lehrte; wer eben an jene 

Spftem verzweifelt, muß auch an biefer Kirche verzweifeln, 


*) „Man muß nicht glauben, daß bie Herzhaftigfeit den Ruſſen ans 
geboren fei. Der Zwang und die Sclaverei Il es, die fie zwin⸗ 
gen, tapfer zu ſeyn. Sie find von Natur fehr furchtſam. Wir 
Ichen fie wegen biefes Fehlers, der zur Tugend wird, im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen die Ausländer. Wenn die Rufen mit ihrer angebornen 
Eigenſchaft noch die Verwegenheit und Kühnheit der Engelländer 
oder der Teutfchen vereinigten, wären wir feinen Augenblid bes 
Beſitzes unferer Güter, und ſelbſt unferes Lebens ficher.* A. a. O. 

*) „@s ift gewiß, daß in fünfzig Jahren die Unwifienheit biefer Ras 
tton nicht minder cben fo groß feyn wird, als fie vor der Zeit des 
großen Peters war, wenn man ihnen ihre Lehrer, das ift die Frems 
den nehmen würde. Wenn es auf das Nachahmen anfommt, has 
ben die Rufen viel Vortrefſliches, und thun es beinahe allen Eus 
topäern zuvor. Sie werben unter den Ruffen Künftler von aflerlei 
Art antreffen; aber ihre Wiffenfchaft ſtirbt mit ihnen, fie können 
feine Perfon adrichten. Nimmt man ihnen die Mufter, fo nimmt 
man ihnen Nlles. Der Wig oder der Erfindungsgeift fehlt ihnen 
fhlechterbinge. Deßwegen werten Sie in den gefammelten Schrif⸗ 
ten der Academie der Wiffenfchaften nichts von neuen Entdeckungen 
antreffen, die von Ruſſen abgefaflet find.” U. a. D. ©. Bi. 
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nad) Aufregung, nach Zerfireuung hafchen, etwa wie jene 
Hunde zu Achen, von denen Heine erzählt, daß fle die 
Vorübergehenden, wie um eine Gnade, um einen Yußtritt 
bitten, der ihnen die Langeweile vertreibe. Wir treiben Als 
les: Mufif, Philofophie, Liebe, Kriegskunſt, Myſticismus, 
unm und zu zerfireuen, um die unendliche Leere zu vergeffen, 
die uns niederbrüdt. Civilifation und Eclaverei, von biefen 
zwei gewaltfam aneinander gerüdten Ertremen werden wir 
innerlich oder äußerlich zerrieben. Man gibt uns eine um⸗ 
faffende Erziehung, man impft und die Wünfche, die Ten⸗ 
denzen, die Leiden der Mitwelt ein, und ruft uns zu: Bleibt 
Sclaven, bleibt ftumm, bleibt paffiv, oder ihr feid verloren! 
Zum Erfap dafür läßt man und das Recht, den Bauer zu 
fhinden, und am grünen Tiſch oder im Weinhaufe die von 
und erhobene Steuer zu vergeuden, woran Blut und Thrär 
nen ded Bauern Fleben. Der junge Mann findet fein ein» 
ziges wirfliches Intereffe in dieſer Welt des Servilismus 
und armfeligen Ehrgeizes. Und doch iſt er verdammt, in 
diefer Gefellfchaft zu leben, denn das Volk fteht ihm noch 
ferner. Diefe „Welt“ befteht wenigitend aus gefallenen We⸗ 
fen gleicher Art, während zwifchen ihr und dem Volke feine 
Gemeinſchaft eriflirt. Vereinzelung oder Kampf bleibt nur 
übrig, und wir haben weder zum erften, noch zum zweiten 
moralifche Kraft. So wird man ein Onegin, wenn man 
nicht in den öffentlichen Häufern, oder in den Gafematten 
einer Feftung zu Grunde geht. Wir haben die Givilifation 
geftohlen, und Jupiter will uns ebenfo erbittert firafen, wie 
er den Prometheus martern ließ." Puſchkin hatte dieſem 
Typus ruflifcher Blafirtheit das Bild einer jungfräulich reis 
nen, für das Edle begeifterten Jünglinge- Natur zur Seite 
geftelt, aber kaum aufgeblüht, wird fie unter der plumpen 
Fauſt des ruffifchen Lebens zerfchmettert. „Zwifchen dieſen beis 
den Typen, dem hingebenden Enthufiaften, dem Dichter eis 
nerſeits, und andererſeits dem lebensmüben, zu Richts nüßen, 
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verbittexten Manne, zwifchen dem Grabe Lenski's ‘und ber 
Langeweile Onegins, fchleiht der tiefe. und ſchlammige Strom 
des eivilifirten Rußlands, eine chaotifche, in Gemeinheit, 
Knechtsſinn, Rohheit und Neid verfumpfende Mafle, welche 
Alles in ihren Abgrund reißt und verſchlingt.“ , 


Ueber die Wirkung des Syſtems auf das niebere, ober 
eigentlich ruffifche Volf an einem andern Orte! Hier galt 
ed nur, dad Syſtem felbft zu fennzeihnen, und bie entfpres 
chende Klafle, unter welcher die gegen daſſelbe rüftende Re⸗ 
volutions: Propaganda geboren ward, wuchs und um fidh 
greift, unter dem mächtigen Schuß der ruſſiſchen Geſchichte 
und, gleihfals im frappirendften Gegenfa zu den abend- 
laͤndiſchen Berhäftnifien, faft auch unter dem Beiſtand der 
rufliihen Kirche. Die gefchilderten Charaltere des Syſtems 
und der Givilifationss Ruflen werden natürlich noch öfter. bes 
gegnen, und endlich die Geftalten des NatursRuffen in das 
welthiftorifche Trio eintreten, indem das Folgende die drei 
Lebensalter der ruſſiſchen Revolution befchreibt. 


N. 


Die vorbereitende Beriove ber proteftantifch = voltatrianifchen Freimaurer⸗ 
Propaganda. 


Gewiß wäre es nur zu verwunbern, wenn die geiftigen 
Botenzen der franzöfifhen Revolution nicht auch Rußland glück⸗ 
lich zu machen getrachtet hätten, zu einer fo günftigen Zeit, 
wie die, wo in Katharina II. die perjonificirte Frivolität und 
Lihertinage an Leib und Eeele, vom goldenen Kaifermantel der 
Byzantiner verhüflt, dad Ezaren »Scepter führte. Der Vol⸗ 
tairianismus fand noch einen andern Bundesgenofien an ber 
ſchon feit Beter 1. fortfchleichenden, und mehr oder weniger 
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begänftigten proteftantifchen Richtung, zumal unter dem ruſ⸗ 
fiihen Klerus; und die unter Katharina bereits fehr weit in 
Rufland verbreiteten Sreimaurer-Logen machten fidh, wie 
überall, zu bereitwilligen Trägern beider. Die letztere Richtung 
war unter Peter III., dem Holfteiner, fo ſtark aufgetreten, daß 
feine zärtliche Gemahlin, jene Anbeterin Voltaire's, öffentlich 
proclamiren fonnte, er habe die orthodoxe Kirche zu prote« 
ftantifiren getrachtet, und darum ift er an böfen Hämorrhoi⸗ 
ben geftorben, denen die ärztliche Obduktion gerichtlich nach⸗ 
fagte, „baß der Kalfer nicht Tänger ale noch ſechs Monate 
würde gelebt haben.“ Peter III. hatte mit dem ganzen Hof 
der überaus feierlichen Einweihung einer Iutherifchen Garni⸗ 
fonsfirche angewohnt, und als glei darauf eine orthodore 
dafjelbe Feſt feierte, „Ipazierte er mit einer Flinte aus und 
ſchoß Schwalben.“ Diefe und ähnliche Erweife feines ortho⸗ 
boren Eifers vechifertigte fein deuticher Anhang freilich ganz 
confequent: „man finde ja in Rußland gar feine anderen Ge⸗ 
feße, als folhe, die ihre Duelle in dem Willfür des Lan- 
desheren haben“ *); allein Katharina wußte das befler. Pe⸗ 
ter lag jegt in ſchlechter holfteinifcher Kriegsmontur auf der 
Bahre, ftatt der Ordenszeichen und andern Czarenpracht vier 
arımfelige Wachskerzen um die Lehe, während die beutfche 
Gemahlin anfing, dreißig Jahre lang höchſt orthodox zu res 
gieren,, ohne daß dennoch Voltaire oder der Proteftantismus 
den geringften Abbruch erlitten hätten. Nie war Rußland 
ungenitter als damals empfänglich für Eindrüde von Außen, 
und aus innerfter Seele feufzten dort die recipirten Sefuiten: 
ah! wäre jebt die Zeit Bofluets und Fenelons! Aber es 
war die Zeit Voltaire's und Rouffeau’s, und ihre Einflüffe 
unter den gebildeten Klafien bat weder Czar Paul's gewalt- 
thätige Reaction, noch Nikolaus’ orthodoxer Zelotismus ab- 
zufhwächen vermocht. Hand in Hand damit hat die prote⸗ 


*) ©. die Briefe des oben cllirten Rivläntere. S. 206.219. 225. 
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proteſtantiſchen Sympathien, wie 
ſchen Revolution das begeiſterte 
ciſtik für ſich hatte. Erſt in 5 
den bie Revolution damals im 2 
Blöfen Richtungen durch ganz Ei 
maͤhlig die Ueberzeugung Regier 
Pfeiler des Reiches: Orthodoxie, 
wieder zu reactiviren ſeien, wie 
ter's Vater, geweſen, oder Rupt, 
glauben, ſchließlich im Eommunik 


Die ausgefuchte Form, untı 
mus in den ruffifchen Freimaure 
mus die Hand zum Bunde reich 
Illuminatismus des franzöflfchen 
Bergeiftigung ber im Katholicien 
War das Ziel feiner Theoſophie; 
rung aus der Dunkelheit feiner 
koͤnne, hat ſchließlich das platte 
des befannten Staatsraths Stour 
— — 

*) Ueber die frühere rolinisfte Mina... 
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eigenen Heimath weit übertroffen und überwunden, war fie 
doch für Rußland unter Katharina II. gut gewählt; das 
Ezartfum durfte man nicht fo fchnell in den Abgrund der 
Revolution zu reißen hoffen, wie eben mit Frankreich geſchah. 
Graf Kraſinsky, ein polnifcher Emigrant, zur Zeit in 
Schottland, Hat vor Kurzem ein eigenes Werk erfcheinen 
lafien*), das der proteftantifhen Propaganda des Welten 
Anleitung geben fol, wie die Slaven mit dem „Evangelium“ 
verichen, d. i. revolutionirt werden fönnten, und das als 
ein leuchtendes Beifpiel, wie man von religiofem Boden auß. 
für die flavifche „Freiheit” fo unberechendar zu wirfen vers 
möge**), eben jene ruflifche Breimaurer- Propaganda anführt, 
Sie ift dem calvinifchen Grafen ein vorzüglicher Glanzpunkt 
feiner flavifchen Kirchengefchichte, und das will bei ihm viel 
fagen. Kaum, behauptet er, habe die Maurerei je ein fols 
ches Feld der Thätigfeit gehabt, wie das ihr damals in 
Nußland geöffnete, ald der leider nicht nach Verdienſt ber 
rühmte Ritter St. Martin der Logen ſich bediente, um die 
von ihm vorgetragene Lehre zu verbreiten. In Frankreich 


durch feinen Sohn zu Paris 1851) geboten find, mehr als bloß zu 

erwähnen. 
*) Histoire religieuse des peuples Slaves par le comte Valerien 
Krasinsky. Paris 1853. 
Kraſinsky's Buch fell dartbun, daß nichts die Slaven frei zu mas 
hen vermöge, als das reine Gvangelium, und daß Niemand befier 
geeignet fei, das lautere Chriftentyum unter den Slaven zu ver: 
breiten, als die Englänter und Amerifaner. Namentlich feien die 
Engländer derfelben Srfolge ficher, welche einſt ihr Ahn Wikliff 
unter den Slaven gewonnen, wenn fie nur wollten, und auch jeßt 
wieder fei es Böhmen, das die Aufmerkſamkeit der Proteilunten 
aller Länder zunächſt auf fich ziehen müſſe. Man folle nur bie 
Groberungen betrachten, welche der Prager Prediger Br. Wilh. 
Keffuth, ein naher Verwandter des berühmten Magyaren, feit 1846 
gemacht, durch feine lautere evangelifche Bredigt und fein Ginwirz 
fen auf das Rationalitäts-Gefühl der Böhmen, als der Abkömm⸗ 


nr 
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hoͤchſten Klaſſen der Gefelljd 
mar aber nicht nur Epefufatic 
liche· Praris, Moskau das 
refidirte iht typographifcher V 
ratur, der alle. ihm angebot 
Proſa, Originale und Ueberfi 
den Drud verdienen mochten 
teligiöfer Tendenz“ zu veröffe 
merk, aber fie verbreitete ſich 





Unge der glorreichen Hufite 
Habe zu oft als Werkzeug der 
Katholifen fich von ihm ange 
werde es mit einer ſlaviſch 
halten. Sie ſolle darum t 
Amerifa’s feyn. Zu dem Eu 
Sprachen verbreiten, und zwe 
verbiete, vorzüglich in Fathol 
in's Slaviſche überfepte protı 
fältiger Auoſchließung aller C 
möffe man durch die ganze « 
den Slaven zu bewelfen trad 
nit, wie fie zum größ 
ten, der Unglaube fei, 

Nea (Ahrißonikuma u 1r n0ı 
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ratur und Wiflenfchaft, namentlich in Weberfeßungen aus 
fremden Sprachen (zuvörberft der franzöfifchen, wie ſich von 
ſelbſt verfteht). Mehr als eine Million Franken verwendete 
fie auf eine große Bibliothek zur allgemeinen Benüßung, die 
„bauptfählih aus religiöfen Büchern beftand“; fie ftiftete 
eine eigene Schule, und ließ die überall zufammengefuchten 
talentvollen Zünglinge in Schulen des Ins und Auslandes 
volftändig fich ausbilden; unter ihnen war der fpäter fo ges 
feierte Hiftoriograph Karamſin. Nowikoff war die Ceele 
der Sorietät. Durch perlopifch-literarifche Schriften fuchte er 
zuerſt „nügliche Kenntniffe zu verbreiten und allen Vorur⸗ 
theilen entgegenzuarbeiten“ ; eine wiffenfchaftliche Revue und 
eine populäre Zeitfchrift folgten nach; der Ertrag follte auf 
Volks sFreifchulen verwendet werden. Rah Moskau überges 
fievelt, grüntete er dann den genannten „typographifchen Ver⸗ 
ein.” „Jedes Mitglied der Freimaurerei betheiligte ſich an 
diefen edeln Arbeiten nicht bloß. mit feinen Gaben, fondern 
auch durch eigene Anftrengung, durch Einfluß auf Verwandte 
und Freunde, durch eigenes Beifpiel. Entdedte man in irgend 
einer entlegenen Provinz einen talentvollen Menfchen, fo bes 
mühte man fich, ihm eine feinen Talenten entfprechende Ver⸗ 
wendung zu geben. Wer von den Martiniften fein Geld bei⸗ 
fteuern fonnte, gab feine Zeit und Thatkraft. inige von 
ihnen opferten ihr ganzes Vermögen auf, um nüßliche Inſti⸗ 
tute zu erhalten, und die Leiden ihrer Nebenmenfchen zu lins 
dern“, 3. DB. der Senator und riminalgerichts « Judiciar 
Lapuchin. Kraſinsky zweifelt nicht, daß die Martiniften die 
ruflifche Givilifation al8bald in Sturmſchritt verſetzt hätten. 
Denn „nicht nur verbreiteten fie literariiche und wiffenfchaft- 
liche Kenntniſſe in den verfchiedenen Klaſſen der Gefellfchaft, 
fondern fie bemühten fih au, in der Rationalfirde 
einen religiöfen Geift zu weden;z die Yreimaurerlogen 
verbreiteten fi allmählig im ganzen Reiche, ihr heilfamer 


Einfluß trat jeden Tag deutlicher hervor ; fie refrutirten fich 
XXXII. 70 


zurüch; die franzöfiiche Revolu 
geliebten Echmeichler geweien, 
Ideen ab, und mit der Auf 
faßte fie fih nur mehr, um f 
trauen in das Wirfen der Fre 
typographiſchen Vereins; No 
Schlüſſelburg gefchidt, Lapu 
und Turgeneff auf ihre Güter 
ner, Böhme und Andern mı 
verbrannt.“ 


Graf Krafinsty Hat zu 
Gen Kreife Englands, als die 
ſchrieben, die ihr Vorurtheil g 
päbiften noch immer nicht ver 
ja die Slaven nicht merken, di 
gelium identiſch mit dem Ungl: 
daher fein Buch entfprechend e 
ſche Ausgabe er denn auch da 
von dem befannten calvinifche 
in Genf erlangt hat. Aus den 
Vorſicht dringendft geboten, a 
matırer» Propaganda bloß bie 
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er (S. 100), „welche dem Iiterarifchen Dilettantismus fofort 
‚ein anderes Gepräge aufbrüdte, Fam von der Freimaurerei. 
Gegen das Ende der Herrſchaft Katharina’s II. war fie in 
Rußland fehr verbreitet. Ihr Haupt Nowikoff war eine 
von den hervorragenden Perfönlichfeiten in der Gefchichte, 
die Wunder thun auf einer Bühne, die nothwendiger Weife- 
in Dunfel gehüllt bleiben muß; er war einer von den Träs 
gern unterirbifcher Ideen, deren Werk erft im Moment des 
Ausbruchs offenbar wird. Nowifoff war feines Standes ein 
Buchdruder; er gründete Buchhandlungen und Schulen in 
mehreren Städten, er gab die erſte ruflifche Revue heraus. 
Er ließ Ueberfegungen machen, und veröffentlichte fie auf 
feine Koſten. So erfhien zu feiner Zeit die Neberfegung des 
Esprit des lois, des Emil, verfchiedener Artikel aus der Ens 
eyclopädie, Alles Werke, deren Drud die Cenſur unferes Zeite 
alters keinenfalls geftatten würde. Bei allen diefen Unter 
nehmungen wurde Nowiloff fräftig durch den” Freimaurer⸗ 
Orden unterftügt, in dem er Meifter vom Stuhl war. Welch 
eine ungeheure That war der kühne Gedanfe, in Ein moras 
liſches Intereffer in Eine brüderlihe Gemeinſchaft Alles hin⸗ 
einzuziehen, was geiftig Reife da war, von dem großen 
Evelmanne des Reiches, wie dem Bürften Lapufhin, an bie 
zu dem armen Schulmeifter und zum Difrifts «Chirurgen 
hinab.“ 


Auh Katharina erachtete, daß bei ihren Freimaurern 
Arndt, Spener ıc. jedenfalld nur der Dedmantel für Bols 
taire und Roufleau feien, gegen die fie jetzt fehr mißtrauifch 
geworden war; und zubem erifiirte vom I. 1743 her ein 
gerade aus Anlap von Beſchwerden der Synode über aus« 
märts gefertigte Ueberfegungen Arndt's ıc. ergangenes Ver⸗ 
bot folder ausländifhen Translationen theologifcher Bür 
her überhaupt, und aller inländifpen ohne Approbation 
der Synode. Als fie vollends vernahm, daß der Großs 
fürft Thronfolger felbft von Rowiloff in den freimaurers 

270° 


en "messing 
und Blut annehmen und Alles i 
trieb ihm zu den f&ärfiten und 
gegen allen Einflug vom Auslan 
gegen ihre Trachten und Kleider: 
pönte er unbebingt alle franzoͤſi 
überhaupt alle Literatur von jenf 
die Träger der „unterirdiſchen Zi 
die Freiheit. Literatur fei fon 

land, und mft nichts fei der Rer 
wenn man nun den Wiverlegung 
die doch immer in beſſerer Quali 
den, als im Inland ſelbſt unte 
Das Gift wirkte alfo weiter, trotz 
wenn die Martiniſten auch, ben 
fräperen Arbeiten nicht mieder a 
folgten fie doch im Stillen „ihre 
Paul ſtarb aber befanntlich ſchon 
ger Regierung, an derfelben Kran 
für die „unterirbifchen Ideen“ de 
neue Zeit der Publicität an, ja, ih 
de* wurden fogar officiell, nachde 
für jegt wieder ihre proteftanti 
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Die Union der ruſſiſchen Maulwürfe trat demnach in 
die Epoche der „Bibelgefelfchaften” und des „Zionsboten" 
ein. Gzar Mlerander hatte nach den franzöfifchen Kriegen, 
unter dem Einfluß der berüchtigten Schwärmerin Madame 
Krüdener, felbft eine aftermpftifchsproteftantifche Richtung ein» 
gefchlagen, und „wie er denn“, erzählt Graf Kraſinsky, „das 
Beste feiner Unterthanen aufrichtig wollte, berief er bie 
Martiniften zu feinen Rathgebern, machte einen berfelben, 
den Bürften Galigin, zum Minifter des Eultus und des öfs 
fentlichen Unterrichts, worauf Galigin und die Brüder fi 
wieder in Bewegung fegten, von der Regierung protegirte 
Bibelgeſellſchaften gründeten, Leberfegungen mehrerer rell« 
giöfen Werke nach Art der Stilling'ſchen verbreiteten, durch 
Labzin ein ruſſiſches Journal herausgaben, das ganz in myr 
ſtiſchem Geifte gehalten, und „„Der Zionsbote** betitelt war. 
Der Zionsbote gewann eine große Zahl gefinnungsver- 
wandter Abonnenten" — allein abermals nahm die Herrlich, 
feit ein plöglic;es Ende, und wieder fchlüpft Kraſinsky leicht 
über die Kataftrophe hinweg. „Die liberale und religlöfe 
Richtung Alexander's“, fagt er, „machte einer Politit Plap, 
deren Etreben ift, alle die verfchiedenen nationalen und res 
Iigiöfen Elemente des ungeheuren Reiches unter ein unifors 
mes Syſtem zu zwingen. Daher die Verfolgung der grie⸗ 
chiſch⸗ unirten Kirche, daher die Attentate auf Vernichtung 
des Proteftantismus in den baltifchen Provinzen, daher auch 
die Unterbrüdung der Bibelgefelfhaften, und der Befehl an 
die proteftantifhen Miffionen in den afiatifhen Provinzen 
Rußlands, ihre Arbeiten einzuftellen.“ 


Ganz gut! Nur hat der edle Eiferer für's lautere Evans 
gellum der Elaven vergeflen, die gewaltigen Ereigniffe zu 
befchreiben, welche zwiſchen die legten Tage Alexander's und 
den Regierungsantritt Nikolaus’ fielen, oder zwiſchen bie 
officielle Blüthe der „Bibelgefelfchaften" und „Zionsboten“, 
und dad firenge Verbot der Bibelgeſellſchaften und Zionshos 





CS pmpathien lohnen ſoute, und H 
Jungrußland von heute rühmen 
Bibelgeſellſchaften“ von damals 
ſchähbaren Vorläufer. Der Graf 
ihre Hauptverbienfte aus zarter R 
ven; und doch find diefe Außerft r 
das December-Complott die gehei 
Drganifation und die verborgenen 
teftantifchen Freimaurer Propagaı 
eroterifhe Thätigfeit eigentlich bie 
gen Kreis der Literatur herausget 
aud unter dem Vorwande von 
wirffam; jenes Complott hatte bi: 
mehrere feiner Hauptperfonen zu 
gepriefenen Namen ber lehteren in 
wieder finden. Freilich waren biı 
ſtens ſchon die Söhne jener älte 
zum „Dictator" erwählte Fürſt 
litzin ıc. Aber ein paar Meifter ı 
Periode der Martiniften waren do 
den höchften Rang aud unter d 
December zu befleiven. Eo der obe 
Natb Turaeneff, und vor Alle 
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Berichte über das Complott vom 14. Dec., war er doch noch 
als Teitendes und anweiſendes Hauptmitglied bei dem ganz 
freimaurerifch geordneten und gegliederten „Bund des Heild“ 
thätig, welcher das erite Stadium der Verſchwörung bildete. 
Kurz, die proteftantifch-voltairianifche Freimaurer: Propaganda 
und die nächſte ruffifche Revolutions-Periode gehören zuſam⸗ 
men, wie Mutter und Tochter. 


LV. 
Bon Mohr's Rückkehr zur Eatholifchen Kirche. 


Kaum hat die Schweiz in den legten Tagen eine ihrer geach⸗ 
tetften Celebritäten, K. 8. v. Haller, zu Grabe geleitet, fo begeg⸗ 
net und von einer andern Seite ber wirder eine ähnliche Erfchels 
nung, nicht minder, auch im Tode noch, wohlthuend und erquidend 
auf dem Firchlichen Boden ver Schmelz, den die ravifale Gluth- 
Sonne fo recht austrodnen und verfengen möchte, durch das Mit« 
tel eidgenöjfifcher Pflanzichulen des Radikalismus und ihre Toll» 
bäuslerarbeit um die Biſchofswahl in Solothurn im Geiſte und 
Sinne der jungen Helvetia. Am 4. d. Mts. wurde zu Chur, 
im Kanton Graubünden, der Bundesftatthalter Theodor v. Mohr 
beerbiget, nachdem er kurz zuvor, wie er feldft auf dem Tobbette 
fagte, aus voller Weberzeugung zur Fatholifchen Kirche übergetreten, 
Der Uebertritt geſchah auf feiner Reiſe nad) Zürich, wo er bei den 
dortigen Aerzten Hülfe für feinen bedenklichen Geſundheitszuſtand 
gefucht. Nach Chur zurüdgefehrt, empfing er auf feinem Kranken⸗ 
lager, auf rührenne Weije, aus den Händen des Hochw. Bifchofes 
v. Carl die Heiligen Saframente, und harrte dann getroft feiner 
Auflöfung entgegen. Die neue Acquifition auf dem Gebiete des 


i \ 


Kann 
— " ten — U u ie 


Geſchichte“ niedergelegt finden, ſo b 
Dieſe Studien waren es wohl auch 
die Geſchichte des Abfalls und die 
bünden’jchen Thaͤlern) vor ſich 
Kalte, Herz⸗ und Bodenloſe des 
und ſeiner politiſchen Tochter, des 
Schweiz, gezeigt, und fo allmählig 
entſcheidenden Schritte gefördert. W 
und macht der genferijche Toleranzeif 
Auftritte neu aufzulegen, tie feiner 
ter's Converfion vorficlen; denn tat 
bene! ift jenen weniger befannt, 
find fie gegen Alles, nur nicht gi 
Aber es mag ſchwer halten, bier be 
Hand zu fchlagen. Auf dem Torbette 
als er im Auftrage des Vaters dem 
fies von Chur vie Anzeige machte — 
andern Zuge, als dem ber Meberzeug: 


*) Der Mönd von St. Blafien, Ei, 
der Reformation in Graubünd 
nisi wall sacerdoles portam a 
dere neglexissent. 








L_7 


